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AIUts- Vcrbiiltnissc  basaltischer   Gebilde. 


,    welche    ungemein 
1  den  Basnlten,  son- 


Al  Ige  nie  in  es. 

Wir  wenden  uns  zu  Betrachtiingei 
vrichcig  sind  nicht  nur  für  die  Lehre  n 
ilern  für  ilie  gnn/,e  Erd-Gescl lichte. 

Die  Gesanimtheit  dei-  Verhältnisse,  unter  denen  Bnsalte 
lind  ihnen  verwandte  Gebilde  auftreten,  macht  gtauhhaft,  dass 
ihr  Entstehen  xu  den  lezten  gewaltigen  UiuMüleungen  ge- 
hört, deren  Beweise  die  Festrin<le  unseres  Planetsn  h'ägt; 
dass  sie  der  neuern  Zeit  am  Vieles  nühcr  stehen,  nls  man 
vitjJIeicht  »u  glauben  geneigt  wäre.  —  Allein  hat  überhaupt 
der  Geognost,  welcher  sich  so  gern  erlaubt  bei  der  Frage 
vom  Alter  der  Gebirgs-Massen  mit  einer  Zuversicht  eu  ent- 
acheiden,  als  wüi-e  er  Zeuge  ihi-es  Werdens  gewesen,  auch 
bei  Feuer -Produkten,  wie  Basalte  es  sind,  ein  Urtheil! 
Müssen  wii*  nicht  unsere  meisten  Begriffe  über  das  abso- 
lute Alter  der  auf  feuerigem  Wege  gebildeten  Gesteine  als 
schwanUend  und  hyjiotbetisch  acliten !  —  Was  für  Zweifel 
auch  angei'egt  werden  mügen  in  Betreff  der  verschiedenar- 
tigen Entstehungs-Weise  solcher  FeUmassen,  so  viel  ist  hin- 
sichtlich der  ihren  Ursjn-nng  begleitenden  Erscheinungen 
anEgemacht,  dass  ilir  Beisaunuenseyn  mit  Ablagerungen  ähn- 
licher Art  keineswegs  inuner  als  Beweis  gleichzeitiger  Bil- 
dung «nBDnehmen  sey ;  Überhaupt  liegt  es  nur  selten  im 
Wesen  vulkanischer  Gewalten  im  nämlichen  Zeiträume  weit 
verbreitete  Formationen  zu  erzeugen.  Für  normale  Gehirgs- 
artcn  gewahren  die  LagerungS -Verhältnisse  genügenderes 
Ajilialten.  Feuerige  Erzeugnisse,  sehr  ungleich  was  ihr  Alter 
U.  1 
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betrifft ,  aber  von  derselben ,  oder  von  einer  nicht  unähnli- 
chen mineralischen  Beschaffenheit,  stellen  sich  neben  einan- 
der dar. 

Wonach  ist  das  relative  Alter  verschiedener  basaltischer 
Ablagerungen  zu  würdigen  ?  Können  sie  als  mehr  gleichzei- 
tig gelten  selbst  in  den  entlegensten  Landstrichen  ?  Oder  sezte 
die  Natur  ihre  Bildung  in  Abständen  von  Jahrtausenden 
fort?  Bis  zu  welcher  der  angenommenen  Gruppen  normaler 
Gesteine  hat,  in  aufsteigender  Ordnung,  das  Werden  der 
Basalte  nnbezw^ifelt  gedauert?  Wie  verhält  sich  ihr  Alter 
EU  den  Resten  einer  frühem  Lebenwelt,  zu  den  in  Fels- 
massen vergrabenen  Pflanzen,  zu  den  versteinerten  thieri- 
schen  Ueberblelbseln  ?  Wie  verhalten  sieh  die  Basalte  zu 
den  abnormen  Gebilden?  Zu  was  für  Sehlussfolgen  leiten 
die  gegenseitigen  Beziehungen  Gang -artiger  Basalt- Massen 
und  Erze  -  führender  Gängen?  Welches  Anhalten  gewäh- 
ren gewisse  mehr  oder  weniger  allgemeine  Katastrophen  der 
Planeten-Rinde,  die  Bildung  von-  Thälern  u.  s.  w.?  Sind  Ba- 
salte aus  verschiedenen  Zeitfristen  durch  gewisse  mineralo- 
gische Eigenthümlichkeiten  bezeichnet?  Was  lässt  sich  ans 
dem  Uebereins timmenden  in  der  Zusammen sezzung  solcher 
Gesteine  sehr  fernländischer  Gegenden  entnehmen,  so  wie  ans 
dem  Analogen  gewisser  sie  charakterisirender  Einschlüsse? 
Ist  das  Vielartige  solcher  Beimengungen  in  Basalten-  dieser 
und  jener  Oertlichkeiten  und  selbst  ganzer  Landstriche  nur 
Ausnahme  der  Regel,  eine  Anomalie  bedingt  durch  den 
Elnfluss  lokaler  Umstände?  Wie  findet  man  das  gegenseitige 
Alter  basaltischer  Gänge?  Macht  der  Parallelism  von  Ge- 
bilden der  Art  die  Gleichzeitigkeit  ihres  Entstehens  wahr- 
scheinlich ?  Wie  verhält  sich  das  Alter  der  Basalte  zu  ihrem 
Zersezzungs-Zustande  ?  Geben  Sagen  oder  Geschichte  Kundiö 
vom  Hervorbrechen  basaltischer  Massen?  Entstehen  heuti- 
gen  Tages  noch  Basalte? 

Wir  wollen  versuchen  in  Entwickelung  und  Andeutung 
der  wichtigem  Beziehungen  einzugehen.  Je  nachdem  solclies 


fllr  gegeniTSrrige  Absicht  iiotliwenilig.  —  Von  altern  niid 
tieneiti  chrono  logischen  Kliissitiliations- Weisen  bnsaldschei* 
Gebilfle  wei-deu  wir  gelegentlich  zu  reden  uns  veronlasat 
sehen;  die  meisten  beflissen  sich  keineswegs  an sse blies slich 
mit  finsalten.  luid  ihnen  zunächst  verWHndCen  Oestebien ; 
nncli  Traehyte  und  Luven  iienerer  Vuiknn«  wurden  in  sol- 
chen Systemen  begriffen.  Eine  Aee  merkwrirdigsten  für  die 
Zeit  In  welcher  sio  aufgestellt  wurde  (1779),  ist  die  Des- 
HAREST'sche  Eintheihing.  Aof  die  Er«eugnisge  erloschener 
Vnlkflne  in  Auvergne  sieh  beachrätikend ,  nnbm  der  FranKü' 
sische  Gebirgsforsclier  di-ei  Zeltsclieiden  an.  Zur  jüngsten 
Epoche  gehören  jene  Berge  lind  Hllgcl  mit  wohl  erhaltenen 
Fenerschliinden  aus  welchen  Strüme  poiiöser  oft  sehr  ver- 
scklackter  Laven  hervorgebrflcTien,  denen  ihreClHnzhcit  ver- 
blieben. Von  hfihcvem  Alter  sind  die  Kegel  mit  öfter 
ohne  Ki'Stere  deren  weit  erstreckfe  Lavenströme  aos  dichten 
Basalten 'eiisnmmcngesezt,  jedoch  ohne  Verschlacknngen,  nnr 
noch  in  Theilen  ersehebien,  indem  ihre  KonrinuitHt  dureh 
Gpütore  Thal-Bildungen  unterbrochen  Morden.  Als  Vulkane 
aus  ältester  Zeit  endlich  bctritchtct  Desmarbst  die  Piks 
ohne  Krntere,  ohne  eigentliche  Laven,  ohne  Strome^  Ihre 
raahen,  PopjihjT-artigen  Felsmasscn  (Trnchyte)  tragen  äai 
Aasseh^n ,  als  würen  sie  geglüht  worden ,  ohne  eigentliche 
Schmelzung  erlitten  zu  haben. 


Basalte  imil  normale  Gebilde. 


Beim  Versuche  das  : 
zu  bestimmen  begegnet  m 
tvelche    die    Beurtheilung 


ibsohite  Alter  basaltisc 
tn  den  iiümlichen  Schw 
solcher    Beziehungen 


abnormer  Felsarten  im  Allgemeinen  mit  s 
gebricht    es   an    ähnlichen  Kriterien,    wi( 


ch  verbindet.  Hici 
bei   normalen  (le 


inea;  das  Verhältnis 
'  beobachten,  bleibt, 


!  gesagt, 
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,  tiuthmassUchiQS  und  nur  das  gilt  als  entschieden ,  dass  Ge- 
bilde über  andere  hinaus  vei*breitet  für  die  neueren  zu  ach- 
ten ^ind»,  Selbst  das  relative  Alter  ist  ein  Problem,  dessen 
Lösung  •bloss  innerhalb  gewisser  Grenzen  zulässig»  Diejeni- 
gen Felslnassefii. ,  denen  bestimmte  Altersfplge  verliehen, 
scheiaeA  ^ich  indessen  vor  Allem  zu  eignen,  um  ein  Urtheil 
über  das  Ungleiche  der  Perioden  zu  erlangen,  in  welchen 
Basalte  entstanden.  Der  aus  frühester  Zeit  in  geognosti- 
schen  Lehrweisen  anerkannte  Saz :  das  Deckende  kann  nicht 
eher  an  seine  Stelle  gekommen  seyn,  als  das  Bedeckte, 
sollte  bei  basakischen.  Strömen  ürtd  bei  Lager-artigen  Basalt* 
Massen  eben  so  entschiedene  Gültigkeit  haben,  wie  bei  den 
gegenseitigen  Alters -Verhältnissen  geschichteter,  in  regel- 
rechter OiHlnung  .  abgesezter ,'  Lagen.  Aber  die  Lagern* 
ähnlichen  Busalte  sind  nicht  selbstständig.  Wir  haben 
pna  dlivon  überzeugt,  dass  sie.  stets  als  abhängig  von  den  in 
mehr  vertikaliea.  Spalten  tider  Weitungen  .aufgestiegenen 
glßiqhni^mlg^'  Müssen  angessehen  werden  müssen.  Die  AI- 
t^vfr^Oefeiethlingen  der  erstern^  sind  folglich  nicht  abgesondert 
zu;  beachten,  sondern  nur 'in  Yerbindang  mit  le^tem*  — 
Bra^altl^ch-e  S'tröme -ilerbaUen  sich  genau  /wie  Laven* 
]i)lfgüßse  pßuerer .  Feuierberge ;  durch  yalkanisblie  \  Gewalten 
im^ptilfgehQbeA.  bis  zur  Stelle,,  wp  ihj?  Austritt  Üna  Freie  er- 
folgte, lagerten  sich  dieselben  8ehi!,Eu£sUig  über  diesen  oder 
jenen  Gesteinen,  abfallend  von  dem  Punkte,  wo  sie  ausflös- 
sen. —  Gang-artige  "ETasaTt ^Gebilde  endlich  sehen 
wir  in  den  verschiedensten  Landstrichen  fast  sämmtliche 
Fels-Lagen  dürcüschiieiden ,  iieue  Bänke  der  diluvianlschen 
($rufip^,M.v^ie:.äie.  !äkest^n  SühicKten  ;  voa  GrauWacke  oder 
PiQ»i$bhiefeiN|  »Wollte  man  :di0  B«j»alte  scharf  ;90»de^n  nach 
iitn  .AtersirBQ2}iehiiiigen  der  4I0  umsishlieetsendbn  geschichtet 
lieju  .Masseit^rWoUte^m^  dieselbenideiiiJianiiichfaehQn  nept^ 
nischeii  JBiJidpngen  g}«ichsaiii,  j^lirüllel  Mfstdlen,  so  wiUrden, 
Qhn0  .Nii^ze|i..94[idi  häufig  miti»«^ur  schwankendem  [Anhalten, 

V  M^bwidbe  Un^t«r^htI^iln|ig(Na4i^tfaw»ndig  w^  Wie  läas* 


sich,  unter  blosser  Rücksicht  auf  das  ungleiche  Alter  nop- 
inalei-  Äbia gerungen,  mit  einigei-  Sicherheit  ilarthu:i,  das« 
dieser  Basalt,  von  aem  in  der  Teufe  ThonscHicfer  durch- 
brochen worden ,  um  Vieles  früher  seine  Stelle  eingenom- 
men habe,  als  jener  welcher  in  der  Höhe  durch  bunten 
Sandstein  aufstieg  und  seihst  über  ihm  sich  lagerte  S  Ist 
«\ei*  Ba$alt,  welcher  an  der  Sinei  unfern  Aschaffenburg  durch 
Gneiss  Tiervorgetreten ,  Jilter  als  jener  der  in  der  E\fel 
durch  Thon-  und  Graawacke-Schiefer  sich  seinen 
Weg  bahntet  Geht  leaterei'  demjenigen  im  Alter  vor,  der 
auf  Shffe  bis  zum  L  i  a  s  empoi-^lrang ,  oder  dem  Basalte, 
welcher  aus  dem  Kreide  -  Gebilde  Irlands  aufstieg! 
Wie  verhallen  sich  diese  zu  den  Basalten,  die  den  Mu- 
schelsand  Italiens,  den  Jüngern  Grohkalk,  und  die  kal- 
kigen Süss  wa  sser  •  Ablagerungen  des  Gergovta- 
Berges  anfern  C'lermont  durchsezzen  und  bedecken  ? 

Wir  werden,  dem  HauptziTeclie  unserer  Aufgabe  zu 
entsprechen,  im  »unächst  folgenden  Absehnitto  Gelegenheit 
finden,  von  den  manu  iehf altigen  Verhältnissen  unter  welchen 
basaltische  Gebilde  mit  normalen  Felsmassen  auftreten  aus- 
führlich Bu  handeln.  Für  jezt  nur  die  Bemerknng,  dass 
die  Äusmittelung  einer  periodischen  Folgenreihe  basaltischer 
AosbrÜche  ini  Vergleich  zu  den.Alters-Beziehnngen  jeder 
einzelnen  Gruppe  geschichteter  Formationen  nicJit  hat  ge- 
lingen wollen ;  denn  man  tritt  gar  oft  in  das  weite  Feld 
blosser  Vermutbungen.  Allein  bei  besonderer  Rücksicht  auf 
einzelne  jener  Gruppen  lässt  sich  eine  solche  Feststellung 
mit  mehr  oder  minder  grosser  Sicherheit  erlangen.  Als  Be- 
weise nur  einige  Thatsachen ;  wir  wählen  solche ,  die 
vom  jugendlichen  Älter  mancher  Basalte  Zeugiiiss  geben  i  es 
sind  Beispiele,  auf  die  wii-  im  Vei-folg  nicht  mehr  zurück- 
zukommen  haben. 


Dammerde  am  Mont-Redon. 

Unfern  der  Stadt  Le  Puf,  am  Mont-Redon  ^  enr  Seite 
der  Strasse  nach  IssingeauXy  beobachteten  wir  swischen  dem 
in  Säulen  abgesonderten  Basalte  und  seiner  Unterlage  ^  dem 
Diluvial  -  Grass  und  Gerolle,  eine  geringmächtige  schi^ars- 
braune  erdige  Schicht,  mancher  Dammerde  sehr  ähulicb. 
Auch  die  chemische  Beschaffenheit  redet  dieser  Ansicht  das 
Wort.  Die  Substanz  gab,  der  trockenen  Destillation  unter- 
worfen, saueres  Wasser,  brenzliches  Oel  und  verschiedene 
Gase.  Für  sich  schmolz  dieselbe  vor  dem  Löthrohr,  ohne 
Zweifel  wegen  Gehalt  von  Kali  und  Kieselerde  *.  —  Der 
Basalt  ist,  da  wo  er  seine  Unterlage  berührt »  auffallend 
verschlaclit  **. 


Jüngster  Meeres  -  Sandstein  auf  Porto   Santo 

und   Baxo. 

Zu  dpn  neuesten,  von  basaltischen  Gang-Massen  darcb- 
sezten  Felsarten  sind  ohne  Zweifel  die  Sandsteine  der 
West "  Afrikanischen  Insel  Porto  Santo  zu  rechnen«  Nach 
T.  £.  BowDiCH  ***  nehmen  jene  Gebilde  über  Süsswasser- 
Kalk  ihre  Stelle  ein  und  gehören  mithin  den  jüngsten  See- 
Absäzzen  an.     Auch   die  Meeresenge   zwischen  Italien   uni. 


*  Untersuchung  des  Hrn.  Dr.  Loewig. 

**Bbüdant  sähe  auf  der  Höhe  der  Coirons  in  Vivarais  einen  Basalt- 
Strom  über  einer  £rd-Lage,  die  Ueberbleibsel  jezt  noch  lebender 
Land  -  Muscheln  ,  Cyclostotna  elegans  y  umschloss.  —  Andien 
Erscheinungen  sind  indessen  nicht  auf  ähnliche  Weise  zu  deu- 
ten. So  wollten  Manche  bei  Act  Rettle  auf  der  Küste  SicilieM 
einen  Wechsel  von  Laven  -  Schichten  mit  Dammerde  wahrgenommen 
haben.  Nach  Brocchi  (Bibliot  Ital  Vol,  XXVII j  p,  61)  dörfte 
jedoch  nur  von  zu  Erde  umgewandeltem  vulkanischem  Sapde  die 
Rede  seyn ,  ein  Sand  ,  welcher  wechselnd  mit  Laven  -  Lagen  vor- 
kommt und  Reste  meerischer  Schalthiere,  namentlich  von  Cardium 
edule  enthält. 
***  Edinb.  phil.  Journ»  by  Brewster  and  Jameson.  VoL  IXy  p,  318. 


Sicilien,  das  Tiiriiscke\  Biland  Rhodos,  die  Insel  Santa  Maurtt, 
—  vordem  Leucadia,  —  die  Küste  von  Klein-Asien  u.  s.  w. 
haben  Shnliche  Sandstein  -  Ablagerungen  aufzuweisen  ,  nur 
sind  diese  mituntei-  noch  bei  vieitcm  neneni  Ursprungs,  nls 
die  Felsarten  auf  Porto  Santo,  denn  ihr  Entstehen  dauert 
Kam  Theii  fort.     Der,  von  basaltischen  Gängen    dnrchsezte, 


Sandstein  des    West  -  Afrikamachen   Eilandej 

Teufe  so  fest,  dass  er  zum  Hausbau  verwendet  i 

die  ubern  Lagen  findet  mar 

gebend.  Von  Versteinerungt 

meei-ische  Ampnllaria  *),  zv 

der  H,  plicata  Jdnillcb,  fei'r 

Gfu|)pe  Marginalae,   und  t 

Vortices.    —    Unter    den  Muscheln  der  Bi 

Änipallineii  getroffen,  eben  so  wenig  Bnlii 


gege 


die 


ii'd  ;  allein 
peicli,  dem  Fingerdrucke  nacb- 
]ioiamen  vor:  AmpuUina  (oder 
grosse  ^e/ir-Ärten,  deren  eine 
eine  Helicella  aus  Feritssac's 
)  ffelicigona  aus  der  Gruppe 
:ht  werden  keine 
n,  und  die  leben- 
den Selix-Arten  —  sehr  häufig  zerstreut  über  dem  durch 
Kalk tuff  gebildeten  Boden,  sparsamer  die  Feigenbfiume  der 
sandigen  Ehene  bewohnend  —  sind  spezifisch  unterschieden 
TOn  den  beträchtlich  kleinern,  die  zu  ganzen  Haufwerken 
versammelt  im  lockern  Sandstein  vorkommen,  so  wie  von 
beiden  gi'össern,  deren  oben  gedacht  worden.  —  Der  Sand- 
stein, mit  dentlichen  Schichten-artigen  Absäezen,  bildet  ver- 
einzelte Streifen  und  kleine  Hügel  von  ungemein  auffallendem 
Ansehen.  Lczferes  ist  namentlich  im  südlichen  Tbeile  der 
Ebene  der  Fall.  Zahllose  Lagen  sieht  man  regclvoll  über 
einander  aufgehäuft^  sie  steigen  —  unfehlbar  in  Folge  der 
Hebung  durch  die  Basalte,  —  unter  45'*  an.  —  Als  Ein- 
gohlusso  enthält  der  Sandstein  sehr  häufig  geschlossen  -  kor- 
nige, ziemlich  feste ,  Keil-flirmige  hohle  Massen  mit  kleinen 
seitlichen  Verzweigungen;    sie    dürften  von  Pflanz  en-T  heil  eil 


"Limirck's  rosHÜe  AmpuMarien  sind  uicht,  me  die  lebeadeu,  Säss- 
trasHer-KanchjlieD,  HOndem  als  Merres-Schalthicre  un- 
ter der  Beilen  nun  ß:  AmpuUiaa  vnn  Ferussac  mit  seinem  Gediik  Na- 
tica  als  Sub^cuus  vereinigt;  jedoch  findet  sich  eine  ganz  nhiilidie 
Art  lebend  im  AUanliKclieu  Ozean. 
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abstammen,  von  Holz-Fragmenten  n.  s.  w.,  welche  der  Sand 
nmschlossen  hatte;  das  Vegetabilische  wurde  zerstört,  nur 
die  Gestalt  erhielt  sich. 

Auch  die  kleine  Insel  Baxo^  eine  halbe  Meile  vom  süd- 
westlichen Ende  des  Eilandes  Porto  Santo  entfernt  und 
wahrscheinlich  früher  damit  verbunden ,  bietet  wichtige  Er- 
scheinungen, was  Vorkommen  und  Alters- Verhältnisse  von 
Basalten  angeht.  Bowdich  *  schildert  die  Folge  der  vei** 
schiedenen  Gesteine  diese  Insel  zusammensezzend ,  aus  der 
Tiefe  nach  oben ,  so : 

1)  Kalktuff,  ähnlich  dem  auf  Porto  Santo j  ungefähr 
100  F.  mächtig; 

2)  körnig-sandiger  Kalk,  röthlichgelb  mit  grauen 
Flecken,  12  F.  mächtig,  ohne  Versteinerungen; 

3)  |b  a  s  a  1 1 1  s  c  h  e  B  r  e  k  z  i  e  ,  50  F.  mächtig  ; 

'4)  kalkiges  Konglomerat,  meist  kreideweiss,  grosse 
rundliche  Stücke  von  Wäcke  und  von  sandigem  Kalke 
(ähnlich  dem  der  Lage  Nr.  2)  als  Einschlüsse  enthal- 
tend;  8  bis  10  F.  mächtig;  die  weissen  Theile  um- 
schliessen:  Catenipora  **  Lam,  Cariium  edule,  Solen, 
Solenemt/ttf  Venus ,  Voluta^  Turitclla,  Conus,  Pecten 
multiradiatus  und  glaber  u.  s.  w.; 

'5)  feinkörniger  fester  Sandstein,  im  Innern 
röthlichgelb,  aussen  grau,  stellenweise  von  schlackigem 
•  Ansehen ,  6  F.  mächtig ; 

6)  Konglomerat,  aus  rundlichen  Wacke- Massen  be- 
stehend und  aus  Stücken  eisenschüssigen  Sandsteines, 
gebunden  durch  erhärteten  grauen  Thon,  ungefähr  50  F. 
stark ; 

7)  Sandstein  v6n  geringer  Mächtigkeit. 


*  Loc,  dt  p.  319. 
*^'*  Auffallend  ist,  dass  dieses,  bis  jezt  nur  fossil  und  mit  Bestimmtheit 
bloss  aus  dem   sogenannten    Ueberg^ang^s-Gebirge   bekannt   ge- 
wordene ,    Geschlecht  auch  in  Gebilden  so  jugendlichen  Alters    und 
in  Gesellschaft  der  übrigen  erwähnten  Konchylien  vorkommen  soll. 


9 

nMaf 


AUe  diese   verschiedenen  Massen    erscheinen 
abgelagert   und  die    ganze    Folge    derselben ,    voi 
iliiche  Ach  kleinen  Platenu's  ,    das   sie  Dusmaehen 
zum  Wasser  -  Spiegel ,    wird  von  vielen ,   mchi*  und 
senkrechten,    basaltischen    Gängen    durehaezt ,    die    hin    i 
wieder ,  gleich  Mauern ,    hervorragen.     Der  Basalt  führt 
einzelnen  Stellen  nngemein  schöne  Kephelin-Krystalle. 


wagei-echt 
der  Ohei- 
bis    hinab 

i-eniger 
in    und 


Jüngster  MeereskaUt  auf  den  Marianen-Inseln. 

Mehrere  dieser  Eilande,  besonders  Guam  oder  Guaham 
scheinen  in  einer  weit  entfernten  Vergangenheit  durch  aub- 
marinische  Vulkane  gebildet  worden  zu  öeyn.  Sjifiter  legte 
das  Meer  am  Fusse  der  Fenerberge  regelvoUe  Kalk -Bänke 
nieder  und  geschäftige  Madrejjüren  begannen  ihren  Bau, 
«len  sie  an  günstigen  Stellen  heutigen  Tages  noch  fortscz- 
zen.  Mit  dem  Sinken  der  Wasser  traten  die  kalkigen  Ab- 
lagerungen erst  zu  Tag  und  nun  gewannen  jene  Inseln,  die 
anfangs  als  vereinzelte  Vulkane  erschienen,  an  Umfang.  Hin 
und  wieder  hatten  jedoch,  lange  Zeit  nachdem  dieser  Boden 
Kur  Ruhe  gekommen,  neue  Ausbrüche  statt  und  Basalte  und 
andere  Feuer -Erzeugnisse  stiegen  durch  die  Kalk-Gebilde 
empor. 

Das  unmittelbarste  und  voUätJiniügste  Zeugnlss  über 
diese  Verhältnisse  erhielten  wir  durch  den  lehrreichen  Be- 
richt von  OuOY  *.  Wir  benuzKen  seine  Darstellung  zu 
nachfolgender  Mittheilung;  das  Ganze  der  Erscheinungen 
Üegt  in  unserem  Gesichtskreise  und  musa ,  um  der  Alters- 
Beziehungen  der  Basalte  willen,  besonders  hier  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  v:iehen. 


'  FriKfciKET,  Voyagr  aatimr  du  monde.  WiKtorique.  T.  II,  }i.  245  etc. 
Durch  miindliclie  MiKliciliing  pinr«  allziifrüli  abgescLiedcntn  Fmiu- 
Aee,  des  WtHuuisesIms  Eschschoi,»,  wurde  icli  cbeiifBllH  mit  dem 
Aufsteigen  des  Basaltes  durch  den  Kurullenkaik  auf  Guam  bekannl. 
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Guam  stellt  sich  in  eweien,  darch  ihre  geognostische  Be- 
schaffenheit wesentlich  verschiedenen  Hülften  dar.  Die  nörd- 
liche, im  Allgemeinen  eben,  bildet  ein  Plateau  von  Madre- 
poren-Ralk;  die  südliche  ist  sehr  bergicht,  die  einzelnen 
Höhen,  steil  gegen  die  Küste  abfallend,  senken  sich  mehr 
alhnfihlich  nach  dem  Innern.  Hier  zeugen  alle  Berge  und 
Hügel  für  die  Wirkung  unterirdischer  Feuer;  einige  dersel- 
ben bestehen  bloss  aus  Laven  und  aus  vulkanischen  Konglo- 
meraten oder  Tuffen. 

S.  Ygnacio  de  Agagna^  die  Hauptstadt,  liegt  unmittelbar 
am  Meere  und  am  Fusse  eines  Felsen ^^  der,  etwa  100  Fuss 
hoch  und  mit  senkrechtem  Gehänge  gegen  N. ,  fast  ganz 
durch  Madreporen-Kalk  gebildet  wird.  In  einer  Meile  Ent- 
fernung von  der  Stadt  erhebt  sich  eine  ähnliche  Bergmasse, 
aus  Welcher  die  Madreporen  sich  jedoch  allmählich  verlieren ; 
das  Gestein  wird  körnig,  rein  weiss,  Marmor-artig.  Weiter 
geigen  S. ,  höhere  Berge  von  Kegel-Gestalt,  die  keine  zu- 
sammenhängende Ketten  mit  entschiedenem  Streichen  bilden, 
obwohl  ihre  Hauptmasse  sich  aus  O.  nach  W.  zu  erstrecken 
scheint  und  die  Tiefthäler,  durch  welche  die  Höhen  geschie- 
den werden,  ohne  Ausnahme  gegen  das  Meer  sich  öffnen. 
Hier  sieht  man  überall  die  augenfälligsten  Beweise  vulkani- 
scher Thätigkeit.  Röthliche  Tuffe,  auf  deren  Oberfläche 
Blöcke  und  Kugeln  fester  Laven  sehr  verschieden  an  Grösse, 
zerstreut  sind ;  auch  ganze  Lagen  gebrannten  mergeligen 
Kalkes,  die  emporgehoben  und  nach  allen  Richtungen  ge- 
waltsam geschleudert  worden,  bedeken  hin  und  wieder  jene 
Trümmer  -  Gebilde.  Auf  den  abgeplatteten  Gipfeln  einiger 
vulkanischen  Berge  steigen  kleine  Kegel  empor  von  erdiger 
•  rother  Substanz  zusammengesezt ;  Alles  ist  jedoch  in  dem 
Grade  zersezt,  dass  man  über  die  bestandenen  Grundformen 
nicht  zu  urtheilen,  dass  man  nicht  zu  unterscheiden  vermag, 
ob  hier  vormals  die  Mündungen  ausströmender  Dämpfe  ge- 
wesen. In  der  Nähe  dieser  Kegel  werden  kieselige  Nieren 
gefunden,   die   kleine  Echiniten   enthalten   und   Bruchstücke 
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gebi-annten  Madreporen-Kalkes.  Dem  Ankerplnz  von  San/a- 
Cruz  gegeiiübei-  ei'hebt  sich  der  7'inliio-Jierg,  der  zum  Tlieil 
durch  Schichten  ebies  thonigen  Gesteines  gebildet  wii-d,  wel- 
che das  Ausselien  gewaltsamer  Aufrichtung  tragen ;  von  der 
liorieuntiden  Lage  weclisebi  dieselben  bis  ztii-  senkrechten 
SteUang.  Hin  and  wieder  kommen  Hanfwerke  von  Konglo- 
merat-Kugeln  In  halb  zerseztem  Zustande  vor  und  Blöcke 
basaltischer  Laven.  Von  jigal  bis  Umata  minder  hohe  Berge 
von  rüthliehem  Tuff  mit  einzeln  eingemengten  Bruchstücken 
fester  Laven,  Jenseit  der  Facp«'- Spizze,  von  einem  Laven- 
strome gebildet,  nimmt  man  einige  andere  Ströme  wahr,  wel- 
che bis  ins  Meer  vergeschritten  sind.  Die  von  Wasser  be- 
deckten Spalten  des  Stromes  der  J^acpa- Spizze  zeigen  sich 
mit  Achaten  erfüllt,  denen  hin  und  wieder  kleine  kiigelichte 
Massen  grünen  Speksteines  (X)  sich  beigesellen.  Der  Sand 
mehrerer  nacbhai-llchcr  Bäche  ist  durch  Oliv  in  -  Körnchen 
gi'Ün  gefärbt.  Der  Boden  um  Umata  längs  der  Meeresufer 
und  bis  unter  den  Wasserspiegel  hinab,  besteht  aus  Strumen 
schwarzer  dichter  und  blasiger  Laven.  In  den  zahllosen 
kleinen  Weitungen  lezterer  sind  Mesotyp  -  Ansfüllnngen  so 
liäufig ,  dasB  diese  Substanz  um  mehr  als  die  Hälfte  bi  die 
Zusammensezzung  des  Gesteines  eingeht. 

Eine  andere  denkwürdige  Erscheinung  hat  die  Tugiiam- 
Spizze  aufzuweisen ,  welche  das  südlichste  Ende  der  Bucht 
von  Umata  ausmacitt.  Hier  sielit  man  die  Trümmer  einer 
basaltischen  Wand  die,  bei  geringer  Mächtigkeit,  wenigstens 
80  Fuss  Höhe  gehabt  haben  muss.  Die  Säulen- form  igen  Ab- 
sonderungen sind  sehr  regellos  *\  allein  es  ist  diess  die  einzige 
Stelle  auf  der  Insel,  wo  der  Basalt  solche  Gestalten  an- 
nimmt.    Mesotyp-Einschlüsse  enthält  der  Fels  iji  seinen  nie- 


'„Les  reiraits  prkviatiques  se  sont  fall  en  Iraoers" ,  nagt  Quov ; 
beifisl  das  mit  andern  Worlcn:  die  Säulen  liegeit  wagercclit,  so  ist 
wolil  kein  Zweifel ,  dass  man  ein  in  Hangendem  und  Liegendem 
enIblöSBles  Gang-Gebilde  vor  sieh  habe. 
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dem  Theilen  viele ,  krystnllisirt  seigt  sich  Jedoeh  dM  Mineral 
nar  in  den  yom  Meere  bespühlten  Stellen. 

Der  //lAf  tf-Berg,  der  erhabenste  Punkt  anf  Guam  wird 
Ton  drei  Kegel-Spizzen  gebildet,  denen  noch  andere  adnder 
beträchtliche  Hervorragungen  verbunden  sind.  Hier  dürfte 
der  Herd  der  grössten  Eruptionen  dieses  Berg-Systemes  ge- 
wesen seyn;  denn  mehrere  davon  abziehende  Zweige  tehrei- 
ten  als  Laven-Ströme  dem  Ufer  so  nnd  verlieren  sich  end- 
lieh im  Meere.  Die  zerstörenden  atmosphärischen  Einwir- 
kungen müssen  indessen  schon  seit  sehr  langer  Zeit  ge- 
wirkt haben,  auch  nicht  eine  Spur  des  Kraters  blieb  sicht- 
bar. Aus  der  Mitte  einer  durch  rothen  Thon  überdeckten 
Ebene  von  geringer  Ausdehnung  steigt  ein  kleiner  Kegel 
vulkanischen  Tuffes  empor.  Bruchstücke  fester  und  zerreib- 
licher  Laven,  Kalk- Trümmer ,  Muscheln,  Madreporen  und 
dazwischen  einzelne  Hornblende-  [Augitf]  Krystalle  aefggen 
die  Masse  zusammen. 

Unfern  des  Dorfes  Ynarakan  endigt  das  vulkanische 
Gebiet  mit  den  Dandan-llügeln,  Auch  hier  bezeugen  man- 
che Phänomene  die  Wirksamkeit  unterirdischer  Feuer.  '  Am 
Wege  von  Pago  nach  dem  Hause  des  Alcade  von  Ynarakan 
liegen  zahllose  grosse  eckige  Blöcke  und  gewaltige  Kugeln 
von  Basalt  über  Tuff  zerstreut.  In  geringer  Entfernung  ein 
Lager  weissen  Mergels,  durch  Feuer  stark  angegriffen,  ob- 
w^ohl  die  wenig  geneigten  Schichten  ziemlich  ungestört  %  ge- 
blieben. 

Li  der  nördlichen,  der  kalkigen  Hälfte  unserer  Lisel 
werden  an  mehreren  Punkten  einzeln  zerstreute  Laven- 
Kugeln  und  Basalt  -  Bl^öcke  gefanden;  als  eigentliche  Erup- 
tions-Stelle aber  kennt  man  nur  die  Gegend  von  Santa-Resa. 
filier  stieg  ein  Kegel,  wie  es  allen  Anschein  hat  sehr  ge- 
waltsam und  plözlich,  durch  Kalk  empor,  dessen  Lagen 
mannichfaoh  zerstäckt,  gebogen  und  aufgerichtet  worden. 
Bruchstücke  des  Gesteines  sieht  man  bis  zum  Gipfel  geho- 
ben   und    ganze    Madreporen    werden   hier    getroffen.     Die 
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iimgewaiirli'Iten  Schichten  mergeligen  Kalkes,  niifFnIIend  dui-cli 
ihre  rotlien,  gelben  und  grüiien  Farben,  bestehen  aus  liliittei-- 
Lagen  von  höchster  Dünne. 

Die  im  Norden  von  Guam  geJegene    Insel  Saypan    Keigt 
nngefiillr  die  iiäiniiche  geognos  tische  ZusnmmensezKung  *. 

Madreporcu-Kalk  am  Fiisse  des  Mouut  Miscry 
auf  St.   Ritts. 

Das  za  den  liletncn  Antillen  f  oder  den  Caraibiscken 
Inseln,  geiiörendo  EUand  St.  Kitls  (St.  Christoph)  besteht 
fast  gaiiK  ans  valkaniächen  CiesCeiiien;  nar  stellenweise  hat 
ein  Wechsel  mit  Meeres-Abia gerungen  statt.  Am  westlichen 
Ende  erhebt  sich  der  Mounl  Miserg ,  ein  ausgebi-nnnter 
Feuerberg,  zu  3711  F.  Seehühe  **.  Sein  Fuss  ist  jiach  zweien 
Seiten  bis  zum  Ufer  ansgedehnt.  Das  Ansteigen  wird  für 
gewisse  Weite  sehr  allniüblich  gefunden,  bis  zu  einer  Stelle, 
-  wo  das  Gehänge  eine«  Wiidtel  von  50''  macht  und  noch 
höher  fast  senkrecht  erscheint.  Nach  O.  ist  der  Mount  Ali- 
seiY:  mit  vulkanischen  Bergen  von  geringerer  Erhabenheit 
verbanden.     Die    ijinern  Krater- Wunde    sind  sehr  jähe,    an 


"  Cdroiek  lliciü  pinige  Nothritlilen  über  die  geognos lisch e  Reise- 
Ausbcule  der  Hrrni  Quov  und  Gaiihakd  mit.  (Jiiiirn.  de  Gt'ul.  par 
BouE,  JoBEBT  et  RozET.  AT»"-  I,  p.  20  rfc-)  Wir  enllrlinfn  ilarauB 
folgende  Ajigabea.  Bas  Eiland  Ascen»iun  ist  fa«t  ganx  vulkanisch  t 
mehrere  Siclleii  des  Ufers  aber  werden  durch  einen  se[ir  jungen 
Kalkstein  gebildet,  der  ans  Mu  dirpo  ren-  und  Karallea-Tiüm. 
mer  unlcrmengt  mit  Bruchatürkeii  von  Östren  und  Murex  be- 
■tehl ,  denen  zum  Tlieil  ihre  nalärlichc  Farbe  verhlieben.  Die  vul- 
kanisehea  Massen  sind  Böwohl  augitischer'aja  feltlnpndrigeT  Natur; 
ob  sie  oder  die  Kalke  früher  vurhanden  geiveseii,  wird  nii;lil  gesagt 
und  eben  »o  wenig  über  Afis  Verhälhiiss,  in  wckliem  beide  vorkom. 
inen  n.  s.  w.  Dte  Inselh  Tikvpia  nnd  Waniknrn  uingiirtet  von  Ma- 
d  r  ep  aren-RiJfen,  habea  gleichfalls  Basalte,  Dolerlto  und  vulkani- 
sche Kongloiorrale  au  füll  weisen. 
•*MBch  CiiisHOLM  besteht  der  .W.  Miserjt  aus  Traihjrt  „nil  seine 
MeereahSbc  beträgt  34M3  Far.  Fuss. 
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rhca  Seiten  rollkoaunen  Tertikid.  Der  Boden  des  ScUm- 
des  iie^  eewa  UM  F.  nnfer  Aem  GipfeL  Er  nnuchbeiist  in 
seinen  tiefsten  Theilen  einen  See*  Höher  wnebsen  Fshren, 
Palsen  a.  s.  w.  nnd  noch  wtAr  snfWärts  trifft  mam  eine 
SoKitam.  In  der  Xlfae  ein  wtehtiges  Lager  r«n  Pfeifen- 
tbon  (zerseztes  Tnlkanisches  Msterialf).  Unter  dem  Thon- 
L«^r  treten  heime  Qnellen  henror,  jedocli  nickt  stets  an  der 
nämlichen  Stelle:  sie  Terschwinden  hier,  nm  dort  wieder 
cn  Tag  zu  kommen.  Anch  hinfige  Ansströmnneren  ron  ge- 
schfrefeltem  Hrdrogen-Gas  haben  statt.  Die  Quellen  sezzen 
Sehwefel-  nnd  Alann-Rrf stalle  in  Hlnfi^keit  ab.  Der  Brim- 
jfsn^-Hlll  in  nicht  betrichtlicher  Entfemong  yom  Fnsse  des 
IMomnt - Miser§  besteht  ans  weissem,  wachem  Madrep<H 
ren-Kalk«  Er  ist  überdeckt  mit  einer  weit  rerbreiteten 
schwarzen  angitischen  Lara,  die  reich  an  (Hirin  nnd 
an  Lenziten  ist.  In  der  Kahe  des  Tolkanischen  Gesteines 
seigt  sich  der  Kalk  hart,  dicht  nnd  Bchtebrann  von  Farbe  ^ 

Koialieo-Kaik  auf  WoabiMi. 

Anf  W6aio0,  eine  der  5ifiiArtri~  Inseln  fthrt  der  Weg 
Ton  der  Stadt  Hanamru  znm  DenumtkSgelj  einem  kleinen 
isolirten  mlkanischen  Kegel,  über  eine  Ebene,  deren  Boden 
ans  Korallen  -  Kalk  besteht,  nnd  mit  Blöcken  porösen 
Basaltes  reich  an  Olifin  bedeckt  ist.  Die  Blöcke  sind 
sdiarfkantig,  als  hätte  sie  eine  E^mption,  nieht  das  Wasser 
dahin  gebraeht.  Die  «nbegenden  B«rge  neigen  sieh  basal- 
tisch **. 


Fluthlaiid  -  AblageniDgea  ia  Frankrei^. 

In  mehreren  Gegenden  des  mittlem  FrankreicJu  nehmen 
basaltische  Gebilde  ihre  Stelle  über  Flnthland- Ablage- 


^J.  (X  IiBBs,  ^puBTtJmrmnf  Be.  ^tc.  New9er.Nr.  VIII,  ^SSSffc. 
*E.  HwHAim,  SjLKSTBif's  Ardmr  för  Mia.  B.  I,  -8.  sae. 
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rmigeii  ein.  Le/.fere  sind  zum  Tlieil  diriTh  in  ihnen  ein- 
geschlossene Uebei'bicibsel  eines  untergegangenen  tilterthliin- 
lichen  Tliiericbens  von  besondei-ei-  Wicbtiglteit,  tbeils  hnben 
wir,  um  aniierei-  Verhältnisse  willen,  ilinen  ansere  Beach- 
tung zuKuwenilen. 

Bkrtränd-de-Doue,  Boulllet,  Bravard,  Croizet,  Deveze 
DE  Chabrioi.,  Jobert,  Grnf  v.  Laizer,  P.  Scrope,  Marcel  dk 
SbHres  r.  A.  wühlten,  wie  burcite  gesagt  worden  *,  jene 
Vorkommnisse  in  neneen  Zeiten  zum  Gegenstnnde  niisfülirli- 
clier   nud  mit    niler    SorgfHllt    nngeateJIter    Forsehnngen   und 


machten 


'ch     bedentende     Entdecke 


Igen 


bedient. 


LvELL  und  MuRCHisoN  **  fügte»  dem  schon  bekannt  Gei 
denen  weffTiche  Bemerkungen  niid  eigen thümlie he  Ansich- 
ten bei.  Wir  wollen,  die  Mittheilungen  dieser  Männer  be- 
nuzKend,  und  nach  Beobachtungen,  welche  sich  uns  bei  einer 
Wanderung  durch  Auvergne  und  Vela;/  darboten ,  so  wie 
nos  Nachrichten  die  wir  an  Ort  nnd  Stelle  einzuziehen  be- 
müht waren,  eine  gedrüngte  Darstellung  der  in  Frage  lie- 
genden Verhältnisse  versuchen.  Die  Ei-wiihnnng  mancher 
EinKelheiten  über  das  Bcschaffcnseyn  fossiler  Gebeine  und 
die  mit  ihrem  Auftreten  verbundenen  Erscheinungen  entfer- 
nen uns  nicht  zu  weit  aus  dem  Bereiche  unserer  Untersuchun- 
gen. Sie  dürften  besonderes  Interesse  geMühren  um  der 
mittelhnren  Bcaiehungen  willen ,  welche  jener  thicriachen 
Heb  erb  leibsei    hier    erwShnen    liessen    und    andei-er  Verhidt- 


wegen. 


mtlich  auch  in  Absicht  des  Seltsamen  geo- 
ächüpfen  zu  einer 


gnostiscber  Verbreitung  bei  erloschenen  Gei 

Zeit,    welche  den  basaltischen  Katastrophen  voranging. 

Einige  Naturforscher  waren  der  Meinung,  die  Vnlkaue 
jener  LandBtriche  wären  alle  unter  meerische  gewesen ;  die 
Ergüsse  derselben  hätten  s£mmtlich  unter  hoher  Wasserbe- 
dcckung  statt  gefunden. 


*  Man  vt-i'gkiche  die  1.  AütlieÜung:  S.  54  und  60, 
'"  Eün».  ttew  phU.  Journ.  for  JuU  1829.  P.  33  ete. 
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AUe^'  etil' solcher  iJlitdbe  ist  irr^:  denn  man  weiss, 
dass  ein  üppiges  Pflanzen- WAehsthuiu ,  eiifr  eahlreiches  und 
manniehfaches  Thierleben  bestanden  und  dass  alle  diese  Or- 
ganismen unter  Mitwirkung  vulkanischer  Mächte  zu  wieder- 
holten Malen  zerstört  worden. 

Obwolil  die  ältesten  Vulkane  der  Auvergne  und  anderer 
nachbarlicher  Gegenden  auf  der  Oberfläche  von  S  Ü  s  s  w  a  s- 
s  er- Kalk -Ablägerungen  ihre  Laven  ausbreiteten,  so  findet 
man  dennoch  minder  häufig  Beispiele ,  dass  sie  über  j  tt  n- 
gere  Fl'uthl  and -'Gebilde  sich  ergossen. 

Wir  wollen  einiger  besonders  denkwürdigen  Vorkomm- 
nisse erwähnen. 

Doue-Berg  im  Becken  von  Le  Puy. 

Am  Doue-Iierge^  eine  vereinzelte  Höhe  im  Becken  von 
Ze  Puy,  ruht,  2400  F.  über  dem  Meere,  ein  Basalt-Pla- 
teau auf  einer  Lage  von  Rollstücken,  unter  welcher 
basaltische  Trümmer-Gesteine  auftreten,  Fragmente  von  Ba- 
salten und  Schlacken  durch  vulkanisches  Zäment  gebunden. 
Die  Brekzie  se^t  steile,  zum  Theü  überhängende  Felswände 
zusammen.  Sie  wird  von  einer  Sandschicht  getragen ;  so- 
dann folgen  einige  Glieder  der  Grob  kalk- Gruppe,  Theilr 
l^anziß  .^von  im  Thale  vormals  weit  und  zusammenhängend 
verbi-eiteter  Gebüde,  die  obere  Lage  mergelig,  die  untere 
mehr  thonig.    Als  Gpund-Gebirge  erscheint  endlich  Granit 

Plateau   von   Solignat. 

Am  Plateau  von  Solignat  im  S.W.  von  Jssoire  am 
Couze 'Ufer  ruht,  in  ungefähr  2000  F.  Meereshöhe,  eine 
Basalt  -  Ablagerung  auf  einer  Rollstücke  umschliessenden 
Gruss-Schicht.  Der  Geschiebe  sind  nicht  viele,  und  die  mei- 
sten stammen  von  sogenannten  Ur-Gesteinen  nächster  Umge- 
gend ab;  nur  einzelne  gerollte  Massen  von  Süsswasser-Mer- 
geln  zeigen  sich  ihnen  untermengt.  Vom  tiefer  liegenden 
Reibnngs-Konglomerat  —  ein  sjogenanntes  Urfels«- Trümmer- 
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Geateln  ^  -^  wird  Od  Chmsa-Lüge  AmrA  «fe»  wUbtbAge»  G^ 
bilde  tertiären  KjJkes  geaehiedeo. 

Pardines. 

EUnem  vielleicht  nur  um  W^iiges  sp^tenL  Zeitraun  ge- 
hören die  Allavionen  hei.  Pariine^  an.  JQier  liegt ,  dem 
V Rchthofe  JBoüsoQ  gegenüber,  unter  einem  Theiln  de«  .Basalt- 
Plateaus  eine  ziemlich.,  mächtige  Schicht  y^n  Roilstüclien^ 
Granit,  ftuarz  u.  s.  w^,.  ißß  selten  KQpf-G^9S€|  erreichen. 
Sie  sind  untermengt  mit  eitrigen,  oft  etwas  aersesten  Ge- 
schieben Tulkanischer  Gesteine,  ■  namentlich  mit  abgerundeten 
Massen  dichter  Basalte  :Un4  trachytiseh^  Felsarten,  Die 
Zwischenräume  findet  mau  .erfüUt  von  Sand,:  der  reich. an 
Eisen-Gehalt  ist. 

Anciat  bei  Neschers. 

Während  der  mehr  neuen  Zeit  basaltischer  Bildungen 
scheint  mitunter  das  Fluthländ  in  gHl^scü^r  IKtäcfatlgkeit  auf- 
gehäuft werden  KU  seym  'klierHer  'ik.'hJ  die  t'hatsache  'bei 
Anciat  unfern  Nesiherf  äVif  dem  llnkeifi''CiAtfi6^- Ufer.  Ah 
einißm  Gehänge  tertiärer  Gebilde  (Taf.  XIII.  Fig.  4.),  wo 
Kallce  im  Wechsel  mit  Sandsteiheii  und  Mergeln  auftretet), 
ruht  Basalt  ttber  einer  Ablag^riahg  von  Rollsttlcken  pHtiif- 
tiver  Gesteine  und  vulkanischer 't'elsarteh ,  -^Wistehen  weichet 
eine  ui^efiihr  7  F.  mächtige^  traichytlsche  Brekzieii-^Lage  ihi^ 
Stelle  einnimmt,  so  dass  die  Rolls tücke-Ablagerung  gleiche Jidk 
in  eine  obere  und  untere  Hälfte  geschledeh  erscheint.  Del* 
trachytis<;he  TufiF  ist  ein  regelloses  Haufwerk^  ein  Gemen^ 
tes   aus  Brüchstficken   sehr   verschiedener   vulkanischer  Gre- 


^  Granitischer  Teig  umschliesst  Bruchstücke  von  Gneiss,  Glimmerschie- 
fer, Quarz  u.  s.  w. ;  es  ist  Brongniart's  Ar  kose  granitotde.  Die 
meisten  Scbriflstelier  spraehen  jenes  Gestein  für  Granit  an ;  MuRcmsoif 
und  Ltbjll  sind  unsers  Wissen  die  ersten  ,  welche  auf  seine  wahre  Be- 
schaffenheit aufmerksam  gemacht.  Sie  bemerken,  dass  dasselbe  aller-* 
dings  mit  dem  new  red  sandstone  mancher  Gegenden  Englands 
Aehnlichkeit  habe^   allein  ohne  Zweifel  weit  Jüngern  Alters  sey. 
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bilde,  ?m.g»Hiigpre«i  oder  itürkerem  ZniammeiihAlt,  weleheH, 
wenn  die  grobem  Fi-agmeuto  vorherrachend  werden,  das 
Ansehen  eijies  walu*en  Trümmer  -  Gesteines  erlangt.  Blöcke, 
mitunter  von  überraschender  Grösse ,  oft  M'ie  anstehende 
Felsen,  scharfkantige  StOeke  und  mehr  und  weniger  abge- 
rundete Geschiebe  mannichfacher  Trachyte  und  Basalte  er- 
scheinen gebunden  durch  einen  weissen  oder  grauen  Teig 
aus  Eersesten  ti^achytischen  Substanzen  und  aus  Bimsstein- 
Masse  bestehend.  Nur  hin  und  wieder  zeigen  sich  im  Tuffe 
einzelne '  Granit-Blöcke  oder-KaHc-Fragniente.  Die  Rollstücke- 
Alagerungen  endigen  hier,  wie  fast  in  allen  Ähnlichen  Fül- 
len, mit  steilem  Gehlinge  gegen  den  nahen  Bergfuss;  ihre 
Verbreitung  düi'fte  in  früherer  Zeit  um  Vieles  beträchtli- 
cher gewesen  seyn. 

Mont  -  Perricr. 

I 

Ein  anderes,  auf  die. .  erwAhnte  Epoche  zu  beziehendes 
Vorkommen  ist  an  dem  .so  wiqhtigen  Berge  yon  Perrier  * 
unfern  Issoire  wahf*zunehmen«  Gegc^n  O.  flSilt  diese  Höhe 
—  in  N.W.  mit  dem  Basalt  -  Plateau  von  Pardines  und  von 
Jßoissac  verbunden  —  sehr  allmfihlich  dem  Allier-Thtde  zu. 
Pas  steile  Süd -Gehänge  erscheint  von  zahlreichen  Schluch- 
zten durchschnitten  und  zerrissen ;  Weitungen  welche  ziem- 
lich gleiches  Streichen  haben.  ;  Den  Kern  des  Berges  sezt 
ein,  an  seinen  untern  Theilenc  überall  sichtbiur  werdendes 
tertiäres  Süsswasser-Gebilde  **  znsammen^^Taf.  XIII.  Fig.  3.), 
den  Gipfel  machen  vulkanische  Massen  ans  und  die  Gerölle- 
Äblagerungen  sieht  man  überall .  im  Wechsel  mit  Traehyt- 
Trümmer- Gestein.     Bei    ungleicher   Mächtigkeit    bleibt    die 


*Aucli   der  Berg  von  BotdaAe  genannt,  nach  einem  Pacbtho&,   in 

dehsen  Nähe  die  vorzügliche  Fundstätte  fossiler  Gebeine  befindlich. 

'^Von  einigen  neuem  dortländischen  Greognosten,  durch  ein  Versehen 

ohne   Zweifel  y  ganz   oder   theilweise  den  Erzeugnissen  sekundärer 

Zeit  beigezählt. 
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Folge  cbii^eliiei-  Gebilde  —  lÜKut  miin  Iiiii  Ural  wicili-r  stalt 
hübende  Abweicbiuigen ,  Untei'breclmngeii  niid  ürtlicIiL'  Stü- 
rangeu  unbeachtet,  —  im  Gnitzeii  ziemlich  dieselbe  an  dcit 
ytipsuhiedeneu  Gehängen  de«  so  ileiikMÜrdigen  Uei'gea,  uiid 
ii)  der  Mitte  scheinbiireit  Gewü'rea  ist  stets  ^eseii  oder  je- 
nen Lngen  ihr  Regelrechtes  »ehr  eWialCen  worden.  Die 
tertiär«  Formittion  beätebc  aas  Schieliten  vuii  danit>blättrigeDi 
«uin  Theil  bituminösem  Mergel,    von  Kalk,  kieseligein  Knlk 

^  miti  von  tjuar/iigem  Sandstein  ,  welche  uhne  bestimmte  Fitlg» 
weclwelnd  mit  einnnder  aiiftfelen.  Mergel  und  Kalke,  lez- 
tei-er  v«ii  häufigen  gewundenen  Riiliron  -  artigen  Weitungen 
durehsogen,  eittbalten  Lwmcua,  PlanorbiS;  Helix,  PaludinOi 
Potamidcis,  Cyctas  und  Cgpris;  die  Mergel  zumal  sind  atiA- 
lenweiso    überreich    an    der   ziilezt  genannten  Yersteiuermigi 

'  Ferner  trifft  mnn  in  jenen  Felsarten  Süngethier  -  Gebeine 
untergegangenen  Geschlechtern  angehörend,  Abdrücke  von 
Fischen  and  Ueberbleibsel  von  Vügelu  itnd,  su.  nnnientlich  in 
der  £/(JuatVe4— Schlucht ,  fossile  Eier.  Unmittelbar  auf  das 
tertiüre  Gebilde ,  dessen  Schichten  seJiwaches  Fallen ,  lueiat 
gegen  W.S.W,  zeigen,  folgt  eine  Lage  von  Sand  und  von 
q^at^'Zigeu  und  Basalt  -  Kollatückcn  ,  als  ständige  Bedeckung 
jener  Formation,  nur  der  Stürke  nach  mehr  oder  weniger 
ungleich  und  hin  und  wieder  dni'ch  sjiüterc  Kntasti'ophen 
zerstört.  Die  Ablagerung,  bei  15  F.  und  darüber  machtig, 
besteht  aus  wechsehiden  Schichten  von  gi-öberm  Gruss  uinl 
von  feinerem  Sand.     Hierauf  folgt  Basalt  von  einer  zweiten 

'  Saiidschichl  mit  zahlreichen  Geschieben  bedeckt.  Durch  die 
!f,a  mehreren  Malen  sich  ■wiederholenden  RolIstiicLe -Ablage- 
jvilgen,  in  denen  mnn  übrigens  -wenig  Regelvolles  erkennt, 
dbrct  sift  und  mehr  noch  durch  die  gering  mächtigen  und 
nitjit  weit  ei-streekten  Siuidstreifen ,  zwischen  solchen  Mas- 
sen nuftretend,  erhalt  das  Bei-g-GEinze  indessen  mitunter  iV.i* 
Ufnachende  Ansehen  eines  Geschichteten.  Eine  di-itte  Lage 
von  Rotlstücken  primitiver'  Gesteine  ,  wechselnd  von  3  und 
4  Zoll  bis  zu   1  Zoll  Durchmesser,  oft  noch  klehier,  und  mit 


I 


I 


Bnad  nntamiaiigt, 'äritner  gebnnden  durch  'Eiienoijd-Hydmt 
wird  davon*  geschieden  durch  trachy tische  BrekEie«  Sie  trügt 
eine  Schicht  gelblichen  y  häufig  Glimmer  -  reichen  Sandes^ 
welche  foesile  Gebeine  omacliiiesst.  Mit  diesen  thleriichen 
Resten,  die  nicht  selten  die  tiefsten  Stellen  der  mehrere 
Fnss  mächtigen  Lage  ^  einnehmen ,  kommen  hin  und  wieder 
Prrankohlen-Stücke  vor  und  andei*e  pflansliche  UebeiUetbeel 
MU  Bisenpzyd- Hydrat  umgewandelt.  (I^iess  ist  u.  a.  In  der 
CMoMAter-Schlucht  der  Fall.)  —  Alle  nach  Bestand  und  Bil» 
dnng^welse  so  ungleiche  Massen  bedeckt  endlich  wieder  tra- 
ohytische  Brekzie,  oder  ein  Tuff*  ähnliches  Konglomerat,  des^ 
•en  Mächtigkeit  hier  stellenweise  au  3  bis  400  F.  anwächst 
und  welches,  was  den  Bestand  betrifft,  im  Ganzen  den  toi^ 
besehriebenen  ähnlich  ist.  Ein  Teig  aus  zeri*iebenem  Bimsstein 
enthält,  neben  Trachyt- Fragmenten  und  gewaltigen  Massen^ 
nicht  selten  von  ungeheuerer  Schwere ,  und  vielen  basoltli' 
sehen  Trümmern,  regellos  von  Gestalt  und  scharfkantig,  auch 
einselne  Qiiarz  -  Roilstttcke  und  granitische  Blöcke.  So  na!- 
liientlich  in  der  Etouaires  -  Schlucht  *•    Das  Material  des 


tu    . 


'^In  der  Sclilucht  de  la  Tottr-de-Mörifoilet,  oder  dtt  Xid-äe-CitC 
"•' ::-ii0Mr,   begegnet  man   einer  eigenthämfichen  Erscheinnng ,  -  die  wir 
. , .  nicht  lUnerwäiiut  lassen  dürfen.    „Unter   dem   tracliy tischen  Kongle- 
merate"  so  schildert  Bkavaiu)  die  Thatsache   (ßHoHogr.  de  la  ffioJH 
tmffHe  de   Perrier,  p.  48.)   '  „  scigt  sich'  eine  etwas  über  drei  Fuss 
"mSditig^  LAge  von  Bimsstein  -  Sand ,    dessen  Tbeile  mitunter  dnrcfa 
.    .  '«VI  kieseligesy  wahrscheinlich  von  InBltrationen  herrührendes  Binde- 
mittel w  sphärischen  Massen  zusammengehalten  werden    nnd  nicht 
selten ,    zu  mehreren  einander  v^^rsclimolzen  ,    eine  die  ganze  Ober- 
fläche der  Lage  bedeckende  Rinde  bilden.    Auffallend  ist,   dass  Uift 
tphfirischen  Massen  eine    5   oder  6  mal  grossere  Schwere  haben, 
als  eine   Masse  Bimsstein  -  Sandes    von    demselben    Volumen.    Es 
scheint  diess  zu  beweisen,   dass   die  Kiesel -Substanz  nicht  nur  als 
Zäment  gedient  hat,   sondern   dass  auch   alle  Poren  der  Bunsstein- 
Theile  davon  erfüllt  worden.^«  —   Dureli  Herrn  Baavaru  erhielt  ich 
,   bei  meiner  Anwesenheit  in  Issoire  einige  aniigezeichnete  Exemplare 
jener  sphärischen  Massen.  Die  Untersuchung  derselben  zeigte,  dass 
sie ,   was  das  Innere  der  äusserst  schwer  zersprengbaren  Kugeln 
betrifft,  nicht  ans  durch  Kieselteig  zusammen  gebackenem  Bimsstein- 
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Tuffe«  9  cle«ien  Massen  skh  hlnr  nnd  wieder  bi  un^leieheii 
Lagen  abgetheilt  zeigen,  stammt  ohne  Zweifel  aus  den  Manti-^. 
Doreß.  Es  ist  nicht  cn  unterscheiden  von'  Gesteinlen  gleicher 
ITatiir,  welche  hier  auftreten  —  namentlich  am'  Plateani  de 
Langte  u.  s.  w«  sahen  wir  ähnliche  Erscheinungen  —  nhd 
je  mehr  man  sich  diescir  Gebirgs  -  Gruppe  nähert,  Um  desto 
8char£kantiger  und  ftHwch  -  eckiger  werden  Trfiilikner  und 
BItfcke.  Nach  manchen  altem  Schriftstellern  sind'  diese 
Tuffe,  deren  gailees  Wesen  jeden  Gedanken  entfernt,  dass 
die  /Wasser  des  Meeres  oder  eines  Binhen-Sees  Antheil  an 
ihrer  Bildung  gehabt,  Folgen  vulkanischer  Ausbruch^,  aber 
deren  muthmassliche  Beschaffenheit  jedoch  die  nähere  En 
klürnng  vermisst  wird.  Von  Ausschleuderungen  nnd  von 
einem  Niederfallen  auf  den  Stellen,  welche  die  Massen  jest' 
einnehmen,  kann  nicht  die  Rede  seyn;  denn  man  trifft  ihre 
grttssten  Aufhäufungen  keineswegs  in  der  Nähe  der  muthmäss- 
lichen  Kratere;  die  gewaltige  Grösse  vieler  Blöcke  im  Ver- 
gleich zur  sehr  weiten  Entfernung  von  den  anzunehmenden 
Ausbruch-Stellen  u.  s.  w.  erregte  Zweifel.  Neuere  Geologen 
glauben  an  Schlamm  -  Eruptionen ,  oder  was  am  meisten  Bll- 


Gmss  bestehen  y  sondern  bei  weitem  meist  anis  blendend  '  weissen 
Theilchen  kohlensauren  Kalkes,  der  theils  dicht  oder  rielmehr  bdchst 
feinkörnig,  theils  späthig  ist.  Der  Kalkspath  hat  das  Bindemittel 
abgegeben.  Man  trifft  auch  kleine  braune  glänzende  Partikeln,  viel- 
leicht Augit  oder  Hornblende;  der  Kleinheit  halber  ist  keine  ge- 
nauere Bestimmung  möglich.  Nor  auf  ihrer  ftussem  Oberfltöie  ha- 
ben die  Kogeln,  deren  Durchmesser  nicht  selten  drei  Pariser  Zolle 
beträgt  nnd  die  meist  zu  mehreren  mit  einander  verflossen  erschei- 
nen, eine  Rinde  aus  zcrklcinten  Bimsstein-Theilen.  —  MHr  sind  ge- 
neigt, die  eine  Hälfte  des  Bestandes  dieser  seJtsamen  Kngeln  als 
von  der  Zertrümmerung  von  Süsswasserkalk  -  Schichten  beim  Auf- 
steigen vulkanischer  Gebilde  herrührend  xu  betrachten ;  spätere 
kalkige  Einseihungen  gaben  das  Zäment,  Der  Zustand  der  mehr 
dichten  Kalk  -  Theile  vr^ieht  allerdings  sehr  ab  von  der  gewohnten 
BeschaiCenheit  der  in  der  Limagne  so  weit  verbreiteten  Formation ; 
allein  diess  Verschiedenartig^  erklärt  sich  ohne  Zweifel  durch  statt 
gehabte  vulkanische  Einwirkung,  welche  den  Kugeln  auch  die  ange- 
wöhnte Härte  verliehen  haben  dflrfte. 


ligung  fimleii  dHrfte,  nii' Herbeiflihren  des  MnteriAls  darch 
Strömungen,  die,  zar  Zeit  Tulkanischer  Ausbrüche,  mit  gros- 
ser Schnelle  Ten  den  Berg-Gipfeln  gewaltsam  sich  hinunter- 
wfileten  uiid,  als  weniger  heftig  bewegte  Flnthen,  in  mehr 
oder  minder  weiter  Feme  Schlamm  and  TrUmmer  wieder 
ablegten  \  Es  dürften  fiir  solche  Annahme  u.  a.  auch  die 
Sand-,  Orusa  -  und  Kalkstein -Lagen  zeugen,  von  welchen 
man  die  trachytlschen  Bi*ekzien,  wie  namentlich  in  der  C»^ 
/omittfr-Schlucht,  in  verschiedenen  Höhen  durchzogen  sieht, 
Lagen  die  mitunter  Ueberbleibsel  fossiler  Pachydermen  iim- 
schiiessen.  —  AuflEallend  ist  bei  solchen  Gerolle  -  Schichten^ 
neben  dem  Regellosen  in  der  Erstrecknng,  ein  ungefiKhr  Olei^ 
ches  in  Mächtigkeit  und  in  der  Grösse  einzelner  Geschiebe. 

Grotte  von   Royat 

Noch  andere  basaltische  Ablagerungen  endlich ,  über 
Fluthland-Bftnken  ihre  Stelle  einnehmend,  gelten  als  den  neue- 
sten Schlünden  entflossen.  Dahin  vor  Allem  eine  Erschei- 
nung, welche  man  in  den  Grotten  von  Royat  zu  beobachten 
Gelegenheit  hat  (Taf,  XIIL  Fig.  2.)  **. 

.  Ueber  dem  das  Tiefste  ausmachenden  Granite  findet  sich 
eine  Lage  primitiver  und  vulkanischer  Rollstücke,  ziemlich 
gross  und  mit  etwas  Sand  untermengt.  Nun  folgen  glim- 
meriger Sand  mit  zerriebenen  vulkanischem  Material  im  Ge- 
menge *'*^,  und  eine  gering  mächtige  Schicht  schwarzen  vul- 
kanischen Sandes  worauf  der,  einem  neuern  Strome  zuge- 
hörige Basalt  ruht. 


*  ScROPE,  Geol,  of  centr,  France,  p.  101. 
^Eine  anziehende  Schilderung  des  Tliaics  von  Royat  lieferte   neuer- 
dings Lecoq  (iijiii.  de  VAuvergne,  T.  IV y  p.  1  etc.) 
Es  scheint  diese  Lage  ungefShr  von  gleiclier  Beschaffenheit  mit  je- 
ner, auf  welcher  die  Stadt  Clermont  erbaut  ist 


ändert  Phänomen,  yml  dem  Rechensehaft  zu  ge- 
ben, wäre  ^ die  Katastrophe,,  durch  welche  der  Untergang 
jener  ThiMre  herbeigefiihrt  worden,  deren  Utberbleibsei  für 
noB  in  mehrfacher  Befliehnng  ab  höchst  wichtig  gelte» 
mfiasen,  snyor  wollen  wir  jedoch  von  einigen  andern  Verhält- 
niasen  dieser  Reste  einer  verschwondenen  Lebenwelt  reden. 

In  Auvergne  berühren  dSie  basaltischen  AhlagenmgeA 
jene  Schichten  von  Sand,  Gruss  und  GeröUen,  welche  fos- 
sile Thier«  Knochen  nmschliessen ,  meist  nicht  tinmltteibar ; 
sie  aind  in  der  Regek  davon  geschieden  durch  eine  oder 
durch  mehrere  Lagen  von  RoUstttcken  und  Sand,  oder  von 
tradiytischen  Brekzien  und  Tuffen. 

Manchen  Gebeinen  ist  ihre  Gansheit  verblieben,  öfter 
ftndet  man  sie  Ecrbrochen^,  so  zumal  jene  der  Herbivoren» 
Die  einzelnen  Bruchstücke,  mitunter  nur  in  gegenseitiger 
Entfernung  weniger  Zolle,  lassen  sich  genau  zusammenfügen ; 
selbst  vollständige  Gerippe  hat  man  auf  diese  Weise  zu  er- 
gänzen vermocht. 

Bis  i^ur  neuesten  Zeit  wurden  Ueberbleibsel^  von  unge* 
fiShr  vierzig  Gattungen  getroffen,  aus  den  Geschlechtem  der 
Pachydermen  (ßtepkoiy  Mastadon^  HippopotamtiSy  Rhifw^ 
eeroSj  Tapir^  Equus^  Sus)y  Carnivoren  (Felü^  Hfoena^ 
Ur9U8,  Canüj  LutrOf  Musfelä),  Nager  (.CwtoTf  Lepwt)  und 
von  Wiederkäuern.  (Cervtu^  Bo9  urus)  *. 

Reste  von  Geschöpfen  auf  den  verschiedensten  Alterstu- 
fen  stehend,  kommen  nicht  selten  im  Gemenge  durch  einander 
vor.  Die  Farbe  der  Knochen  ist  mehr  oder  weniger  dunkel 
gelblichbraun,  je  nachdem  ihre  nächsten  Umgebungen  Eisen« 
ozyd  in  grösserer  oder  in  geringerer  Menge  enthalten. 

Lebten  die  Thiere  auf  dem  Boden,  in  welchem  man  ihre 
Ueberbleibsel   begraben   sieht?     Sind   die    Gebeine    als   dem 


"*  Bei  Hro.  Bouuxbt  in  Ciernwnt  sahen  wir  eine  belehrende  und  sehr 
umfaKsende  Sammlung*  solcher  Reste  vom  Mont~Perriery  vom  Mal^ 
baUu  und  von  andern  Orten ,  die  vorsfig^lich  reiche  Ausbeute  g;e- 
liefert. 
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Gronnde  eines  voTBeitigeM  Seee  angefiihrt  ma  betreehten,  der 
dorch.des  MnterkJ,  woraus  die  Flathland-Httgel  md  Berge 
bestehen  erfüllt  •  worden  t  Kamen  die  Geseliöpfe  In  Folge 
einer,  anf  diese  Gegenden  besohrinict  gebliebenen  Ueber- 
schwemmung  mn,  oder  doi^  aUgemein  ausgebreitete  Flo- 
thenf  Wurden  ihre  Reste  durch  Meeres -Wasser,  vielleicht 
aus  femltfndischen  Klimaten  herbeigefilhrt  t 

Für  die  leztere  Meinung  sprechen  swar  manche  That- 
Sachen;  das  Znsammen -YorlKonunen  von  Gebeinen  sehr  ver- 
schiedener Thier- Geschlechter  und  Gattungen,  so  wie  der 
Ueberbleibeel  von  Einseiwesen  der  mannichfächsten  Alter- 
Stufen  u.  s.  w.  Dagegen  widerstreitet  solcher  Ansicht  der 
Umstandy  dass  die  Gebeine,  wie  erwähnt,  nwar  gebrochen 
sind,  aber  nie  abgerollt;  selbst  den  zartesten  Theilen  vei^ 
blieb  thre  Schärfe ;  von  fossilen  Erzeugnissen  ans  dem  Meere 
abstammend,  wurde  unter  denselben  keine  Spur  gefunden; 
die  Thiere  würden,  hätten  sie  bei  steigenden  Wassern  Ret- 
tung gesucht,  auf  Berges -Höhen  geflohen  seyn  und  nmn 
trifft  ^ibjre  Reste  in  dery  Tiefe  von  Gründen  begraben.  End- 
lich sind  auch  Art  und  Weise ,  wie  die  Thäler  entstanden 
seyn  dürften^   tfolcher  Hypothese  nicht  günstig. 

Die  sandigen  Lagen ,  die  Gruss  -  und  Gerolle  -  Bänke, 
welche  die  Knochen  führen,  enthalten  nur  wenige  Trümmer 
und  Geschiebe  vulkanischer  Gesteine.  Sie  scheinen  das  Werk 
mehr  gemässigter  Wasser  -  Wirkungen  und  nicht  durch  Ue- 
bersehwemmnngen  von  grosser  Heftigkeit  entstanden.  Dass 
Einzelwesen  Opfer  von  örtlichen  Ereignissen  der  Ai't  ge- 
worden, leidet  keinen  Zweifel,  aber  die  Menge  von  Gebei- 
nen wurde  nicht  auf  solche  Weise  fortgeführt,  sonst  müssten 
Abzeichen  erlittener  gewaltsamer  Reibungen  in  Häufigkeit 
verhandelt  seyn. 

Auch  die  Hypothese  eines  verschütteten  Sees  lässt  sich 
mit  manchen  Terhältnissen  der  Gegend  nicht  vereinbaren. 

Die  Thiere  scheinen  demnach  die  Gegenden  bewohnt 
zu   haben    wo    sie    umkamen.     Auf   sandigen   Ablagerungen 


lingi  der  Ufbr  de«  Jttier  nttd  In  niiofaltarlit^bM  ThXlerii 
fluiden  Pachydermen  und  Wiederkäuer  Are  Nahmng  wisit 
früher,  als  die  neuem  yolkamflGheh  Kegel *' hervoi-trateil 
und  ihre  Laven  anssendeten,  ehe  die  Thüler  ihre  gegenwfiiv 
tige  Tiefe  erreicht  hatten,  vielleicht  selbst  früher,  als  die 
Feuer  alter  Vulkane  in  den  Monts-DoreM  erloschen;  —  Hin 
und  wieder  vorhandene  Ueberhleibsel  eines  vorzeitigen  Pflan- 
jsen-Lebens  *  weisen  uns  airf  Waldungen  hin ,  wblche  'jenen 
Geschöpfen  Zufluchts  -  Orte  gegen  die  Angriffe  sahl^eieher 
Gattungen  von  Raubthieren  gewährten,  die  -sich  den  mehc 
friedsamen  Wald-Bewohnern  sugeseUt  hatten.  Das  Beisam- 
menseyn  von  Wesen,  ihrer  ganzen  Lebensweiser  nach  so  sehir 
verschieden,  der  Umstand,  dass  nie  an  einer  Stelle  and 
nahe  beisammen  alle  Theile  eines  Gerippes  vorkommen,  sov- 
dem  dass  .die  Gebeine  sehr  vereinzelt  liegen  —  Thatsachen 
mit  dem  Erseheinen  fossiler  Reste  in  vielen  Höhlen  übereilt 
stimmend  —  zeugen  dafiir,  dass  die  Raubthiere  ihire  Beute 
und  ohne  Zweifel  in  allmählicher  Folge  an  gewissen  Ot*teil 
zusammenbrachten  und  aufhäuften.  Nicht  selten  nimmt  man 
Sporen  von  Yerlezzungen  durch  Zähne  an  Knochen  wahr; 
mit  den  Ueberbleibseln  finden  sich  häufig  wohl  erkennbare 
Raubthier- Exkremente,  namentlich  von  Hyänen,  die  selbst 
einzelne  Knochen -Splitter  enthalten  u.  s.  w.  **•     UebrigenB 

*Za  den  wiclitij^rn  Erscheinungen  solcher  Art  gehören  u.  a.  die 
Baumstimme  und  Zweige,  meist  znsammengedrtickt  und  in  Braun- 
kohlen-artigem Zuatand«  ,  welohe  in  der  Schlucht  von  Creux  -  der 
Trmnerse  am  Pem'rr  -  Berge  in  einer  Ablagerung  von  bläulichem 
Thone  zugleich  mit  thierischen  Gebeinen  vorkommen  und  durch  sehi 
mSchtige  Massen  vulkanischer  Brekzien  bedeckt  sind.  ' 

** Manche  rundliohe  Massen,  beinahe  ganz  ans  pholq|ihorsaur^ 
Kalke  bestehend,  haben,  wie  diess  durch  Baavaad  beobachtet  wor^ 
den ,  mit  jenen  Exkrementen  täuschende  Aehnlichkeit.  —  Der  ge- 
nannte Naturforscher  hat  sich  mit  chemischen  Analysen  thierischer 
Ausleerungen  aus  der  Nähe  von  Issoire  in  Yergleichung  mit  jenen 
der  Grotten  ron  lAtnelPtei  und  von  fiirlrdiife  beschftftigt;  sie  stimm- 
ten dem  Wesentlichen  nach  in  den  erhaltenen  Resultaten  nberein. 
Auch  die  mit  fossilen  Gebeinen  von  den  erwähnten  Fundstätten 
▼orgenoüinieneB  Zerlegungen  ffihrlen'in  demselben  Ergtftnisss« 
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dflrfton  die  Gebeihe  Innj[e  Zeit  auf  dor  Boden  -  OberflSche 
gelegen  Iinben ;  denn  um  zei*bi*oohen  eu  wei-den  nn«itB 
ihi*e'  ZersessKung  bis  su  gewissem  Grade  vorgeschritten  seyn. 


SnsH wasser  -  Kalke. 

Aus  den  bis  jest  erwähnten  Thatsaehen  geht  hervor, 
dass  in  gewissen  Landstrichen  die  Erhebung  basaltisdier 
Massen  erst  statt  gefunden,  imrhdem  ein  Theil  der  jungem 
diluvianischen  Gebilde  abgelagert  war.  Aeltere  Erseagniase 
dieser  Gruppe,  unterhalb  solcher  Gesteine  ihre  Stelle  einneh- 
mend, mllsscn  bereits  bestanden  haben,  ^Is  jene  Katastrophe 
eintrat.  Mehrere  Gegenden  Frankreichs,  die  Aucergne,  Ve^ 
lagj  Langucdoc^  die  Provence^  femer  Sicilien  u.  s.  w.  haben 
denkwürdige  Erscheinungen  aufzuweisen,  Erscheinungen  wel- 
che darthun,  dass  basaltische  Ausbrüche  in  sehr  ungleichen 
Perioden  sich  ereigneten ,  namentlicli  in  den  neuem  Zeiten 
der  Kalk  -  Bildung ;  denn  ein  Theil  dortlfindischer  Basalte 
und  der  sie  begleitenden  Brekzien  und  Tuffe  ist  spfitem 
Urspi"unge8  als  die  meisten  Absäzze  aus  süssen  Wassern. 
Vulkanische  Produkte  sieht  man  gemengt,  auf  eigenthümliche 
Weise  yerbunden  mit  Ablagemngen  solcher  Art.  Bruch- 
stücke von  Basalten  und  basaltischen  Schlacken  zeigen  sich 
in  geringerer  oder  grösserer  Häufigkeit  zerstreut  durch 
Lagen  mergeligen  Kalkes.  Tuff-Massen,  so  beträchtlich  in 
Absicht  ihres  Umfangs,  dass  sie  ftlr  Lager  gelten  können, 
werden  umschlossen  von  Kalk-Schichten  getroffen,  und  kal- 
kige Massen  von  bedeutender  Grösse  sind  in  der  Mitte  des 
bedeckenden  Tuffes  enthalten.  Auch  Gfingen- ähnliche  Spal- 
ten im  Tuffe,  jedoch  meist  von  geringer  Erstrecknng,  wer- 
Aen  dorch  Kalk  erfüllt.  Und  in  allen  diesen  Fällen  ist  die 
Yerbindungs-Ianie  neptnnischer  und  vulkanischer  Felsarten 
bald  scharf  begrenzend,  bald  mehr  regellos.  Die  von  vul- 
kanischem   Material   umschlossenen    Kalktheile   nnd    Lagen 
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liifsen  entweder  keine  Abceichen  erlittenelp  Stfimngen,  kein 
Einwirken  von  Hizse  erkennen,  sie  behielten  ihre  horizon^ 
tfde  Rlchtnng  u.  8.  w. ;  oder  es  erscheinen  solche  Lagen, 
wenn  die  Katastrophe  gewaltsamer  gewesen ,  sehr  verscho- 
ben, so  dass  (rflt  jede  Spnr  von  Schichtung  vernichtet  ist; 
Vulkanische  Trümmer  und  kalkige  Massen  sieht  man  sodann 
inniger  mit  einander  gemengt;  die  levtem  «eigen  sich  aus 
einander  gerissen ,  verworfen ,  zertrümmert  und  ei*fiihi*en 
zugleich  was  ihre  Substanz  angeht  mehr  und  minder  aniFat 
lende  Umwandelungen. 

Wir  wollen  demnächst  ansflihrliche  Rechenschaft  geben 
von  den  Thatsachen,  welche  wir  in  Auvergne^  am  Gergovia-- 
Berge,  so  wie  an  den  Pny*8  von  Marman  und  Piquette  un- 
fern Clermont  beobachteten.  Bier  ist  das  Auftreten  basalti- 
scher Massen  mit  höchst  belehrenden  Störungen  und  Aen- 
derungsn  kalkiger  Schichten  verbunden.  Auch  der  Verhftlt- 
nisse  in  der  Nlihe  von  Aix  in  Provence  und  namentlich  des 
alten  Vulkanes  von  Beaulieu  zu  erwähnen  haben  wir  beson- 
dem  Anlass. 


Limagne  -  BcckeiL 

Granite,  Gneisse  und  andere  sogenannte  Vr^ 
gesteine  sezzen  die  Gegend  vom  Rhone  in  westlicher 
Richtung  über  die  Limagne  und  die  Quellen  der  Loire  und 
Dordogne  hin  vorzugsweise  zusammen.  Ihre  Höhen  driinen 
sich  Bu  einem  Plateau  von  weiter  Erstrecknng,  ans  welchem 
die  vulkanischen  Gebilde  emporstiegen,  theilweise  un- 
mittelbar auf  der  erhöhten  granitischen  Fläche  ruhend;  nep- 
tnnische  Ablagerungen  jugendlichen  Alters  nehmen 
die  Yer tiefungen  ein,  erst  aufwärts  gegen  W.  von  Clermont 
verschwinden  ihre  Spuren. 

Im  AlKer-Thxlej  in  der  Limagne^  —  unter  diesen  Ver- 
tiefungen die  beträchtlichste  und  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  ein  Binnensee ,  vielleidht  eine  Reihe  von  Biimenseen  — 
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herrschen  Süsswasser  -  Kalk  and  MergeL  Katklgo 
Quellen,  welche  daa  Becken  in  grosser  Zahl  aufcaweiaen 
hat  und  die  ohne  Zweifel  bereits  vorhanden  waren  als  die 
vulkanischen  Mächte  mit  höchster  Intensität  wirkten ,  be- 
dingten das  Entstehen  jener  Ablagerangen.  Man  vermisst 
in  diesem  Gebiete  alle  älteren  kalkigen  Massen;  ringsam  sind 
die  Limagne- Gesteine  von  vulkanischen  oder  von  primitiven 
Felsmassen  eingeschlossen  und  anmittelbar  auf  denselben 
nehmen  sie  ihre  Stelle  ein  \ 

Die  Mächtigkeit  des  Kalkes  und  der  ihm  verbünde- 
fien  andern  dilavianischen  Gebilde  lässt  sich  nicht  wohl  im 
Allgemeinen  bestimmen ;  mitunter  beti*ägt  dieselbe  jedoch 
über  600  Fuss.  Als  gi*össte  Erhabenheit,  welche  der  Kalk 
in  Auvergne  erreicht,  gibt  Ramomd  das  Dorf  Coumol  an; 
CaoizEt  und  Jobsrt  wollen  ihn  in  noch  beträchtlicherer* 
Höhe  unfern  SL  Nectaire  getroffen  haben,  so  namentlich 
am  Puif  de  Canche^  aber  nur  in  einzelnen  Streifen.  Jene 
von  Ramond  namhaft  gemachte  Stelle  misst  793  Meter  über 
dem  Meeres-Spiegel,  das  Bett  des  Allier  aber,  welches  man 
erreicht  ohne  den  Kalk  zu  verlassen,  205  M. ;  der  Unter- 
schied von  48S  M.  sollte  folglich  der  Mächtigkeit  dieser 
Ablagerung  entsprechen.  Allein  eine  solche  Stärke  kann 
keineswegs  als  beständig  gelten;  denn  die  Unebenheiten  des 
granitischen  Bodens  wurden,  in  der  Yoraussezzung  es  sey 
derselbe  früher  vorhanden  gewesen,  als  die  diluvianischen 
Absäzze ,  von  leztern  mehr  oder  weniger  erftlllt  und  aus- 
geglichen und  das  sehr  Verschiedenartige  der  Höhen,  in 
welchen  Sfisswasser-Niederschläge  vorkommen,  deutet  augen- 
f&Uig  darauf  hin,   dass.die  Granit-Grundlage   durch  vulkani- 


*Da8  Kohlen-Gebilde  ist  das  einzige,  welches  aus  der  Reihe 
der  Flöz-Formationen  in  Auvergne  erscheint.  Mitunter  sieht  man 
dessen  Schichten  wagerecht  abgelagert,  häufiger  zeigen  sich  diesel- 
ben sehr  geneigt,  nicht  selten  senkrecht.  Kohlen- Sandstein 
ist  das  vorherrschende  unter  den  Gliedenk 
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sdhfe  Oewalteh  stellenwebd  enporgiehoben  wurde  ^  wKhi^iMl 
«ie  riellelcht  an  ^üidem  Orten  sich  senkte. 

Wir  haben  es  nicht  für  fiberflfissig  erachtet,  diesei^ 
Verhältnisse  des  Anyergner  Sflsswass^r-Kalkes  hier 
9sa  erwähnen.  Die  Beziefanngen,  in  welchen  derselbe  eu  den 
baSaltlBchen  Gebilden  steht,  dürfte  eine  Wiederholung  der 
vielen  unserer  Leser  nicht  nnbekannten  Thiatsachen  recht- 
fertigen. Das  Eigenthümliche  seiner  Natur  konnte  dem 
Scharfblick  unsers  grossen  vaterländischen  Geognosten  nicht 
eatgiehen ;  in  Meistereügen  echilderte  L.  v.  Buch  vor  beinahe 
drei  Jahrzehenden  das  Gestein  *; 

Waä  die  Beschaffenheit  des  Kalkes  betrifft,  so  sind  wir 
dHrclid&  Schriftst^Uer,  welche  in  neuerer  Zeit  Berichte, 
dbep-  die  Auvergne  erstattet ,  zur  Grenüge  damit  vertraut 
worden.- :•  Wir 'Wissen  dass  der  Kalk  der  Limagne  deil 
•beim' Abiiigerungen  des  Pariser  Beckens  entsprechend,  isel^ 
ner  wiHett'' VerbKeiitüttg  .ungeaöhtet,  nur  ein  örtliches  (ve* 
bilde  ist  ^. -Zahlrelehe  ündsehr  manniehfache  fossile  Reste 
seichne»  dasselbis  «ne.  Nebeaf- den  solche  Ablagerungen  iil 
der  Reget. ohitowkteirisirenäeii  Arten  v<0n  HeliXy  Limneu^i 
PkmörÜMy^rPalüdinä'i  CypAi  faba\  u.  s.  w.^  trifft  man, 'ah 
diesem  LaMistriohe'  ^riehr  eigenthümiidi ,  besonders  Jndusim 
tuhdaUt^i  zuerst  dftroh  Bosc  beschrieben,  später  durch  Al. 
BaONOMiAvr  und  Ramoüd.  Ferner  finden  sich  manche  pflaiui* 
Hohe  Ueberbl^bscl  und  Crebeine  von  Fach  yd  erm eil 
iAnophikenumj  L^ioimj  Anlkrähotkeriumy  Uippof^iamwB^ 
v«n  Rfiubthiereh 'CHund  und  Marder),  von  Nagern 
iJLagiiny4^^wa^lkit%t^  von  Schildkröten  und  Kroko- 
d"!!!)».  Sndlieh  hat  der  Kalk  ICnochen  mehrerer  Gattungen 
von  Vägeln  und   feesile   Eier  aufeuwelsen.     Die  Eier 


^Gieognost.  Beobacht  auf  Reisen.  Ö.  Bd./S-  230  und  231. 
'  Scropb's  Karte  hat^  wir  fiberzeugten  uns  da^on  an  Ort  und  Stelle, 
manche  kleine  Ungenauigkeiten ;    allein   sie   ist   dennoch   am  besten 
geeignet   um   von  der  Ausdehnung  der  Formation  eine  Vorstellung 
sa  gewfthren. 


im  Kalkschlamm .  verMiikt ,  sind  meist  serbroohen ,  mktiafer 
aber  auch  in  ihrer  Gansheit  erlialten»  Ihre  Dimeostenen 
werden  verschieden  gefunden;  wir  sahen  deren  mehh*  als 
2  Zoll  Ian|[«  Von  Farbe  seigen  sie  sich  meist  sehr  liehte- 
gelb,  mitunter  aber  auch  dunlLelbrann.  Graf  v.  LaizAR  ent- 
declite  diese  fossilen  Eier  im  Jahre  1824  beim  Dorfe  Auixa  * 
Sie  kommen  tlieils  in  den  untern  Kalk -Lagen  mit  Zr/niitf iff , 
PlanoiüSf  Belis  a.  s.  w  vor,  theils  in  den  obern,  wie  bei 
C^mon  und  La  Sauteiat^  von  jenen  Muschehi  begleitet  nnd 
feugleich  mit  Gebeinen  von  Yögehi  und  mit  Ztfhnen  von  RejH 
tilien  und  von  Pachydermen  **• 

Was  dem  Limagne^Kalk  ferner  im  Yerglaidh  mit 
ähnlichen  Gebilden  andei'er  Landstriebe  besondere  Aosxielcb- 
^ung  verleiht  y  das  ist  die-  h&nfige  Gegeawart.  ,von  Kiesek 
Hydraten.  Ganze  KalkrB&ike  sieht  man  durohdfungerii  yon 
Kiesel-Substans^  so  dasfs  die  Felsärt  ein  dem  HeriKStein:  ttlu^ 
liebes  Aussehen  erhält.  Aber  auch. als  reine  Aassoheidvngen 
werden  Opale  and  Kie sei siht.er  getroffen.  'DieSe,Sj^ 
seugnisse  stehen  im  Zusammenhange  mit  de»  heissen  Wjn»- 
S6i*n,  den  lecten  Beweisen  noch  dauernder  Thätig&eit  .TuHue 
nischer  Feuer  in  Auvergne.]  denn  obwohl  Jahrtausende 
abgelaufen  sind^  seitdem  die  Laven  jenes  Landes  ergos- 
sen worden,  so  können  die  Thermen  dennoch  ihne  Tem^ 
pe^tur  nur  von  einem  nicht  versiegenden  Wärmequell  er« 
halten  ^  der  tief  unterhalb  der  Granite  seinen  Siz  bot.  •  JlKä 
natürliche  Bildung  von  Kieselerde-Hydraten  erklärt  sif^  ^e^kt^ 
weder  dadurch,  dass  die  Kieselende  bei  hoher  Temp^*at«r 
nnd  sehr  starkem  äusserem  Drucke;  mit  Wasser  in.  Bertth-^ 
rang  kommt,  oder  es  i^ird  die  Gegenwart  der  Kieselerdb 
durch  die  auflösende  Kraft  .des 'Natrons  -  bedingt,  welches, 
wie  Klaproth's,  Bertrand's,  Turners  u.  A.  Zerlegungen 
dai'gethan,  einen  gewöhnlichen  Bestandtheil  der  Kiesel -Hy- 


*"  Ann.  des  Sc.  not.  Vid.  XV,  p.  419, 
**/6itf.  Vol.  XVII,  p.  «1. 
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dmte  abseseenden  hebMhi  Qaellea  i»  Ishmd,  in  der  Au* 
vergnef  in  Indien  u.  s.  w.  ausoiacht. 

Die  Opal-artigen  Massen  and  das  Kalltige 
findet  man,  so  n.  a*  am  Gergovia --Berge^  auf  eigenthümlieha 
Weise  verbunden.  Grössere  and  kleinere  mehr  und  wenir 
ger  scharfkantige  Kalk-jStücke  erscheinen  versenkt  in  OpaN 
Substanc.  Das  Aeussere  dieser  kalkigen  Theile  vi^eicht  aafr 
fallend  ab  von  ihrer  gewöhnlichen  Beschaffenheit;  sie  sind 
am  Vieles  härter  und  geben  sich  bei  analytischer  Prttfang 
als  bestehend  aus  Kieselerde,  kohlensaurem  Kalk  und  Waase^ 
zu  erkennen.  Allein  die  Kieselerde  ist  in  keiner  chemischen 
Verbindung  mit  einem  Theile  des  Kalkes;  denn  bei  der  Be^ 
handlang  mit  Salssäure  findet  keine  Lösung  derselben  statt 
and  die  ausgeschiedene  Kieseleinle  gelatinirt  nicht  ^  ^ondern 
ist  gleich  sandartig  fest  ^» 

Die  Hauptmassen  kieseligen  Tuffes  wurden  in  den  Bftr 
dem  von  Moni  Dore  gefunden,  als  man  im  Jahre  1825,  bei 
Creiegepiheit  der  Einiichtung  neuer  Bäder,  Nachgrabungea 
veranstaltete  und  auf  verschüttete  Bäder  stiess,  die  aus  der 
Römerzeit  stammen.  Der  Absaz  bildete  eine  6  Fuss  mäeh-? 
tige  Lage  und  grosse  Massen  desselben  lagen  zur  Zeit  meif 
nes  Aufenthaltes  in  Mont  Dore  les  Bains  in  der  Nähe  der 
Baastätte  **. 

Die  Quellen  des  kleinen  Bade-Ortes  St.  Nectoire  sezzen 

■ 

ebenfalls  einen  Kieselsinter  ab,  der  mitunter  ein  ganz  Opal«* 
artiges  Aussehen  hat  und  um  deswillen  bemerkenswerth 
ist,  weil  die  kleinen  regellosen  Weitungen  welche  er  in  Hta- 
figkeit  amschliesst  nicht  selten  mit  zierlichen  Arragon^Nadeln 
aasgekleidet  sind  *^. 


^Nach  Versncben,  welche  der  Chemiker  Herr  Mohr  ans  Kohlenx  auf 

meine  Veranlassung  zu  machen  so  gefallig  war. 
^Aoch  in   den   Röhren,   dnrch  welche  die  Wasser  nach  den  BSdem 
geleitet  werden,  findet  man  einen  kieselig-eisenschussig^n  Sinter. 
*^*Das  Zäment  des  Mauerwerkes  in  den  Römer -BSdem  zu  St,  Nee- 
taire,  und  selbst  das  Holz  aus  den  Wasser  -  Leitungen  entnommen, 


Za  den  Elgenthttmliehkelten  des  Sflsswasser-Kidkes  der 
Limagne  gehört  endlich  noch  die  Anwesenheit  mehr  und  mii^ 
der  mächtiger  Lagen  yon  oolitbischer  Struktur ,  so  wie  der 
Umstand,  dass  er  sich  beim  Zeraclüagen  mitunter  in  sieralick 
regelvolle  Kugeln  theilt.  Besonders  am  Kalke  der  nächsten 
Umgebungen  von  Clerm^nt  und  Ton  P0nt''du^Ckateau  naiimen 
wir  diese  Erscheinung  wahr. 

Die  Stadt  Ciermont  ist  £um  Theil  auf  SttsswasseivKalk 
gebaut,  zum  Theil  ruht  dieselbe  auf  vulkanischem  Tuffe.  Der 
iestere  schliesst  hin  und  wieder  schwach  geglühte  Stücke 
von   Sttsswasser-Kalk  ejuu 

Piiy  de  Mur.    Pic  de  Dallei 

An  den  Ufern  des  Allier  nicht  weit  von  Clermontj  be- 
sonders um  P&nt-du-Chateau  y  ist  der  Wechsel  neptunischer 
init  vulkanischen  Gebilden  und  das  Ueberlagertseyn  ersterer 
durch  leztere  deutlich  beobachtbar.  Der  Fluss,  das  JUmagne" 
Becken  von  S.  nach  N.  in  seiner  grössten  Längen  -  Ausdeh- 
nung durchströmend,  folgt  stellenweise  einer  Reihe  von  Hü- 
geln und  Bergen!  Er  untergi*äbt  seine  Ufer  indem  er '  di^ 
kalkigen  Schichten  durchschneidet  und  entblösst  auf  solche 
Weise  lehrreiche  Profile.  Am  Puy  de  Mur  und  am  Pic  de 
Dallef  sahen  wir  einen  viermaligen  Wechsel  vulkanischer 
Tuffe  mit  Süsswasser-Kalken ;  die  obere  Bedeckung  des  Pla- 
teaus bildet  Basalt ,  der  sparsam  Olivin  -  Theile  fährt  und 
Blesotyp  -  Einschlüsse  aufzuweisen  hat.  Die  tiefsten  Lagen, 
selbst  bei  niedrigem  Wasser  -  Stande  unter  das  Niveau  des 
Allier  hinabreichend,  bestehen  aus  vulkanischem  Konglomerat 
oder  sogenanntem  Trapptuffe.    Bruchstücke  von  Basalten  und 


Iknden  wir  ebenfalls  mit  Haar-  und  Nadel-förmigen  KiystaUen  jenes 
Minerals  bedeckt  und  davon  durchdrungen.  —  Man  vergleiche  was 
Bbrzeuus  bei  Gelegenheit  seiner  Untersuchungen  der  Karlsbader 
«nd  einiger  andern  Böhmischen  Mineral  -  Wasser  über  deren  Gehalt 
«n  kohlensaurem  Strontian  sagt.  (K*  V,  Acad.  HandL  1822.  1.  H. 
p.  13S  und  3.  U.  p.  195.) 
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basaltischen  Sclilncken,  khine  Aiigit-  und  FcMspath  -  Tlieile, 
QuarK-Köfiiei-,  Parthieen  einer  grUiilicIiea  Substanz  und  zu- 
■nnJ  Süaswasaer-Kalk-Trümmer  iii  gei-ingerem  oder  hühei-eui 
Grade  inlt  Bitumen  dui-chdruiigen,  gebunden  von  zuweilen 
etwas  eUeiischUssigem  knlLigcm  Teige  inacheu  die  Masse  die- 
«er  Koaglümerate  aus.     Gegen  die   Ilühe  nehmen  die   grünen 

*  Theiie  und  der -Kalk- GebHit  nb  ,  um  endUcb  ganz  seu  ver- 
scbwinden,  dabei  zeigen  sieb  in  den  übern  Lagen  vulkani- 
scbeu  TufTes  die  eingescliloseeiieu  Ui-nchstticke  mehr  aufge- 
jiist ,  «tÄi'ker  aei-sezt  und  darum  weniger  kenntlicb ;  die 
kleinen  Basalt-Fragmente,  die  Augit-Körner  werden  seltner, 
6fter  hat  fiicb  dagegen  erdiges  Eisejioxyd-Hydrat ,  das  Binde- 
inittcl  abgebend,  ansgcschieden.  Von  Bimsstein  und  andern 
ims  BWBtoctenTi'achyten  hervorgegangenem  Material  ist  heine 
Spur  vtn-baiiden.  In  manchen  Lagen  besteht  der  Tuff  fast 
bloss  HDS  gHinl  ich  grauem  Bindemittel ;  er  ist  dicht ,  vuii  ebe- 
nem Kam  Flachmusclieltchten  sich  neigendem  Bruche  und 
die  eingebaekenen  Trümmer  sind  su  sparsam  vorhanden,  dass 
das  BrekKien-ai-fige  Aussehen  fast  verschwunden  ist  *.  Die 
tiefsten  Kalk-Lagen  thun  ihre  Abstammung  aus  süssen  Was- 
sern durch  die  in  grosser  Menge  vorhandenen  Heliziten 
und  PJanorben  dar.  Die  Masse  des  Gesteines ,  unrein 
ockergelb  ins  Gi-nue  und  Brauidicbe  ziehend,  erdig  im  Bru- 
che und  matt,  verrfith  ihren  Bitumen-  Gehalt  nicht  nur  beim 
Zerschlagen ,  sondern  es  aeigen  sich  häufig  kleinere  oder 
grOeaere  «usgeschiedene  Erdpech-Theile,  so  wie  denn  über- 
haupt der  Siisswasser  -  Kalk  der  I-imagne  meist  in  gerin- 
gerem oder  stärkerem  Grade  bituminüs  ist.  Die  Muscheln, 
In  der  Regel  Steinkerne  —  ßelix  Jiamondii  und  Planorbis 
eomu  am    nächsten   stehend    —  sind  oft   ganz   umgeben  von 

'  Bitumen ;  ein  brauner  Firniss-iihnliclier  Ueberzog  ersezt  die 
Schalen.    In  hebern  Lagen  hat  das   Gestein  eine  andere  Be- 


'Die  Farbe  ahgnrechnpt  liat  das  Geslcia  s 
Achnlichea  mit  dem  Tulkaaisclicii  TuETe  v 

II. 


laun  in  Handsliickca  viel 
1  Monte  verde  bei  Rum. 
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•diaffenhelt.  Der  K«Ik  ist  weiss,  tlMmigy  weich,  filiirt  spur» 
ssner  Verstaiaeniiigen ,  dagegen  liin  and  wieder  Meoilite 
ais  Einselilfisse.  Auf  den  Wandangen  liitthel  iiolilensaares  Na- 
tron ans.  Ein  Oolitli-artigcr  Silsswassei^Kalk  tritt  in  unter- 
geordneten Lagern  anf  nnd  geringnüichtige  Binke  selur  reich 
an  Indnsien  ersdieinen  nnteriialb  der  liuahsten  Schichten 
TnÜLanischen  Tnffes;  einselne  Rfiluren,  anm  Thcjl  von  1m- 
trfichtUcher  Grösse,  tmfen  wir  in  Menge  lose  aeratreot  aof 
dem  Abhänge  des  Berges. 

Die  Lagen  des  Taffes,  mitunter  hei  20  F.  mtehtig,  ge- 
schichtet, aneh  regellos  Siolen- förmig  abgesondert,  oder 
kngelicht  mit  konsentnschen  Schalen,  wie  Basalte,  finden  sieh 
den  kalkigen  Schichten  ao  vollkommen  parallel,  sie  tragea 
so  manche  Merkmale  sllmiblicher  mit  Rohe  statt  gehabter 
Absecsung  aas  Wasser,  dass  man  geneigt  werden  könnte, 
sie  für  Anschwemmungen  gelten  an  lassen,  wenn  nicht  an 
andern  Stellen  desselben  Landstriches  Erscheinungen  ivahr- 
genommen  würden,  die  mit  solchen  Ansichten  nicht  wdU 
vereinbar  sind,  welche  iit  Gegentheil  anf  Hebangen  hin- 
weisen. 


Puy  de  la  Poix  und  Puy  de  Croüel. 

Unfern  des  Weges  von  Clermont  nach  Pont  du  Ck&teau 
überragen,  gleich  Liseln  aas  vulkanischem  Material  gebildet, 
der  Puy  de  la  Poix  und  der  nachbarliche  Puy  de  Crmtel 
die  kalkige  Ebene.  Yulkamsehe  Konglomerate  oder  Tuffe, 
mehr  und  weniger  reich  an  Kalk-Theilen  und  bald  von  gr5- 
bei*em  bald  von  feinerem  Korne,  sezaen  die  regellos  Kegel- 
förmig gestalteten  Hügel  zusammen.  Die  Tuffe  erlangen 
eine  Festigkeit,  welche  mitunter  jener  der  Basalte  wenig 
nachs^eht^  Häufige  Spalten  durehaiehen  ihre  Massen  und 
Bcrgtheer  entfllesst  denselben  in  geringerer  und  grösserer 
Menge,  so  class  die  Wandungen  davon  wie  mit  einem  gltiii- 
sendeu  Firniss  überzogen  sind.     Nieren   blauen  Chalaedons, 


nicht  selten  von  einem  Zoll  and  mehr  im  Durchmesser, 
ragen,  einzeln  oder  xa  niehrei-en  gruiipiit,  an»  Aee  Ecdpeeh- 
Decke  hervor  uml  Qnarze  in  regeii-eehten  Gestalten,  klar 
wie  A'te  reinsten  BörgkrystiJle ,  theils  nnch  mit  einer  Chnl- 
lEedon-Rinile  bekleidet,  treten  daiewischen  auf. 

Am  Puif  de  la  Potx  *  sahen  wii-  gewaltige  Mnasen  vnn 
SüsswiMflea^Kalk  eingeschlossen  im  Tnff.  Unverkennbar,  sind 
die  Störungen  ,  welche  die  SoMcliten  jener  Felsart  erlitten, 
80,  u-ie  die  Äendei'dngen  die  ihi-e  äubatanK  erfuhr.  Je«Ie 
Weisse  .ist  verschwunden;  der  Knik,  um  Vieles  hfirter  als 
Juan  ihn  aonst  zu  finden  gewohnt  ist ,  i  erscheint  bräunlich 
gelurbt,  liebte  und  dunkle  NnaiiKen  weehseln<  in  sehmak>n 
Streifen.;  oder  das  (iestein  ist  ganz  von  Bitumen  dnrchdriin- 
gen,  Bcbwai'z  niid  sodann  manchem  nordisclien  Uebergangs- 
Kalk  für  den  ersten  IILck  tüuschend  äbidich.  —  Der  untere 
Theil  de»  i*uy  de  Crouet  besteht  ganz  aus  SUsswasscr-Kalli.. 

8üäswasscr-Kalkc  der   Rhone- Mündungen    und 
Herault  -  Departements. 

Vor  Allem  verdient  der  ausgebrannte  Vulkan  von  Beait- 
lieUf  oder  la  Trevaresse,  erwähnt  zu  werden,  ein  Hdgel 
unfern  Mx,  welcher  von-  Saint  ^Caunal  etw»  zwei  Stunden 
weit  gegen  0.  sich  erstreckt.  Seine  Ausbrüche  und  die 
Thatigkeit  anderer  erlosrheJier  Feuerberge  in  der  vormaligen 
Provence  und  im  Languedoc  gehureu  einer  vergletchungswei^e 
nen«rn  Aei-a  an;  sie  folgten  «uf  die  Bildung  der  durch 
Planorttis,  Lmneus,  Potamidet,  Afclania,   Heüx  u.  s.  w.  be- 


'llier  isl  iiamrnllirJi  riii«  rrglbig:«  £Fdi)l-Q>i«lte  uud  oiit  dem  Erdöl 
in^Ieich  ersdieini  Wasser,  welches  BalxHaurea  Natron  ^Väat  piit- 
.liäJl,  auch  habe«  AuMlrOniun^n  von  selir  ({eKcliwereltein  Wos.wr- 
. Stoff-Gas  kUIL  Das  EidpFek  wird  zum  Binde-MiUi'l  einer  ei^ci- 
thdBiUelien  Brekzie ;  in  dem  selir  varherisch enden  kituminÖBen  Tri;;c 
lie^n  kleine  Trammer  dateellien  Subxtanzen,  welche  den  vulkani- 
^filuvi  XttC  bildeiL  und  iiel»an.diaBeii  viele  ävare-Miruclien. 
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seichneten  Süaswaaser-Kalke.  Zwar  gelang  ea  den  anftrei- 
beiiden  Mächten  nicht  immer,  die  ganze  Schichten -Masse 
jener  Felsarten  emporzuheben  nnd  zu  durchbrechen ;  dichte 
Basalte,  Dolerite,  Schlacken  nnd  basaltische  Konglomerate 
nehmen  zwischen  den  iLalkigen  Lagen  ihre  Stelle  ein,  ohne 
den  Tag  zu  erreichen;  allein  in  andern  Fällen,  namentlich 
nm  BeaulieUf  sieht  man  Jene  vulkanischen  Erzengnisae  ab 
unmittelbare  Bedeckungen  des  SUsswasser- Kalkes  anftreteo. 
Trümmer  des  lestem  Gesteines,  durch  Feuer  mehr  nnd  we- 
niger umgewandelt,  finden  sich  eingewickelt  im  baäaltiachen 
Teige ;  ganze  Schiehten-Theile  des  Kalkes  wurden  gehoben, 
aufgerichtet  und  in  ihren  ursprfingÜGhen  Lagemngs-Yerbllt- 
nissen  mannichfiich  gestört  Auch  nmschliesst  der  Kalk  hin 
und  wieder  grosse  eckige  Stücke  dichten  und  -blasigen  Ba- 
saltes und  ins  *  Innere  solcher  Trümmer  ist  Kalk'-  fidbatäiis 
durch  vorhandene  Sprünge  und  andere  kleine  Weitniq[en 
eingedrungen  *. 


*Die  früheste  Nachricht  über  den  alten  Volkaa  von  BeauUem  scheint 
Grosson  gegeben  zn  haben.  £r  besuchte  die  Stelle  1772  (Rozibr, 
Observ,  sur  I0  Physiti/ae  etc.  T.  VIII,  p.  228  etc.)  Sechzehir  Jahre 
später  war  Joinville  an  dem  Orte  und  lieferte  eine  Schilderung^ 
die  noch  Jezt  Werth  hat,  besonders  durch  die  kleine  beigefügte  U- 
pogfaphisehe  Katte.  (Und.  T.  XXXIII y  p.  24  etc.)    Saubsuhb,  der 

.  ^Q.Jahr  vor  JoimriLLB  zu  BauUeu  gewesen,  theilte —  VayageB  ete» 
Vu^.IIIy  p»  315  etc.  — manche  interessante  Beobachtungen  nit, 
desgleichen  FAUJAS-DE-Siiiif t-Fond  von  dem  die  Gegend  im  Jahre 
1ÖÖ5  in  Begleitäng  von  MARZAm-pEifCATi  besucht  wnrd«.  (Ann.  du 
Mvs.  Vol.  VIII,  p.  216  etc.)  Yw  allem  wichtig  aber  ist  das  Zeug^ 
ni^s  .  von  Mbnard  de  jla  Gäoye  (Jvurn.  4e  Phifs.  Vol,  JäXXXIIy 
p.  149  etc).  Seine  Untersuchung  des  erloschenen  Feuerberges  fallt 
in  das  Jahr  1808.  Früher  hatte  er  nur  die  Basalte  des  nadlichen 
Frankreichs  kennen  gelernt,  spätere  Reisen  machten  ihn  vertraut 
mit  den  Verhältnissen  jener  Gesteine  in  Italien  und  an  den  Ufern 
des  Rheine«.  Uebrigens  findet  man  in  der  sehr  ausfliihrlichen  Mit- 
theiinng' von  Meitard  de  la  Grotb  beinahe  die  Hälfte  des  Faü- 
jAs'scfaen  AnfinuEzes  ausgezogen  wieder.  Neuerdings  schrieb  Marcbl 
DB  Sbrrbs  nach  Beobachtungen  im  Jahre  1826  angestellt  tiber  den 
Vulkan  von  BeanUeu  (Mem.  du  Mm.  VoL  XVI,  p.  37  <*?.)  Er 
gab  vorläufig) nur dkaUgnnieineii Resnltats  und  versprach  mninssen- 
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Die  busnlti sehen  Ausbrüche  ii 
i  mit  jenen  der  Provence    in    i 


t  /fcraK/^-Departemeiit  ste- 
iemlich  gleicher  Alter -Be- 
zlehiDig.  So  lassen  n.  a.  äie  BRsalt- Kegel  von  Mon/fem'er 
und  Valmakargues  die  Einporhebungen  mergeliger  SUsswns- 
eer-Kfllk-Ablag^ernngen  besonders  dentlich  wahrnehnH^n  *. 


Muschel  -  Sandstein. 

Nicht  minder  denkwürdig  sind  die  Beziehungen  der 
Basalte  zu  einigen  altern  Gliedern  der  diluvionischeu  Gruppe 
auf  Sidlien. 

So  sieht  man  am  Licodia,  im  Fondaeo  delt  Agnone  u. 
a.  a.  O.  jene  vulknnischen  Gebilde  zwischen  Muschel' 
Sandstein  —  jüngerem  Grohltnik  —  sieh  eindriingea  **. 
Der  Kalk  von  Licodia  soll  zugleich  Fragmente  basaltischer 
Laven  uniäcliliessen.  Mau  trifft  Haufwerke  eckiger  Laven- 
Bruchstücke  verkittet  durch  kalkigen  Teig,  so  dass  ein  gro- 
bes Trümmer  -  Gestein  daraus  wird.  Ära  Vorgebirge  von 
Paciino,  Capo-Passero  genannt,  tritt  eine  Brekzie  auf,  be- 
stehend aus  eckigen  Bruchstücken  schwarzen  Basaltes  un- 
termengt mit  Tuff-Trümmern  und  gebunden  durch  Kalk.  — 
Im  Gebiete  von  Mtlilello  finden  sich  seltsame  Konglomerate 
«ns  Fragmenten  schlackiger  Laven  und  aus  Schiden  pelagi- 
scher  Thiere  —  meist  von  Cardium  edule  'abstammend  — 
durch  kalkiges  Zfiment  zusammengehalten  u.  s,  w. 


dere  Dargtellung  !n  einer  bünFKgRn  grönfleren  Arbeit  ubfT  die  ans- 
gebraniiten  Feacrlierge  des  südlithen  Frank leielis.  —  —  Der  alten 
Tnlkane  von  Tourves  und  vuii  OUiwitet-  in  Provence  möge  hier 
im  Vorbeigehen  Erwähnung  gescheiten.  Den  ersten  beschrieb  BsR- 
•iRAm  (RoziEa,  Observ.  aar  la  Phys.  etc.  T.  XV,  prtg.  36  rfc), 
vom  lezlrn  gab  B>RB*noux  NacEiricht  (lue.  cU.  T.  XXXIII,  p.  191 
etc.  uud  T.  XXXF,  p.  30  etc.) 
"Marcbl  DB  SEBiuis  Uic.  ctt.  —  Ucbcr  den  Vultian  von  Nmtferrier 
ist  auch  zu  vergleichen:  Joubeht,  Mem.del'Acad.i^^9pag.B^i«te. 
"BaoccHi  Bü)l.  ttat.;  T.  XXVII,  p.  63  etc. 
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Von  den,  aH^m  Vermathän  naehLhierher  gehüiioiifc^'  Kalk- 
Gebilden  Mesiko'M  ist  es  wakrieheinlieh,  das«  sie  j^Adi  den 
meisten  dortlfindisehen  Basalt-AasbrtclMn  abgelag«H  iproiiden. 
Selbst  einige  der  JOngem  basakisoheiif  Laven  aoUen:  den 
Innern  der  Kordilleren  noeh  vor  der  Bildong  Jeiirfr.  Felaar- 
ten  entflossen  seyn ;  andere  brachen  während  oder  naeh  dem 
Niederschlage  der  Kalke  hervor  *. 


Sfisswasser-Gyps  in  Hegau  und  im  Velay. 

Das  Zusammen-Vorkommen  von  Süss  was  8er-€kyps 
—  dem  sogenannten  Knochen  -  führenden  Qyp«  — 
U|id  von  basaltischen  Gebilden  gehört  zu  den  minder  pwiihnr 
liehen  Erscheinungen.  Der  Bohenköwen  im  Hegeln  und  der 
^nif-Berg  bei  le  Puy  im  Velay  haben  Thatsachen  anfj&nwei* 
sen,  welche  hier  zunächst  Erwähnung  verdienen. 

Das  HegaUf  an  der  Schweizer  -  Grenze  d^  ßaden'Bchen 
Oberlandes,  ein  durch  mannichfache  geognostische  Erschei- 
nungen ausgezeichneter  Landstrich,  mit  Reihen  hoher  koni- 
scher, seltsam  gestalteter  Berge  aus  Basalten  und  Phonolithen 
und  den  sie  begleitenden  Trümmer  -  Gesteinen  **  bestehend, 
verlangt  vor  Allem  unsere  Beachtung. 

Der  Süss  was  ser-Gyps  am  Hohenhöwen  unfern  En- 
gen ***   wechselt  in  Bänken  von  2  bis  8  Fuss    Mächtigkeit 


*  Burkart,  Karsteis's  Archiv  für  Min.  B.  IIT,  S.  126. 
^  Auf  die  vulkanische  Bildungs-Art  dieser  Konglomerate  hatte  schon 
Selb  hingewiesen.  (Neue  Schriften^  d.  Gesellsch.  nat.  Fr.  zu  Berlin. 
IV.  B.  S.  400  flF.) 
*'^*£r8t  vor  14  Jahren  verschaffte  ein  Zufall  die  Kenntniss  vom  Vor- 
handenseyn  des  im  Ganzen  so  sparsam  verbreiteten  Gebildes.  Hef- 
tige Regengilsse  verursachten  im  Jahre  1816  und  1817  beträchtliche 
Einsturzungen  am  östlichen  Berg-Gehänge.  Eine  basaltische  Masse 
wurde  dadurch  auf  eine  Höhe  von  400  F.  und  mehr  als  5000  F.  in 
der  Breite  entblösst  und  mit  ihr  zugleich  das  Schichten  -  Profil  9  in 
welchem  der  Süsswasser-Gyps  zu  sehen  ist.  Eine  genauere  Schil- 
derung lieferte  von  Althavs  in  Mem»  de  la  Soc,  d'hist,  nat.  de 
Strasb.  T.  £,  p.  l.  (D), 


mit  mergeligen,  thonigen  und  knlkigen  Scliichtett  nnil  die 
gniiKe  Ablagerung  nimmt  ihre  Stelle  über  Jur&knlk  ein. 
Was  den  Gypa  besonders  auszeichnet,  ist  der  Umstand 
dass  derselbe,  neben  Säugethier-Gebeinen  —  Knochen 
von  Wiederkäuern  and  Bruchstücke  eines  Raiihchier- 
Schädels  —  und  den  Kernen  einer  Helii-Ärt,  auch  Reste  ei- 
ner bis  jezt  nicht  bekannt  gewesenen  Land-Schildkröte  * 
enthalt.  Aus  der  Tiefe  aufsteigend  erhob  sich  der  Basalt 
durch  den  Jurakalk  und  durch  das  Slisswasser-Gyjis -Gebil- 
de hindurch.  Der  Gyps  soll ,  diess  weiss  ich  aus  Aeusse- 
rungen  meines  Freundes  Studcr,  in  der  Nfihe  des  Basaltes 
eben  so  auffallend  in  Gypaspath  umgewandelt  seyn,  wie  der 
dichte  Kalk,  unter  jilinlichcn  Verhältnissen,  sich  als  Marmor 
darstellt  *«. 

Am  j4«li-Berge  bei  le  Puy  im  Velay  treten  basaltische 
Trümmer-Gesteine  als  Bedcckimg  von  tertiärem  Gypse  auf. 
DerÄoeÄcr  Corneille,  dessen  erhabenste  Stelle  nach  Arnaud 
eine  Seehöhe  von  757  Metern  hat,  krönt  den  Ama-Üerg 
und  bildet  eine  ungemein  mfichtige  aus  voUianischen  Brek- 
zien  bestehende  Ueberlagerung  des  Gypses  und  des  Silss- 
wasser-Kalkes.  Der  Gyps,  mehr  und  weniger  feinkörnig, 
auch  faserig,  wird  häufig  von  Gypssjiath- Adern  durchbogen. 


■Von  EROlvn  als  Testiido   nntiqua  bCBcliriebrn.  Acta Acad.  Caes. 

Leop.  Carot.  Not.  Cur.  Vvl.  XV,  P.  2,  p.  203  etc. 
"  Dfr  Herbst  IR31  war  zur  genauen  Üntersni^lioilg  dieser  so  intcre»- 
aaiiten  Thatnache  von  meüicr  Seile  beRtimuit  g-ewcsen.  Ztv.ir  i«t 
flie  BegreuKuags-S teile  zwiKcliea  Gypa  und  Basalt  seit  meliierea 
Jalirra  vei-Bo1iiittet,  allein  die  AurmerkHanikeil,  welrlie  eia  erbabeaer 
Franad  und  Vertrauter  unserer  Wissensciiaft ,  d«r  Herr  Fürst  zu 
Ffirstenbcr^  DurcbUuehl,  nieincra  Vorhaben  ^ädig:et  ver- 
gpöitnte ,  würde  jene  HindcvniHHe  leichter  haben  bcseiligen  lietfen. 
Ich  kann  nur  Bufric^ltig  bpilauern,  üass  Uinslände  eintraten,  welche 
nicht  znlieasen  mich  fBr  längere  Zeit  von  Heidelberg  zu  entfernen. 
Im  nächaten  Friihjahre  hoffe  ich  das  Versäumte  nachholen  eu  kou' 
oen  und  werde  sodann  den  verehrten  l*ecrn  vom  Ergebnisse  mei- 
ner Forschungien  im  Jahrbucho  für  Mineralogie  RechcnschaH  gebfn. 
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Ob  derselbe  in  der  Kähe  feirariger  Gebilde  Äenderfmgen 
erKtten  habe ,  wurde  unser«  Wistens  bis  Jest  nicht  aasge- 
mittelt ;  weder  BKaTRAnn  db  Doob  nodi  Foulbtt  Scrope 
haben  Etwas  darüber  mitgeteilt.  » 


Grobkalk. 


Verhältnisse  wie  die  erwähnten,  ein  Gelagertseyn  der 
Basalte  über  solchen  jugendlichen  Gebirgs  -  Gliedern  fährt 
das  Entstehen  jener  Gesteine  in  die  neuern  Zelten  der  Erd- 
Bildung  zurück.  Es  ergibt  sich  daraus  zugleich  der  Beweis, 
4lass  die  Emporhebung  dieser  vulkanischen  Massen  nach 
der  Ablagerung  der  die  Grobkalk  -  Gruppe  ausmachenden 
Formationen  statt  gefunden  haben  müsse,  deren  Schichten- 
Reihe  man  auf  sehr  yerschiedenartige  Weise  von  denselben 
durchbrochen  sieht.  Stromthäler,  weit  erstreckte  Becken, 
früher  mit  Wassern  erfüllt,  haben  kalkige  und  sandige  F eis- 
arten  aufzuweisen  und  die  genaue  Erforschung  derselben 
ist  für  die  Erd  -  Geschichte  um  desto  wichtiger,  wenn  wir 
basaltische  Massen  aus  ihnen  hervorstossen  oder  sie  über- 
decken sehen. 

Wir  werden  später  auf  die  Verhältnisse  zwischen  Ba- 
salten und  Grobkalk  ausführlicher  zurückkommen ;  nur  von 
einigen  Thatsachen  möge  hier  die  Rede  seyn. 

Auf  Sicitien  wo,  zumal  im  Val-di-Notö^  die  üeberlage- 
rung  neptunischer  Gebilde  durch  vulkanische  Massen  zu  den 
nicht  ungewöhnlichen  Phänomenen  gehört,  wird,  in  der  un- 
ter dem  IVamen  S.  Vifo  bekannten  Gegend  bei  Melilliy  der 
Grobkalk  durch  Olivin-reichen  Basalt  bedeckt  der  in  geglie- 
derten Säulen  abgesondert  auftritt  *, 


*  Brocchi,  BfW.  ItMana,  T.  XXVI,  p.  71  etc.  —  Grobkalk  herrscht 
in  den  CoUi-Iblei  —  man  begreift  unter  dieser  Benennung  die  klei- 
nen Berge,  welche  in  zusammenhängender  Reibe  dem  Meeresnfer 
zwischen  Siraeusa  MnüAgasta  beinahe  parallel  ziehen.  Das  Gestein 
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Um  Porto  Praya,  auf  dem  Cap ^  Verdischen  Eilanile 
S.  Jagn  kommen  müchtige  DrshU  -  AbJngerungeii  Über  Gt-oli- 
kalk  vor  *,  nnd  bei  Maf'ra,  zur  Gewchtshnrkeit  der  Torres 
Yedras  gehörig,  ein  Berg  an  dessen  Fusse  die  Strasse  nach 
Lissabon  vorbeifuhrt ,  überdeckt  Basalt  den  tertiären  Kalk ; 
zwischen  Mafia  und  Cinlra  sieht  man  beide  Gesteine  in 
Wechsel-Lagerung  und  im  Norden  der  Hauptstadt  ruht  der 
Kalk  auf  Basalt.  Der  Basalt  soll  oberfHicblich  ein  haJb-ver- 
glnstes  Aussehen  haben  und  mit  einer  Schmelz-artigen  Rinde 
bekleidet  seyn.     (Dolomiku  und  BowDicii.) 


Wir  übergehen  hier,  um  Wiederholungen  zu  meiden, 
die  Verhältnisse  unter  welchen  so  manche  andere  normale 
Gebilde  von  Basalten  durchbrochen  werden.  Es  soll  davon 
ini  nächsten  Abschnitte  die  Rede  seyn.  Nur  zweier  Bezie- 
hungen ist  noch  zu  erwälmen. 


Sekundäre  Trümmer  -  Gesteine  im  Vclay. 

Wir  gedenken  des  Verhältnisses,  um  einer  irrigen  An- 
sicht ans  früherer  Zeit  begegnen  zu  können. 

Die  Sandsteine  der  Gegend  um  Le  Pujf  (Ps  ammi- 
let  teeendaires  von  Bertrand  de  Doue)  und  anderer 
Orte  in  Süd -Frankreich,  welche  in  der  Nähe  vulkanischer 
Felsmassen  auftreten ,  enthalten  häufig  Bruchstücke  primiti- 
ver Gesteine  verschiedener  Art,  so  wie  Trümmer  mancher 
sogenannter  Uebergangs  -  Gebilde ;  allein  von  basaltischen, 
phonolit bischen  und  trachytischen  Fragmenten  zeigen  sie  sich 
ganz    frei.      Diese    Thatsache    ist    entscheidend    in    Hinsicht 


fährt  Ueberreste  mceriijchar  Thierc,  so  ii.  a.  von  I/ycophris,  Mortf. 
(Di«liolithcn -Arten  nach  Fobtis). 
"  CoLEBBDOKB  {Traiisoct.  uf  the  geol.  Soc;  aeio  Ser. ;   Vol.  /,  p.  41flJ 
sBgl  von  dFm  Kalke  dass  er  der  tertiären  Zeit  aiigehöie  und  Uebcr- 
bleibsel  einer  grosKcn  Oslrea  entiialte. 
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des  gegenseitigen  Alters  von  Basalten  unit<  jenen  Sandstei- 
nen. Man  wollte  namentlich  beim  Docfe  Brivei  nnfem  Le  Puff 
Basalt-BruehstüelLe  im  Sandsteine  gesehen  haben;  allein  der 
fiermeintliche  Basalt  soll  —  ein  durch  Hornblende  schwarz 
gefkrbter  Quars  seyn* 


Basalt  und  älteres  Kohlen -Gehflde. 

Nach  WiNcu,  dem  man  über  das  Verhalten  basaltischer 
Gflnge  in  Northumherland  und  in  Durham  so  viele  werthyoUe 
Beobachtungen  verdankt,  dringen  Gfinge  solcher  Art,  welche 
das  Kohlen-  Gebilde  durchsezzen ,  in  den  unmittelbar 
daraufgelagerten  Magnesian-Limestone  nicht  vor« 


Basalte  und  Reste  einer  frühem  Lebenwelt. 

Die  einsichtvoile  Erforschung  der  Reste  eines  frühem 
Thier-  und  Pflanzen  -  Lebens  und  der  festen  Felslager  von 
denen  sie  umschlossen  werden  hat,  nicht  ohne  Ueberraschung, 
dem  Beobachter  eine  vormalige  Welt  dargelegt,  den  Ge- 
schlechtern und  Gattungen  nach  mehr  und  weniger  wesent- 
lich verschieden  von  der  gegenwärtigen.  Sie  führte  dahin, 
in  jener  fernen  Zeit  eine  Ordnung  der  Dinge  zu  erkennen, 
deren  Entwickelung ,  in  den  Meisterhänden  berühmter  Ge- 
lehrten einer  der  denkwürdigsten  Abschnitte  im  Geschichtli- 
ehen der  Weltfeste  geworden.  Die  organischen  Ueberbleibsel 
—  häufig  so  ;sahlreich  und  nicht  sehr  verändert,  was  ihre 
Gestalt* Verhältnisse  betrifft,  obwohl  dem  Innern  Wesen  nach 
mehr  oder  weniger  umgewandelt,  scheinen  aufbewahrt,  um, 
im  Vergleich  zu  den  Felsmassen,  welche  sie  einhüllen,  werth- 
volle  Urkunden  für  die  verschiedenen  Perioden  in  der  Erd- 
Geschichte  abzugeben. 

?        Die  Meinung,  basaltische  Gebilde   umschlössen  Verstei- 
nerungen, hat  sich,  so  wenig  befriedigend,  so  höchst  zwei- 


ftlhnft    anch    Alles 


wns   darüber   Uelfaiint 


Iftiige  gegen  den  entgegengesezteu  GIniiben  nnil  folglich  mit 
ihm  erhfliten  *.  Wfihrenii  die  Abwesenheit  dfi*  Peti'efaJ^feii, 
namentlich  der  Mangel  aller  nieeriachen  Ueberbleibspl  in 
Basalten,  Anamesiten  nnd  Doleriteii  —  denn  dnss 
von  organischen  Einschliisseii  welche  basaltische  Ströme  mit 
ihrem  untersten  Tlieile  umwickelten  **,  oder  von  aolchen,  die 
in  vulkanischen  Tn£Fcn  nnd  Brekzien  getroffen  werden,  nicht 
die  Rede  sey,  bedai-f  kaum  der  Erwfihiinng  *•*  —  von  vielen 
Geologen  benuzt  wurde  ^  um  die  vulkanische  Abkauft  jener 
Gesteine  darzuthan ,    betrachteten  Andere    gewisse    Erschei- 


nungen durch  den  Nebel  des  Vorurtlieils. 
tnr  die  Bildung  der  Basalte   nuf 


1  gegen  itie 


die  Na- 


Wege    : 


verthei- 


•Noch  im  Jahre  ISIS  wurde  von  «incr  beTÜTimten  'WisscnBchafls- 
Akadümle  JiiiisicJitlich  iler  Bagalle  in  nner  „Imtruction  pour  te/i 
vuyoJjfttTt  natitralistes"  die  Vorschi'it't  erllieilt:  ),  ()a  iibspri^era  tii 
ces  röche»  renfermeiit  des  debris  de  corjis  urganisig  et  t'an  aura 
aoin  de  recueillir  des  iehautiUims  iana  teiira  divers  etati." 

'^Bei  AuriUac  im  Cautal  findet  m&n  in  den  lieriilen  Tlieilen  ein» 
aolclien  Slromea  Sitaswasser- Muscheln  cin§^hiilll,  die  betraclitlii^iie 
Umwandcluag-  durcli  Feuer  zeigen.  IScrope,  Votcaaos ;  p.  107.)  — 
Ton  iDBDchpn  Laven  ,  die  dem  Pico  de  Tegde  enUtrümten  und  das 
Heer  eircichlen  ,  weiflH  man  ,  dass  sie  Muscheln  und  selbst  in  be- 
trKchllicher  Zahl  iimschlicHaea ;  bei  BaKallen  ,  welche  nuf  dem  £ice- 
boden  flassen  ,  würden  ähnliche  Erscheinungen  nitbls  weniger  als 
fibcrrasdiend  seyn. 

'•''Vfir  haben  in  der  I.  Abtheil.  S.  331  ff.  auf  manche  der  wicbtif;em 
£TScheinungen  aolcher  Art  hingewieaen  und  wollen  hier,  nm  luoch 
einer  inleressanten  Tlialsacbe  zu  gedenken,  die  vor  wenigen  Jal  irera 
aufgefunden  wurde,  an  die  Abdrücke  von  Meeres- Pflonücn  ^^^in- 
D«rn,  welche  Rijppeu.  im  vufkanifichen  Tuff  auf  Lipari  beiiharhtcte. 
(Zeilschr.  für  Min.  Jahrg.  1S36,  I.  E.,  S.  1  ff.)  —  Es  Kitid  iliess 
Torkommnisse,  die  nicht  beFremdcn  kSnnen  ,  ja  man  wNre  im,  Ge- 
gentheil  berechtigt  sie  in  grösserer  Häufigkeil  zu  erwarten ,  so  na- 
mentlich in  der  unmittelbaren  Nähe  thätiger  FfuerherRe  deren  Fuss 
vom  Meercs-Waeser  bespäbll  wird  und  wo  Konglomerale  und  Tuffe 
■ich  fartdaaemd  bilden,  ferner  bei  »ubmarincn  AuKbrüeben,  wie  sol- 
che seit  der  geschieh llichen  Zeit  iu>  Griechischen  Archipel)  in  den 
Azoren  u.  s.  w.  statt  gehabt 
tSo  u.  a.  schon  von  Rasfe.     S.   PkU.   TraHsact.   Vol.  LXr,  p.  GSI- 
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Ü^r«;  <b  erfittsle  irrige  Ansieht  wwrAe  «dbtl  dhedi  Lehr- 
hAeher  fortgepfluial» 

Wir  dSrfca  diese  Erseheinugea  nidU  gum  »U  Stili- 
«ehwcigeA  fibergehei^  du  «ie  eeif  hoMgtr  Zeit  dm  Bülttei  ftr 
■■■ehe  Netnrfbrscher  gewesen. 

Eines  der  anfiJlendsten  Beispiele  ist  das  ven  BicnAU- 
SOH  ^  sutgetheilte*  —  Anf  der  Hslhintel  Pmrinuk  an  der 
Kordwest-Kfiste  ran  Anirim^  ongefidir  seehs  Meilen  iai  We- 
sten Ton  CiamU  Cmuew^^  sa  wie  anf  den  kleinen  iSknjF- 
CoderiSirrm*^)  Eiknden,  nördlich  ven  iW<nfS*-ifM<  konunt, 
als  herrschendes  Gestein,  Dolerit  Ter  nnd  Mit  ihm  erseheinti 
aber  in  sehr  untergeordnetem  Yerhiitnisse  —  auf  Pmrtruik 
nsmentlich  nur  im  nordöstlichen  Theile  —  eine  Felsart,  die 
Ton  Englischen  Cteologen  mit  dem  Namen  kieseliger  Ba- 
salt (silicemu  iasMU)  belegt  wird  ^«  Sie  bildet  Lagen  von 
10  Ins  20  Zoll  Mächtigkeit ,  die  mit  Delerit  wechseln  und 
■nter  sich  im  Allgemeinen  parallel  sind,  oh\Tohl  nicht  selten 
anch  Schichten-Stömngen  wahrgenommen  werden.  Die  yer- 
adiiedenartigen  Massen  sind  einander  so  fest  rerbonden, 
dass  man  Handstocke  schlagen  kann,  snr  Hilfte  ans  beiden 
bestehend.  Im  Innern  seigen  sich  die  Schichten  des  soge- 
nannten Kiesel  -  Basaltes  in  funfseitige  Siolen  abgesondert, 
die  mdt  dem  Hammer  wiederum  in  kleinere  Prisasen  theil- 
bar  sind.  Der  Bmch  dieser  Sfiolen  ist  mnschelicht.  Was 
den  Psendo-Basalt  nach  Richardson  besonders  ausaeichnet, 
das  ist  die  Gegenwart  lieler  aMcrischer  UeberbleibseL  Er  ent- 


^Tnaumet  ^ihe  JLIrMAtmä.;  VoLXyP.^SHe.  w^Trmmmct  9f 
Oe  JL  St.  9f  Edim^;    F«!.  V,  P.  3  (JüstN^  af  ike  S^e.  p.  i&) 

'^RiCHAUMoii  ist  aidil  Erfinder  der  BeDeuMun^^  soaderm  der  Terstor- 
htae  PicTET.  Ak  dieser  achtlMie  Natarfbrscher ,  aaf  einer  Reise 
darth  IrUnd,  Pmimsk  htsatkSkt,  sak  er  xwmi  das  befirai|^  Gestein 
ür  cisea  Sasslt  aa,  der  mthr  Kieseloda  eatlnJle,  als  gewobnlicli; 
diess  weraaUsste  Pictet  ihn  dea  Naayiea  Kiesel  ^Basalt  z«  gt- 
bea.  Eise  a.  a.0.  beigelugte  Note  esthah  obrigess  die  Benerkimgi 
dass  drr  grossere  Theil  des  sogeaaaatea  kjeseügsa  Basaitcs  dacCb- 
aas  kciae  AebaHcbkrit  mit  dieser  Fclmrt 
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hlilt  Belemnit^n,  PeRtiiiiten  und  znmnl  Ammoniten 
üi  griisBter  Menge  dui-ch  seine  ganze  Masse  yertlicilt  nnd 
eben  ao  oft  Im  Innern,  wie  suf  seiner  Oberfljfche.  Die  plat- 
ten GehJCase  der  Ammoniten  sieht  man  einander  stets  pn- 
rallel ,  senkrecht  gegen  die  A\en  der  Sjiulen-ai-tigen  Abaon- 
dernngen ,  und  nie  wird  das  Ganze  eines  solchen  SKuleii- 
StUckes  darcli  eingeschlossene  Ammoniten  unterb rochen,  denn 
die  Absonderungene -Spalten  leiehen  dnreh  dns  Gestein  hin, 
wie  durch  die  GehSuse.  —  Obwohl  nun  dfls  Phfinomen  sehr 
genügende  Eiklfirung  in  der  Annahme  gehobener  und  oni- 
gcwandelter  Scliichten-Theile  von  Lins  findet  —  für  solche 
erkannte  Ruch  spSter  CosyBEABK  die  veränderte  Felsart,  wie 
wir  bei  anderer  Gelegenheit  sehen  werden  und  G.  A.  Dbluc 
hatte  schon  früher  die  Vermutliung  aasgesprochen,  daas 
wahrscheinlich  von  einem  erhjirteten  Thone  die  Rede  sey  * 
—  obwohl  die  gfinieiiche  Abwesenheit  von  orgnnischen  Re- 
sten in  den  mit  Versteinernngs-reichen  Schiefern  wechseln- 
dea  doleritischen  Lagen  jeden  nicht  befangenen  Beobachter 
flbev  das  wahi%  Verhalten  hätte  «ufklJiren  müssen ,  so  wen- 
dete man  sich  dennoch  einer  durch  ans  entgegengesezten 
Meinung  tu,  iro  irrigen  Wahne ,  für  unhaltbare  neptunischä 
Hypothesen  einen  nenen  Stüzpunkt  gefunden  eu  haben,  niid 
übersah  dabei  selbst  den  wichtigen  Umstand,  dass  Dolerit- 
Adern,    von  den  Massen  dieser  Felaart  ausgehend,    sich   in 


die  Schiefer-Scliichten  hin« 


ziehen ,  d.  h.  in  den 


sogenann- 


ten Kieael-Basalt,  nnd  nuf  solche  Weise  sogar  mitunter  eine 
Verbindung  zweier,  durch  eine  Schiefer-Schicht  getrennter, 
Dolerit-Lageo  bewirken. 

Anf  die  nämliche  Weise  erkllirt  sieb  eine  Erscheinangy 
ober  welche  d'Al'BUisson  **  nach  mdndlichen  Aussagen  von 
Chbnevix  und  Blackden  berichtete.  Es  ist  von  ausgczeich- 
netGn   dichten   Basalt   (f);  abgescblageu  an  den  Säulen  des 


'Jourit.  de  Phys.  •  Vol.  LVtll,  p.  189, 
".Metu  tur  les  BatiMe»  de  In  Saxe  ;  p.  87. 
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JUesendamMtei  «Ue  Rede,  welcher  Maschel-AlMiraalle  enthai- 
ten^  «olL  — *-  Dte.Fskoideii- Reste,  welehe  Scotv  in  Basab 
des  lUesehüUimmes  gefanden  haben  wollte ,  sind  mut  Glieder 
des  Lias-(3reblldes  au  besieben,  .welche  durah  raikanisehe 
(iliiht  angewandelt  worden« 

Der  aogenannte  Homstein  des  Behottiselien  Eilandes 
tnck-I(ßüA  ist  ein  schieferiger  Thon,  der  ddreh  TdUbaiüache 
Sonwirkaiig  höchst  fest  geworden,.,  dunkle  schwarse  Farbe 
^d  mnsc  belichten  Bruch  angenonunen  hat^  se  dass-er,  9lke 
den  ersten  Blick,  manphen  Basalten  tänidiend  Anlloh  sieht 
Aoeh  dieses  Gestein  schliesst  hlo^  kleine,  sa  IUesM«*Snb- 
stanz  nn^wandelte,  Mascbeln  ein ^;  ..    .m: 

Der  Thonsehiefer  my^Ui^tn-  LUmUglf  vmA  iJ^MÜB^  im 
BrecknmeiiUrey  reich  an  Orthoeeratiten,  -THlobiten  o.  a«:w» 
erleidet  dureh  Einfluss  der-  ilus  dnriehseEEeeiden  ;DoUri^ 
Gänge  aufiEsllende  Aenderongen ; ;  er  eirhärtet ,  wird'  tVeaer- 
atein- ähnlieh  a.'a.  w.  und  der  mi^ewandelte  ScKiefiEir' b&> 
wahrt  die  Abdrucke  organischer  Wesen,  namentliehl;  jene 
dpr  TriboÜten,  nieht  selten  in  ihrev  j^ahsefei  DeotbcÜieit*-^ 

Ohne  Zweifel  gehören  hierher '  aneh-  die  Moadveln^rÜi 
Trapi^Gestein  woth  Madcwdah  in  Ositnüenj  in  ItOOO  .FdMb 
Heerfishöhe,  deren.  Yatsbt  *^  gedenkt.  Auf  der  Obe*A|iJit 
jener  angeblich 'Fetrefakten  enthaheilden  Trappe  i'loMnmen, 
wie  gesagt  wird,;  JsahUose  Brocken  kieseliger  Gesteine  mit 
Muscheln  vor,  den  Geschlechtern  Türko  und'  Cytüiimmi  aii* 
gehörig;  Hier  kann  ebedfiJis>  dkur  ^«iFOii  «mgewande'lten 
FeJaarten- die. Rede  seyn**  '-^  ^  ;'. '-tfid-i-  »' 

Die  Angabe  Bkroldingkns  f  worden  wir  atonNrlAnit 
l«uen,  knOj^fte  sich  nicht  eine   eigenthdndiche   Erkis^nngs- 


■  •  ■      ■  ,■    .  .       .  •■..■■•  I  •  I 


^lIscKBR  bB  Savssürb,  Vöyoge  en  Ecosse,  Fol.  T,  p.'^^ 

p.  253. 

Mem.  of  ike  Werner,  nai.  hist  Soc.  VoL  V,  p,  205. 
tDie  Yulkane  älterer  und  neac^r  Zbücta.  L'.Th.S«'  153.   w    Splter 
warde  die  Sache  tsb  BaucKWANif  « nSchials'  aar  >  Spffschs'  gdtokcht 
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Weise  an  ilieselbe,  Ans  Vorkommen  von  Petrefnkteii  in 
Bnealten  betreffend.  Es  sollen  nämlich,  oiiweit  des  Boden~ 
seea  Bnsalte  gefunden  worden  eeyn,  Gi'ypbiten  und  Animo- 
niten  entlialtend ,  und  im  Fores  will  man  jene  Gesteine  mit 
eingeEchloescnen  „  Ammiins  -  Hornschalen"  beobachtet  liaben, 
denen  ihr  voUkomiuGner  PGi'lmutt«i-glniiz  verblieben.  Berol- 
DINGEN  erkennt  nun  ans  diesen  Ersehe  man  gen  nicht  den 
nepttinischpn  Ursprung  des  Basaltes  im  g'cwohnten  Sinne,  er 
versucht  vielmehr  darzuthun,  da^sa  derselbe  aus  vulkanischem 
Urstoffe  CO»  «us  Asche,  im  Wasser  entstanden  sey. 

.Aus  den  mitgetheilten  Beispielen,  deren  Vermehrung 
für  nuzlos  zu  erachten,  iKsst  sich  entnehmen,  dass,  wie  wir 
schon  ausgesprochen  und  behauptet,  nach  allen  Erfahrungen, 
welche  gesammelt  worden,  und  der  Natur  ihrer  Verhältnisse 
gemäss,  die  Basalte  frei  von  versteinerten  Ueber- 
b  leibsein  einer  frühern  Lebenwett  gefunden 
wurden  und  gefunden  werden  mussten  *.  Die  Pe- 
trefahten  -  Kunde  kann  fulghch  nicht,  wie  bei  so  vielen  an- 
dern Gesteinen,  ein  unmittelbares  Anhalten  zur  Alters -Be- 
stimmung gewähren ;  allein  sehr  wesendich  und  sogar  von 
entschiedener  Wichtigkeit  sind  die  Lagcrtings- Beziehungen, 
in  welchen  nicht  selten  die  Fels-Gebilde,  deren  Untersuchnng 
uns  beeehliftigt  »n  gewissen  geschieh to ten  Gebii-gsavten  ste- 
hen. Die  Fortschritte  des  Petrefakten-Srudiums  machen  ea 
möglich,  eine  relative  Chronologie  basaltischer  Ergüsse  fest- 
zusezzen,  indem  diese  sich  niimlich  über  Gestein-Schichten 
ausgebreitet  haben,  welclie  verschiedenen  Zeiten  zugehörige 


(Chells  chciii.  Ann,  Juhr^.  1794;  L  B.  Si  103).  —  A.  o.  n.  O. 
S.  49  gedenkt  BiiROLDiNCEN  einiger  andern  Fundorte  von  vrrnii'int' 

iIkIvcp  BuJtalten  mit  Versteinerungen. 

"Wir  vcrweisFn  bei  dieser  Gelegenlieit  auf  dasjenige,  was  NiitiHjiriPi 
<£eilBdir.  firrAÜD.;  1^25,  11.  B.  S.  a&G  ff.)  nnd  Pubch  (a.  n. 
O.;  1823;  1.  B.  S.  530  ff.)    über   den   mit  VerAteinrrungen  vcrbun- 

.  denen  P  o  r  p  h  j  r  van  Tui-pla  bemerkten.  Die  organischen  Rcnttc  sind 
f&K  Däuilicben  ,  weldie  ein  Kalk  fübri ,  dtr  vsm  anfstEigenden  Por- 
phyr durchbrochen  wonlca. 
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Versteinemiig«»  fthren*  Wir  '^edeaken  idclit  ««klie  V0r- 
liftltnisM  and  die  danns  absaleiteiiden  fWiiiinirfaigan  hier 
sa  oateffvaehra,  et  war  daTO»  iai  Votiigrgelic ade«  bereite 
die  Rede  and  der  nichate  Aksclinitt  liat  siek  aBefÜhrliclier 
daauk  so  liefaseen;*' allein  einiger  Tliatsaclien  aail  firwih» 
iMing  gesehehen,  die  nnsere  Anfinerksanlbek  beeondera  ia 
Anepmcli  nelmen. 

So  gewilirt  es  -helwe  Interesse  s«  seben ,  wcldiea  iSk 
Floren  dieser  oder  jener  Oegenden  gewesen,  ebe  die  Vut' 
tastrophen  statt  batten,  dorcb  welche  Basalte  «■tstaaden. 

Die  Braonkoblen-Ablagerangea  der  WeUermmf  swisdken 
dem  Tmumms  ond  dem  VegeU^Gekirg^  ^  dersn  einige  nüt  ge- 
waltigen Basak-Massen  fiberdedt  erscheinen,  befiBm  inte* 
ressante  Beispiele  für  solche  Beziehungen.  Ehe  wir  '|edoab 
Wim  den  gegenseitigen  Yerbiiltniasen  der  Batalte  and  flirer 
Trümmer- Gesteine  sn  den  Kohlen  reden,«  möge •  snFor  dior 
Yegetabilien  gedaebt  werden,  von  welchen  die  erwähnten 
Ablagemngen,  nasMntlich  jene  yon  SabJuauem  BMbr  and  we> 
niger  defctlicbe  nnd  bestiaunbare  UeberUeibsci  enthalten  '^i 

Die  fossilen  Fflansen  -  Reste  von  Smithmusem  bwsen 
Fr&cbte,  Blätter-  und  Stengal-Theile  untcrscbe»* 
den  **.  .      -i     •  I 

Die  dicksten,!  die  am  meisten  hdaiebten  Ueberhbibsel 
erscheinen  stets  evsserordentlich  snsamm^ngedrficbt ;  F*^~ri^ 


*Beim  Befahren  dasiger  Grnben-Bsne  hatte  ich  Gelegenheit  Manches 
zn  sammeln ;  am  Vieles  wichtiger  aher  sind  die  BeitrXge ,  wache 
ich  der  Gute  der  Herren  Ober-Finanzrath  Ehmerling  nnd  Dr.  Kuf- 
«TBia  verdanke.  Ydii  besonderem  Interesse  soUea  a.  a.  sadb  die 
päanKÜchen  Reate  ia  dsa  Braankohlen  van  IhiriktMm  seya.  Idi  kann 
nnr  bedanem,  dass  ich  bei  meinen  Wanderangen  in  Jenen  Gcgeädea 
gehindert  wurde,  dtn  genannten  Ort  an  beaudien. 
^Prof.  Baoaa  nahm  sich  die  Muhe^  die  vegetabilischen  Uebcrbleibsel 
sorgsam  an  nntersochen ;  anf  seinen  Ausspruch  sind  die  Mitthcilun- 
gen  gestnzty  welche  im  Texte  folgen.  -*  Ueber  die  Braankohlen- 
Fettefakten  dieser,  nnd  anderer  Gegenden  ist  an  Tergfeiehea^-  Al. 
Bmhi  eaiART,  TaUeuH  des  Terraim»  etc. ;  pag*>  40^ 
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der  kleinamlVlIchteoderSaaawn'aber,  in  weibliereF  Gebirgi- 
Masse  yegetabilisohen  UrtpvtmgB  eingebettet,  worden  durch 
Draok  nur  .wenig,  verändert,  ebwohl  die  Konaisten»  derselben 
niitnnter,  allem  Anschein  nach,  nicht  sehr,  bedeutend  gewesen 
seyn  mag.  So  verhalten  sich  die  Durchmesser  vieler  Holz- 
Stämme,  die  einst  rond  waren,  =;=  1  :  3;  Wallnttsse, 
denen  Kngelform  sngestanden,  =  1:6,  und  bei  Stiel* 
stücken,  die  vielleieht  nicht  yerhoUt  gewesen,  wird  jenes 
Yerhliltniss  oft  s  1'''  :  12"'  gefunden. 

Von  den  Früchten  sind  einige  mit  aller  Zuverlässigkeit 
bestimmbar,  während  andere  nur  mehr  und  weniger  schwan- 
kende ,  auf  nicht  genügender  Aehnlichkeit  beruhende  Yer- 
gleichnngen  anlassen,  oder  jedes  Erkennnngs-Herkmal  einge- 
bflsst  haben» 

Zu  erstem  gehören :  Juglandites  ventricosus  und 
Zapfen  einer  jPfnii#-Art. 

Juglaniites  ventricosus  von  Stbrnbbro *,  Phae- 
tusa  und  Lampetia  lacrymahunda  Kömio  '*''*'  und  im 
Busammengedrückten  Zustande  Carpolithes  rostr atus 
von  ScHLOTHKiM.  Es  ist  eine  glatte,  oder  Hickerj-Nuss, 
an  deren  Geschlecht  man  kaum  zu  zweifeln  vermag.  Sie 
findet  sich  sehr  verbreitet  in  der  Braunkohlen  -  Formation 
der  WetteraUj  so  wie  in  jener  von  FnuJien  und  wahrschein- 
lich selbst  in  der  an  der  Ostsee. 

Die  Zapfen  einer  Pinus-Krt  haben,  was  Grösse  und 
Gleichmass  betrifft,  viele  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Pinus 
picea  DvROi.  Indessen  ergeben  sich  bei  genauerer  Betrach- 
tung auffallende  Unterschiede,  obwohl  die  überall  zerstör- 
ten Schoppen  -  Rande  nicht  einmal  in  Betracht  kommen  kön- 
nen. Nach  den  ftir  die  Saamen  vorhandenen  Höhlen  zwi- 
schen den  Schuppen  und  nach  einem  aufgefundenen  Saamen 
zu  urtheilen,  waren  diese  um.  das  Zweifache  grösser,  als  bei 


'  Flora  der  Vorwelt.  IV.  Heft,  S.  XL. 
**  Jcon.  Secta.  Taf.  II,  p.  2. 

II. 


■F.  piiem^  jedseb  ge«takee  wie  Uer;  die  EMaa^m  hAm 
mkk  paenreiee  aielit  allein  neck  mMea*  oder  «i  der  iHwni 
Betis  der  ihaen  jtdiiMel  enieprecheadau  Sehuppea  dnge- 
drtickt,  «ondem  auch  nmth  üuieB,  d.  k.  an  der  iBiier«  Seile 
■iiderer  hflher  eteheader  Sehappea:  endlich  keauwM  onler 
den  Sehappen  fiele  tkeik  blatterige,  neUt  aber  Kadnl-  oder 
Faden-Anaige  Anevrfiehse  zos  VorBchein,  wie  nnui  an  aot 
dien  tücfem -Zapfen  oft  bemerkt,  dnreh  welehe  sieh  die 
Spindel  nieder  sn  einem  Zweige  rerlfingert. 

Den  nieht,  wenigstens  nieht  mit  Si^erlieit  bforimmlw 
ren  Frttekten  nnd  beisnsiUen: 

1)  ILngel-fdrmige  Ntteee,  iberaoe  bnrt,  an  der  Baiis 
mit  rander  breiter  Anheiknnge  -  Stelle  innen  bnhij  ein- 
fächerig,  ohne  Klappen,  Ton  4'"  Dnrchmeeeery  aut 
hantigem,  jedoch  vielleidit  einst  fleischig  gewcamen 
Ueberzoge.  Sie  lassen  sieh  nnnächst  vei|[leichen  not 
Haselnfiaaen  (C«rjf/ai#)  oder  muA  mit  Saamen 
▼on  Simphflem. 
S)  Lingliche,  breitgedrOckte  FrAehte,  auf  einer  Seite  mit 
flacher,  breiter  Lfingen- Rinne,  deren  Umfang  theib 
nmd,  theib  dreiseitig  ist. 
33  Carp0liHes  gregarims^  Beonn  ^.  Von  Griese 
nnd  Form  obiger  Fichten -Saamen,  jedoch  beiderseits 
stumpf«  an  der  Basis  mit  breiler  Anheftungs  -  Stelle, 
glatt  oder  fein  gestreift.  (Worden  bis  jest  meist  (är 
Kerne  Fon  C^rnus  masculm  gehalten).  —  Damit 
kommen  andere  Frichto  Ton  gleicher  Form  nnd  Grdsse 
vor,  mit  Ackern  mnaeligen  Lingenstreifen,  die  ¥iel- 
Imdit  nnr  ambr  miirammmgesduronyft  sind.  (Han  hat 
•io  f&r  Frfichte  Ton  Carpinus  angesprochen.) 
4)  Flattgedröckte,  OFal  Lanaett-fiimiige  Fruchte,  mit  nur 
wenigen  breiten   Lingenrippen :  unbestimmbar.     CSind 

•  Graf  ▼.  STSfcnac  ior.  rif.  Tmb.  LUJ.  Fig.  8,  —  Findet  sich  untf r 
'Sw.  4S4  ^rr  gco^osL  prtfrfaktol«|:.  Liefrnu^B  des  Hndclbcr«:er 
MiacraJini-KMBptoirm. 
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dieifa/denen  von  CarpinüSj  theils  jenen  von  Amyg-- 
daluM  c&mmunis  verglichen  worden.) 
S)  Kleine,  dreitheillg  Kugel-fiirmige  gestielte  Früchtchen. 

Zu  den  hestimnibaren  Bliittern  gehören  vor  allem  jene 
von  Acer\  sie  zeigefn  sich  verschieden  von  den  Blättern  aller 
lebenden  Arten ,  stehen  Jedodi'  denen  von  Acer  nigrum 
am  nächsten.  Fern^  \vei*den  Tannen*  Zweige  gefunden, 
die  Blfitter  zweizeilig,  in  ifer  Form  sehr  ähnlich  denen  der 
Weisstanne  (Pinus  Abtes  Düroi)  and  der  Balsam- 
Tanne  (PinuB  balsamea  Lm.)  *,  —  Ausserdem  kennt  man 
wenigstens  noch  viererlei  Arten  von  Baum  -  Blättern ,  oval 
oder  Lanzett- förmig,  ganzrandlg  oder  gesägt,  auch  gelappt. 
Einige  darunter  können  mit  der  meisten  Wahrscheinlichkeit 
den  Flieder -Blättchen  von  Juglans  verglichen  werden, 
andere  haben  für  Blätter  von  B  ue  h  e n ,  W  e i d e  n  u.  s.  w. 
gegolten. 

Von  den  St^ngel-Stttcken  erscheinen  viele  mit  dün- 
ner, Papier^artiger  grauer  Oberhaut  der  Rinde  und  mit  häu- 
figen kleinen  Knötchen,  wie  die  Birke  (^Betula).  Andere 
Arten  sind  weniger  bestimmbar;  manche  dünne  Stengel- 
iind  Ast-Stücke,  die  wohl  nie  verholzt  gewesen,  findet  man 
sehr  zusammengedrückt  u.  s.  w.  ^^. 


^Aiich  die  bituminösen  Thone,  das  Lieg;ende  mancher  Braunkohlen« 
Flözze  ausmachend,  enthalten  hin  und  wjcder  Blätter- Abdrücke  einer 
Ahorn- Art;  allein  es  ist  dieselbe  meist  verschieden  von  jener,  de- 
ren Ueberbleibsel  in  den  Kohlen  selbst  getroffen  werden.  Ein  vor 
uns  liegendes  Haudstück  des  die  Habiclitswalder  Braunkohlen  be- 
gleitenden Thones  hat  solche  Abdrücke  von  Ahorn -Blättern  auf- 
zuweisen und  mit  denselben  kommen  junge  beblätterte  Zweige  vor, 
welche  ebenfalls  mit  Pinui  Ahies  oder  Pimis  balsamea  zunächst  zu 
vergleichen  sind. 

^*  Einzelne  Holztheile  haben  ganz  das  Ansehen ,  als  röhrten  sie  von 
bereits  in  Vermoderung  übergegangenen  Stänunen  her;  wenigstens 
haben  dieselben  grosse  Achnlichkeit  mit  Strunk  -  Stücken  zwischen 
deren  Spalten  das  Holz  von  Wuniiern  durchwühlt  und  von  soge- 
nanntem Vt^'urmmehl  erfüllt  worden. 

4  * 


—     62     — 

Hier  lind  also   nur  Baamarten  aus  den  Familien  der 

4 

Conifereii,  Amen  t  aceen,  Juglandeen  nnd  Ace- 
rineen,  so  weit  eine  Bestimmang  möglich  ist ,  and  ia 
Allgemeinen  dürfen  wir  uns  sn  dem  Schlüsse  berechtigt 
achten,  dass  die  in  den  Braunkohlen-Ablagerungen^  yon  wel- 
chen die  Rede,  begrabenen  Pflanceii  cn  Gattungen  geh&rten, 
von  denen  noch  gegenwärtig  Arten  vorhanden,  das«  aber  vieb 
dieser  Arten  w*enn  nicht  von  der  gancen  Erd  -  Oberfläclw, 
dennoch  aus  jenen  Gegenden  verschwunden  sind,  wo  nai 
heutigen  Tages  ihre  fossilen  Reste  und  mitunter  ron  Basal- 
ten überdeckt  findet« 


Braunkohlen  am  Fusse  des  Vogels-Gebirges. 

Die  Braunkohlen -Ablagerung  beim  ffessenirüeker  Ha» 
mer  unfern  Solms-Laubach  am  Fusse  des  Fid^^/tf-Gebirges  *, 
eines  der  interessantesten  unter  den  neuem  tertiären  Gebildes 
dieser  Gegend,  gewährt  in  den  bereits  angedeuteten  Besie- 
hungen erwünschtes  Anhalten  und  bietet  sagleioh  lehrreieiie 
Beweise  vom  ändernden  Einflüsse  vulkanischer  Gesteine  ssf 
die  Braunkohlen  und  den  sie  begleitenden  Thon«  Siebes 
mehr  und  minder  mächtige  Braunkohlen-Schichten  erscheineB 
im  Wechsel  mit  Lagen  basaltischen  Tuffes ,  während  dti 
Ganze  eine  gewaltige  Basalt -Decke  trägt  **.  Es  iet  diese 
Niederlage,  welche  im  Vergleich  zu  andern  Bmnnkohiea- 
Gebilden  des  Landstriches,  durch  vorhandene  grössere  Hsls- 
massen  auf  gewisse  Nähe  der  verstttrsten  Waldangen  hin- 
weiset. 

Die  Folge  der  Gesteine  vom  Tage  in  die  Tenfe  ist 
nachstehende  (Taf.  XIIL  Fig.  1.) : 


Die  Entdeckung^  dieser  Braunkohlen  -  Niederlage  hatte  zafftllig  bein 
Thongraben  statt  im  Jahre  1818 ;  abgebaut  wird  dieselbe  seit  nngc- 
fUir  zehn  Jahren. 

Begleitet  von  dem  eben  so  gefälligen  als  verständigen  Bergbeamten  Hrn. 
Mbzlsr  haben  wir  im  Herbst  1827  die  Untersnchang  voigenonraeii. 


1,   .) 
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Damme r de  ond  sehr  »ersezter  Basalt,  nua  desseu 
Aufliisung  sich  nach  und  nnch  Dammerde  erzeugt. 
Fester  Basnlt,  theils  giross-kuge licht  abgesondert, 
und  basaltisches  Konglomerat,  50  F.  mächtig. 
PlastischerThon.  Durch  basaltische  Einwirknng 
ist  das  Gestein  bedeutend  fester  geworden,  weniger 
leicht  zerbrechlich;  es  entwickelt  vor  dem  Löthrohre, 
ond  selbst  in  der  Kerzen  -  Finiume  ,  starken  Bitumen- 
Gerach  *.  Selten  zeigt  der  Thon  die  gewohnte  graue 
Fäi-buiig ;  er  erscheint  meist  mehr  schwärzlich  und  hin 
und  wieder  ockergelb  gefleckt,  nur  in  unmittelbarer 
Nahe  der  folgenden  Kohlen-Lage  wii-d  derselbe  braun- 
lich. Dabei  lüsst  sich  stellenweise  der  Anfung  zu 
Säulen-fiirmigen  Absonderungen  nicht  verkennen ;  die 
prismatischen  Stücke  stehen  senkrecht  gegen  das  ba- 
saltische Gebilde.  Sparsam  finden  sich  Abdrücke  von 
Blättern,  denen  der  Rninweide  (Ligiistrum  vulgare) 
scheinbar  am  nüchsten  stehend.  Die  Mächtigkeit  der 
Thon- Schicht  wechselt  zwischen  ß  und  lÜ  Fuss;  in 
der  grössten  Teufe  der  Mulde,  in  welcher  das  Braun- 
kohlen-Gebilde seine  Stelle  einnimmt,  Ist  die  Stärke 
am  betrüchttichsten  **. 

i  a  n  k  u  h  I  e.     Alle    Belegstücke  ,    welche    von    uns 

dieser  4  Fuss  mächtigen  Lage  entnommen  wurden, 

igen    sich    mehr    und    weniger     umgewandelt    durch 

[nflnSB    basaltischer  Massen.     Braunkohlen    and    bitu- 

loses    Holz  sieht  man  dtiftlder   gefiii-bt ;     beide    sind 


md    spriingig  gew 


Die    Ris: 


Schneider 


das  vegetabilische  Faser -Gefüge    In    der    Regel    recht- 
winkelig   und     mitunter     erscheinen    ihre    Wandungen 


'Nach  der  dnrcli  Hrn.  EncELMAKiT  aus  Frankfurt,  einer  meiner  var- 

mali^n  ZuhSrer,  im  hiesigen  Laboratorium    vartcenommenen    Zerle- 

gulig,  wareo  in  lOOTheilen  dieses  ThoneH  3S,ä8  Bitumen  enthalten. 

'•Deberhaupt  lieigt  sieli  die  Mächtigkcil   der   einzelnen  Glieder  dieser 

~'  Abli^mng  nicht  iiberall  gleich ;  sie  nimmt  bald  ab,  bnld  xu. 


M 


pfcct.    T.. 


Cmrp^Iitkes  grefmrims 


i^bker  Fradue. 
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rnipif  Wlni|r  8  Fwi. 


'  '  tuniit 


)  B a  s H  1 1  •  Kffii^lomei'Ht ,  feiiikurnig  uitd  Im  GaiiKin 
ziemlicli  glelcIiiiiKast^ ;  denn  einzelne  Einschlüsse  von 
umge  Wandel  Ten  Topferthoii  uligerechnet ,  aieiit  mnn 
darin  keine  TrUmnier  basaltischer  »der  nndei'ei'  Ge- 
steine.    Die  Mücliti|;keit  betrügt  nur  Wenige    Zntle. 

f)  Braunkolilen,    3  Fuss  starli.     Das  bltmmnjtae  Holz 
ieser  Lage  scilliesst  nieht  selten  R  e  t  i  n  i  t  in   kleinen 

irthicen  ein,  dem  der  Gegend  von  //alle  am  ühn- 
jlstcn  und  meist  weit  dunkler  gefävbt,  ala  der  be- 
kiuiiite  ausgezeicbnete  Retinit  vom  Cape  Sable  am  Ma- 
golkff-TUisse  in  Maryland.  Das  Fossil  liaftet  nur  Äus- 
serst scliwach  an  den  Hol/ (heilen,  so  dnsa  es  durch  die 
gortngste  Ei-schiilternng  davon  ti-eimbnr  ist  *. 

g)  Basalt  -  Konglomerat   von    detectben    Beschatfenheit, 
wie  die  Lage   e  ;    3  bis  4  F.  oAcbtig. 

bj  B  r  a  u  a  k  (I  h  1  e.  StJirke  7  bi^  8  F.  Aof  den  Spaltnngs- 
I  p>W«iidungen  sieht  '  man  hin  und  wieder  seiir  Jdeiiio 
ytpsspn  t  h'Ki-ystaüe.  Flach  gedi-iicUte  Stämme,  mit- 
1  nicht  unheti-Üchtlicbem  Durchmesser  kommen 
ilich  hSuhg  vor. 
i>  Baaalt-Konglomei'at,  wie  e,  theils.  auch  durch  Thon 

der  Lage  c  vertreten ;  3  bis  4  F.  stark, 
k)  Braunkohle;   Mächtigkeit  4  bis  5  F. 
1)  Basalt -Konglomerat;  4  bis  5  F.  stark. 
ti^BraunkobJc;    10  bis  12  F.   stark.     Die  Mächtigkeit 
r  Lagen   dieser    vegetabilischen    Ueberbleihsel  nimmt 
ich  der  Teufe  «u.     Die  Wandungen   von    Rissen    und 
tdten  ündet  man  hin  und  wieder  mit  einem,  zum  Tlmi) 
nnt    angelaufenen    metidlischen     Ueberzugc     bekleiilef, 
reich,  bei  genauerer  Betrachtung,    als  Strahlkies 
1  gibt,  auch  werden ,   eüige schlössen  in  die- 


''Manchc  Braunkohlen  seigen  saliniHclic  AiiflJige,  nadeliüinii^ 
iitatle,  dcrcii  nülierr  BeflchaRenbril  tvir  nnPiitsthieden  losttcn  n 
da  die  g;eriiigc  Menge  kein^ii  Yergucli  erlaubte. 


s^r  Kohlensekieht  Blöcke  und  nmdliehe  MsMen  ge- 
troffen y  dUireham  Xludiek  denen ,  warn  welehcn  hei  der 
snnichst  folgenden  Lege  die  Re«le  eeyn  seil  nnd  in 
der  N«he  dereelben  eeigt  sldi  die  KoUe  eehr  nnge- 
vendelt ,  eie  ist  «negeseidine<  sekwam  nnd  tob  anffat 
lender  Härte, 
n)  B e s e 1 1 - Kengleief et,  MF.  nUlchtig,  ndt FmgnKnten, 
Rollst Ocken  nnd  Stecken  heseltischcr  Gceeeine,  leztere 
nickt  selten  mn  IKO  bis  3»  F«  Knbik-Gekelt.  Die  Henpt- 
nusse  des  Ganzen ,  das  Bindende,  im  ABgeMeiaen  ¥on 
geringer  Festigkeit,  ist  Resultat  sehr  anfgcl&iter  Ba- 
salte nnd  anderer  Trafqi  -  Gesteine,  welckea  wir  so- 
n&ckst  mit  numehen  BmkcUsmmUer  sogenaitite»  Basalt- 
Tnffen,  so  wie  mit  den  bekannten  Tnifcanisrken  Trim- 
uier-Gobilden  ven  Ifcn/erriiie  mmggmre  vergleichen  moch- 
ten. Hin  mid  wieder  zeigt  sich  die  Katnr  der  Mnasen, 
dnrch  deren  Zersezani^  dieser  bindende  Teig  mtilanilen, 
deutlicher«  so  dass  man  einige  der  Felmortcn  nrieder 
erkennt,  die  in  den  Blocken  sicJi  darstellen  nnd  von  wel- 
chen Bonaohst  die  Rede  scTn  solL  Bald  itiflieaiin  sie 
nnmerkbar  in  das  sersezte  Ganze,  bald  werden*  diesel- 
ben, dnrch  ech&Here  Absondenmg.  mehr  hemeithir 
nud  iezteres  ist  selkst  bei  den  Trappern  mm  der  Fall, 
den^n  ungeachcec  ihrer  weif  Tee«eschrinencn  Anflisnng 
—  dean  oft  vermAg  blosse  Berihieng  den  Znanmmen- 
hang  aidbnheben  —  die  Geschieh-Fonn  dMUdi  Tcr- 
bliebeiL      Sandstein  -  Rolktftckehcn  durften  sidk  nntcr 

leiv  kleine  Geschiebe  ge- 
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ilicKer  und  eodnnii  umschliesst  dasselbe  oft  Theile 
»ehr  verkohlten  Holües^  —  Was  niui  Hie  grüssfrn 
BoUstUcke  iitid  Blücke  betrifft,  weiche  in  diesem  Trütn- 
jaer-GesteiiL  enthalte»  sind,  so  bemerkten  wir  darun- 
ter: dichte,  s«hr  Augit  -  reiche ,  Basalte  mit  eineeinen 
Olivin-Punkten ;  blasige  Basalte,  mit  nicht  selten  ziem- 
Üch  grossen  Räumen,  ohne  allen  Ueherzug  der  Wände, 
frei  von  Einschlüssen,  oder  «uf  ihren  Wanduogi-n  mit 
Stilbit-Kry&tallen  bekleidet,  ferner  mit  kleinen  Sftliaro- 
siderit-Kugeln  oder  mit  einer  Kalke^iath-Rinde ;  mitun- 
ter findet  man  den  Basalt  auch  sehr  kleinblasig,  Laven- 
ähnlicher.  Sodann  kommen  Blöcke  nnd  RoUstitcke  von 
tUchtcn  und  blasigen  Wacken  v»r ,  auch  von  Ännmcsi- 
ten,  Dolei-iten  und  doleiitischen  Mandelstelnen ,  die 
meisten  jedoch  in  höherem  oder  geringerem  Grade  zer- 
BCzt  *.  Von  ganz  besonderem  Interesse  erachte  ich 
Endlich  unter  diesen  Einschlti«sen  die  wohl  nicht  häu- 
'£gca   Blocke   einer   wenig   porösen,   nur    stellenweise 


"Auffallenil  war  ea,  iiater  don  mann  ichfachen  Eiiixcililiissi^n  dieses 
Koii^Dinerales,  so  weit  uns  dessen  Untersuchung  müglicli  gewesen, 
keines  der  baHallischen  Gesteine  tu  findea,  welclic  wir  in  der  narh- 
sten  Vaigegtiul  des  Vagelt-Gebirgrs  ansleliend  .sahen.  Su  vermiss- 
len  wir  nanientlii'h  den  wliöuen  Doleiit  »om  sogenannlen  Schmelx- 
iteg  am  KicMierg  unfern  haubttch,  in  dessen  Gemenge  eine  mit 
felaaen  Farben  spielende  Subslaaz  ,  deutlicher  als  in  irgend  einer 
der  uns  bekannt  gewordenen  gleicfauaniigcn  Fednacten ,  das  Wahr- 
hafte ihrer  Natur  veri'stli'  <£s  war  von  dem  Gestein  in  der  I.  Ab- 
Iheilutig  S.  156  die  Hede ;  durrh  ein  Versehen  steht  daselbst  hmi- 
itrbacK  statt  I-arihach.)  Ferner  halien  ]en«  Blücltc,  wie  es  sclieint, 
einen  sehr  blasigen  Dalerit  vom  titetnhach  hei  Laubach  nicht  auf- 
znw^Hen-  Wir  gedenken  desselben  ,  weil  das  Gestein  besonders 
B4lagezeichnel  ikL  Man  sieht  darin  fast  Leine  Masse ,  die  xelli^en 
Bänme  berühren  einander  nnd  die  Wandungen  sind  mit  einem  ei- 
genthüinlicben  Ueberzuge  von  lirhte  blaulichtreiaer  Faihe  bedeckt. 
Det  UebetEUg  ist  sehr  weich  ;  Säuren  wirken  nicht  darauf  ein.  — 
—  Soldie  Thatsachen  weisen  gleichfalls  data ilf  hin,  dass  die  vnlka- 
kanlachen  Kalnsirnphcn  dieser  Gegend  in  sehr  verscbiedcns  Zeiten 
geialien  teja  uÜHseik 


—     58.    — 

blasigen  Laven-ffhiiliehen  SulMtaiiB.  Sie  ist  ahreiM  roth 
mit  grauen  Flecken  und  aaf  der  OberflXohe.  mit  dün- 
ner Decke  bekleidet ,  in  welcher  man  .  v^getabillBche 
Ueberbleibsel  sn  erkennen  glavbt  \  Rührt  die  mit 
Pflanxeii- Resten -darchflochtene  Decke  ron  einer  die 
Brannkohlen  begleitenden  Thon-Schicht  herf  Ist  sie 
Theilganses  einer  solchen  Schicht,  das  dvrch  bäsalti- 
'  sehe  Glüht  umgewandelt  worden  t  Oder  lütte  man 
den  Block  als  geschmolaenen ,  mit  Basalt-SubetniiB  un- 
termengten Thon  ancusehen ,  dem  nur  suf  Abt  Ober- 
•  fläche  Merkmale  der  frühem -BeschaflfenheitgeMiebenf 

o)  Braunkohle  gemengt  mit  Thon,  der  durch  vulkani- 
sche Ebiwirkung  scim'ars  geworden,  u«  s.  w.  .>Mäch- 
tigkeit  S  F. 

p)  Konglomerat,  1^  F;  stark,  feinkörniger  ak  jenes 
der  obem  Lagen.  «• 

q)  Braunkohlen  -  und  M'tumindaesiHolui,i.-bis   ku 

'    einer  Mächtigkeit  von  5  F.  aufgeschlossen  ol 


*  Dr.  Bischof,  unser  Botaniker,  ftusserte  «ich  nrit  nadhitebenden 
Worten  fiber  die  ErHcheinung :  „dass  der  Ueberzug^  der.Ii*va  pflanz- 
liche Reste  enthalte,  ist  mir  nach  genauer  Besichtigiing,  selbst  an- 
ter der  Linse,  keinem  Zweifel  onterworfea.  Die  stielartigea  Theile 
seigfen  stelleBweise  noch  ganz  deutlich  jene  faserii^e  Struktur,  wel- 
che  in    zarten   Zweigen ,   in  Blattstielen  und  Blattrippen:  zu  eriien- 

■'  nen  ist.  Diese  Theile  müssen  ziemlich  derb  und  fest  geiNseo 
«ejrn ',  da  sie  deä  Einwirkungen  der  Hizze  widerstanden ,  welcher 
dieses  Bruchstück  oüenbar  ausgesezt-  gewesen.  Sie  rühren  daher 
wohi  von-  baumartigen  Gewftdisen  her.  Nun  scheinen  mir  die- 
selben aber  für  junge  Zweige  zu  düian ;  bei  Biättchen-  oder  Ftucht- 

■    stielen  wurden  sich  woM  noch   Spuren  des  gewöhnlieh  Ibsten  und 

-  harten  Samens  der  Holzarten  erhalten  haben.  Es  bleibt  darum  am 
trahtscheinlichsten,  dass  es  Rippen  von  Baumblättem  siud.^  wel- 
che in  dem  Ueberzuge  zusammengeballt  waren,  deren  übrige  zfirtere 

'  ^Theile  aber  durch  die  Hizse  zerstört  wurden.    Was  noch  btsonderii 

tär  diese  Annal^^  M' sprechen  scheint,  ist  die  Art  der  Zetthäilung 

'    dieser  Stielen  fthnlichen  Reste,  welche  sich  an  einigi^  Stellen  ziem- 

-  Kch  dentUch  erkennen  lisst,  so  wie  dasYerkommen  zwischen  Braun- 
kobleu.Legen,  die  zahlreiche  Blatter-AbdHIcke  führen;'^ 


—     59    — 

brochen  eu  Heyn.  Die  Sohle  Aes  Stollens  stand  dariln^ 
als  ich  das  Werk  besuchte* 
Alle  Konglomerat- Lagen  wirkten  ändernd  ein^  sowohl 
nach  oben,  als  nach  der  Tenfe.  Am  stärksten  nmgewandelt 
eeigen  sich  die  erste  nnd  die  yorlezte  Braunkohlen  -  Schicht 
(d  und  o).  ITebrigens  findet  man  den  Wärme-Einfluss  seh» 
ungleich;  die  grösste  Weite,  auf  welche  sich  derselbe  er- 
streckt, ist  2  bis  3  Fuss.  Die  wechselnde  Mächtigkeit  der 
Lage  plastischen  Thones  (c)  hat  mittelbar  eingewirkt  b^l 
den  Aendemngen  der  'obersten  Brannkohlen-Lage  (d)  <diiroh 
die  basaltisohe  Bedeckung;  da  wo  der  Thon  am  mäehtigstM^ 
erscheinen  die  Kohlen  und  die  Theile  bituuänösen  HolsM 
am  wenigsten  umgewandelt.  .  > 


TUeriBche  Geheine  in  basaltischeh  Schlacken     » 
•und  unter  Strömen  von  Basalten.  ^  * 

Ein  anderes  Beispiel  werdß  -  vom;  Voi4£ommen  thic^ri; 
scher^  deberbleibsel  ^ntleh^t}  /^'«^elche  man  in  einejf 
Schlacken-Lage  gefunden,  die  zwischeu  ew;ei  Basalt-Strf|m|^ 
einireschlossen  erscheint  *.  .       . 

Ifk  einem. d#r  kleineii . Thäler   auf  dem,  rechten   AlUev^ 

•     ■■"»■■.  /-■• 

Ufer  beim  Dorf&  Saint- Privat y  nicht  fern  von  Le  Puy  ifji 
Velaji  hat  sich  unmittelbar  über,  Qneiss^..  das  , Grund-Gebirge 
der  Gegend,  ein  bQs^tij^her  i§f;.rpm  ergos{i^n^,der  iu  jgro^^ 
prismaliBqbe  ]{lf%ssen  |;etheilt  ist* .  Auf;  diesen  Strom  fa|g^ 
eine  Lage,  von  Schlacken  qi^  im  ehern  Theil  -dersel|[>f^n 
kommen  wohl  erhaltene  thierische  R e s t e  vor.  von  deven 
Beschaffenheit   sogleich    aosfÜhi'Ucher.    die,  Rede,  seyn   soU^ 


'» ..■ 


^  HmBBRT  machte  die  deakwvtrdige  EntdeokäMgniili' 'September  1628, 
als  derselbe  einen  Lav^i^strofn  «ntersuebte,  ,i|l9Mll^t^  ^i®  Strasse,  tob 
Puy  nach  Seuigttes  hegprenstf  genaue  Erforschung  und  Schilderung^ 
sind  das  Werk  ^n  BbAtrafo)  d^  Döub.  (Memoire  sur  les  ossemetu 
rotsUeg  de  SoM'-PHvai  d^Alliereic,    Jm  Fvy  f  1829.) 
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Sine  gering  nSclitige  Schicht  graner,  feinkörniger  ynDuuii- 
«cher  Asche  scheidet  die  Schlacken-Lage  von  cwei  Basab- 
Scriimen,  deren  einer  den  andern  bedeckt  and  von  denen 
der  hüchsfe,  die  Atmosphüre  berührend«  durch  seinen  gros- 
sen Reichthnm  an  Augit-  und  Olivin  -  Theilen ,  wohl  nnter- 
aebeidbar  ist  vom  tiefem. 

Die  Schlacken-Bruchstacke,  welche  die  Knochen  filhrea- 
de  Lage  ausmachen,  sind  schwarz,  enthalten  Aogit-Krjatalle, 
ud  ihre  blasigen  Räume  seigen  sich,  selbst  was  die  dfinn- 
tten  Wandungen  betrifft,  so  wohl  erhalten,  dass  jeder  Ge- 
danke an  ein  mit  Abreibungen  und  Zumndangen  Terban- 
denes  Herbeifiihren  ans  geringerer  oder  grosserer  Weite 
entfernt  wird ;  man  muss  jene  Massen  Tielmehr  als  Aus- 
würflinge nachbarlicher  Kratere  betrachten,  welche  an  der 
Stelle  niederfielen,  die  sie  noch  einnehmen.  Ein  erdiger, 
unrein  rother  Cebermg,  meist  aus  Zersescung  der  ScUak- 
ken  herrorgegangen ,  bedeckt  ihre  Oberfl&che.  Stellenweise 
sind  die  erdigen  Theile  auch  in  solcher  Menge  Torliandeii, 
dass  das  Ganze  das  Aussehen  einer  Brekzie  erhfilt,  beste- 
hend aus  Schlacken- Trümmern  und  durch  das  zerseste  Ht- 
terlal  locker  gebunden. 

Die  thierischen  Ueberbleibsel ,  Ober-  und  ünteilde- 
fer  -  Stücke  theils  noch  mit  einsizzenden  Zihnen ,  Rippen 
änd  andere  Gebeine,  stammen  von  Rhinoeer^s  lep^ 
t^rkinuSy  von  Hyaena  spelaea  und  tob  mehrem 
noch  unbestimmten  Arten  des  Geschlechtes  Cervus»  Die 
Knochen,  meist  zerbrochen,  weiss,  ungewöhnlich  leicht  nnil 
von  auffallender  Weichheit,  haben,  wie  es  scheint,  durch 
die  Glüht  der  vulkanischen  Massen,  mit  welchen  sie  fiber- 
deckt worden,  wenig  oder  nicht  gelitten.  Ihre  Hohinngea 
findet  man  meist  erfbllt  von  rother  erdiger  Masse,  dem 
Rindemittel  dev  fichlacken-Theile«  Regellos  sind,  auf  be- 
achrfinktem  Raiüse,  Theile  von  Thieren  sehr  nn^eicher 
Alters-Perioden  zerstreut;  Gebeine  von  Wiederkäuern, 
von  Pachydermen  und  von  FleischfressoH  liegea 
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durch  einander, 
düng  von  Hüfilei 


Da  die  Gegend  nicht  geeignet  venr  Kur  Bil- 


I  dürften  die  Raubthiere  nuf  dei 
>  Zuflm 


H-eiiig 


festen  Schlacken -Aggregnte  eine  beijueme  Zufluchtstutte  ge- 
funden haben,  um  ihre  Beute  zusammen  xu  bringen  und 
aufzuzehren.  Spätere  vulkanische  Ausbrüche  bedeckten  die 
orgnnidchen  Reste  mit  ihren  Erzeugnissen,  und  obwoU  nicht 
jede  üngewissheit  entfernt  werden  kann,  wenn  man  ver- 
sucht die  chronulogiachen  Beziehungen  auszumitteln  zwischen 
dem  Zeiträume ,  wo  die  Feuerberge  um  Le  Puff  verlüschtea 
and  die  Thiere ,'  deren  Ueberblelbse]  man  zum  Theil  unter 
rulkaniscben  Massen  begraben  findet ,  aus  dieser  Gegend 
verschwanden,  so  ist  dennoch  aueaer  Zweifel,  dass  jene  Er- 
eignisse nm  Vieles  früher  zu  setzen  sind,  als  die  geschicht- 
liche Zeit. 


id    und    wichtig    sind  einige  auf 
1  Eilnnde  Jnan  Fernanden  beob- 


'clcbe 


noch 


genauere 


Nicht  weniger  belehrt 
Jle  de  France  and  auf  dei 
achtete  Thatsachcn  ,  über 
Auskunft  zu  wünschen  ist. 

Auf  Jle  de  France  wurden,  beim  Grabci 
»n  der  Stelle  genannt  les  gnalre  Cucos,  in  eii 
scher  Lava  bedeckten  miichtigcn  Krcide-Bm 
krii  ten-Ge  beine  getroffen.  Die  Lava,  läng 
Ostkttste  der  Insel  ein  weit  erstrecktes  Plateau  ausmachend, 
Ecrsezt  sich  oberflüchlich  sehr  leicht  und  wird  zu  überaus 
fruchtbarem  Boden.  Sie  ist  das  neueste  Fels -Gebilde  auf 
Jle  de  France  und  mnn  erachtet  flir  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  dieselbe  zur  geschichtlichen   Zeit  geflossen  sey  **. 

Auf  dem  nämlichen  Eilande  will  man,    zugleich  mit  an- 
dern organischen  Uebcrbleibseln,  besonders  mit  Knochen  von 


i  Brunnens 

t  basalti- 

luk  *Schild- 

I  der  ganxen 


'  Sollte  hitr  nicht  ein  MisHverständniSB  obwalten  und  v 

Srliicljlen  die  Rvde  ai-yn? 
"  Cdvier,  BecAcrefte*  tur  le*  osiem.  fos».  T.  V,  tl'" 
(Ausgabe  von   ISId.) 
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Testudo  Indiea  die  Gebeine  eines  Vogels  ^-  Dronte 
üABr.DoiOy  Diduf  ineptus  Lin,  der  früher  die  Insel 
bewohnte  und  erst  seit  etwa  200  Jahren  ansgestorben  oder 
In  Folge  Europüischer  Niederlassungen  rertilgt  worden  — 
unter  einem  Laven  •  Sti'onie  gefunden  haben  *.  Blainvills 
behauptet  jedoch  **  die  Fundstätte  jener  Gebeine  —  vrelehe 
-übrigens  nicht  vom  Dronte  abstammten,  sondern  ron  jenem 
Vogel,  welchen  die  Reisenden  S olitaire  nennen  •—  sey 
siuf  Juan  Femandez  ***. 


it 


Basalfe  und  abnorme  Fels -Gebilde« 

Granite. 

Bei  Vergleichnng  von  Basalten  und  abnormen  Fels-Massen 
in  Betreff  gegenseitiger  Alters-Beziehungen  dürfte  kaum  ein 
Gestein  sich  bedeutender  machen,  als  der  Granit,  welcher 
lange  Zeit  hindurch  fttr  das  mothmasslich  Aelteste,  f(ir  die 
Unterlage  sämmtlicher  Gebirgs-Bildungen  galt. 

Granite  werden  an  vielen  Stellen  durchbrochen  von 
aufgestiegenen  Basalten;  nie  sieht  man  jene  Felsarten  auf 
ähnliche  Weise  eingeschlossen  zwischen  basaltisclien  Gebil- 
den aufti'eten.  Das  gegenseitige  Alters  -  Verhaltniss  -beider 
■(resteine  scheint  demnach,  so  weit  die  Erfahrungen  unserer 
Zeit  reichen,  ausser  Zweifel.  Allein  die  Granite  selbst  sind 
1>ei  weitem  jünger,  als  der  fast  allgemein  herrschenden  Mei- 
luing.  gemäss  frühe^  angenommen  wurde. 


"^  CmriER,  Bei^,  hihi,  des  Aim.  des  Sc.  not.  Vol.  XXI,  p.  103  ete. 
**  Ibid,  p.  109  etc, 
*^^  Zu  Folge  einer  von  Caldcleugh  der  geologischen  Sozietät  in  Lon- 
don neuerdings  mitgetheilten  Nachricht  besteht  dieses  ganze  Eiland, 
dessen  höchster  Punkt  3005  F.  über  den  Meeres  -  Spiegel  empor- 
steigt, aus  mannichfachen  Trapp-Gcstein<»n ;  besonders  werden  Säu- 
len-Basalte genannt,  welche  sich  durch  grossen  Olivin-Reich thum 
auszeichnen« 
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Wir  wollen  fiir  jest  au«  der  Reihe  bekannt  gewordener 
Tbataachen,  das  Auftreten  von  Basalten  zwischen  Graniten 
betreffend,  nur  wenige  wählen,  die,  Li  einer  oder  der  an- 
dern Beziehung,  als  besonders  wichtig  zu  erachten  sind. 

Vorgebirge  der  guten  Hoffnung. 

Zwischen  Campo  Bay  and  Sea  Point  sezzen  zahlreiche 
basaltische  Adern  und  Gänge,  wechselnd  in  der  Mächtig- 
keit von  1  Zoll  bis  10  Fuss  in  Granit  auf.  Sie  verzweigen 
sich  sehr  mannichfach  in  diesem  Gesteine;  der  Granit  um- 
hüllt häufig  Schiefer-Fragmente  *. 


*  Carmichibl,  Transact,  of  tke  geol,  Soc,  Voh  F,  P.  2,  />.  614.    — 
Sehr  zu  bedauern  ist,    das«   keine  Beobachtung  darüber  mitg^thcüt 
worden ,  wie  das  gegenseitige  Verhalten  von  Granit  und  Basiilt  be- 
schaffen, da  wo  beide  Felsarten  sich  berühren.    Wahrscheinlich  ver- 
dienen diese  Beziehungen  sorgsame  Untersuchung,  wenigstens  muss 
man  es  aus  den  Bemerkungen  schliessen,  die  über  die  Verbindungs* 
Weise  von  Granit  und  Schiefer^Gebilden  in  der  Nähe  der  Kapstadt 
vorliegen.    Am  Sea  Point  wird ,   auf  eine   Strecke  von  aoo  Yards 
längs   der  Käste,   wo  Granit  und  Schiefer  einander  berühren,    ein 
wirrefl  Gemenge  dieser  Felsarten  gefunden.  Trümmer  des  Schleifers 
von  jeder  G^talt  und  Grösse  hat  der  Granit  umhüllt,   sie    iluthen 
gleichsam  darin  und  die   zartesten  Risse  in  dfn  Schiefer  -  Stücken 
sind  von  granitischer  Masse  erfüllt.    (Basix.  Hall,  welcher  in  neue- 
rer Zeit  das  denkwürdige  Vorgebirge  besuchte,  hat  einige  treffliche 
bildliche  Darstellungen    dieser  Phänomene    auf  Taf.   XIV   und   XV 
des  VII.  Bandes  der   TroMoct  iff  tke  R.  Soc,  of  Edinburgh  gclie* 
fertund  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  er,  waa  nicht  geschehen, 
mit  gleicher  Genauigkeit   die  so  interessanten   Verhältnisse   basalti« 
scher  Gänge  erforscht  hätte.)  Dicht  am  Fusspfkde,  welchar  aus  der 
Kapstadt  nach  dem  Gipfel  des  Tafelberges  inhrt,   wird   eine  ent- 
Udsste  Stelle  von  mehr  als  100  Yards  Erstreckung  getroffen,    wo 
der  Schiefer  von    Granit  -  Gängen   und  Adern  3  Fuss   bis  3  Linien 
stark  darchsest  wird.  Gänge  und  Adern  verzweigen  sich  nach  allen 
Richtungen  und  lassen  mitunter  höchst  auffallende  Windungen  wahr- 
nehmen. —  Auch  die  von  Jambson,  nach  Beobachtungen  von  Adam, 
Cl.  Abel  and  Hall,  mitgethcilten   Nachrichten   über  die  geognosti- 
sche  Beschaffenheit  des  südlichen  Theiles  von  Afrika   (Edinb.  phil, 
Journ.   by  Brbwstbr  and  Jambson  /  Vol.  J,  p,  196  and  263)    sind 
besonders  lehrreich.     Granit,  Gnciss,  Thonschiefer,  Grauwacke  und 
Grauwacke-Schiefer,  Basalt  (ßreenstone)  und  rother  Sandstein 


-    w    — 

Glen  Rosa  auf  Arran. 

a 

Im  Glen  Rosa  (  Glen  Rossie )  auf  dem  SckoHiseken  Ei- 
lande Arratiy  steigen  mehrere  Basalt-Gänge,  zum  Thell  S  bis 
4  Fuss  mächtig,  durch  Granit  empor.  Einer  der  Gänge 
theiit  sich  in  cwei  Aeste ,  welche  y  waa  die  Stärlie  betrifft, 
auffallende  Aenderungen  erleiden,  indem  sie  stellenweise  nur 
2  Zoll  Mächtigkeit  haben.  Der  eine  Zweig  erscheint  wie 
abgebrochen,  geschieden  von  der  übrigen  Gangmasse.  In  dem 
Basalt-Gange  sieht  man  ein  Granitstücli  von  beträchtlicher 
Grösse  eingeschlossen.  Granit  und  Basalt  seigen  sich,  wie  ge- 
sagt wird,  längs  ihrer  Begrenzung  scharf  geschieden  and  las- 
sen keine  Spur  erlittener  Aenderungen  wahrnehmen  (Taf.  DI. 
Fig.  6.)  •. 

machen  die  Feliiarteii  des  Vofgeblr^s  «der  g^ted  Hofinong*  ans. 
Granit  und  SandHtein  zeigen  sich  am  häufigsten  verbreitet,  Basalt 
am  sparsamsten.  lAon^s  Rump  besteht  aus  Thonschiefer  und  Sand- 
stein. Die  Schichten  sezzen  bis  zum  Fusse  von  Uon's  Head  fort, 
woselbst  sie  auf  Gneiss  ruhen.  Die  Schichtung  des  Gneiases  ist 
deutlich  (?) ;  die  Neigung  der  Lagen  gegen  die  granitische  Masse 
sehr  verschieden.  Aus  Gneiss  in  Granit  haben  vielartige  Ueber^änge 
statt.  Granitstficke  von  niannichfachster  Grösse  sieht  man  einge- 
schlossen in  Gneiss.  Ebenso  umhüllt  der  Granit  häufig  kleinere 
und  grössere  Gueiss-Masseu.  Bald  zeigen  sich  solche  Einschlüsse 
deutlich  geschieden  vom  umgebenden  Gestein ,  bald  ist  die  Grenze 
•ehr  regellos.  Granitische  Adern  durchziehen  die  eing*eschloBSenen 
Gneiasstäcke.  Die  Schichten  des  Gneisses  werden  nach  allen  Bich- 
tungen  von  Granit  Gängen ,  wenige  Zolle  bis  mehrere  Fasse  mäch- 
tig, durchsezt.  Ihr  Zusammenhang  mit  dem  Ganzen  des  Gi-anit- 
Gebildes  ist  angenfHllig.  Der  Granit,  einen  beträchtlichen  Theil  von 
lAom^i  Head  ausmachend,  wird  von  Basalt-Gängen  durchzogen.  Am 
TafMergef  rother  Sandstein,  Thonschiefer  und  Gneiss.  Schichtung 
fast  senkrecht  Zwisc-hen  diesen  Felsmassen  tritt  Granit  auf  und 
verzweigt  sich  vielartig  in  die  anstossenden  Schichten.  (Nach  B. 
Hall,  loc,  CiL  zeigen  sich  die  Schichten  des  Schiefer  -  Gesteines 
sehr  gestört ,  gebrochen  und  höchst  mannichfach  gewunden. .  Auch 
hat  die  Masse  des  Schiefers  beträchtliche  Aenderungen  erlitten;  sie 
ist  bröcklich  geworden  und  neben  ihr  stehen  fest  gebliebene  Gra- 
nit-Gänge, stüzzenden  Mauern  gleich.)  —  DeviVs  Feak  ist  ungefähr 
eben  so  beschaffen,  wie  der  Tafelberg. 
*  Jambson  ,  Min.  of  the  ScoUsh  Isles,  Edinb,  1800/  Voi,Iy  p.  37  etc. 


A 
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Madagaskar. 

Den  wenigen  Nachrichten  zu  Folge,  welche  wir  über 
Madagaskar  besizzen  *  hat  dieses  Eiland,  was  dessen  geo- 
gnostische  Beschaffenheit  angeht,  viel  Aehnliches  mit  dem 
nahen  Kontinente  von  Afrikay  besonders  mit  dem  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung.  Im  nordöstlichen  Theile  der  Insel  Gra- 
nit, Hornblende-Gestein,  Talk  und  Serpentin;  darüber  bun-^ 
ter  Sandstein.  Feldstein-Porphyr  and  Trapp,  meist  feinkör^ 
niger  Dolerit,  unter  Verhältnissen  auftretend,  wie  solche! 
uns  hier  wichtig,  sind  um  Port  Lougui  und  am  Ufer  des 
Voulucur  vorhanden, 

Kap  Barrow» 

Der  Grranit  am  Kap  Barrow  auf  der  Küste  des  Afri* 
hmischen  Meeres  wird  von  'Dolerii-iAugite-Greenstone')  Gän- 
gen durchsezt  ^ 

Mittleres  Indien. 

Die  sehr  ausgedehnten  Basalt-Ablagerungen  welche,  im 
mittlem  Indien  ^  den  Zug  sogenannter  primitiver  Gesteine, 
der  im  W.  des  weit  verbreiteten  Tafellandes  nordwärts  des 
Nurbuddah-Ylusses  erscheint,  begleiten  und  die  westliche 
Seite  der  Indischen  Halbinsel  bis  in  den  Süden  von  Coa 
einnehmen,  dürften  ohne  Zweifel  hierher  gehörige  Bezie- 
hungen auffinden  lassen.  Namentlich  um  Malvan,  50.  Jffeilen 
nordwärts  von  Goa ,  soll  die  Verbindung  von  Graniten  und 
Basalten  beobachtet  worden  seyn  **^» 

—  Die  Masse ,  aus  welche  jene  Gänge  bestehen ,  wird  anch  von 
Oetnrausen  und  Dechen  (Karsten,  Archiv  für  Min. ;  I.  B.  S.  324) 
als  Basalt  -  artig  bezeichnet ;  Augit  -  Krystalle  glaubt  man  darin  zu 
erkennen. 

*  BiJCKLAND,  Transact,  of  the  geol,  Soc, 
^J.  Ricif ARDSoif  9   Edinb,  pkU.   Joum,  hy  Brswster  and  Jameson. 

V.  tXy  p.  374. 
***  Fräser,  Troiuact  of  the  geoL  Soc.  new  Ser.  Vol.  /,  p>  151. 

IL  5 
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Sumatra. 

In  Metumgkabo  iAtenang  Kahau)  auf  Sumatra  j  wo  Gra- 
nite, ^Gneisse  nnd  Glimmerschiefer,  steilenweise  mit  Kalk- 
and  Sandsteinen  überlagert  sich  darstellen,  sind  basaltische 
Gebilde  sehr  verbreitet.  Aach  Lava,  Obsidian  and  Bims- 
stein kommen  vor,  so  namentlich  im  Thale  von  Tigabloi. 
Die  Xn^p  -  Felsarten ,  Basalte,  Mandelsteine  a.  s*  vr.  im  S. 
von  Padangy  gegen  Jndrapura  hin,  enthalten  Trümmer  pri- 
mitiver vnd  anderer  Gesteine  in  grosser  Menge  eingebacken  *. 

Sachsen  und  die  Lausiz. 

Aach  Sachsen  und  die  Lausiz  haben  an  mehreren  Stel- 
len ein  gemeinsames  Vorkommen  von  Basalten  und  Graniten 
aafsaweisen ;  anmittelbare  Aaflagerangen  von  Basalten  auf 
Graniten  nach  d'Aubüisson  **. 

Beim  Schlosse  Lichtewalde  an  der  Böhmisch-Sächsischen 
Grenze,  wo  Feldspath- reicher  Granit  die  Berg-Masse  bildet 
and   in    der   Umgegend    sich   aasbreitet,    erscheint    dichter, 


*  W.  Jack,  Tt^ansact.  of  the  geol,  Soc.  new  ser, ;  F.  I,  p.  401.  —  Ge- 
nauere Angaben  werden  leider  vermisat  und  dieas  muas  man  um  so 
mehrbedanem^.daiSfiiiaiitra  nicht  nur  sehr  verbreitete  Trapp. Ablage- 
rungen aufzuweisen  hat,  sondern  in  dem  fast  stets  dampfenden  Gmwng 
Dempoy  dessen  Sceliöhe  zu  11,260  Par.  F.  angegeben  wird,  Zeichen 
dauernder  vulkanischer  Thätigkeit  bewahrt.  Heisae  Quellen  und  an- 
dere die  Feuerberge  cbarakterisirende  Erscheinungen  sind  sehr  ge- 
wöhnlich in  der  Nähe  des  Berges,  wo  überhaupt  Alles  Merkmale 
später  und  heftiger  Eruptiotte«  trägt.  Die  höchsten  vereinzelten 
Berge  auf  Sumatra,  besonders  ausgezeichnet  durch  ihre  Kegel-€^- 
fitalten,  sind  im  Allgemeinen  vulkanisch.  Der  Höhenzug  in  Acheen 
Uead  endigend,  so  wie  das  Eiland  Pulo  Way  und  die  Küste  gegen 
O.  bestehen  aus  Kalk,  und  längs  des  westlichen  Gestades,  an  der 
Bucht  von  Tappanooiy,  so  wie  auf  den  kleinen  durch  die  Bucht  um- 
schlossenen Inseln,  trifft  man  feinkörnigen,  gelb  und  rotfa  gestreiften 
Sandstein^  dessen  Schichten  ,  im  Ganzen  regelmässig  und  von  ge- 
ringem Fallen,  hin  und  wieder  Biegungen  und  Störungen  wahrneh- 
men lassen. 
^"^  Jtf <^m.  Bitr  i€8  Basaltes  de  la  Saxe,  P,  26,  41^  ^9  etc. 


^* 
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theils  auch  blasiger  Basalt,  der  häufig  Ollvin- Einschlüsse 
enthält,  über  jenem  Gestein.  Die  Berg-Gestalt  Ist  die  eines 
grossen  abgeschnittenen  Kegels,  oder  vielmehr  eines  sehr 
erhabenen  Plateans.  Die ,  den  obern  Theil  ausmachende, 
basaltische  Ablagerung  hat  ungeför  3000  F.  Im  Durchmesser ; 
ihre  Mächtigkeit  war,  bei  der  Bedeckung  mit  Dammerde 
und  Vegetation  nicht  wohl  auszumitteln. 

Die  Landeskrone  bei  Görliz^  ein  erhabener  Kegelb^*g 
der  yereinzelt  aus  der  Ebene  hervortritt,  besteht  bis  zn 
drei  Yiertheilen  der  Höhe  aus  Granit,  der  Gipfel  ist  basältiich. 

Der  Schlossberg  bei  Stolpen  —  schon  zu  Agricola's 
Zelt  berühmt  durch  Schönhieit  und  Regelvolles  seiner  Säu- 
len-Basalte —  ist  granitisch  und  steigt  sanft  an  bis  zur 
mnthmasslichen  Grenze  des  Basaltes,  der  steil,  fast  senkrecht 
sich  erhebt  und  die  obere  Kuppe  des* Berges  ausmacht.' 

Insel  Fudla. 

Zu  den  interessanten  Thatsachen ,  auf  das  Alter  basalti- 
scher Gänge  im  Yerhältniss  zu  graiiitischen  Gesteinen  Auf- 
schluss  gebend,  gehört  unter  andern  auch  jene,  deren  Mit- 
theilung wir  Macculloch  verdanken  *.  Auf  dem  Eilande 
Fudia  nämlich  wird  Gneiss,  die  herrschende  Felsart,  von 
Granit-  und  von  Quarz -Gängen  durchsezt  und  zugleich  von 
basaltischen  Gang-Gebilden.  Unverkennbar  sind  die  Aende- 
rungen,  welche  die  Lagen  des  Gneisses  durch  den  Granit 
erlitten ;  später  wirkte  der  Quarz  ebenfalls  störend  eto,  und 
die  eingedrungene  Basalt-Ader  rief,  in  einer  ohne  Zweifel 
neuem  Zeit,   abermalige  Modifikationen  hervor. 


Bei  weitem  mehr  Bedeutung  erlangt  das  gemeinsame 
Auftreten  granitischer  und  basaltischer  Gesteine,  wenn  zu- 
gleich   Aenderungen ,    UmMandelungen    wahrnehmbar   sind, 


*  We9t  Ul.  Vol.  I,  p.  87  und  Taf.  XI,  Fig.  3. 

5  * 
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welche  lestere  Gebilde  auf  erstere  aasgeübt.  Das  Riesen^ 
CeUrgej  die  Insel  Arran,  die  Gegenden  um  Le  Puif  und 
Clermont  haben  Thatsachen  der  Art  aufzuweisen ;  wir  über- 
gehen solche  für  jezt,  um  Wiederholungen  zu  vermeiden« 


Um  noch  einige  Beispiele  darzulegen  yon  den  Alters- 
Yerhältnissen  basaltischer  und  abnormer  Felsarten,  wählen 
wir  ihre  Beziehungen  zu  Phonolithen,  Traohyten, 
und  za  Laren  neuerer  Feuerberge« 

Basalte  und  Phonolithe. 

Im  RhSn  -  Gebirge  liegen  die  phonolithischen  Höhen  — 
frei  von  jeder  Bedeckung  durch  andere  Fels  -  Gebilde  und 
stets  den  Dunstkreis  berührend  —  unverkennbar  in  einem 
Zuge  aus  S.W.  nach  N.O.,  so  dass  man  für  die  Massen 
welche  denselben  zusammensezzen ,  leicht  dem  Gedanken 
Raum  geben  kann,  sie  seyen  aus  den  Ablagerungen  von 
buntem  Sandstein  und  von  Muschelkalk  einer  gemeinsa* 
men  grossen  Spalte  ^  zugleich  mit  dem  sie  zunächst  beglei- 
tenden und  umziehenden  Basalt  -  Gebilde  entstiegen.  Die 
Phonolithe  scheinen  in  Basalten  zu  schwimmen,  denn  rings 
um  den  Zug  ihrer  Berge  findet  sich  basaltisches  Gebiet  und 
ansehnliche  Phonolith  -  Kegel  ragen  aus  Basalt  hervor.  Die 
Längen-Ausdehnung  mehrerer  einzelner  phonolithischer  Ber- 
ge entspricht  sehr  bestimmt  der  angedeuteten  allgemeinen 
Yertheilungs  -  Richtung :  dadurch  wird  der  Zusammenhang 
ihrer  Massen  in  grösserer  Teufe  noch  wahrscheinlicher.  — 
Aehnliche  Phänomene  haben  gar  manche  andere  Basalt- 
Gebirge  aufzuweisen.  Indessen  stehen  der  Regel  auch  Aus- 
nahmen entgegen;  so  dürften  der  weit  erstreckten  basalti- 
schen Ablagerung  auf  den  Hebriden  die  Phonolithe  ganz 
fehlen,  oder  sie  treten  nur  in  sehr  untergeordneten  Ver- 
hältnissen auf.  Emige  Stellen  der  Rhön^  namentlich  am 
Pferdshopfe  könnten  vielleicht ,   für  den   ersten  Blick  j    mar 
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Frage  Anlass  geben :  ist  es  nicht  der  Basalt ,  welcher  au« 
dem  Phpnolith-Gebiete  emporsteigt?  Basalt -Gänge  doi'chzi^- 
hen  hier  hin  und  wieder  die  phonolithischen  Massen  j  Gänge 
Ton  2  Fuss  Mächtigkeit,  i^it  starkem  Fallen,  fast  auf  dem 
Kopfe  stehend.  Der  den  Gangranm  füllende  Basalt  ist  kn- 
gelicht  abgesondert,  aber  sehr  fest,  nur  die  einzelnen  Olivin- 
£inschltisse  zeigen  sich  zersezt,  der  Phonolith  dagegen  in 
der  Nähe  des  Basaltes  auffallend  umgewandelt  *•     . 

Diess  sind  die  Aufschlüsse,  welche  man  In  der  BhSn 
über  die  gegenseitigen  Alters-Beziehungen  von  Basalten  und 
Phonolithen  erhält.  —  An  der  Roche  Sanadoire  im  Mont- 
Dore-Gehirge  finden  sich  (basaltische  f)  Laven  -  Bruchstücke 
eingeschlossen  in  phonolithischem  Teig  **.  U.  s.  w. 


Basalte  und  Trachyte. 

Bei  Vergleichung  der  Basalte  und  der  durch  ihren  Zu- 
sammenhang mit  neuern  Feuerbergen  so  wichtigen  Tra- 
chyte —  wozu  wir  auch  trachy tische  Konglome- 
rate und  Bimsstein-  Brekzien  und  Tuffe  zählen 
— '  wird  bald  die  Ueberzeugung  erlangt,  dass  hier  kein  ent- 
scheidendes Urtheil  zu  fällen  sey,  wie  solches  in  Absicht 
der  Granite  möglich  gewesen.  Wir  wollen  diess  durch  einige 
nicht  unwichtige,  aus  verschiedenen  Landstrichen  entnom- 
mene, Beispiele  darthun. 

Ascen^ion. 

Auf  einem  Berge  dieses  Eilandes,  den  Seeleuten  onter  dem 
Namen  DeviVs  Riding  Sehool  bekannt ,  sieht  man  in  trachyti- 
schen  Gesteinen  *'**  Theile  schlackiger  Laven  eingehüllt,  den 
bekannten  Rheinischen  Mühlsteinen  täuschend  ähnlich. 


*Man  vergleiche   meine  Abhandlung    über   di«  Fhonolith-Berge  der 
Rhön  in  der  Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1827 ;  I.  B.  S.  97  ff. 
*^Joum.  de  Fh^s.  T.  LXVII,  p.  64  etc. 

Wir  glauben  Gampbbix's  Angabe  (EdM.  pUU  Journ.  1826,  p.  47) 
nicbt  nnricbtig  zu  deuten. 


i 
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Cantal. 

Bruchstücke  dichter  und  blasiger  Basalte  werden  häufig 
Ton  trachytischen  Trümmer  -  Gesteinen  umschlossen.  Der 
grössere  Theil  solcher  Konglomerate  y  wie  die  Trachyte  im 
Cantal  selbst ,  scheinen  neuerer  Entstehung  als  die  Kalk- 
Formation  der  Thäler.  Nur  im  Fontanges-Thale  glaubt  man 
einen  Wechsel  zwischen  Tuff  und  Kalk  wahrzunehmen; 
lezterer  macht  ein  geringmächtiges  sehr  festes  Lager  über 
der  trachytischen  Brekzie.  Der  Kalk  der  Cantal  -  Thäler 
ist  identisch  mit  jenem  der  Limagne  *.  —  Mehrere  Stellen 
im  Cantal^  namentlich  der  Puy  Griou^  haben  basaltische 
Kuppen  aufzuweisen,  die  über  Trachyt-Gebilden  ihre  Stelle 
einnehmen  **. 

Velay. 

In  der  öffentlichen  Sammlung  des  Musee  Caroline  zu 
Le  Puy  sahen  wir  ein  Handstück  Olivin  -  reichen  Basaltes 
mit  eingebackenen  Trachyt  -  Geschieben ;  die  Einschlüsse, 
theils  von  nicht  unbeträchtlicher  Grösse,  sind  scharf  geschie- 
den von  der  umhüllenden  Masse,  aber  beide  dennoch  fest 
mit  einander  verwachsen.  Fundstätte :  ein  Felsen  an  der 
Kirche  im  Flecken  Fay-le-Froid  unfern  des  Mont-Mezenc,  — 
BfiRTRAND  DE  DouE  ***  zählt  die  Vulkane  des  Mezenc  zu 
den  ältesten  dortiger  Gegend.  Im  W.  und  N.  dieses  Berges 
sezzen  ihre  Erzeugnisse  ein  weit  erstrecktes  Plateau  zusam- 
men und  bei  Fay-le-Froid-  ruht  ein  Basalt-Strom  unmittelbar 
auf  Trachyt. 

Zwischen  dein  Mezenc  und  dem  Amhre  entsteigt  ein 
basaltischer  Felsen,  Costehelle ^  wie  es  scheint,  unmittelbar 
den  trachytischen  Gebilden  f- 


*DAx;BEisy,  Descript  of  Volcemoi.'S,  34. 
*^*  hoc,  cit  p,  ZI,  •^' 

*^'*  Bescrijjt,  geogn.  des  enoirons  du  Puy  en  Velag.  P,  144. 
fBEATAAND  DE  DouE,  loc.  ctt  p.  163.  —   Es  ist  diess ,  ein  Umstand 
welcher  Beachtung  verdient ,    d?r  erhabenste  Pankt  der  Gegend  wo 
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Gran  Canaria. 

Basalt-Gänge ,  mehrere  Fuss  mäehdg ,  sezzen  im  Tra^ 
chyt  der  Cumbre,  des  höchsten  Gebirgs-Saumes ,  in  Trnchyt 
auf.  —  Unfern  der  Stadt  las  Palmas  überdecken  Basalt-t. 
Ablagerangen,  reich  an  schönen  Angit-Krystallen,  einen  Tuff, 
von  weisser,  erdiger,  zerreiblicher  Hauptmasse,  welcher' 
grosse  Trachyt-Stücke  In  Menge  und  ausserdem  nicht  telteil 
kleine  Bimsstein-Fragmente  enthält  ^. 

Ostwärts  las  Palmas;  auf  dem  Wege  nach  T^lde,  sa^t' 
L.  y.  Buch  in  aufsteigender  Ordnung: 

1)  Bimsstein- Tuff,    Trachyt-Stücke  von  Eigrösse  in 
Menge  umschliessend ; 

2)  darüber  Basalt  mit  häufigen  Augiten,  eine  grosso^ 
mächtige  Lage,  an  den  Randen  Mandelstein  -  artig ,  die 
kleinen  Blasenräume  mit  feinen  Arragon  -  Krystallen 
ausgekleidet; 

3)  Trachyt; 

4)  Bimsstein-Tuff; 

5)  feinkörnig  -  sandige    Schicht   aus    zertrüm- 
merten Muscheln,  auch  mit  gut  erhaltenen  lieber-' 
bleibseln  von  Conus ;  theils  zu  festem  Stein  gebunden, 
theils  als  Sand  dem  Meeresboden  gleich; 

6)  oben    Gerolle   aus    sehr    grossen    Trachyt  -  Stücken ; 
Basalt-Fragmente  werden  nicht  darunter  getroflFen. 


Basalte  vorkommen.  Der  'Stelifjt^' zeichnet  sich  aus  durch  viele  re- 
gellose BlasenrSnme ;  in  ihm  wurde  neuerdings  der  Nephelin  als 
Einschluss  nachgewiesen.  (Krystalle  des  genannten  Minerals ,  die 
wir  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  waren  klein  und  nicht  besonders 
deatliUP»  * 
*  L.  V.  Buch,  Beschreib,  der  Kanarischen  Inseln.  S.  257.  —  Auf  /*- 
leta  finden  sich,  als  Einschlüsse  basaltischer  Laven,  grosse  weisse 
Massen,  zerreiblich  und  von  feinem  Korne,  wie  Sandstein;  diese 
Massen  dürften  Feldspath  -  Gesteine ,  vielleicht  Trachyte  gewesen 
seyn.  (Das.  S.  S(70.) 
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Der  Basalt  muss  hier  ohne  Zweifel  ala  später  Empor- 
gedmngenes  gelten  *• 

Plateau  de  FAngle  im  Mont-Dore-Gebirge. 

In  geringer  Entfernung  von  Mont-Dor€-les-Bain9  ^  am 
Plateau  de  VAnglCj  stürzen  die  Wasser  in  tiefer  Schlucht 
aus  gewaltiger  Höhe  herab.  Sie  bilden  den  prachtvollen 
Fall,  la  grande  Cascade.  Hier  ist  ein  ungemein  belehrendes 
Profil  entblösst.  (Taf.  XV.  Fig.  9.) 

Eine  mächtige  Trachyt- Decke  macht  die  Oberfläche 
des  gancen  Plateaus ;  sie  niisst  stellenweise  mehr  als  150 
bis  170  Fuss.  Der  Trachyt;  so  weit  die  mit  grosser  Schwie- 
rigkeit zu  erklimmenden  Wände  uns  dessen  Untersuchung 
-gestatteten,  hat  vorzüglich  zwei  Abänderungen  aufzuweisen. 
Die  eine,  röthlichweiss  oder  lichtegrau  geförbt,  ist  überreich 
an,  den  Formen  nach  wenig  deutlichen,  Krystallen  glasigen 
Feldspathes.  Neben  diesen  sieht  man  sparsame  Giimmer- 
Blätjchen  und  kleine  Hornblende-  (vielleicht  auch  Angit-) 
Theilchen  im  Teige  zerstreut,  so  wie  einzelne,  ihrer  Klein- 
heit wegen  nicht  näher  bestimmbare  metallische.  Punkte. 
Röthlichgraue ,  der  trachy tischen  Grundmasse  eingebackene 
poröse  und  blasige  Parthieen,  welche  wir  auf  gebleichte  und 
etwas  zersezte  Schlacken  zu  beziehen  geneigt  sind,  enthal- 
ten äusserst  zarte  nadeiförmige  Gebilde  von  schwarzer  Farbe. 
Endlich  finden  sich,  zwischen  den  verglasten  Feldspath- 
Theilen,  oder  im  Teige  des  Gesteines,  höchst  kleine  Ein-* 
Schlüsse  von  der  Farbe  sehr  lichter  Granaten ;  sie  zeigen 
mitunter  regelrechte  Umrisse,  die  jedoch  auf  die  Formen 
des  genannten  Minerals  sich  nif^ht  zurückfuhren  lassen.  — 
Die  zweite  Abänderung  des  Trachyts,  auffallend  verschieden 
von  der  geschilderten ,  hat  eine  aschgraue  Grtind||^sse ,  die 
fester,  mehr  Laven-  oder  Phonolith  -  ähnlich  und  nicht  so 
porös  ist.     Neben  häufigen  Krystallen   glasigen    Feldspathes 


•A.  a.  O.  S.  260. 
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und  Btättchen  yon  Glimmer,  auch  kleinen  Homblende-Tlieil-« 
chen,  findet  man  einzelne  Körnchen,  die  wohl  Olivin  seyn 
dürften.  Was  diese  zweite  Abänderung  vorzüglich  aus- 
zeichnet ,  das  sind  die  abgerundeten ,  Geschieben  ähnlichen, 
Massen,  welche  sie  nicht  selten  enthält.  Diese  rundlichen 
Einschlüsse  —  theils  so  zersezt,  dass  man  sich  vergebens 
bemüht,  sie  auf  irgend  eines  der  bekannten  Gesteine  za 
beziehen,  theils  frische,  äusserst  feinkörnige,  scheinbar  zu-^ 
mal  aus  feldspathigen  Partikeln  zusammengesezte  krystalliiü« 
8che  Gemenge,  —  sind  mit  dem  umhüllenden  Teige  oft  fest 
verwachsen;  allein  nach  Farben  und  nach  der  Gesammtheit 
ihrer  Merkmale  zeigen  sie  sich  dennoch  stets  scharf  davon 
geschieden. 

Die  geschilderte  trachytische  Ablagerung  ruht  auf  vul-* 
kanischem  Tuffe,  der  erdig,  von  geringem  Zusammen- 
halte  ist  und  häufig  grosse  Krystalle  glasigen  Feldspathes 
enthält,  deren  Form  zwar  ziemlich  vollständig  erhalten  ist, 
die  jedoch  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  Bimsstein-artig 
geworden  *. 

Nun  folgt  Basalt,  in  Säulen  abgesondert.  Seine  Masse 
hat  etwas  Eigenthümliches.  Sie  ist  nicht  deutlich  genug,  was 
ihre  Gemengtheile  betrifft  um  den  Doleriten  beigezählt  zu 
werden.  Einzelne  Krystalle  und  Leisten  und  krystallinische 
Parthieen  glasigen  Feldspathes,  zahlreiche  kleine  Augit-Kry- 
stalle  und  einzelne  Hornblende  -  Nadeln  erscheinen  als  Ein- 
schlüsse. In  der  Fortsezzung  nach  der  Tiefe  wird  die  Natur 
des  Gesteines  weniger  zweifelhaft;   die    Merkmale    des   Ba- 


*  Darauf  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  Ausdruck  y^ponce  cristaUisee^^j 
den  wir  am  Moni  Dore  so  od  hören  mussten.  — ^  Hr.  Dr.  Peghoux, 
ein  einsichtsvoller  Freund  der  Natur  -  Wissenschaften  zu  Clertnoni 
bewahrt  in  seiner,  an  unterrichtenden  Exemplaren  und  an  wahrhaf- 
ten Prachtstucken  überaus  reichen ,  Sammluug^  einen  Bimsstein  mit 
vollkommen  deutlichem  Faser -Gefuge  in  Feldspath-Gestalt  (YarietÜt 
bUnnmre  Hauy's).  Dieser  seltne  Krystall  fand  sich  mit  mehr  und 
weniger  scharfkantigen  Bimsstein-Stücken  im  vulkanischen  Tuff  des 
MMt  Ferrier  (flouUtde)  bei  Issdre, 


'if 
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saltes  entwickeln  sich  mehr  und  mehr  und  Oiivin  -  Theilo 
treten  als  bezeichnende  EinmengaAgen  auf.  —  Die  Miich- 
tigkeit  ist  ungleich,  hin  und  wieder  beträgt  dieselbe  bei  20 
Fuss  und  darüber. 

Als  Unterlage  des  Basaltes  erscheinen  vulkanische 
Trümmer-Gesteine,  60  bis  70  F.  mächtig.  Bruchstücke 
von  Schlacken  kommen  häufig  darin  vor,  auch  fanden  wir 
eckige  Fragmente  granitischer  und  syenitischer  Gesteine, 
durch  Hizze  wenig  angegriffen,  oder  ganz  unverändert. 

Unerwartet  tritt  darunter  Dolerit  auf,  sehr  porös 
und  blasig  mit  zahlreichen ,  einzeln  zerstreuten ,  zarten  Äu- 
git-Nadeln.  Von  dieser  Lager-artigen  Masse  sezzen  mehrere 
Gänge,  welche  sich  bald  auskeilen ,  in  den  darunter  liegen- 
den Tuff  nieder.  Die  Masse  der  Gänge,  regellos  zerklüftet 
und  kugelicht  abgesondert ,  zeigt  sich  sehr  scharf  geschie- 
den von  dem  dieselbe  umschliessenden  Tuff  und  von  ändern- 
den Einwirkungen  ist  nicht  eine  Spur  zu  bemerken.  Man 
nimmt  übrigens  die  Gänge  zu  beiden  Seiten  der  Schlucht 
wahr  und  ihr  Uebereinstimmendes  entfernt  jeden  Zweifel, 
dass  nicht  einst  hier  ein  Ganzes  bestanden,  welches  gewalt- 
sam getrennt  worden. 

Ein  eigenthümliches  Konglomerat,  zusammengesect 
aus  Trümmern  grauer  und  schwarzer  mehr  und  weniger  po- 
röser und  blasiger  Schlacken  und  aus  Fragmenten  doJeritischer 
Mandelsteine  durch  vulkanischen  Tuff  gebunden,  bildet  die 
Lava,  in  welche  die  Gänge  niedersezzen.  Kleine  Feldspatb- 
Parthieen,  augitische  Theile  u.  s.  w.  finden  sich  zwischen 
jenen  Trümmern  einzeln  zerstreut.  —  Unmittelbar  unterhalb 
des  Dolerites,  von  dessen  Masse  die  Gänge  ausgehen  und 
in  der  Nähe  der  leztern,  tritt  eine  Art  Reibungs-Konglome- 
rat auf,  ein  Haufwerk  kleiner  Schlacken  -  Stücke ,  Dolerit- 
IBröckchen  n.  s.  w.,  die,  ohne  sichtbares  Bindemittel,  unter 
einander  ziemlich  fest  zusammenhängen« 

Als  Unterlage  des  Ganzen  folgt  endlich  trachyti- 
scher    Tuff,   lichte  gelblichweiss  gefärbt,  erdig,  mit  klei- 


—      Tö- 
nen Theilchen  sehr  verschiedener  Felsarten,  Sandstein-  and 
Schlacken  -  Stückche ,   ttuarz-Körner,  Feldspath-  und  Aogit- 
Ilrystalle  u.  s.  w. 

TenerifTa, 

Belehrt  dnrch  L.  v.  Buch  *  wissen  wir,  dass  die  Lava 
von  Guimar  die  einzige  auf  Teneriffa  ist,  welche  Olivin  ent- 
hält, unter  den  Laven  nämlich,  welche  wirkliche  und  aus- 
gezeichnete Ströme  bilden  und  zum  Pik  als  dem  Haupt- 
Yulkan  zurückgeführt  werden  müssen.  Die  Grundmasse  der 
Lava  enthält  keinen  Feldspath,  wohl  aber  Augit.  —  Unfern 
Candelaria  floss  diese  Lava  unmittelbar  über  Bimsstein-Tuff 
and  unter  dem  Tuff,  der  sogenannten  Tosca,  sieht  man 
bei  Vittoria  eine  sehr  blasige  Masse  voller  Olivin  j  welche 
alle  Kennzeichen  eines  Geilossenseyns  von  oben  herab  zeigt; 
allein  so  deutlich  auch  ihr  Fliessen  scheinen  mag,  so  dürfte 
das  Entstehen  derselben  dennoch  andern  und  grossem  Phä- 
nomen angehören ,  als  einem  einzelnen  vulkanischen  Aas^ 
brache. 

Unfern  S.  Miguel  ^  auf  dem  Wege  nach  Chinatna^  er- 
scheint in  tiefer,  am  Berg-Gehänge  herunterziehender  Spal- 
te **  ein  Basalt,  ausgezeichnet  durch  schöne  Olivin-  und 
Augit-Einschlüsse,  unmittelbar  von  Tosca  (Bimsstein-Tuff) 
bedeckt;  sodann  folgen  schlackige  Massen  und  darüber  dich-» 
ter,  theils  auch  zelliger  und  poröser  Basalt  mit  grossen  Aa- 
git-Krystallen  and  reich  an  deutlichen  Olivin-Körnern  ***. 

Zwischen  den  Barancos  von  Bufadero  und  von  S,  Andrea^ 
nicht  weit  von  St  CruXj  beobachtete  L.  v.  Buch  t  nachste- 
hende Folge  vulkanischer  Ablagerungen : 

1)  fester  Basalt; 


"^Beschreib,  d.  Kanar.  luseln.  S.  240  und  243. 
*^  Baranco  ist  die  Benennung  solcher  Schluchten. 
***'L.  V.  BucJ^,  a.  a.  O.  S.  StlS. 
t  A.  a.  0.  S,  253. 
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2)  brauner  Schlacken-Taff ; 

3)  darunter  eine  selir  regellose,  kurs  und  schnell  absei- 
lende Bimsstein-Schicht,  aus  Wallnus-grossen  Stücken 
bestehend,  untermengt  mit  schwarzen  Theilen ; 

4)  endlich  als  Tiefstes,  Mandelstein,  20  Fuss  mlich- 
tig ;  die  Blasen  -  förmigen  Räume  lang  gezogen  ,  unter 
sich  parallel  und  erfüllt  mit  glänzenden  Kalkspath- 
Krystallen.  In  der  braunen-Mandelstein-Masse  bemerkt 
man  häufig  lichte  Punkte,  die  Feldspath  seyn  dürften. 
—  Und  durch  alle  diese  Gebilde  ziehen  Gänge  schwar- 
zen körnigen  Basaltes  bald  senkrecht  aufsteigend,  bald 

#  in  Windungen  sich,  Schichten  ähnlich,  seitvi'ärts  ver- 
breitend. Der  Basalt  umschliesst  Augit-,  hin  und  vrie- 
der  auch  undeutliche  Fäldspath-Krystalle. 

San  Miguel. 

Im  östlichen  Theile  der  Insel  findet  sich  eine  Lage  ba- 
saltischer Lava,  Olivinund  Äugit  führend,  nach  allen  Seiten 
umgeben  von  Bimsstein.  Der  Basalt  hat  ungefähr  7  Fuss 
Mächtigkeit;  an  der  Grenze  zeigt  der  Bimsstein  keine  Spu- 
ren erlittener  Aenderungen  *. 

Aus  den  erwähnten  Thatsachen  —  und  die  Zahl  der 
Beispiele  könnte  leicht  vermehrt  M'^erden  —  ergibt  sich,  wie 
ein  Theil  der  Basalte  unbezweifelt  den  Trachyten  im  Alter 
nachsteht.  Die  basaltischen  Kuppen,  die  Ströme  von  Basal- 
ten unmittelbar  auf  trachy tischen  Plateaus  ruhend,  müssen 
von  Ausbrüchen  abstammen  die  sich  ereigneten,  nachdem  die 
Vulkane,  welche  Trachy te  entstehen  Hessen,  aufgehört  thätig 
zu  seyn,  oder  eine  Unterbrechung  in  ihrem  Wirken  erfah- 
ren hatten.  Die  Basalt-Felsen  unmittelbar  aus  Trachyt-Ge- 
bieten  emporsteigend  sind  entschieden  neuer,  als  die  trachy- 
tischen  Formationen  denen  sie  verbunden  erscheinen.  Das- 
selbe gilt  von.  Basalt-  und  Dolerit  -  Gängen  die  in  Trachyten 


*  WsBSTBR,  Descript  of  the  Island  of  S.  Michael.  P.  191. 
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«nfsezzen,  und  von  Lagern-öhnlichen  Basnlt-Massen  die  zwi- 
schen Trncliyten   und  Bimsstein-Tuffen  eindrangen.  Audi  jene 
Basalre,     vMcU  Trachyt- Geschiebe    als  Einschlüsse  enthal- 
ten, mussttfB  diis  Material  vorgefimden    haben    von    dem    sie 
Ti-ümmer    umhüllten.    —    Dagegen    zeugen    die    Bvnchstüoke 
dichter  and  blasiger  Basalte,  und  die  Fragmente  basaltischer 
Schlacken,  in  Trachyten  und  in  trachytischen  Konglomeraten 
eingeschlossen    f(lr    ein    höheres  Alter   gcMisaer    Basalte    im 
.  Vergleich  zn  dem  der  Traehyte ;    manche    Trnehyte   erschei- 
i  nen  neuer  wie    die    alten  Basalte ,    obwohl    man    sie   leztern 
,  «linder  häufig  aufgelagert  sieht    *.    —    Endlicb    treten  beide 
^Gebilde    in   nicht   zu    bezweifelnder  Wechsel  -  Lagerung  auf, 
1  Traehyte  und  alte  basaltische  Stiiime.  —  Das  Entstehen  der 
Traehyte  im  Allgemeinen  —    welche    Jn    vollinnischen  Land- 
,  Btrichen    meist    die    erhabenem    Stellen     einnehmen    und    zu 
'  Höhen    emporsteigen ,    die    Basalte    bei    weitem    nicht    immer 
I  erreichen  —  dürfte  in  der  Bildung  ihnen  verbundener  Kon- 
,  glomerate  und  Tuffe  sein  Ziel  erreicht  haben ;    später  schei- 
nen nur  Basalte  hervorgebracht  worden  zu  seyn.    Uebrigena 
gehören  die  Traehyte    selbst     verschiedenen    Zeiträumen    an, 
^  und  fast  in  allen  trachytischen  Gebieten    finden    sich    grosse 
l  Schwierigkeiten  wenn  Über  die  gegenseitige  Lagerungs-  und 
Älters-VerhaJtnisse  in  einer  Berggruppe    auftretender  Abün- 
.  derungen  jener  Fels  -  Gebilde  etwas  Befriedigendes  ermittelt 
werden  soll.     Man    wird    geneigt   jede    solcher  Bergmassen, 
ntn  des  Eigen thUmlichen  ihrer  Zusammensezzung  willen,    als 
I    ein  Besonderes,  als  ein  Ganzes  für  sich  Bestehendes  zu  be- 
I:   trachten;    denn    die  Traehyte    eines    Gebirges    lassen  in  der 
['  Regel   was   ihre  Grundmassen  angeht   und   was    Häufigkeit, 


•  Der  ErhebtingS'Kratrr  von  Teneriffa  ist,  nach  L.  v.  Buch  (Beschreib. 
A.  Kanar.  Innelo;  S.  310  und  33T.),  in  Tracliyt  aufgebiochen  und 
hat  bedeckende  basultische  Gebilde  auf  die  Seile  g-escbuben;  der 
ganze  Vulkan  dü'rfEe  nur  ein  ungeheurer  Dum  von  Tracbyt  seyn, 
den   bosaltische  Lagen,   einem  Mantel  g-leicb,  fa«t  vod  allen  Seiten 
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Grosse,  Firbnng  beEeichnemler  Feidspath-Knrstalle  moA  uh 
dere  Einmengungeii  betrifft,  gar  niAiinichfdtige  Akfiadenui- 
gen  wühmehinen  ^.  m 

Noch  eine  andere  Erscheinang  welche  iiii#<!faa  Sieia^ 
Gebirge j  wie  am  Parjr  de  D4me  and  im  Ahnt-  D0re^  anfiel, 
sengt  für  das  f erschiedene  Alter  trachytischer  Gesteine  eine 
und  dieselbe  Gebirgs-Gmppe  aasmachend.     Wir  sahen  Bin- 


^So  findet  man  im  Stehen^  Gebirge  aiebr  als  dreisn^  Keg^cl- Berge 

zusammengedrängt,  vorzugsweise   aus    Trarhyteu   und  Basalten  1m- 
stehend ,  ohne    dass   im    Allgemeinen    ein    bestinuntes    gpeg^nseitiges 
Yerhaltuiss  beider   auszumitteln   wäre :    sie   steigen  neben    einander 
auf  und  lassen  im  Zweifel ,    ob  Trarhrte  oder  Basalte   die  neaeni, 
oder  ob  beide,    wenigstens  den  Hauptmassen  nach,   als  gleichzeitig 
henrorgebrochen  gelten  müssen.     Und  dabei  herrscht  in  verhaltniM- 
massig  beschränktem  Räume    eine   anfallende  Verschiedenheit  unter 
den  Trachyten  selbst ;    sie  erscheinen  meist  scharf  geschieden ,  wts 
ihre  charakterisirendea,  oder  wenigstens  was  die  besonders  haafigtB 
Einmengungen  betrifft.     Das  Crestein  des  DrackemfrUems  ist  keoot- 
lieh  durch    die  Grösse  seiner  Krystalle  glasigen  Feidspathes 
kein  anderer  Trachyl  des  Siebem  -  Gebirges  hat  sie  in  solcher  Ans- 
Zeichnung   aufzuweisen.      Die   Felsart   der   nahen    Widkemkmrg  ist 
durch  Hörn  b  len de -Einschlüsse  bezeichnet ,   welche  am  Ihraekeih 
felsen    ganz    vermisst    werden.     Einen    andern   Kegel     —     die  6e- 
birgs  -  Bewohner  bezeichneten   ihn   mit  dem  Namen  RasetthäkM  y  auf 
Karten  liest  man  Rosenau    —   fanden  wir  durch  die  Natnr  des  ihn 
zusammensezzenden  Gesteines  gleichsam  iu  zwei  Hälften  geschieden; 
der  Trachyt  der  einen  Bergseite    fuhrt    Fei  dspath- Krystalle   und 
Korn  blende-  Nadeln,  jener  der  andern  hat  neben  diesen  Einschlüs- 
sen  zugleich  viele    Augite   aufzuweisen.     Ein  Theil  der  Tracbyfe 
des  Sten%elberges  ist  vor  allen  andern  durch  seine  häuAg^a  Blasen- 
räume  kenntlich  u.  s.  w.     Unter  den  zahlreichen  Trach]rt  -  Modifika- 
tionen welche  wir  im  Mowt-Dore  zu  beobachten  €releg^nheit  hatten, 
zeigten  sich  ans  kaum  zwei  nachbarliche  Abänderungen,   die  einan- 
der gleich  7.U  stellen  wären.   —    Und  wie  auf  dem  alten  Festlande, 
so  ist  es  auch  in  der  neuen  Welt.     In  den  Andes   lässt  jeder   tra- 
chytische  Kegelberg  Fclsarten  von   etwas  verschiedener  Zusammen- 
sezzang  wahrnehmen.     Schwarzer  Glinumer  erscheint  am  häufigsten 
in  den  Trachyten  des  Coiopaxi  ^  welche  zugleich  vieIen.,Obsidian 
nad    halb    verglaste    Massen    in    Menge    fuhren;    Hornblende 
herrscht  in  den  Trachyten  des  AHÜsajta  ;   Augit  kommt   zumal  iu 
der  mittlem  nnd  untern  Region   des   Ckimbaraso  vor.  (A.  v.  Hdm- 
r.) 


lieh  Trachyt- Trümmer,  nicht  selten  Massen  von  beträchtli- 
cher   Grösse ,    ruiidlich ,    theila  auch  mit  scMrfen  Um 
eingebacken  in  Trachyten.    Das  Umhüllte 
den    Teige    deutlich    verschieden    durch    ii 
durch  grössere  Dichtheit,  selbst  dureh  die 


mengangen    i 


dabei    hat     scharfe    Begrer 


>  umhiillen- 
.  Färbung, 
.  jene  Ein- 


von  allmählichem  VerAiessen   sieht  man  nicht  eine  Spur  *. 

Ebenso  hat  fast  jedes  Trachyt-Gebirge  gewisse  eigen- 
tbttodiche  Trachyt-Modlfikatiunen  aufzuweisen ,  die  nur  auf 
sekundärer  Lagerstätte,  als  Einschhissc  vou  Konglomeraten, 
oder  als  Füudllnge  in  losen  Stücken  und  in  Blöcken,  melir 
oder  weniger  abgerundet  vorkommen,  welche  aber  nie  an- 
stehend getroffen  werden  **. 

Und  diesen ,  durch  endlose  Mannichfaltigkeiten  so  ver- 
ivickelten  Beziehungen  gesellen  sieh  oft  noch  andere  Hin- 
dernisse bei,  die  Beurthellung  gegenseitigen  Altera- Stufen 
trachy tischer  Gebilde,  so  wie  ihres  Verhaltens  zu  Basalten 
u.  8-  w.  erschwerend  und  in  nicht  seltenen  Fällen  jede 
Entscheidnng  unmöglich  machend-     Die    Atmosphärilien  wir- 


ken   sehr    zerstörend 
begleitenden    Konglomerate 
nnd  Trümmern  «mliigern  1 1 
liehen  Hohen,  so  dass  (Ue  Art, 
auftretende    Tvachyt  -  Abänder 
das  Verhfiltniss  in  welchem    di 
steinen  stehen  meist  gänzlich  i 


f  Trachyte    und    zumal    auf  die    sie 

ite;     gewaltige    Halden    von    Schutt 

und  Gehfinge  bis  zu  betrtfcht- 

wie  verschieden  mit  einander 

Igen    verbunden    sind,     und 

elben    zu    den    übrigen    Ge- 

■höllt  ist  ***. 


"  Beim  ZersehUgfn  brechen  solche  Theile  ab  ,  als  gehörten  sie  nithl 
inMmnicn,  als  wären  sie  einander  fremde  Massen.  —  Wir  gedenken 
hierbei  der  groBaen  Trachft- Stücke,  welche  wir  am  Puy  de  Dome 
bt  der  Abänderung  des  Trathylca  die  Domil  genannt  wird  ,  Tandea. 

"Iro  Sieben  ~GebirgF  enliialien  u.  a.  die  Trachyt  -  Konglomerate  des 
Lctngtnfiergea  kleinere  und  grSsserp  Rollstüeke  einer  Trachyt -Abiin  de- 
rung ,  die  aaa«enteni  in  der  ganzen  Grnjipe  vun  Bergen  ninlit  ge- 
funden wird;  Senopü  bemerkte  ähnliche  Erscheinungen  in  den  Ivii- 
ehytischen  Brekzien  der  Ponzo-lnseln  u.  b.  w. 

••Dm  Sieben- Gf birge  z.  B.  i»t  umgrenzt  von  Transitions  -  Gebilden, 
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Basalte  und  Laven  neuerer  Feuerberge. 

Monte   di   Somma. 

Eines  der,  in  mehrfacher  Beziehung  höchst  ^chtigim 
Beispiele ,  von  welchem  hier  Rechenschaft  za  geben  wire^ 
bieten  die  Basalt  •  Günge  dar ,  von  denen  die  Laven  -  Massm 
des  iSiwima-Berges  dui*chsezt  werden.  Necker  db  Saussuu 
hat  uns ,  wie  bereits  in  der  Einleitung  erwühnt  vrorde% 
mit  den  Verhältnissen  des  denkwürdigen  Berges  yertnwtar 
gemacht  *• 

Der  Monte  di  Somma  y  wie  bekannt  ein  Theil  des  ahn 
VesuVy  kehrt  dem  jezt  thätigen  Neapolitanischen  Fenerbeip 

namentlich  von  Grauwacke  und  Granwacke-S  chi  efer.  NicU 
fern  von  dem  furchtbar   schroffen    Gehän^  des  Dracheitfeisem  ^ 
gen  den  Rhein ,    auf  der  Seite  nach  Eöitdarfy  sah  man  froher  im 
Trachyt  in  Berührung  mit  Uebergangs-Gesteinen.  Mein  verstorbeaar 
Freund  J.  C.  L.  Schmidt  machte  mich,   als    ich,    im  Herbste  1817, 
jenes  Gebirge  bereiste,  auf  das  von  ihm  beobachtete  Verhältnis«  tat- 
merksam;  allein  ich  fand  die  bezeichnete  Stelle  leider  mit  einer  uh 
geheuern    Steinbruch  -  Halde   überdeckt.     Beim   Ansteigen   nach  der 
Wolkenburg   aus   der  Thaltiefe   kann   man  das  Transitions  -  Gebikb 
ungefähr  bis  zu  zwei  Drittheilen  der  Höhe  verfolgen,  ohne  dass  ge- 
naue Beobachtung   der   Begrenzung   von   Trachyten    und    Schiefen 
möglich   wäre.    Wir  bemerken  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  in  dn 
Trachyten    des    Draehenfelsen  Gneiss  -  Stücke   als  Einschlüsse  TM 
uns  gefunden  wurden  und  dass  andere   Trachyte  des  Siebett-Gebit" 
ges    Fragmente    einer    Felsart    enthalten ,     welche   umgewandelten 
Granit    zunächst    zu    vergleichen   ist.    —     Durch  A.  v.  Hvmbout 
wissen  wir,    dass   die  Trach3rte  der  Andes  von  Quito  ans  Glisuner- 
schiefer  -    und  Gneiss  -  Formationen    heraufgestiegen  sind  ;    gh«iKfW 
Beziehungen  scheinen  auch  im  Sieben-Gebirge  statt  zu  finden. 
*  Mem,  de  la  Soc,  de  Phys.  de  Geneve,  Tome  II,  l^re  Part  |K.  US 
etc.  Früher  schon  hatte  G.  Gaaydon  die  Beachtung  der  Geognostea 
jenen    Basalt  -  Gängen    zugewendet   {TransacL    of  tke   geitL  iSsc; 
Vol.  Uly  p.  233)  /    die   N£CK£R'schen    Mittheilungen   aber 
bei  weitem  als   die  wichtigern   gelten.    Graydon   findet 
Analogieen   zwischen   den  Erscheinungen    an   der  89m\ 
Felsen  der  Grafschaft  Antrim  in  Irland  von  Bengore 
^tfWi- Flusse,   so  wie  zwischen  jenen  von  BetigcatUe  bim  JBaysif: 
nur  dass  man  in  Antrim  das  Schichten- Achnliche  mehr 
and  mächtiger  sieht. 
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seine  steile  Südseite  zii>  Die  Oberfläche  der  gewaltigen 
Felswand  ist  nicht  eben;  müchtige  Vorsprünge  und  Vertie- 
fungen wechseln  mit  einander.  Jede  der  HervoiTagungen 
- —  hinab 7.ieheiid  bis  zum  Alrio  del  Cavallo,  die  kleine  Ebe- 
ne den  heutigen  Vesuv  vom  Somma  scheidend ,  und  alle 
d.nrch  beträchtliche  Schluchten  getrennt  —  hat  iliren  heson- 
-Acrn  Namen  (Monte  Otfajano,  Primo  Monte,  Punta  del  Na- 
tone  u-  s.  w.)  Vulkanische  Tuffe  sezzen  den  Fuss  des  SotJtma 
KUsAniineii  und  unter  ihnen  steigen  Felsen  euipor  nuä  alten 
Imvbh  bestehend.  Die  erhnbenBteii  Stellen  der  leKtern  las- 
sen Abtheilungen  in  Lagen  wahrnehmen,  wodurch,  für  den 
«raten  Blick,  täuschend  das  Aussehen  von  Schichten  hervor- 
.gerafen  wird ;  nllcin  die  genauere  Untersuchung  führt  bald 
andere  Ansichten  herbei,  denn  jene  Scbiehten-Rrtigen  Massen 
Kfiigen  auffallende  Wechsel-Grade  in  der  Mächtigkeit ;  wHh- 
*end  ihnen  und  mitunter  selbst  auf  gewisse  Weite,  die  näm- 
iicbe  Stärke  geblieben ,  ziehen  sie  sich  stellenweise  zusam- 
men und  keilen  sich  endlich  ganz  aus ,  auch  treten  nicht 
■selten  mitten  zwischen  den  Bänken  Massen  von  grosser 
Uüchtigkeit  auf,  an  denen  man  jede  Spur  Schichten  -  ahnli- 
,  eher  Abtheilungen  vcrmisst.  Diese  Lagen  —  verschieden 
von  einander  durch  ungleiche  Färbung,  Resultat  in  höherem 
and  geringerem  Grade  vorgeschrittener  Zerse/zung ,  und 
mehr  noch  dadurch,  dass  einige  derüelben  aus  dichter,  an- 
dere ans  poröser  oder  blasiger ,  meist  sehr  Leuzit  -  reicher, 
Imv»  Bustunmengesezt  sind ,  wiihi*end  andere  nur  als  Hauf- 
werke loser  Bruchstücke  sich  darstellen  *  —  fallen  unter 
SO"  gegen  die  Ebene  und  steigen  an  in  der  Richtung  des 
Vetuv.  Es  sind  keine  über  einander  gelegte  Ebenen,  son- 
dern konzentrische  Kreis-Abschnitte  ;  denn  der  Somma  bildet 
einen  Art  Halbkreis  um  den    YetuV-,    und   nach  allen  Seiten 


°  Tiellcii'hl  wurdtii  diese  lenlerii  Loggen  auch  duri'h  irgend  eine 
vulliaiiischer  Tuffe  gebildet;  beim  Senkrechten  der  Felsiyande 
daräber  lieine  entschiedene  Getriaslieit  eu  CTlang^ji. 
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erheben  sich  die  Lagen  angenfidlig.  gegen  die- Mitte  d^ütt 
Halhkroises,  ihr  Sireiehen  laaoht  daher  keine  gamJU  Uai^ 
sondern  einen  Kreisbogen,  indem  sie  •  sich  naek  Wid  aadi 
gegen  alle  Pankte  Bwiachen  N.W.  und  N.,  so  wie  »wrlwhia 
N.  und  N.W.  senken.  Diese  «uiermessliche  Malbkreiarfir- 
mige  Felswand  des  Sowuna  wird  von  sahlreiehen  basal(^i> 
sehen  Gängen  dnrchsest.  (Taf.  XVI.  Fig.  1.)  Wacluabd 
in  der  Mächtigkeit  yon  einem  bis  an  sehn  und  swölf  f  ust, 
und  bei  einer  Längen  -  Erstreckung  von  400  bis  600  F.  «ei- 
gen sich  die  Gänge  umschlossen  durch  jene  Laven-Lagen^ 
von  welchen  die  Rede  gewesen.  Viele  derselben '  stehen  aaf 
dem  Kopfe,  die  übrigen  senken  sich  bald  in  dieser  Richtongy 
bald  in  jener,  jedoch  selten  unter  einem  Winkel,  der  weni- 
ger als  70^  beträgt.  Einige  dieser  Gänge  durchsiehen  «dis 
ganze  gewaltige  Wand  von  der  Höhe  bis  cur  Tiefe,  man- 
che endigen  plözlich  in  der  Mitte  der  Massen,  vrlhread 
andere,  weder  den  Gipfel  des  Sontma  erreichend,  noch  das 
Atrio  del  CavaUo  berührend,  von  den  Laven  um  und  «a 
eingeschlossen  erscheinen.  Die  Streichungs  -  Linie  diesar 
Gänge  und  jene  der  Schichten  *  ähnlichen  Massen  schneidea 
einander  unter  rechten  Winkeln.  Das  Streichen  dei^  Lagen 
beschreibt,  wie  schon  bemerkt  worden,  einen  Halbkreia ;  die 
Streichnngs-Linlen  der  Gänge  können  für  Radien  jenes  Krei- 
ses gelten  und  sodann  erscheinen  die  Gänge  seibat  als  wä- 
ren sie  ursprünglich  aus  gemeinsamer  Mitte  hervorgetreten 
und  hätten,  einer  auseinander  laufenden  Richtung  felgend, 
dem  Umfang  des  Halbkreises  sich  augewendet.  Die  Masse 
dieser  Gänge  —  mit  Ausnahme  eines  einzigen  der  mehr 
doleritische  Natur  zeigt  —  ist  basaltische  Lava  von 
eigenthündicher  Beschaffenheit,  abweichend  von  der  gewohn- 
ten Znsammensezzungs  -  Weise  der  Basalte ;  Äugit  und  Xieo- 
zit,  das  erste  Mineral  in  bei  weitem  vorherrschenden  Ver- 
hältnisse, bilden  die  Gemengtheile.  Poren  und  Blasenräume 
lyerden  vermisst.  Die  dichte  Masse  erhält  durch  höchst 
regelrechte  Äugit  r  Krystalle ,   welche  sie  mnschliesst,   einen 


a»  — 


fksige] 


gey*  dttrfteti,  sOi  wie  «ahlrdkiie  /Olivin  *  ähnliche  Thelle  \ 
Vwü  Nebea-^esteln  »ieht  man  .die  Gang-fiebiide  stets  sehr 
sehiHrf  und  ibegdiwai  gesduedeni;  iHrgends  eine  Sp«r  gegen* 
eeklget  •Uebergtflige  oder  vimi  . Vermengiingen  ^  welche  etia^ 
gelondfln-^^. .  . 


- »  •  .       .  »  ■'  . , 


Ton  den  gegenseitigen  Alters  -  Beziehungen  der  ^etna^ 
Laven. und  der  Basalte  Siciliens  soll  später  gehandelt 
w^erden ,  wenn  .  die  Einwirkungen .  der  Glüht  neuerer  Laven 
anif  Basalte  zur  Spracne  kommen. 


Basalte  und-Eärze  filihreiide  Gänge*      ^ 

Für  die  spätere  Bildung  basaltischer  nnd  doleritlscher 
Gänge  im  Vergleich  zu  den  Erze-führenden  zeugen  interes- 
sante Thatsachen  verschiedener  Art ;  selbst  den  diese  Lager- 
stätten metallischer  Sa{>8tan2en  verwerfenden  Gang-ähnlichen 
Klüften  dürften  viele  ^Basalte  im  Alter  nachstehen  ^^**. 


*  Nur  die  Gängfr  am  JÜQt^e  OUojmto  and  an  der  Punta  del  Nasone 
werden,  was  die  Betcbafenheit  ihrer  Matee  angeht,  etwas  abwei- 
chend gefanden ,  indem  sie  blafige  Lenzit  -  Krystaile  eingeschlossen 
enthalten. 
*^  CrAAYnoii  redet  auch  tod  Versehlacknngen  der  basaltischen  Gang- 
nassen  und  findet  die  Basalte  des  Somma  mit  den  oben  erwähnten 
JriändiscMtw  tauschend  äbereinatimmend.  —  Neuerdings  haben  Pou- 
LBTT  SeaoFB  (TtOHaact  of-  tke  geol.  Sac,  of  London,  See.  Ser. 
Voi.  II f  p.  537  rfc.)  nnd  ein  Ungenannter  (in  BnawsTaa,  EdM, 
JiMniL  of  Sc.  f  Octeber  18S8,  p- 189  etc,)  manche  interessante  Nach- 
weisungen  über  den  Monte  Somma  und  seine  Verhältnisse  mitge- 
tfaeiJt;  ffir  unsere  Absieht  enthflten  diese  Aufsäzse  nichts  Neues. 
^^^  Bei  weitem  die  meisten  Erscheinungen  solcher  Art  vereinigen  sich, 
um  die  spatere  Entstehung  der  Basalte  u.  s.  w.  glaubhaft  zu  ma« 
eben.  Wir  wollen  indessen  einige  Thatsachen  nicht  yerschweigen, 
die  H.  WiTHAM,  J.  BcjaKART  und  A.  F.  HLoBa  erzählen;  sie  schei- 
nen  auf  Ausnahmen   von   der  Regel  hinzuweisen.  !*  Nach  Witham 

6  * 
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Bas  relathne  Y«riiiilten>  ImsdtiMhep  Gftiig» 'Vttldl'.jiRer 
die  metnUisrhe  SobttmEeii  fthreii,  itf,  wwllli«  SlMlflhni 
betrifft,  in  einefli  and  demtcHien  Gebirge  oft  siAir - Mglelrii, ' 
während  man  in  «nderii  FUlen  •* — -efci  denkwftrdigvf^  Um' 
iitand  und  nicht  ohiie  Benlehunf-'silm  EnPMehm  -bMnltiiciwr 
Gebilde  •—  manche  Basalt -Berge  auf' dem' -Streichen  ^Wfditi 
tender  Erzgänge  liegen  sieht,  basaltische  Höhen,  derett' -geit- 
sere  Längen- Ausdehnung  genaa- Jener  Richtung  entspvieht. 

In  den  Bleigruben  von  Persahir  und  GlusgotO'^tig  auf 
dem  Eilande  llay  selgen  sich  die  Erse- führenden  Ginge 
yon  den  basaltischen  fast  unter  einem  rechten  Winlwl  diireh- 
sezt  '^.  Da,  wo  in  den  Bleigraben  zu  Kildrim  in.Dam§ü 
basaltische  mit  Erz-Gängen  zusammentreffen,  werden  leatere 
stets  von  jenen  durchsezt  **.  Den  Braun  -  Eisenstein  -  Gang 
der  Grube  alte:  Birke  zu  Siegern  diirchnieht  ein  Glmg  aufge- 
lösten  Basaltes  ***.    Im  Fimeberg   bei  RheinbreitbacA  seit 


(Mem.  of  the  Werner,  not.  hUt.  /See, ;  Voi.  V,  p.  477)  iässt  die 
grosse  Trapp-Masse  Ton  Teesdaie  —  welche  aaf  der  Südseite  des 
Flusses ,  Bliddlftim  gegenüber ,  in  ihreir  gewAitig;en  Breite  anftiitt 
und  80  bis  zur  CkaiH'-hridge  sich  erstrcekt '—  am  Bigkfareef  da 
wo  die  Wasser  von  einer  70  Fuss  messenden  Hohe  senkrecht  her- 
abstürzend sich  ihr  Bett  selbst  gebahnt  haben,  die  Auflagerung  auf 
Bergkalk  deutlich  wahrnehmen.  Dorch  den  Trapp  y:  ein  krystsUini- 
scher  Dolerit  mit  wohl  unterscheidbaren  Gemengtheilen  ^  soll  der, 
Bleierze  fuhrende,  mächtige  Markeck  "Gamg  in  den  tiefer  liegenden 

.  Bergkalk  niedersezzen.  —  Die  Bildung  des  Heinixflachen  Srsgan- 
ges  beim  Atmaberg  in  Sachsen,  weleber  die  Wacke  darehiiebt, 
scheint  nach  Burkart  (Kjuistbti's  Archiv  für  Bergbau;  B.  XV, 
S.  70  ff.)  auf  die  des  Wacken-Ganges  gefolgt  zu  seyn.  —  Zu  JaO" 
chimsthal  in  Bornen  gibt  es  ^  wie  Maisr  berichtet  (Untersuehungen 
zur  Bestimmung  des  Alters  der  Silber  >  und  Kobalt  -  G&nge  an  Joa- 
ehimsthal.  Prag;  1830),  Basalt-  oder  Wacke -Gänge,  welche  die 
Erze -fuhrenden  Gänge  durchsezzen;  aber  nicht  s&mmtHche  dortige 
Trapp-Gänge  wurden  gleichzeitig*  gebildet,  einige  durften  den  Ba- 
salten im  Alter  vorangehen.  '->r 
*  Miix,  PUL  Transact  of  the  R.  AM?,  of  Ixmdan  Year  1790,  p.  93. 

**  Bbrobr,  Transact.  of  tke  geoL  Soc.  Vol.  Uly  p.  231. 
^^'^Wir  haben   der  nähern   Umstände  in  der  I.  Abtheil.  S.  4ftl  ff.  zu 
t&elegeBkeit  gehabt. 
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Bnsalt  gangweise  im  Gmawaek« -i- Gebirge  nuf;  er  soImeidAt 
den  £pxe-fuhi-ei)(Un  Gang,  f<üllt  ilui  selbst  nnch  stelleiweike 
aus  *.  Die  Kupfer-,  Blei-,  Mangan-,  Zink-  unil  Eisen-führen- 
den Gange  —  FIdss-,  KiilL-  nnd  Baryts)intli  sind  die  Giuig- 
arten  —  in  Derbyakire  treten  unter  VeriiÄltniaaen  auf,  me\- 
cbees' nuaser  Zweifel  stellen ,  dnss  sie  Sltern  Ursprunges 
sind,  als  die  mit  ihnen  unter  sehr  merkwifrillgen  Beziehun- 
gen vorkommenden  Trapp -Gebilde  *•  a.  s.  w. 

Dar  Biisalt  nm  Rüdyer-  Walde  im  5t>^en'selien  biit  sein 
Streichen  cwischen  Stunde  II  uiid  12,  belnnhe  in  gei-iider 
Linie  mit  dem  Gnngsugo  des,  iia  nürdlicbcn  Gegen-Gphijge 
antsezsenden  Gnnberge«,  bekannt  duinth  seine  Braunol  und 
Spnth- Eisensteine,  dnrcli  seine  Bleiglanze  und  Kupferkiese 
(Koecgerath).  Andere  interessnntc  Beispiele  aus  dem  Sie- 
gen'BQhen,  wo  Basnlt-Kiiippeii  «uf  dem  Streichen  wichtiger 
Blei-,  Kupfer-  oder  Eidenerze  führender  Gifnge  getroffen 
werden,  erwähnt  Schmidt  **'.  Nadi  Berger  findet  man 
«ach    in  Irland   bnsnltische  Güngc  \iele1ie  den  Erze-haltigen 


pamllel   laufen.     Ebei 


Streichet 


•app 


-G> 


ist ,     wie    Hbnslow    berichtet ,    das 
nges   bei  Brada  «uf  der  Insei  Man 


parallel  mit  dem  Erzgange,  der  längs  der  K liste  nordv^Jirts 
des  Head  hineiebt.  Die  meisten  ErK-Günge  der  Auvergne, 
welche  bis  jeKt  durch  bergmünnisrhc  Arbeiten  Rufgesdilos- 
sen  worden,  haben  dasselbe  Streichen,  wie  die  vullianischen 
Ketten  u.  s.  w. 

Aae  dem  Allem  ergibt  sich  der  spfitere  Ursprung  jener 
basaltischen  Glinge  im  Gegensnzze  der  Erze-führenden. 

Schmidt,  dieser  eifrige  und  gelehrte  Beobachter  sfimmt- 
licher  Verhältnisse  der  Gänge  und  aller  Beziehungen  die 
mit  den  so  wichtigen  Erselieinungen  verbunden  sind,  hat,  in 
Betreff  des    häufigen   Eräclieinens    basaltischer  Gang -artiger 


" NoBODBRATH,  miu.  StadwD  am  Niederrhrin.  S.  333  fF. 
'"  Es  war  davon  bereits  bei  anderer  Gelegenheit  die  Ri 

der  I.  Ablhcitung.l 
'^  MojäOGBii*TH:i,  Gell,  in  Rheini,  Weistpli.  8.  11,  S..  321. 
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-Gebilde  anf  dem   Ansgehendeh  Mlteiier  <firBgMilglB''A|ittohteii 
dargelegt,  die  der  Beachtang  »ehr  ^nnettk'tfaid^*w<*  's*/t   . 

-  ■    .      •  !    !■«.•■      ■'     '*  ■  ■    *       '■  I..    .  V  ■  ■  .'*   '      B    .'•    ■    a 

**Er  sag^  u.  a. :  „Sa  mfiäsen  im  Neticn-Geitein  tler  diiirn  die  Bäaah- 
Bildang^  entatandeitfMi  GSri^'  %«rHiehe  and  lUf&t  i^fSi-bacre  .Blk^Hen 
.  verbanden  gewcaen  aeyu  I   welclie  «ich  Ivom  T%gt*  M»!iwm>Itede 
dea  Tulkaniachen  Feuers  niederzogaf  ^nd  die  deshalb  ^ei|rnet  ^^f- 
ren,  vulkanischen   und  mitwirkenden   mcchaniacben  Kräften  die  Bil- 
dung^ eines  geräuinig^em  Dnrch^g;tp^    in'  VrIeiciJte'Ai'>'"dMe  t)Atc't> 
wegea  der  weit  genug  war^  «m'niehteo.ileiciiil' vA  dfirflaa  den 
Wänden  erstarrenden  Maaae  gleich  ,«nA^lgs  gescbleaa^  jwl  .ver^oe* 
•      Jene  weichem  Steilen  konnten   aber   unmöglich. in   der   Schicbtuiy 
*  des  Grebirgs-Geslteihes  Begeh  weil' solcÜe'^ll  diesem  ralte*^a  Üeiiäer 
Geeieinaeliaft  tttt  ^demi^rulkeniacben  HMd'e' 'atehea  toJUteS.'^  iÜeni 
-  es  ist  nicht  ajBzui^fhmeBy  c|^aa  diejei){g^i(jebir|^arte^i.:!4ele|l|f.-^ 
.^  Basalt-Bergen  zur  Be^is  dienen ,  Ins  zu  ervterem  nie^^jj^bej^ ,.  ,viel- 
mehr  müssen  bis'  zu  solcher  Teufe  andere  undälteire  Gebirg8>Ge- 
'*^y  steine  vorfckihnien',  'Oiein  ^r  iMWer  Rwhtmig  gfschftllNet;   vttil 
in  jeder  Bealehnqg^  beaondrrs  «beri  ia  JlnsehAag  der.  "JPeetlgkeil^  .Mi 
anderer  Beschaffenheit,  aiad.     Gans  andera  verhält  ea  sich  lüiec.init 
den    bei   {Entstehung  .der    vulkanischen    Spalten    schon    YQrbi^nden 
^^''     gewesenen  Crtgängen.    Solehe  gehen  ünbezweiftlt  diitch  klft^  Md 
o       durch  die  versehiedenarÜgaten  CkbiigsuFermäitionen  luiizniBtivellEi^ 
^..^;  nipchen  Herde  nieder,  oad  ea  blei|4.;w  zii  erUntem  öbrig^^iBwie- 
.  fem  sie  oftiqal  geeignet  waren ,    den   bei  Bildung  ,und  Emporbrin- 
gu'ng  des  Baskltes  wirksamen  S^rafleir  die  Erweihiriing'der'ziigleicli 
dabei  enfetandenea  neeeri^  Spalten' kif) 'erleichtert»     £a  ItHlWÄ^ 
.- .i{  Augen,  Umb  nicht  nur  «|i  U|i4^|}r  41^  d^^-einmal  si|hoit.an  aMtobeii 
Stellen  geschehene  Spaltung  der.  £r^nde|^  nach  noch,  npäcbtigerem 
^erreissen  in  anderier  Richtung,    der  Basalt- Ausströmungf  beiin  Bil- 
den  und  Erweitem   eines  Durchganges   von   angemeiiaener'  ^eite, 
'V-.  beförderlicb  seyn.  musste^  sondern  eflijkeoimt  mich  dabia  aocli  ganz 
besonders  in  Betraeihtung,  dass  neben  den.  ]^rz- Gängen  d^.Gebir^Sr 
Gestein  sich  fast,  stets  in  einem  sehr  aufgelöstem  weichen  Znstande 
'beÜndet  —  Diete'  Um^Ühide  warefa  efad  vorzugsweise  gli^eignet,  den 
.    im  Tvlkaniaehea  Herde  infisnerig-ilassigen  Zuatand  gtrathenetf -Mas- 
aen  einen  geräumigen  bis  zum  Tiefsten  niedergehenden  Pur^ifeg  ^0 
vcrschaffei^,  und   es .  scheint  hierin .  der  Grund  zu  liegei^ .  .weshalb 
viele  und  vielleicht  die  meisten  Baskit -Berge  auf  dem  Ausgebenden 
der  £rzgäng*e  befindlich  sind.^^  (Noeggerath,    das   Geb.   in   Rheinl. 
Westph. ;  TL,  Band,  S.a46.)  — '  Hierher  aecli  die  Bemerkung^  wel- 
'  ■--ebe-'W^mcH  (ob  ans- ]>BceN^s  kiMUnrp  af  Jhrrlwffi  entlehnt^'  müssen 
wir  dahin  gestellt  lassen,  indem  die  Vergleichung  des  leztern  Werkes 
uns   nicht . vergdlint-  war>.  IMa^iM  ^4f  ihe  ffhoL'iSoc.    Vei,  TV, 
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Ueher  dai  Ziltaiiimeiir-YorJiioiiimQu  von  Basalt-  mid  Ba- 
saltrftijtigeh  GäAgen  bu^i  £r«-ftthrendein  in  ^Rhelni^ch-West- 
phälisoken  Gebirge!  hat  endlich  auch  Noeogsrath  Nachricht 

Vom  «nifbt  .gewöhnliehen  Yorkomjiien  der.  Ex'^führung 
basaltischer  Gebilde  bietet  ein  Basalt-Gang  bei  Butterby  in 
Durhamy  südwärts  NewcastlCj  ein  Beispiel.  Man  sieht  diesen 
Gang  im  Bette  des  Wmr  -  Fjbsses  bei  .  niederem  Wasser- 
Stande  j. er  ist  von  einer.  Bleiglaos-Schnar  durchzogen  ^'^^ 


I  I- 


Wie    weit   yorirefasste 'lÜIeinnnöfen   selbst   scharfsinnige 
^~    noch   in    nenester'üeit   von    der*   Wahrheit    ableiten 


konnten,  davon  möge  die  Ansicht  'röm  Beweise  dienen,  daös 
nuaiy'  von  neptanischen  Gränjfsftzzen  ansgiehehd,  das  Erschei- 
nen ^er  £rz-  nndl  namentlich  der  Eisenstein-Gfinge ,  welche 
basaltische  Gang- artige    Gebilde   dorchseiizeh ,    zu   erklären 


!l 


p.  26  binsU^tlich  des.QDtfr  dem  Namen  motu  oder  njuuiy  ^  fäikotn-' 
^Xr^  l>elcaniiten  Basalt-OiSigcil  mafcht,  der  in  den  Kohlen-C^etnlden 
Nar^uM^erlands  eine  sA-.wicbtige.  Rolle. «pielt.  Es  siefait  dieser 
.Criuig.  VQU  ^WM^ß^  tikw^hl  nicht,  in  g2cri\4er .Richtung,  durch  dil» 
eh^als  KÜlingworth  mour  g^nai^nte  Gegend   (»is  nach  Greensede 

'  nnd  heaä'ffa!U^rffaX^t  trifft  man  ihn  nicht  mfeliri  allein  es  ist  nach 
WiNCrt  sehr  wahrsdieifllicb,  dass  derselbe  dett  -BleigrBbeti'BecirJc  — 
Uel^fi;K«ngs-Gebi)de,  p^kalk»  Thonschiefer  jun^  Sao^teia  i^t  den 
beeeicbnenden  Petrefaktea  —  durchsezt  und  hier  reiche  Erzgänge 
erzeugt. 

*DiM  Geb.  in  Blieinl.  Westpb.  B.  I,  S.  110  ff.-  ^  ünerUSvbar  bleibt 
anis  die ,  Aeusterung  DAinBrnr'a  (ßescrifiHoßi  pf  ^ii^tN^o9etfi^  p»  79) 
dvr  WeHetswald  enthalte  wenig  Bjelebrendes^  iin\  luber  die  Bildungs- 
Weise  basaltischer  (Gresteine  sü^h  Aufklärung  zu  verschaffen.  Im 
Gegentheil  ddrfte  man  behaupten ,  jei^es  Gebirge  habe  nnter  den 
hSelist  lehrreiche  Erscheinangen  den  betogtearGegeästMid :  ling^- 
heQ^.4ji«ge  aafzuwaife^i  weiche  ihm,  sq  ^rf^lJtis  |(^;pt.ein  Urtheil 
gestattet  ist,  eigentfafnmlich  sind. 
^*  FsNWfta  Von  Vipton  mächte  zuerst  diese  interessante  Beobäehtqn^. 
Neuerdings  erwähnte  Winch  der  Thatsache.  (^Transitct.  of  tke  ffeol. 
Soc,  Völ,  IVy  p,  24.)—  Der  Ga^pg  \iei  BuUerpi/  iiA  uberdiess  wich- 
tig wegen  einer  aus  ihm  hervortretenden  Saj^qu^e. 
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TersQchte,  i^dem  angenommen  wurde !  auf  demKrMMw  hätten 
sieh,  doroh  gnivanische  [f]  Wirknng,  die  BMak<«K^peii  eb 
eine  Art  Krystaliisation  [f]  niedergeaehlagen  oder  mgeeenty 
weiche  galvanische  Wirliung  sodann  sogleich  die 
dea  If eben-Gesteinea  herbeigeführt  hoben  aoil  [I]. 


.4 


aoi 


I  i-  «  V. 


Bamlte   und   Thäler. 

Bei  den  Fragen:  entstanden  die  Bäisalte  vor  dl^'^Iesten 
Katastrophe,  welche  die  OberflHche  unseres  Planeten  nm- 
wandelte,  wodurch  die  Aushöhlung  vieler  Thäler  liedingt 
wurde  f  oder  ging  die  Bildung  jener  Feuer-Produlitei  aolchep 
Ereignissen  voran?  —  können  Mir  cum  Theil  auf  da|g[eni|B» 
verweisen,  was  Ober  die  Ei^enthllmlichkeifen  basaltischer 
Ströme  gesagt  worden  *j  so  vvie '  hinsichtlich  des  YerbalteDS 
der  Basalte  zu  normalen  Formationen  **  u.  s.  w^  Tielv 
findet  sich  da  genugsam  entwickelt  und  braucht  hier  nicht 
weiter*  berührt  zu  werden.  Wir  wollen  nur  bei  einigen 
wichtigen  lliatsachen  verweilen,  die  besondern  Beziehungen 
sswlsehen  Basalten  und  Thälem  angehend. 

Dass  basaltische  Renieh  von  TKfilerA  unterbrochen  Voi*- 
deri.  dass  Ströme  von  Basalten  durch  fliessende  Wasser 
mehr  und  weniger  betrXchtliche  Zeratückungen  und  Zerstö- 
rungen Erfuhren,  deutet  unwiderlegbar,  was  die  Kat)i8t]^>pha 
betrifft,  wfihreiid  welcher  solche  Felsarten  entstanden!  ein 
höheres  Alter  an ,  als  fSr  die  Thal*Bildung.  Besondj^i*»  ist 
diess  auf  manchem  kleine  Vertiefungen  zu  beziehen ,  die*  man 
irgend  einem  Hanpt-Thale  verbunden  findet.  Aeltere  Ströme 
AUS  Basalt  bestehend,  deren  Kegel-Berge  und  Kratere  nicht 
mehr  vorhanden  oder  doch  zum  grossen  Theile  zerstört  sind, 
die  mehr  und  minder  von  der  schlackigen  Oberfllbfa^,'  wel- 
che sie  einst  bedeckte  entblösst^  in  höheren  und  geringeren 

*Iir  der  I.  Abthsilong  S.  SOI  f. 
**IL  Abtheil,  S;  3  ff. 


tntlen  Kersezt',  oft  in  Tcreinzelte  Plnteans  nnd  Piks  zer- 
ekt  eraolteinen ,  mgen  aaa  ThfUern  nnd  Sclilitchtcn  nnd 
fi*  denseibeii  hervor  die  niigenßilllg  iinch  ihrci*  Bildung; 
ki8g«hshlt  wurden.  Allein  in  demselben  Lnnilstnclie ,  wo 
j^a  ZD  Betrachtungen  der  Art  gefilhrt  wird,  zeigen  sicii 
Bsnltische  Strüme,  die  uffenbnr  in  Tlmler  eindrnngen,  Wei- 
hs sie  gefaiiden ;  die  Thal-Bildung    ging  dem  Baänlt'Entste- 

In  wenigen  Gegenden  sieht  man  vulkanische  Ei-Eeugnisäei, 
ter  and  neuer  nU  gewi^iae  TliJdei^  und  Schluchten,  unter 
•hr  lehrreichen  Verhßttnigsen,  wi«  im  mitl^rn  Frankreich, 
\A  die  Aiifklüruiig  welche  hier  übev  Phänomene  von  su 
Üher  Bedeutnng  versclinfft  wml,  hat  die  Beachtung  gar 
iDoher  verdienstvollen  (■eugnusten  angeregt.  Wir  ged«ii- 
eu  neben  den  Arbeiten  des  Grafen  MuNTtOSlER  besonders 
ler    von  o'Ai  duisson    dk   Voisins    *,    Poülett   Scrope   *% 

RTRAND    DE    DoüK    ***,    LyELL    nnd    MrSCHlSON    f    U.    A.       Eb 

It  dam  <  Anssprüehen  dieser  Gelehrten,  entschiedener  W«rth 
leiznlegen ,  denn  sie  haben  das  wns  ttn  den  Erseheinungeu 
Mtr  und  nnCiirlich  ist,  wie  wir  dnrch  eigene  Thcilnalune 
lennen  lernten,  sehr  gcrren  aufgefasst  und  erzfililt. 

Eine  Folge  von  basaltischen  Plateaus    oder    von   Basalt- 

Lblä^erongen    in    einaelnen  Streifen    die  einander  mehr  und 

liger  nahe  liegen  gewähren  ein  Anhalten  r.ur  ungeführen 

Ipurtheilang  gegenseitiger  Alter-VerhUltnissc  durdi  das  Ki- 

ihrer  Oberflächen,    so   wie  durch  Art  und  Weise  de» 

fallens.     Lasten  die  OberQifchen  ein  ziemlich  gleiches  Ni- 

wahrnehmen.    Ist    das  Fallen    sanft,    gleieltmassig    und 

Ijfeiner  und  derwlben  Richtung  zugekehrt,  so  berechtigt  diess 

l^nt    Schlosse,    daas    die    Laven   solcher    Ablagerungen    dem 

lliämlicben  Ergasse,  angeliüren,  daes  sip  von  denselben  Feuer- 

^ • 

U,   "  JflUf«.  rff  Pliffs.  r   Pul.  LXXXFIII,  p.  136  etc. 
t    ■""  Geology  of  (eiilrat  France  ;  p.  43, 


""  Descript  geogn.  . 


r  Piiy  eil   Velay,  i 


V-phili  JVxritj  fiir  Juty  1H30/  p.   IS  etc. 
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bergen  absCfimmen ;  zeigen  die  Platenus  im  (legentheU  be- 
deutende Unterscliieile  lies  Niveaus  im  Vei^leich  xu  nach- 
bnrliclien  (i)pfeln ,  hat  Aas  Fnllen  der  sie  überdeekeraieti 
Ströme  in  einer  andern  Riclitiing  statt,  sa  müssen  solche 
Ergüsse  nis  Ei-oiitioiis-Prodiikte  vei-schicdenon  Altera  gelten, 
yvip  beziehen  dieselben  Rof  Vulltaiie,  welche  nach  entgegen- 
geseviten  Punkten  liegen.  Der  Grund  des  Beekens  vom  Pug 
hat  ein  sprechendes  Beispiel  solcher  Thntsacheii  aufxuwBt- 
6en,  Im  Osten  beherrschen  die  vei-einzelten  Berge  von  Pcy- 
rtastre  und  von  Suc-du-Garäe,  die  lezten  Uebei-bIeJbael  illte- 
Hter  Strüme ,  «illc  »ndere  Höhen  i,  sodnnn  folgen  jene  van 
Datte,  Brnnelct  und  von  Chanx-de-Fay  ,  gegenwärtig  dnreli 
TU«  Sumtme  vom  Vulkwio  Montscrre,  der  diese  Luven  gitie- 
feft,  geschieden;  nnf  dem  andern  Loire-Mfev  verbindet  sioli 
■Aa%  Plateau  von  Chambeyrac ,  durch  jenes  von  ChnnteottX, 
'Aen  Feaerbergen  Snint-Ccneie  und  Couran;  noch  tiefer  tr- 
liennt  man  in  den  Pluteaus  \on  Mona  und  von  Rome,  so  wie 
!n  den  beinahe  dem  Lnire-liiyeaa  gleich-liegenden'  uod  vor- 
mals susammenhJliigeiiden  Pliiteaua  von  Ckadrac  und  von 
Moni-RedoH,  Ueberbleibsel  der  zahlreichen  Ströme  wdche 
die  gegen  Süden  gelegenen  Vulkane  ergossen  haben ;  und, 
■was  als  besonders  denkwürdige  Üebereiiistimmung  eu  ernch- 
'tcn,  die  Aafzühlang  aller  im  Verhiiltniss  abnehmender  Höhe 
nnmhnft  gemachten  Berge  und  Gebirgs-Ebenen,  stellt  saJche 
KDgleich  in  der  Folge  dar ,  welche  die  Strüme  nach  ihren 
Alters- Beziehungen  einnehmen.  Indessen  verlangen  Bestim- 
mungen dieser  Art  grosse  Vorsicht  und  die  nngodcotete 
Kegel  zur  Unterscheidung  aher  und  neuer  basaltisclier  La- 
ven dfti-f  in  keinem  Falle  au  weit  ausgedehnt  werden. 

Bergströnie  die  ans  ihrem  frühern  Bette  durch  Ergüsse 
jeoeriger  Massen  getrieben  wurden,  sezten  ihren  Lauf  fort, 
indem  sie  in  häufigen  Fällen  sich  einen  neuen  Weg  bahnten 
durch  Fels-Gebilde  hindurch,  von  denen  dieselben  ft-fiher  be- 
grenzt gewesen.  Oft  sieht  man  das  neue  Bett  genau  der 
Linie  folgen,   wclslift  da«  Zusamm^uJrefCeu  splcb^r J^ett^ina 
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WtM^  ivfihi^sfMi^iih  HtodeM^StellenV  "diirdi'  Hrftigkeit -dcftr 
'Wi#iirtmg;  oder  bei  tfingereir-Datter  derselben,  j^aniBe  Thfiler 
-Üifl^U'Mtet*  Vrurdeft.''']^»  :wt>  biitiiltiMHe"CrebÜde  befm^AB- 
ÜhJeii-  'SfcK'  Sliülen «^ fiifüf  g^lrtuMeteviV  erscheinen'  PÜRstet^ 
•Prtüiu, '  f ortgesefcfc,  MnaerliuiJInliobe'-AbkttinBe  Rasmachend ; 
iM\flll9faen:mibritei^  iä(dhreiM'Ptfc«>'bach  iHngs  den  fliess^tiden 
^inilMir^lIasseili  fmfbetjfrftebtlichid  Weite  fort.'  Viele  Ski*öfiie 
bUMNtiicKeiP  huf^ffii^  >diMtfk)[  '«ErgtisfirUiaeh^  ddr  Thad^BlIdinig 
•tatt  gefhnden,  gehören,  was  ihre  Entsteitingfs -^Zeft  betitlR 
«»^i?0h^il^(*ftie  iriver  '#ttld<'lds  Cteischf^bte'  und  Sage^-^  den- 
ifMftp*^aMB#  Ep#Bhe' an,  i^icht  viel  frflber  ab  Jen«>,  in  welehel* 
il#'fPlaiMtMi4)bei^di^'  illit  iden  vertic^ii  RHmnen  bcfisei^b- 
riii^^WwNle,  Ae  iHre  Höhen  •  ti*enn^i<;  DiM  niedrigsten  6i*«ifd 
iM^SlM^  'fti»  Thfilern  -  elnnebiä^n^V  ^mlMsen  '  sie  lAitnn^r 
iMuH  ftlrititfer  gelten^  als  die  yoUeildete  AüAlldang  sMeher 
WÜkfing&k.  >'In  toantihM  ^ief ^Th«lenir')le4  Vivarai»  habeil 
Mr  A^WAstfer'von^eaeiAp  ihr  Bett  aii-4l«ft'  SteMen  gebal^ne, 
IMl%rim'>%aiMltS«ldMh'Gtigüiten  warten  cdngeiioiBfMfn  M^iidMr. 
■hrfMf*  tfl«lif»  kleinen  Atadt  JümQ^»»/  !ife'^M|«m  Tbafe,  atn^ 
iMk»C-'fav^6nifiit  Us  Sil  MO  iki«*^lf«lblt  bissen  IMO' Füi« 
^|j^^'«%rhebt  Sidi  mit  steilem  GehfM^  ein  Dfcmin-ÄhnlMll 
ijaifcfte— j^fterg  atfP  einer  der  Thal9€fitetli<>ITn|[«heiiere  HaAf« 
ipM00'1wn''SeUaek:eta  und'  Iron  Lapilb'  ate  'Fasse ;  der  ^pfet 
■«^KiAHi^iMtegi»  Vertiefon^.  ■  ^Aasi  dem  Abfange  brich«  efilb 
SlrÄni^^dvirarim^'Miiisc^eti  hervor,  stierst  in  gerader  Rü^h^ 
tHMg'i'imch  deü  ThAigmnde-  'sich  senkefid^  sodtirin  d^siTe^ 
itarfe  anf 'eine  'Strecke  Vo^  Aieftr eilen  Stunden  iPbIgend.  üi^- 
her  60^1^  90  FussHbhe  errei<^  'der  Laven -Strom  nicht. 
IMv'IWiiiM»,  welefce  vor  dem  Ergösse  den  Gmnd  des  Tha- 
lar  <iSbialMifen,-saheii  sieh  yerdrfingt  därch  die  rulkanisf^he 
KatsoitlN^hei}  alldn  sie  kehrten  wieder  nm  ein  nenes  Bett 
sidi  «n'^Mhli^,  nieht'durch  ^e  Laven-Masäen,  wo  der  Wi- 
diirsiiafd''äebt^'mXeh^g  seyn  masste,  sondern  zwischen  i^efn 
baüaltisehein  4ebiMeii^-*aiid  den   angrensendeii  Graniten.     So 
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wni'deii  die  Seiten  des  Laveiistroraes  auf  weite  EratreeUiui^' 
entblifgst.  Prachtvolle  Reihen  senkrechtei-  Sltolen  nua  Oliviu- 
führandem  BnsRJt,  nncli  der  Tiefe  in  schlackige,  nufgeblühte 
Mtissen  sieh  alhnJthüch  verlaufend ,  hildeii  die  Wand ;  deut- 
lich sieht  mit»  dieselben  hin  und  wieder  auf  RoUslücken  ro- 
hen, von  denen  früher  der  Thal- Grand  überdeckt  gewesen, 
während  sie  eich  nn  andern  StcUen  auf  Tnft- Lagen  BtJI/Mii 
üie  ilbei'  dem  Dilovial-Boden  ausgebreitet  sind.  —  Aehnlidie 
Sracheinnngen  nimmt  man  um  Antrayguea  wahr,  bei  Th\te§tl, 
ffaujac  n.  a.  a.  0. 

Ein  Lnveii-Strom,  welcher,  ntn  mehrerer  üriliide  willen 
besondere  Beachtung  verdient,  ist  der  nns  dein  Krater  von 
Y&ueifU  hervorgebrochene.  Gegen  das  gewöhnliche  Verhal- 
ten stieg  die  Hauptmasse  der  LavH  etwa  eine  nud  eine  hnlbe 
Meile  aufwärts  iiq  ^;'rftc/ie  -  Bette ;  sie  nahm  den  w«itestep 
Theil  des  Thaies  ein  und  füllte  solches  auf  beiden  Selten 
,bi3  zum  Gneisse,  )iwischen  dessen  steilen  Felsen  die  Aräeckf 
sich  ihr  gegenwärtige«  Bett  bnhnte.  Hin  und  wieder  sieht 
man  zwischen  den  senkrechten  Basalt-Säulen  und  dem  diese 
unterteuf enden  Gneisse  eine  Ablagerung  von  RolUlticken. 
Die  Gneiss- Massen  wurden,  seit  der  Zeit  des  Ausbruches, 
bis  EU  70  Fass,  stellenweise  auch  nur  25  F.  unterhalb  Aet 
FIusa-Anschwemmung  eingeschnitten.  Im  schmfilsten  Tbeüe 
der  Schlacht  ist  die  Tiefe  der  Ausweitung  ungeheuer  j  «ler 
dichte  Basalt  erscheint  bis  zu  90,  Fuss  Tiefe  durchbrochen 
nnd  seine  Unterlage,  fester  Gneiss,  noch  weiter  nm  7i>  Fuss 
bis  ZQni  jezzigen  JViveau  des  Fluases.  Ein  einziger  Briickeii- 
Bogen  verbindet  die  schroffen  Wände  der  Kluft.  Lfi«ht 
vermag  man  den  vdrmaligen  Umriss  der  Fets  -  Gebilde'' sich 
;eu  vergegenwärtigen;  selbst  die  durch  Einwirkung  ilel  Flus- 
ses eerstiirten  und  weggeführten  Basalt-  und  Gneiss-Massen 
sind  ungefähr  zu  schäzzen,  —  Die  meisten  Fluas-BeCten  iu 
Vitarais  werden  Knr  Sommer- Zeit  frei  von  Wasser  getrof- 
fen und  die  Weisse,,, das  gebleichte  Aussehen  der  Oberfläche 


—     9S     — 

lend  ab  gBgm  die  Schwlrse  deg  BÄMkes,  dtiiig  es  lueht 
mkmertläHj  die  yerhUitniaiinfissigeii  ZersesEwigB-Crrfide  Ml 
wflrdtge>V  wdcbe  diese  Gebirgsarten  erlitten  haben.  -^  Den 
Bergen  uiid  den  Thfilern  verblieben  Jedoch,  seit  der  Pei*iode 
dar^Antbrflche,  nngefiihr  die  nämlichen  gegenseitigen  Besie^ 
kangeii  und  das  Allgemeine  der  Gestalt^Verhflltnisse.  Die 
Laven  theÜen  noch  immer  mit  den  Flflssen  das  nnterete 
Nifeaii ,  and  iL&rinte  man  den  Basalt  von  A$$ae  von  neaem 
lOssig  machen,  sicher  wttrde  derselbe  den  nämlichen  Weg 
gegen  die  Tiefe  wählen;  er  wttrde,  nachdem  das  Gneiss- 
Vorgbbirge,  w/slches  AntraygueM  trägt,  von  ihm  omlLreiset 
worden,  ^abermals  bis  ca  gewisser  Höhe  die  drei  Thäler  er- 
fidlen^  die  onterhalb  der  Stadt  zasammentreflfen ,  and  von 
Uer  mlisate  der  Haapt-Strom  sich ,  wie  solches  früher  ge* 
sehdieh,  gegen  die  Ariicke  abwärts  aiehen.  In  diesem  Falte, 
wie  in  iflinlichen,  ist  der  niedere  Theil  der  Thäler  siemlieh 
deraellM  geblieben ,  weil  der  'Gneiss  durch  die  Lava  gegen 
Btrom^Yerwttstungen  geschttzt  worden.  Aaf  andere  M^eise 
Misa  daa  Verhalten  der  obem  Theile  solcher  Thäler  seyn, 
Jener  wa  welchen  die  Lava  nicht  hinanfreichte,-  obwohl  das 
Aage  im  Allgemeihen  oft  keinen  Unterschied  wahrnehmen 
kann  Ewischen  den  steilen  Gehängen  des  Gneissea,  wo  er 
frei  lag,  oad  Jenen  Stellen,  die  von  Lava  amfasst  gewesen^ 
nd  wo  man  folglich  in  den  Umrissen  lieine  auffallende  Un- 
l^eiddi^ten  in  den  Yerwttstnngs-Graden  an  entdeclcen  vermag« 
^  Alle  Laven-Ströme  des  Vivarais  zeigen  sich  an  eineel-- 
aeil  Stellen  ihres  Lanfes  darchvchnitten ,  so  dass  das  Ge- 
Iteiii ,  welches  sie  trägt,  entblösst  wurde.  In  Auvergne  hat 
die-  neoe  Lava  im  Ganzen  weniger  gelitten.  Diess  beroht 
Jedoch  nicht  sowohl  auf  der  Alter-Verschiedenheit,  als  viel- 
laehr  aaf  der  Gestalt  der  Thäler,  welche  in  diesem  Land« 
stricke  nach  Verhältniss  der  Wasser-Massen  aiid  der  Schnei« 
Ugfceit  ihres  Lanfes  weiter  sind.  —  Man  k;ann  die  Frage 
stellen:  ob,  wenn  alle  diese  Laven  der  nämlichen  grossen 
Epoche  angehören,  nicht  andere  Feuer -Erseugnisse  vorhan- 


doii  seyen,  welche  Ewischeii  ilinen  und  den  kltestea  vulka- 
nischen Gebilden  dea  Mont-Üore  ihre  Stelle  elunehinen! 
Daus  verbindende  Mittel-Glieder  der  Art  sich  linden,  dürfte 
nach  den  schüneii  BeobaclitungL'n  vun  Lvell  und  MijrchisoK 
al«  Hnsser  Zweifel  gestellt  gelten.  —  Scropk  eFwühnt ,  daM 
wehn  man  den  Louf  der  Tarlarel-LnvA  verfolgt,  die  h<ihern 
Theile  der  Thal- Gehiinge  durch  Einschnitte  filterer  Steine, 
welche  die  iiUmliche  Richtung  einscMugen,  gelitten  haben. 
Als  bestätigende  Thntttaehe  fnnden  Lvell  und  Murchison 
unterhalb  der  Ueberhleibsel  älterer  Basnlte  eine  Lage  von 
ßoUstUoken  auf  Granit  ruhend,  und  gi'anitischen  Sund  und 
Grnss  enihaheud,  nebst  wenigen  Basalt -Blückei),  dit)  allem 
Aiiaebein  nach  von  eiiieia  der  altera  hnsaltiscbcn  Plateaus 
abstamiDen.  Mnn  sieht  diesen  Durchschnitt  beim  Herabstei- 
gen nach  der  Stadt  C'hampeix,  zur  rechten  Seite  der  Strasse 
nach  Sl.  Salurtiin.  Der  Granit  niilerhidb  der  AUuvionen 
Keigt  sich  bis  Kur  Tiefe  von  100  F.  in  zersoztcm  Zuslnjide. 
£Iie  wir  abscbliessen,  wäre  noch  gar  Manches  xu  erwiih- 
nen,  wir  wollen  indessen  hier  von  vielen  besondern  Fällen  nur 
der  Erscheinungen  gedenken,  welche  A,  db  la  Marmora  in 
Sardinien  beobachtete  *.  Die  basaltischen  Gebilde  der  Insel 
lassen  sich  in  mehrere  Klassen  theilen.  Einige  krönen  dis 
Hügel  aus  tertiären  Formationen  znsammenge^jGzt  und  ma- 
chen fHSt  wagei-echte  Lagen  von  isieuilicher  Erstreckung  aus. 
Sie  werden  nach  idleu  Seiten  dui-ch  die  Thüler  mit  grosser 
Steilheit  abgeschnitten.  Von  Krateren  vermisat  man  jede 
Spar.  Hierher  die  basalttsehen  Plateaus  von  Monte-Santa 
de  Toratba,  von  Bonarva,  so  wie  die  beiden  Giare  de  Sern 
und  de  Gestori.  Andere  Biisalte  ,  von  deren  Krateren  noch 
Spuren  wahrnelimbar  sind ,  erscheinen  in  Strumen ,  welche 
iler  überschrittenen  Oberflache  gcinjiss  sich  senken  uid  aiii- 
Unter  «ins  sehr  beträchtliche  Ausdehimuft  haben.  Dahin  die 
Bitsatte  von  Sanla-Lussunjiti,  von  Nurri,  von  Bari  und  viel- 
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leicht  Jene:  yen  Or^eu  .  Endlich  hemi  fSarünien  kleine  Tdlr» 
kane,  die  «agenflKllig  neuer  sind,  als  die  Bildung  der^gegisn?» 
wärtigen  Thfller«  Die  Kratere,  welche  maii/deadich  «a.iui- 
tarecheiden  vermag  —  namendlch  jene  von  Keremule^  von 
Mmäe-Munnu  und  von  Plogko  bei  Taralba,  ferner  der  kleine 
Krater  anfern  Giave,  ausgezeichnet  dui-ch  seine  Olivin-reidhen 
Basalte  u.  s.  w.  —  liegen  in  einer  Gruppe  gut  erhaltener 
Kegelberge,  die  man  auf  einem  Raum 'von  ungeföhr  15  Qua- 
drat* Meilen  zusammengedrfingt  sieht,  und  in  deren  Mitte 
das  Dorf  Toralba.  Ihre  Erzeugnisse,  welche  sie  nur.  anf 
geringe  Weite  verbreiteten,  bestehen  £ast  gana  aus  Hauf- 
werken leichter  aufgeblähter  Schlacken. 


Basaltische  Gebilde  in  ihren  gegenseitigen 

Alters  -  Beziehungen. 

Die  basaltischen  Gebilde  eines  Gebirges  sind  nicht  immer 
gleich  alt ;  allein  gar  oft  erscheinen  ihre  Lagerungs-Beziehun- 
gen versteckt,  man  sieht  sie  in  ein  Gewirre  verflochten,  wel- 
ches alte  und  neue  Basalte  kaum  unterscheiden  lässt.  Das 
^vechaelnde  Aufitreten  von  Doleriten,  Mandelsteinen  und 
Trapp-Brekzien  oder  Tuffen,  die  Basalt-Gänge  in  basaltischen 
Strömen  und  in  Lager-artigen  Basalt-Massen  aufsezzend,  end- 
lich das  gegenseitige  Verhalten  mit  einander  zusammentreffen- 
der Basalt-Gänge  liefern  indessen  in  manchen  Fällen  minder 
Bvreideutige  Beweise*  Wir  haben  bereits  Gelegenheit  gefun- 
den, einiger  hierher  gehörenden  Thatsachen  au  erwähnen  *, 
es  sey  uns  gestattet,  nun  noch  anderer  Beziehungen  zu  geden- 
ken, die  als  besonders  interessant  und  belehrend  gelten  müssen. 

New -!  Foundland  und  Vidöe.  . 

In   der  Nähe   von  St.  John's  in  New- Foundland  sieht 
man  an  der  steilen  Küste  über  senkrechten  Trapptuff-Felsen, 

*I,  AblbeiK  S.  311  ff.  und  367  ff. 


dfo  zu  Höhen  yt(m  SOO  wmi  4M  Foss  Miporsteigeii,  Mandel- 
■MsoAblagerofigeii,  welche  wiedemm  durch  Uolerile  bedeckt 
werden  ^,'tnid  W4e  Maoksiizii  berichtet  9  90  wechseln  auf 
¥iiep  CVidSe)^  im  Jsl^ni  gehörig,  Lager-artige  Dvierit-  nad 
Mandelttein-Massen ,  SO  bia  SO  Fnas  mächtig  mit  Tmpptuf- 
Sehichten. 

Insel  Madeira. 

*  Im  tiefen  C<»mi/-Thale ,  auf  Madeira ,  das  ven  steilen 
Sfiisbergen  mit  Stnfen  -  artigen  Gehängen ,  die  su  den  be- 
tMcKtliehsten  Höhen  der  Insel  gehören,  begrenist  i;rird,  er- 
scheinen basaltische  Liaven  von  grauen  nnd  bräunlichen  Far- 
ben zu  mehreren  Malen,  mit  einander  wechselnd;  senkrecht 
aufsteigende  Basalt  -  Gänge ,  die  man  in  ihrer  Erstreckung 
aus  der  Teufe  nach  oben  200  bis  800  Fnss  weit  seh^  deut- 
lich verfolgen  kann,  durtehsesBen  jene  Ablagerungen  **. 


*  J.  BAiaD,  Mem.  of  the  Wertur.  not.  hist,  Soc. ;  VoL  IV,  p.  151. 

^^'H.  G.  Bennbt,  Tr€kn%act.  of  the  geoL  Soc.  Vol.  J,  p.  391  etc.  — 
Wir  entlehnen  aus  der  interessanten  gpeognostischen  Schilderan; 
von  Mmäeira  eini^  ^»^9  welche  in  Hinsicht  des  erwähnten  Yor- 
.  Jcommens  basaltischer  Gänge  besonders  wichtig  scheinen.  Maäeint 
besteht  aus  einer  Gruppirung  hober,  vom  Meeresufer  Jähe  aufstei- 
gender Berge,  deren  rauhe  und  nackte  Gipfel  thcils  abgeplattet  sind, 

-  theils  in  Kegel>f5miigen  Spizzen  endigen.  Schroffe,  meist  sehr  enge 
Tieflhäl^  durchschneiden  die  Berg  >  Gruppe  nach  den  vieloFtigsteH 
Richtungen.  Me|hrere  der  erhabensten  Punkte  bildet  säuliger  Basalt 
Von  den  Bergen,  deren  Abhänge  mit  Zedern  und  andern,  Landstri- 
tJben  unter  solchen  Breiten  eig^nthdmlfchen ,  Gewächsen  bekleidet 
'Bind,  ziehen  scharf  eingesebnitteae  Schluchten  bis  stir  Küste  hinab. 
Gegenwärtig  hat  das  Eiland  k^einep  tbäfigen  Vulkan;  allein  von 
zwei  Krateren,  der  eine  auf  der  östlichen,  der  andere  auf  der  west- 
'  "Beben  Seite ,  findet  man  unverkennbare  Ueberreste ;  der  grössere 
misst  vier  Englische  Meilen  im  Umfang.  Die  Gesteine  der  Insel, 
von  Bbnnbt  im  Allgemeinen  imt  dem  f^amien  Laven  bezeichnet,  las- 
sen sich  in  vier  Arten  scheiden  wovoii  drei  fast  überall  in  der  näm- 
fiehen  Folge  wechseln.  Dichte  Lava  nimmt'  die  tiefsten  Stellen  ein; 
darüber  eine  röthliohe  mehr  erdige  Lava ,  Olivip  föhfend  nnd  «it- 
unter  Säulen-artig  abgesondert,  zuweilen  geschieden  durch  Lagen 
von  Thon  {?]  gemengt  mit  BiiuAStein  -  Stücken ,   auch   duroh  Lagen 
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ißarde  auf  Island. 


■V. 


Bei  Garde  an  der  Küste  zwischen  ßßfnefiord  und  Bes-* 
sastäder^  darchsezzen  Dolerit-Gänge,  das  basalti3clie  Konglq« 
merat^  oder  den  sogenannten  Trapptuff.  Ihre  Masse  Ut 
Säolen-artig  abgesondert  und  die  wenig  regelvollen.  Prism^ 
liegen  horizontal.  Stellenweise  haben  die  Gänge  im  Tuff 
grosse  Störungen  hervorgerufen;  ihre  Wandungen,  da  w© 
sie  den  Tuff  berühren,  zeigen  sich  verglast  u.  s.  w.  *• 

Le  Puy  im  Velay. 

• 

Die  Gegend  um  Le  Puy  im  Velay  hat  manche  hierher 
gehörige  Erscheinungen  aufzuweisen.  Der  Cöm^«7fe-Felsen  **, 
Roche-Limägney  Peynastre  n.  s.  w.  bieten  Beispiele  dar  von 
basaltii^chen  Gfingen  in  Basalt-TrÜmmer-Gestelnen  apfseazend* 
Eine  der  denkwürdigsten  Thatsachen  ist  die  am  nördlichen 
Fnsse  des  malerischen,  durch  seine  zierliche  Kegel  -  Gestalt 
aüsgezisichneten,  Felsen  Saint  Michel  ***.  Eine  vulkanische 
BreksKle,  ein  Gestein  aus  Trümmern  von  Basalten  und  Schlak* 
ken  gebildet,  sezt  den  Hügel  zusammen,  der  nach  Deribier 
tmd  RvELLfi  vom  Fusse  bis  zur  Spizze  265  F.  Höhe  hat  und 
dessen  gross ter  Durchmesser  ungeföhr  170  F.  beträgt.     Die 
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schwarzer  Asche;  endlich  folgt  eine  dritte. Lavm^rau,  meist  dicht, 
nur  gegen  die  Oberfläche  stellenweise  blaJsig,  sehr  reich  an  Olivin, 
hitijUnd  wieder  auch  mit  zeolithischen  Einschlössen  und  mit  Man- 
deln von  kohlensaurem  K$Jke.  Diese  Lava  erscheint  fast  stets  in 
iSäuIen  abgesondert,  welche  30  bis  40  fuss  Höhe  haben ;  oberfläch- 
lich sieht  man  sie  überdeckt  mit  Schlacken ,  mit  Asche  und  Bims*- 
steinen.  Eine  vierte  Lavenart,  grobkörnig,  scheint  mit  den  drei 
beschriebenen  ohne  bestimmten  Zusammenhang* 
^  Mackenzib,  Tt*avels  in  the  Island  of  Iceland,  2<<  edit.  p*  378  und  382. 

**S.  Seite  317  ff.  der  L  Abtheilung. 

***  Wahrscheinlich  wurde  der  Hügel  nach  einer  aus  sehr  alter  Zeit 
stammenden  Gothischen  Kirche  benannt,  die  seinen  Gipfel  krönt 
und  dem  heiligen  Michael  gewidmet  ist.  *-  In  der  I.  Abtheilnng 
S.  329  wurden  wir  bereits  veranlasst,  des  Felsen  Saint  Michel  zu 
gedenken. 

IL  » 


Konglomerat -Masse  hat  viel  Festiglteit.  Bnsaltische  Günge, 
angeiißillig  aus  dei*  Tiefe  nach  oben  hervorgehoben,  sezzen 
in  dem  Trümmei^-Gestein  auf.  cF[g.  4.  Taf.  lll.)  *;  auch  Ku- 
gei-förmige Basalt-Massen  sieht  man  darin   eingeschlossen. 

Unfern  Medille  im  Velay  wechsein  Strome  aiter  basal- 
tischer Laven  mit  Konglomerat  -  Gebilden  von  grosserer  und 
geringerer  Festiglteit  und  ausgezeichnet  durch  die  Menge 
kleiner  wolil  erhaltener  Angit  -  Krystalle  die  sie  umselilieg- 
sen.  Ein  Basalt  -  Gang  steigt  durch  mehrere  jener  Ströme 
empor  **. 

Dörrcnbci^  in    Hessen. 

Um  noch  eines  £hniichen  Verhältnisses  hier  zu  erwähnen, 
gedenken  wii*  des  Blumensteines  am  Dorrenberg,  der  ein 
schönes  Beispiel  gewährt,  wie  Basalt-Konglomerate  von  ba- 
saltischen Gängen  durchsezt  werden.  In  wilder  Fels-Gestalt 
erhebt  sich  das  vulkanische  Gebilde  aus  AM«geriu)gen  van 
Muschelkalk  und  von  buntem  Sandstein.  Im  Verlauf  der  Zeit 
hat  die  bestandene  Grundform  offenbar  durch  üusserliche 
Zerstörungs -Ursachen  gelitten.  Die  übrigen  Beziehungen  er- 
geben sich  ans  der  Darstellung  des  Blumensiemes  Fig.  3, 
Taf.  XVllI.  **'.  , 

East  Lothian  in  Schottland.  ^H 

In  Easl  Lolhian  In  Shottland ,  namentlich  um  I>unbttr 
und  Tantallan  Castle,  so  wie  bei  Canty  Ray  sezzen  Gänge  von 
Behr  harten  und  dlcliteo  Trap[i-Trümmei'-G  es  leinen  dur»ih  in 


'Die  sehr  getreue  Zeirlinung  vcidanke  irli  iler  zuvarkomnicnden  Güte 

des  Herrn  BEP,Tn«mi-nB-DouB. 
""BBRTniND-DE-DouB,   liFicript,   dts   fiHHrons  du  Piiy  etc.  Pag.  163 

et  303. 
**  Ich   erhielt   die   Zeichnung  aus   den    Händen  des  Hrn.  L.  v.  Bcca ; 

ihre  Mittbeilanf^  idubs  deshalb  für  meine  Leser  .tod   Kedoppelirm 

Werthe  seyn. 


Schichten  gctheiltc  Trapjitn ff- Ablagerungen  nnd  selbst  dureh 
(die  mit  denselben  im  Wechsel  nnfti-etenden  Dolerit-Gebilde  *. 


I  Bourbon  und  Isle  de  France. 

I  Auf  Sourbim  und  auf  Isle  de  France  sah  Borv  St.  Vin- 
Cbnt  Basalte  und  basnltlscbe  Laven,  mitunter  prismatisch 
abgesondert,  von  bas.ihischen  Gängen  durchzogen. 

Ton  besonderem  Interesse  sind  ferner  die  Erscheinan' 
,  welche  Milbert  auf  Jsle  de  France  beobachtete  •*. 
Bänke  nnd  Strome  fester  Lnven  —  zahlreiche  Olivin -Ein- 
•chliisse ,  das  Vorkommen  von  Chabaftie  -  Krystallen  u.  s.  w. 
Ussen  keinen  Zweifel  über  deren  Natur  zu  —  erscheinen 
geschieden  durch  wagerechte  Kongiomei'at-  oder  TufiF-Lagen, 
Die  vnlkanischen  Ereignisse  der  Insel  gehören  einer  sehr 
ffUhen  Zeit  an ,  wir  sind  nicht  vertvaut  mit  ihrer  Ge- 
ichichte ;  allein  für  das  Vei'hältniss,  von  welchem  gegenwär- 
6g  die  Rede,  ist  das  erwähnte  Vorkommen  gleichfalU  ein 
redendes  Beispiel. 

Eiland  8t.  Michael. 

Von  einer  andern  denkwürdigen  hierher  gehöiügen  That- 
Mche  auf  St.  Michael  erhielten  wir  durch  J.  W.  Web- 
ster Kenntniss  ***■  Beim  Dorfe  Rosto  del  Cao  im  0.  der 
[Stadt  Ponta  Delgada  treten  schlackige  und  poröse  Laven 
bnf  und  Tuffe  mit  eingebackenen  eckigen  Stücken  dichter 
nnd  schlackiger  Laven  und  verscliicdennrtiger  Trachyte. 
BTon  erlittener  Abrundung  zeigen  diese  Einschlüsse  —  wel- 
Sfbe  man  sehr  ungleich  an  Grösse  und  nicht  selten  von  be- 
'l^ächtlichem  Umfange  findet  —  lieine  Spur.  Die  TufiFe 
rbllden    deudiche    Schichten    von    1    bis  4  Fuss    Mächtigkeit. 


"JtiHEKON,   Mem.  uf  the  Wermr.  iiat.  biat.  Sac.  r    Vol.  III,  p.  333 

and  337. 
"  Vogage  pittorrsque  etc. 
"' Descriplwii  uf  the  island  uf  St.  Michael.  Boston;    1821.  Pag.  113. 
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Zahlreiche  Günge  steigen  ans  Ihnen  empor  nnd  durchsezzen 
einander  in  mann! ehr» chen  Richtungen.  Sie  haben  meist  nicht 
viel  über  4  Zoll  Mllchtigkeit  nnd  bestehen  aus  festem  doleri- 
tischem  Gestein,  brann  gefärbt  durch  zersezte  Eisenkiese.  In 
einigen  Gängen  zeigt  sich  die  Dolent-Masse  Säulen-formig 
abgesondert;  die  Säulen  stehen  senkrecht  auf  Hangendem 
und  Liegendem.  ^^^ 

Das   Viccntinlsche.  ^^ 

Dass  die  Basalt  -  Gänge  eines  Gebirges  nicht  alle  gleicli 
alt  seyen,  ergibt  sich  u.  a.  auch  aus  interessanten  Beobach- 
tungen Maraschihis  *  unfern  Motino  di  SoHo  nahe  am  Ponte 
verde  bei  Recoaro  im  Vicenlirtischen  nngestellt.  Hier  brechen 
zwei  doleritische  Gänge  durch  Talkschiefer- Schichten  her- 
vor ;  allein  beide  sind  ohne  Zweifel  verschieden  hinsichtlich 
ilires  Alters,  denn  »renn  im  Äugenblicke,  wo  die  vulkanische 
Masse  doi'ch  einen  der  Gang -artigen  Räume  emporstieg, 
jene ,  die  den  andern  füllt,  noch  nicht  in  festen  Zustand 
übergegangen  gewesen  wäre,  so  würde  die  feuerig  -  flüssige 
Substanz  beider  sich  gegenseitig  durchdrungen  haben ;  ein 
nicht  unterscheid  bar  es  Ganzes  wäre  daraus  geworden,  wäh- 
rend beide  Gänge,  die  einander  bloss  berühren  j  durch  eine 
ArtSaldbnnd  deutlich  nnd  scharf  getrennt  erscheinen.  tFig.8. 
Taf.  XUIO  **. 

Schottische   Inseln. 

Die  westlichen  Inseln  SchotÜands,  zumal  Shye,  Rum  n. 
a.  sind  nicht  arm  an  Phänomenen,  die  unsere  Beachtung 
verdienen.  Wir  haben  sie  ans  den  trefflichen  Schilderungen 
von  Macculloch,  Bouä,  Necker-db-Saussüre  u.  A.  kennen 
gelernt.  Ton  zweien  einander  durchsezzenden,  meist  dem 
Senkrechten  nahen  Gängen  bleibt  in  der  Regel  einem  jeden, 


"  SuUe  formtaümi  dflle  rocce  dal   Vicentino.  P.  Ifl  e  47. 
**  Im  AUseraeio^i'   £^11«"    die   bassltiisclicn    Gang«    int    VieenÜttischeii 
Daubenv  o.  a.  Geog^DBien  aU  der  lertüran  Zeit  angeliSri^. 
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mit  anffnilender  Beharrlichkeit,  flas  iiSmIichG  Streiclien  and 
Fallen;  beide  bewalu-eii  ihre  Deutlichkeit,  ihre  Auszeichnung 
von  den  sie  ein  sc  hlie  »senden  verschiedenartigen  Fels-Schich- 
ten. Welcher  Zeitraum  ist  zwischen  die  Bildung  zweier 
solcher  Gänge  getreten  i  Der  durchbrochene  hat  ohne  Zwei- 
fel das  habere  Älter;  allein  sehr  wahrscheinlich  geht  er 
dem  durch sezz enden  nicht  um  Vieles  darin  ror. 

Äafiallende  Beweise  für  die  sukzessive  Bildung  gewis- 
ser hnsaltiecber  Massen  bietet  ferner  auf  mehi>eren  dieser 
hiseln,  namentlich  auSEigg  u.  s.  w.,  der  nicht  seltene  Wech- 
sel von  Wacke-Lagen  —  in  so  fern  Gesteine  solcher  Art, 
wenigstens  theilweise ,  als  Resultate  umgewandelter  Trappe 
ZD  betrachten  sind,  —  mit  Massen  festen  Basaltes  und  mehr 
noch  der  hin  und  wieder  wahrgenommene  Wechsel  von 
Basalt  ~  Konglomerat-,  oder  von  eigentlichen  Trapptuff- Abla- 
gerungen mit,  oft  sehr  mächtigen  Gebilden  Säulen-artig  nb- 
gesoiiderter  Basalte.  Besonders  ausgezeichnet  ist  die  Er- 
scheinung auf  dem  Eilande  Canna  und  auf  Sandy  tsle  *; 
bier  sieht  man  Thatsitchen ,  für  welche  die  Geschichte  der 
Feuerberge  unserer  Zeit  manche  analoge  Beispiele  gewährt, 
üeber  einer  Ablagerung,  gewaltig  durch  Mächtigkeit  und 
weite  Erstreckung,  aus  senkrechten  basnltischen  Säulen  be- 
stehend, ruht  eine  Konglomerat- Lage ;  sodann  folgt  eine  min- 
der starke  Ablagerung  Säulen -artiger  und  blasiger  Basalte; 
diese  überdeckt  dichter  Basalt  und  endlich  erscheinen  ,  un- 
mittelbar unter  dem  Alluvium,  nochmals  Säulen-Basalte,  an 
Müchtigkeit  den  untersten  ziemlich  gleich.  —  Solche  Thatsa- 
chen,  wo  nicht  von  regellosem  Wechsel  mannichfacher  Trnpp- 
Abändernngen  die  Rede  ist ,  sondern  gleichsam  von  einer 
ordnungs massigen  Folge,  deuten  augenfällig  auf  verschiede- 
ne Bildungs  -  Epochen  hin.  An  die  Entstehung  der  Konglo- 
1     merate   und  Taffe   reihten   sich,  früher   oder   später,   neue 

'Mjccclloch  ,    west-  ist.    Fol.    I,   p.  418  and  Vol.  III,   l>.  25    und 
Taf.  XIX,  Fig.  i. 
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Bildungen  siiuÜger  Basalte.  Was  die  Konglomerate  und 
Tuffe  betrifft,  deren  genauere  Kenntniss,  unter  solchen  Uin- 
Etfinden  zumal,  für  ans  von  besonderem  Interesse  seyn  mu«s, 
so  lassen  dieselben  auf  den  genannten  Inseln  eine  gedop- 
pelte Bescbaüfenheit  wahrnehmen.  Theil^  sind  sie  mehr 
dichte  Gemenge  eckiger  oder  abgerundeter  Bruchstücke  ba- 
saltischer Gesteine,  sehr  ungleich  an  Grosse,  —  eigentliche 
Basalte,  Dolerite  und  Mandelsteine,  leztere  noch  ganz  die 
Frische  ihres  schwammigen  und  zelligen  Gewebes  und  ihrer 
blasigen  Rflume  bewahrend,  nur  dass  das  Hervorragende  der 
kleinen  rundlichen  ÄusffJÜungs- Massen  wie  abgescheuert  ist 
—  von  den  noch  jezt  in  der  Gegend  anstehend  vorkommenden 
in  Nichts  verschieden.  Weben  den  Fragmenten  von  Trapp- 
Felsarten ,  welche  in  der  Regel  in  unsern  Trüramern-Gebil- 
den  vorherrschen ,  sieht  man  Bruchstücke  und  Rollsteine 
von  Granit,  Gneiss,  Quarz  nnd  von  rothem  (Uebei-gangs  f) 
Sandsteine,  die  le/.tern  nnmentlich  kein  Merkmal  tragend, 
das  glauben  machen  könnte ,  sie  seyen  weit  entfernt  von 
ihrer  frühem  Lagerstätte.  Das  Bindemittel  dieser  Reibungs- 
Konglomerate  ist  bald  ein  zerkJeintes  Gemenge  aus  sSmmt- 
lichen  als  Einschlüsse  namhaft  gemachten  Substanzen,  eine 
Art  Trnppsand,  bald  eine  feste  Trapp  -  Masse  von  sehr  ver- 
schiedenem Aussehen.  In  den  Konglomeraten  linden  sich 
endlich  vegetabilische  Reste,  Holzstücke  in  höherem  oder 
geringerem  Grade  verkohlt,  dem  Isländischen  Snrturbrand, 
auch  der  Pechkohle  Ähnlich,  und  mitunter  flach  gedrückt  in 
Folge  erlittener  Pressung.  —  Die  andern  Trümmer- Gebilde, 
von  mehr  erdiger  Natur,  eigentliche  Tuffe,  lockere  Zusani- 
menhaufuiigen  grösserer  und  kleinerer  Trapp  -  Trümmer, 
tragen  dio  allgemeinen ,  keiner  Schilderung  bedürfenden 
Merkmale.  ^^H 

Faröi-r.  ^J| 

Die  Farlier  bestehen,    wie  bekannt,    aus  Basalten,  Dole- 
riten,  Annmeaiten,  Maudelsteinen ,  Trapptnffen,    Augit-Por- 
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phyren  a.  s.  w.  lieber  das  Torkommen  der  erstem  unter 
den  genannten  Gesteinen  anf  Gang-artigen  Räumen,  die  von 
den  übrigen  Felsarten  umschlossen  werden,  sind  wir  beson- 
ders durch  'f  H.  Allan  *  und  Forchhammer  **  belehrt  wor- 
den. Der  Basalt  findet  sich,  auf  die  erwähnte  Weise,  nur 
an  einigen  Stellen.  Im  Allgemeinen  ist  seine  Verbreltang 
auf  den  Faröern  hiichst  beijchrlinkt :,  in  Lagern  -  ähnlichen 
Mnssen  sieht  man  ihn  nicht,  auch  bildet  derselbe  nirgends 
Säule n-Gpu[i|)en  u.  s.  w.  Weit  hüuliger  tritt  grünst einartiger 
Basalt  C^olerit  and  Anamesit)  auf ;  von  Ihm  ^Verden  iia 
übrigen  Trapp  -  Gebilde ,  namentlich  die  TufTe,  sehr  oft  in 
Gängen  diirehsezt.  Die  Massen  solcher  Gjinge  ,  welche  fast 
ohne  Ausnahme  senkrecht  fallen ,  erscheinen  meist  aus  fein- 
körnigem Dolerit  zusammengesezt  und  mehr  oder  n'Cniger 
deutlich  in  Sfinleu  abgesondert.  Manche  dieser  Gänge  *** 
durchschneiden  die  Berge  von  den  Gipfeln  bis  zum  Fusae. 
Einige  lassen  sich,  in  ihrer  Erstreckung,  von  einer  der  In- 
seln bis  zur  andern  verfolgen,  und  selbst  da,  wo  AJluvial- 
Bedeckung  sie  dem  Auge  des  Beobachters  entzieht,  erkennt 
man  die  fortseazenden  Dolerit-Gänge ,  deren  Gestein  in  der 
Regel  hier  sehr  zur  Auflüsung  geneigt  ist ,  durch  das  mehr 
Ueppige  des  Pflanzen-Wachsthumes ,  den  ihre  oberflfichliche 
UmwRndelong  bedingen  half  and  fortdauernd  begünstigte. 
Zn  den  interessantem  Dolerit  -  Gängen  gehören  besonders 
zvtei  zwischen  Thiomivig  und  Westmanhavn  auf  der  nord- 
westlichen Küste  von  Strömöe.  Einer  derselben  durchschnei- 
det einen  Mauer-artigen  Felscn-Abstarz  in  der  Nähe  von 
Stachen.  Der  Gang  thellt  sich  in  zwei  Aeste,  die  bald  wie- 
der zaeammentreffen,  um  von  neuem  geschieden  au  werden. 
Euier  der  Aeste  sezt  abwärts  bis  zum  Meere  fort,  während 
der  zweite  einer  andern  Richtung    folgt.      Das    Gestein,    iu 

'  Transact.  of  the  fi.  Soc.  of  Edinburgh.   Vol.   VII,  p.  353  eU. 
"  Karsien,  Archiv  für  Min.  u.  s.  w.  U.  B.,  S.  197  ff. 
"°  Schon  Landt  betrachtete  nie  als  Ergcbnisae  „hef[ig«r  Konvulsioiieu 
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welchem  beide  GJinge  eingeschlussen  sind,  ist  Trnpptuff,  nnA 

ihre    SchwärEe    unterscheiili;t    dieselben    nufTnllend    von  der 

dunkelbraunen    Fnrbung    des    leztern.      Die    ganze    Art  des 

Erscheinens  ist  so,  Aass  man  geneigt  wird  zu  glauben ,  der 

Traptuff  sey  noch  weich  gewesen,    als    das  £indringen  der 
äoleritischen  Massen  in  denselben  statt  hatte. 


Mexiko, 

Die  prachtvollen  Säulen  -  Basalte  von  Regia  in  Mexih 
mhen  auf  Ablagerungen  basaltischcj"  Trümmer  -  Gesteine. 
CÄL.  V.  Humboldt,) 

Teneriffa. 
In  den  Bergen  uro  Maca  ond  Corrizal  sezzen  Gtoige 
ans  sehr  dichtem  festen  Basalte  bestehend,  meist  senkreclit 
und  einander  beinahe  parallel,  mitunter  aber  auch  sich  darch- 
hrenzend  nnd  verwerfend,  durch  Massen  basaltischer  Man- 
delsteine  und  durch  die  dazwischen  liegenden  Schichten 
bratmen  rauben  vtil&aniachen  Tuffes  *. 

Irland. 

Auch  Irland  dürfte,  wie  wir  durch  BerCrr  wissen,  na- 
mentlich am  .Mailand  point  in  der  Grafschaft  Donegal,  Shn- 
liche  Erscheinungen  auf^un-eisen  liaben. 

Monte    di    Somma. 
Die  Punla  del  Nasone   am  Ahnte   di   Somma   lAsst  drei 
Gruppen  einander  auf  die  mannichfaebste  Weise  durchkreu- 
zender Basalt-GSnge  wahrnehmen.   ^Necker  de  Sausscee.) 

Habiclitewald. 
Wir  haben  in  der  1.  Ahtheiluug,    als    von    den    basalti- 
schen Konglomerntcn  die  Rede  gewesen,  Gelegenheit  geitui- 


.  Buch,  Bestlirril).  der  Kanar.  Jiisdn.-  S.  222. 
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den,  manchGr  hüclist  uiiten-ichtender  und  wichtiger  Thataa- 
chen  zu  gedenken,  welche  die  Babichtswalder  Geh ii'gs- Gruppe 
aufzuweisen  hat-  Durch  Hi'n.  Bergmeister  Sthippelmann  ei^ 
liielten  wir,  iinchdem  jener  Abschnitt  bereits  gedruckt  war, 
ans  der  ihm  zu  Gebot  steheuden  beträchtlichen  Reihe  von 
Beobachtungen  nachfolgende  lebcreiche  Mittheilung;  dank- 
bar anerkennend ,  säumen  wh-  nicht  dieselbe  hier  zu  be- 
nuKzeii. 

Aus  den  Gebilden  des  bunten  Sandsteines  und  des  Mu- 
schelkalkes steigt  das  Hahichtawalder  Gebii-ge  empor,  alle 
umliegenden  Berge  an  Höhe  weit  hinter  sich  zurücklassend. 
Die  Felamassen ,  ivelche  dasselbe  vorherrschend  zusanunen- 
sezzen,  sind  Basalte  und  basaltische  Konglomerate.  Leztere 
erscheinen,  wie  Steinbruch  -  Arbeiten  und  Bergbau -Betrieb 
an  mehreren  Stellen  auf  das  Deutlichste  dargethan,  fast  stets 
als  treue  Begleiter  der  erstem,  und  das  Zusammen-Vorkom- 
men  beider  gewührt  die  interessantesten  Aufschlüsse.  Ein 
grosser  Theil  des  Gebirgs-Plateaus  —  das  eine  sehr  bedeu- 
tende Erstreckung  nach  Länge  und  Breite  hat,  wenn  man 
die  hin  und  wieder  daraus  emporgehobenen  Basalt -Massen 
nicht  berücksichtigt  —  umschliesst  die  Braunkohlen-Flözze, 
welche,  seit  Jahrhunderten  schon,  den  Gegenstand  einer 
lohnenden  und  für  die  umhegende  Gegend  ungemein  wich- 
tigen Gewinnung  ausmachen. 

Wenden  wir  den  Blick  auf  das  Ganze  der  Berg-Gruppe, 
so  ergibt  sieh,  dass  der  von  eigentlichen  Basalt  -  Massen  ge- 
bildete Gcbirgs-Kern  ohne  Ausnahme  an  allen  Gehängen  von 
Konglomeraten  nmlagei't  erscheint ;  die  Trümmer  -  Gesteine 
steigen  sehr  hoch  an  den  Basalten  hinauf,  aber  die  erhaben- 
sten Gipfel  bestehen  alle  sammtUcli  aus  dichten  Basalten*.  Ein 
gleiches  Vei'halteii  mit  der  ganzen  Berggruppe  zeigen  die 
einzelnen  Kuppen-artigen  Erhebungen.    Die  Kerne  derselben 

"  Wir  bezielien  uns  liier  auf  die  beiden  Prolile  des  Habichlswaldes 
F^^.  1  DDd  5  auf  Taf.  VII ,  vuii  denen  bereits  S.  360  in  der  I.  Ab~ 
theilung  das  Nüheic  gesagt  worden. 


—      lOß     - 

bildet  fester  BRsalt ,  die  Kunfichst  angeingerteti  Massen  sinil 
basnltische  Konglomernte ,  welclie  die  mnnit  ich  faltigsten  Ein- 
schlüsse entlialten. 

Diese  einzelnen  Basalt  -  Dui-ehhrilche  senden  Zweige 
Ihrer  Massen  seitwärts.  Sie  sind  bald  von  grösserer  bald 
ron  geringerer  Stärke,  aber  selbst  bei  weing  müchtigen 
Verästelungen,  und  wenn  solche  nnr  6  bis  7'  beti-ngen,  findet 
man  stets  einen  Kern  von  Basalt,  oder  von  Basiilt  -  Mandel- 
Stein,  nnd  zu  beiden  Seiten  SahlbJinder  aus  Basalt-Konglo- 
mciat,  welche  Kuweüen  so  fest  am  Basalte  hüngen,  dass  es 
gelingt  Handstiicke  zu  schingen  aus  beiden  Felsnrten  beste- 
hend. Ein  Ml  müh  lieh  er  Uebergnng  der  einen  Masse  in  die 
Midei'e,    ist  indessen  niemitls  vorgekommen. 

Auch  in  den  auf  dem  PInfeau  des  Habichtswaldes  und 
an  einigen  Stellen  an  Abhüngen  gelagerten  tertinren  Gebil- 
den, namentlich  bei  den  zum  Brnunkohlen-Gebtrge  gehangen 
Massen,  wird  häufig  eine  Durchbrechung  von  Basalten  oni) 
Basalt- Konglomeraten  wahrgenommen,  und  die  Kohlen  xu- 
mal  findet  man  wesentlich  verändert. 

Eine  Stelle,  welche  Über  die  gegenseitigen  Verhfiltnlssa 
von  Basalten  und  basaltischen  Konglomeraten  besonders  wicb- 
tige  Aufscidiisse  gewährte,  wurde  am  südlichen  Gehüf^ 
entblösst.  Man  kennt  den  Steinbruch  in  der  Gegend  unter 
dem  sehr  bezeichnenden  Trivial-Namen :  die  Wand.  C^'g-  • 
nnd  a  auf  Taf.  Will.) 

Da,  wo  der  Habichtswald  sehr  prallig  ?.u  einer  nach 
Osten  und  Süden  weit  verbreiteten  Thalebene  sich  senkt, 
ist  in  drei  Viertheilen  der  Höhe  dieses  schroffen  Abhanges 
schon  seit  längerer  Zeit  jener  Bruch  auf  Basalt-Konglomerat 
im  Betrieb.  Die  Arbeit  rang  lange  im  Gange  gewesen  seyn, 
und  zwar  namentlich  beim  Bau  des  Oktogons  und  der  Lö- 
wenburg zu  Wilhelmshöhe,  ehe  in  den  Gestein- Verhältnissen 
irgend  eine  Aenderung  wnhrgenommen  wurde.  Allein  vor 
ungefähr  40  bis  50  Jahren  entblösste  man  eine  Basalt- Wand, 
und    hieb   dieselbe    nach    nnd    nach    —     vermuthlich    in    der 


Hoffnung  sie  werde  sich  abschneiden,  und  das  Basalt -Kon- 
glomerat sich  wieder  anlegen  —  auf  eine  bedeutende  LSii- 
geii-Erstreckung  fi'cij  ohne  dass  diese  Hoffnung  in  Erfiillnng 
gegangen  wäre.  Es  ist  begreiflich ,  dass  dem  Steinbrecher 
nicht  wissenschaftliches  Interesse  bei  Entblössnng  der  inte- 
ressanten Wand ,  —  eine  seine  schönste  Hoffnung  zerstö- 
rende Erscheinung  —  die  Hand  führte.  Der  Wunsch  den 
Betrieh  des  Bruches  fortzusezzen,  bestimmte  ihn,  und  so  ist 
es  gekommen ,  dass  jezt  die  Basalt  -  Wand  auf  eine  Lange 
von  176  Fuss  und  an  Stellen  j  wo  sie  noch  grtisstentheils 
vorhanden,  auf  eine  Höhe  von  40  F.  zu  sehen  ist. 

Als  das  Freihauen  der  Wand  mit  keinem  Erfolg  gelohnt 
wurde ,  ging  man  daran ,  den  Basalt  zu  durchbrechen  ,  und 
nach  einer  Lunge  von  2^  Fuss  zeigte  sich  derselbe  auch  östlich 
wirklich  abgeschnitten,  und  ersezt  von  einem,  dem  vor  dem 
Basalt  gelegenen  ähnlichen  ,  Basalt  -  Konglomerate  ,  dieses 
wurde  nnn  alsbald  in  Betrieh  genommen ,  und  hinter  der 
Basalt- Wand  ein  neuer  Steinbruch  angelegt,  der  durch  sei- 
nen weiteren  Betrieb  bewirkte ,  dass  die  Wand  von  beiden 
Seiten  frei  zu  stehen  kam. 

Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dass  diese  rege  Arbeit  das 
ganze  Vorkommen  zwar  interessanter  gemacht ,  aber  auch 
mit  dazu  beigetragen  hat,  dass  ein  Theil  der  Wand,  anfähig 
sieb,  bei  gleichbleibender  Mächtigkeit ,  frei  zu  tragen ,  vor 
etwa  fünf  Jahren  einstürzte, 

Wie  wir  oben  sahen,  so  hat  die  Basalt-Wand  2^Foss  als 
mittlere  Mächtigkeit ;  an  einigen  Stellen  geht  dieselbe  wohl 
durch  Mulden-  und  Wellen-förmige  Einbiegungen,  oder  durch 
Sattei-förmige  Erhöhungen  bis  anf  2  Fuss  hernnter,  oder  stei* 
gert  sich  bis  zu  3  Fuss.  Das  Streichen  derselben  ist  zwischen 
5  und  6  Uhr.  Die  Wand  steht  beinalie  auf  dem  Kopfe;  das  an 
mehreren  Stellen  abgenommene  Fallen  ergibt  eine  Neigung 
von  nur  iO"  anter  dem  rechten  Winkek  Das  dadurch  entste- 
hende Unberhängen  tindet  nach  Süden  statt,  und  dabin  ist 
auch  der  eingestürzte  Theil   der   natürlichen  Mauer  gefallen. 
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Was  die  Obei'flüGlie  der  Wand  aiilniigt ,  so  ist  dieselbe 
uneben  durch  Wellen  -  ähnliche  Erhabenheiten  und  Einsen- 
knngen.  Hfiiifige  Zerklüftungen  ia  der  Masse  sind  wahr- 
nehmbar, und  ilie  üauptklüfte  pflegen  in  der  Regel  mehr 
oder  weniger  senkrecht  auf  die  Horizuntnl-Ebcne  gesezt  eo 
seyn.  Neben  diesen  Haupt- Zerklüftungen  finden  noch  andere 
iiAch  verschiedenen  Richtungen  statt.  Die  auf  die  senkrechten 
sezifiendeu  und  zunüchst  am  ausgezeichnetesten,  liegen  gegen 
diese  in  rechten  Winkeln,  und  bewii'ken,  bei  nicht  allzuhef- 
tigem Schlagen ,  ein  Springen  der  schon  längere  Zeit  der 
Witterung  ausgesezteii  Mnsse  in  Stücke  von  6  bis  12  bis 
24  Zoll  Starke ,  mehr  oder  weniger  parallel  mit  der  Hori- 
zontalen. An  diese  schliesst  sich  ehie  der  Streich ungs-Linie 
der  ganzen  Wand  pai'allele ,  und  den  Welle n-förm igen  Bie- 
gungen folgende  versteckt«  Ablösung,  welche  erst  durch 
schwache  HnmuierscUSge  Lervortritt.  Stellenweise  sind  die 
senki-echten  Klüfte  sehr  nnhe  gerückt ,  und  wo  dieses  der 
Fall  ist,  erhlilt  man  ziemlich  regelmässige  recht  wink  lieh  vier- 
seitige Säulen  von  1^  Zoll  Durchmesser.  —  Ueberhaupt 
dringt  sich  bei  genauer  Bejichtung  der  in  dieser  Basalt- Wand 
vork  omni  enden  Klüfte  und  Ablösungen  eine  Achnlichkeit 
mit  manchem  Sandstein  auf,  welcher  zu  den  Gestellen  in 
sendet  nach  seiner  Benuzzung  im  Feuer,  beim 
ind  leisen  Anschlagen  ein  ähnliches  Verhalten 
1  derselbe  in  Säulen-furmige  Stücke  springt. 
B  Masse  des  Basaltes  anlangt,  so  erscheint  sie  auf 
■rfläche  dunkel  aschgi-au.  Da ,  wo  der  Dupch- 
isalt  -  Konglomerat  in  Verbindung  steht, 
Linien  weit ,  ein  dichtes  dunkles 
jdann  aber  wird  dasselbe 
I  kleineu  kaum  Bemerkba- 


Hohöfen  vei 
Ausbrechen 
zeigt,  indei 

Was  die 
frischer  Obei 
bruch  mit  dem  Bas 
hat  das  Gestein 
und  mehr  geflossenes  Ansehei 
porös,  und  die  Poren  nehmei 
ren  Mandel- artigen  Vertiefungen  bis  zur  elliptisch  gezogenen 
Linsen  -  Grösse  nach  der  Mitte  hin  zu ,  von  da  an  aber  bis 
zum  Sahlbaiid  werden  die  ßlasem'äumchen  wieder  kleiner. 
Diese  Vertiefimgen  sind  au  vieleu  Stellen  mit  einem  ungemein 
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dünnen  grnnlichblaaen  hin  und  wieder  auch  gelblichen  üe- 
berznge  versehen.  Ausserdem  \nrd  in  der  Basalt -Masse 
viel  OÜtüi  gefnnden.  \ahe  bei  der  Basnlt-Wand  ist  das 
Konglomerat  Uchtegrau,  feinkörnig;  and  führt  vpenige  fremd- 
artige Einschlüsse.  Nur  hin  und  wieder  sieht  man  ein 
Bruchstück  porösen  Lava-artigen  Basaltes  darin.  Entfernter 
vom  Dnrchbruche  nehmen  die  fi>emd artigen  Einschlüsse  in 
hohem  Grade  zu  und  vom  kleinsten  Umfange  sieht  man  die- 
selben bis  zu  Kopf-grossen  Stücken  und  darüber.  Bei  wei- 
tem die  meisten  lassen  indessen  beine  genauere  Bestimmung 
zu;  scheinbar  haben  die  verschiedensten  Formationen  von 
den  jüngsten  bis  zu  den  ältesten  das  Material  geliefert. 


Wir  beschliessen  diese  Reihe  von  Beispielen  mit  EiS 
wShnong  einiger  Thatsachen,  welche,  neben  den  bereits  ge- 
schilderten ,  uns  als  besonders  denliwürdig  gelten ,  hidem 
wenige  Erscheinungen  so  geradean  den  Beweiss  hefern,  wie 
neuere  Vulkane  durch  die  vorhandenen  Erzeugnisse  älterer 
Feuerberge  hindurch  sich  einen  Ausweg  geöffnet  und  Ba- 
salte oder  basaltische  Schlacken-Massen  aus  einer  bestehen- 
den Basalt  -  Ablagerung ,  oder  vielmehr  durch  sie  hindiu-ch 
hervorgehoben  wurden. 


Puy  de  Corent  in  Auvergne. 


Beim  Dorfe    Vegre , 
steigt  dieser  Puy  empor 


zwischen     Clermont   und    Issoire, 
Schon    aus    der    Ferne    ist    der 


°  Der  Berg  war  früher  wenige  beachtet  worden  und  erst  durch  Moi*- 
l«BT  (■/iiurn.  des  Mines  ;  Nicöse  an  X,  p.  373  etc.)  dürften  sp3lere 
Forachftr  sich  bcslimnit  gesehi^n  haben  diesem  Punkte  gprössere 
Aufhicrkiianikeit  xu  widmen,  in  neuerer  Zeil  lieferlcn  Lecdi:!  und 
Buiiilij:t  (Tue»  rf  Coupes  des  formations  du  dipartement  du  Puy- 
de-Dome  ;  p-  33  etc.),  »o  wie  Poulbtt  Sohope  (Geologi/  of  centrat 
Pranet!  p>  M)  mehr  umfaseeiide  Angaben- 
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Berg  zu  niiterscheiden  (lurcli  seine  K^get- Gestalt  und  durcK 
Kaliliose  schu'nrz  und  roth  gefürbte  ScIdHcken,  welche  einen 
grossen  Theil  seiner  Ausseiiflüclie  überdecken.  —  Wir  be- 
merken hier  im  Vurbeigehcn,  dnüs  SüsswHsser-KHlk  am  Ufer 
des  jlllier  Huftritt  und  selbst  das  Flussbett  bildet.  Es  ist 
dns  nAmliche  Gestein ,  dessen  Beschnffenheit  uns  schon  im 
AUgemeinen  bekannt  geworden ;  grnu ,  etwas  dichter  als 
Bunat,  deutlich  geschichtet,  die  Schichten  stets  mit  gewissem 
Fallen,  nie  wagerecht.  Viele  Adern  durchziehen  die  Ab- 
lagerung; sie  führen  Eisenkies  und  Barytspath ;  oft  sind 
die  Spalten  auf  ihren  Wänden  mit  Bitumen  überkleidet,  oder 
es  zeigen  sich  solche  Weitungen  gnuK  davon  erfüllt.  Eins 
quarzige  Felsart  mit  sehr  sparsamen  feldspnthigen  Einsclütts- 
sen  *  begleitet  den  Kalk,  ob,  wie  solches  wahrseheinlich, 
das  leztere  Gebilde  nnterteufend ,  miige  dahin  gestellt  blei- 
ben, indem  wir  keine  einzige  Bestimmung  fanden,  welche 
die  Auflagerung  ausser  Zw^eifel  sezte.  Süilann  folgt  ein  vieh 
Limneen  und  Planorhen  enthaltemiei-  Kalk,  den  ontern  Thefl 
Tom  Gehänge  des  Puy  de  Corent  ausmachend.  In  mehr  nnd 
weniger  senkrechten  Klüften  ,  so  wie  zwischen  den  Schicb- 
tungs  -  Ablösungen  dieses  Kalkes  kommt  Fasergyps  vor;  «1- 
lein  nicht  wie  sonst  gowühnhch  die  Fasern  eng  an  einander 
geschlossen,  sondern  mit  mehr  und  minder  beträchtlichen 
Räumen  zwischen  den  einzelnen  Fnser-Bilndehi ,  als  ob  das 
Fehlende  durch  Autlüsung  entfernt  worden.  Besonders  bis 
zur  mittlem  Berghohe  trifft  man  den  Gyps  ,  mehr  aufwärts 
nmschlie äsen  die  kleinen  Spalten  nur  Kalkspath -Krystalle. 
Der  Süsswasser  -  Kalk  von  welchem  die  Rede  enthält  auch 
regellose  und  geringmächtige  Feuerstein  -  Lagen  von  nnbe- 
deutender  Erstreckung.  Selten  flihrt  das  ijuarzige  Gestein 
Limneen  und  Planorben  gleich  dem  kalkigen  ([so  u.  a.  zwi- 
schen den  Dörfern  Corent  und  PlauzaV)  häufig  aber  trifft 
man  in  denselben  kleine    rundliche    und    gewundene  Massen 


'Noch  Franzüsisclien  GeognoslEn  2 
^hörig. 


Bbongpiiart's  Arcone 


Bei-ge  beateht  «us  viilkni 
nd    es ,    die    eigejitlicli    uns 

I  Tind  an  Mflgneteisen ,    hui 

Olivin  -  Küniern   —    siJulig 

grossen  un  rege  Im  aasigen  Mna- 


erdigen   stnubnrtigen   Kalkes,   der   mit    Säuren   Jebhnft   naf- 
braast.   —  —  Alles  Uebi-ige  ai 
scheo  Erzengnissen  und   diese 
hier  be schuftigen. 

Basalte    —    reich  nn  Äugil 
nnd    wieder    auch    mit    einzeln« 
abgesondert,  kugelicht, 
«en ;    das  ganze  Plnteau ,    besondei's  g6gen  S,  mit  Schlacken 
und  vulkanischen  Bomben  Überdeckt,  und  beide  so  aufTallend 
l'ißrisch,    dass    es  wohl  keinem  Zweifel  unterliegt,    sie    seyeii 
rEreeugnisse    von  Ausbrüchen,    welche    durch  das  ältere  ba- 
|l  Baltische  Gebilde  hindui'cfa  statt  gehabt.     Die  Schlacken  zei- 
I  gen   sich    schwai-z,    sehr    blasig,    die  Räume  zum  Theil  mit 
I'  bestimmter  Längen  -  Ausdehnung    ond    auf  den  Wänden    mit 
'  balb  -  glasigem    Schmelz    bekleidet ,    oder    braunroth  ,    porös 
nnd  voll  von  zelligen  Weitungen,    im    Innern    glanzlos,    oft 
auch  mit  Ki e se Is in ter-ar tigern  Ueberzuge  bedeckt.  Nicht  sel- 
I  ten  sieht  man  vcenig    fest    verbundene  Schlacken  -  Kunglome- 
rate; Schlacken-Bi'uchstückc ,    meist  von  nicht  beti-ächti icher 
Grösse    ersclieinen    locker    verkittet    durch    eine    braunrothe 
'    erdige  Substanz,    eine  Art  grober  vulkanischer  Asche;    ein- 
'    «eine  Hornblende-  und  Au git- Kr y stalle  finden  sich  zerstreut 
in  dieser  eigen thümlichen  Brckzie.     Die   meisten  losen  Kry- 
I    stalle,  welche  man  auf  dem  ganzen  Plateau  des  Puy  de  Co- 
rent  trifft,  gehören  der  Hornblende  an  und  nicht  dem  Augit, 
wie  gewühnlicb  gesagt  wurde.     Sie    lassen    fast    ohne    Aus- 
nahme   auf  ihrer    Oberfläche    Spuren    erlittener    theilweiser 
Sclunelzung  wahrnehmen  und  stellen  sich  genau  so  dar,  wie 
die  im  Kalke  von  Pargas  vorkommenden  Krystalle  desselben 
Minerals. Die  Bomben  *  meist  von  auffallender  sehr  ent- 
schiedener Gestalt  und  mit  den  bekannten  Tan-formig  gewnn- 


•VulkaniBchc  Bomben  (larmes  volcaniques)  Tnad\\c\ie ,  iu  die 
LängF  gezogene,  Birnen- ühnliuhR  Massen,  welche  ihre  sonderbare 
Geslall  ohne  Zweifel  durch  die  Heftigkeil  erhielten,  womit  dieselben 
im  BäiaiKcn  Zuslanile    zn   grosser  Hübe   emporgeschleudert  wurden. 
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tienen  Herrorragnng^n,  hJiiifig  auch  von  ansplinlinlier  ( 
—  verdienen  besondere  Beachtung  um  der  gm  ni tischen  Ein- 
schlüsse willen,  welche  dieselben  angemein  liäutig  onthfliteri. 
Das  Granit  hat  Hugenf)illig  durch  Feuer  mehr  and  minder 
betrüchtliche  Aenderungcn  erlitten.  Der  Feldspnth  erst^einf 
fast  glanzlos  und  müvhe ,  der  Glimmet-  Bronze -farbig;  hEn 
und  wieder  sind  Frittungen  and  Schmelzungen  unverkenn- 
bar und  durch  den  granitischen  Teig  verstreut,  werden  ro- 
tlie  oder  schwarze  Schlacken-Theilciien  geti'offen.  Das  Gra- 
nitiselie  ist  der  Sehlacken  •  Masse  innig  verbanden;  aiimjdiU' 
ches  Verlaufen  hat  jedoch  keinesweges  statt,  die  Grenzen 
beider  bleiben  im  Gcgenthcile  stets  sehr  bestimmt.  Hierbei 
ist  endlich  bemerkenswertli,  dnss  bald  Bomben  von  ansehnli- 
chem Durcbmesser  kleine  Granit  -  Brocken  umwickeln,  bald 
grosse  granitische  Brochstücke  nur  dünne  Schlacken-Hüllen 
zeigen.  -:-  In  den  von  den  neuen  vulkanischen  Produkten 
durchbrochenen  basaltischen  Ablagerungen  hühern  Alten 
werden  solche  |irimitive  Einschlüsse   nicht  wahrgcuommea. 

Bilclstciu  im  Vogels-Gebirge. 

In  süd-Östlicher  Richtung  von  Lauterhach  erheht  sich 
um  Abhänge  des  gegen  Ritdhs  nnd  Eisenbach  ansteigenden 
Basalt- Gebirges  —  aus  mannichfachen  dichten,  porüsen  nnd 
schlackigen  Massen  zusammengesezt  —  ein  niedriger  Bfl- 
salt' Kegel,  der  BÜdatem  genannt.  Er  besteht  ans  den  tt- 
gelvollsten  Säulen,  die  hei  eijier  Stärke  von  ^  bis  1^  Fiiss 
«nweilen  eine  Lünge  von  S  bis  10  Fuss  haben.  Äu£faQ^d 
ist  das  Vorkommen  dieses  sauligen  Basaltes  in  der  Mitte 
einer  grossen,  sanft  geneigten  basaltischen  Ebene,  welche 
den  entschiedenen  Charakter  einer  Bildung  durch  vnlknnl- 
Bohe  Ergüsse  trügt.     Alles   scheint    darauf  hinzudeuten,  daas 

Sic  steheo  vielen  basaltischen  Gruplionen  zu  und  kommen  namenl- 
licb  auch  in  der  Eiftl  vor.  Das  Innere  mantlier  Bomben,  so  u.  a. 
jenrr  welche  auf  dem  Plateetu  de  Prudi'Ui's  unferu  ClermoM  zerstrent 
liefen,  findet  man  mit  zarten  kiescligoti  Stalahlilcii  ausgddaidet. 
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Jpnpr  Kfgel  ein  spJJtei'er  Durchbrueh  sey.  Im  gnneen  bn- 
Etiltisclieii  Bereiche  des  Vogels  -  Gebirges  Uennt  ni«ii  kein 
PliSnoinen  älmlicher  Art  *. 


Alter   der  Basalte    nach    ihren   mincrälogischrii 
Eigonthüinlichkeiten. 

Graf  MoHTLosEEH  theilc,  in  seinem  an  originellen  An- 
sichten 80  reichhaltigen  Werke  **,  die  Vulkane  der  Auveryne 
im  Ailgeuieiiien  In  zwei  Klassen,  Kltere  und  neuere.  Obwohl 
leztere ,  wie  geangt  wird,  gewiss  nicht  sämmtllch  einem 
Zeiträume  nngehören  und  erstere  unter  sich  noch  mehr  nuf- 
falleiide  Verschiedenheiten  wnhrnehmen  Inssen,   so  sind  den- 


malen    welche   ! 


geroein- 


noch  beide,  neben  einigen  Mei 
schaftlich  tragen,  meist  scharf  und  bestimmt  zu  unterschei 
den.  Die  neueren  —  im  Vergleich  zum  Menschen  nnd 
seiner  Geschichte  von  hohem  Aller ,  denn  sie  wirkten  viel- 
leicht um  viele  Jahrhunderte  früher  als  unsere  Zeit -Rech- 
nung eintrat  —  haben  weder  in  den  Gestalt- Verhiiltnissen 
ihrer  IVIassen  noch  in  dem  Bestände  derselben  so  beträcht- 
liche Zerstörungen  erlitten  wie  die  Itlteren ,  deren  Kratere 
mitunter  in  dem  Grade  verfallen  sind,  dass  mau  die  Formen- 
Beziehungen  nicht  mehr  zu  erkennen  vermag,  deren  Laven 
bereits  sehr  zersezt  erscheinen  u.  6.  w. 

Bertrand  oe  Doue  sondert  Basalte  und  basaltische  La- 
ven des  Velay  in  alte ,  mittelzeitige  und  neue  und  belegt 
seine  Entwickehtng  mit  zahlreicheji  Beispielen  die  allgemeine 
Aufmerksamkeit  verdienen  ***. 

Die  mineralogischen  Merkmale  der  Laven  können,  im 
Verbnnde  mit  andei-n  geognosti sehen  ErwHgungen ,  AuflJä- 
rang    and  nlihere  Kenntnisa  Über  das  Alter  mancher  Basalt- 


I 


*NmIi  einer  Bfoliaclitung  des  Hrn.  Dr.  A.  Ki.ipSTEm. 
*  TKeorie  des  Volcans  d'Aarergttf  ;  p-  ii,  p.  46  rtc. 
"^  Bttcript.  gtngn.  dn  Pny  etc. ;  p.  1 44  ete. 
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Gebilde  verschaffen.  Das  Stadium  jener  Kriterien  bietet,  in 
nicht  seltenen  Fällen,  Mittel  dar,  um  den  geologischen  Zeit- 
raum, um  das  System  zu  erkennen  und  eu  ahnen,  iwifchem 
diese  oder  jene  Ströme  angehören  von  denen  oft  nur  wenig 
bedeutende  Ueberbleibsel  vorhanden  sind;  nur  dürfen  ge- 
vriBse  örtliche  Einzelheiten  nicht  ohne  Vorsicht  su  vreitum- 
fassenden  Beti*achtungen  erhoben  werden.  Aeltere  basaltische 
Gebilde  tragen  häufig  die  Merkmale,  womit  man  den  Basalt 
im  beschränkten  Wortsinne  zu  bezeichnen  gewohnt -ist.  «'Sie 
erscheinen  dicht  oder  höchst  fein-  und  gesohlossen -körnig. 
Sie  führen  —  Augite  und  Olivine  abgerechnet  , —  seltner 
Krystalle  und  krystallinische  Partfaieen  und  Körner  als  Ein- 
schlüsse in  einiger  Häufigkeit.  Bei  neuern  basaltischen  Laven 
zeigt  sich  der  Teig  weniger  dicht;  sie  nähern  sich  mehr 
dem  Aussehen ,  wodurch  manche  Erzeugnisse  der  heutigen 
Tages  thätigen  Feuerberge  kenntlich  werden,  wie  solches 
namentlich,  den  Olivin- Reich thum  ausgenommen,  in  Absicht 
Vesuvischer  Laven  der  Fall  ist.  Im  kömigen  Gefüge  treten 
die  einzelnen  Gemeng-Theile  bald  mit  grösserer  bald  mit  ge- 
ringerer Deutlichkeit  hervor.  Den  altern  Basalten  sfeht  end- 
lich, ini  Gegensazze  der  neuern,  weit  öfter  Maiidelstein- 
Struktur  zu.  t 


Alter  basaltischer  Gebilde  im  Vergleich  zu  ihrem 

Zersezzungs  -  Zustande. 

J  feine  le*  matiire»  volcaniqyet  de  notte  Age  tont-elles  tejeties,  qti'eüu 
eommencenf  ii  Sprnuver  des  alte'rations  plus  ou  moitu  ge'n^mlet.  Ces  altira- 
tions  $ont  tres-tensibles  dans  let  produits  des  plvt  aneienti  et  iruption»  dent 
Vhutovre  ait  conterv^  le  souveijir  $  leur  intennti  augmente,  töit  dimt  lea  pro- 
duits des  volcant  brälans  antMeurs  am*  temps  historigHes,  sott  dant  let  pto- 
ditits  des  volcnns  ^teints  ineontestables.  On  les  toit  plus  ßr/quetttes  et  pUa 
af)aiu4es  dans  les  gtands  systhnes  de  terraint  volcaniqves  d^mtstUel^  doid 
Vorigine  est  faihlement  eontest^e ;  elles  sont  souvent  eomplite»  et  ont  en 
quelque  sorte  atteint  leur  limite  dans  les  terrains  volcaniques  esdrSmeWteMt 
unciens,  dottt  un  assex  gretnd  nombre  de  mine'ralogistes  me'eonnaisseni  Vof 
fig^se.  Cordhui. 

Ehe  vnr   zu    entwickeln  versuchen,   welches   Anhalten 
der  Zersez^nngs-Zustand  mancher  basaltischer   Gebilde  bei 
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Benrttieilimg  ilires  Ahers  gewfilire  ,  erlauben  wtr  uns  Eini- 
ges beizubringen  über  Verbiiltnisse,  deren  bier  sn  erwähnen 
wir  besonrfern  Anlnss  finden,  An  iii  ibiien  der  Maasatab  zur 
Würdigung  Jenes  Merkiiinles  liegt.  Manche  Strüme  basalti- 
scher Laven  sind  noch  wenig  »ersezt,  nur  stellenweise  un<l 
■0  spnrsnm  bedeckt  mit  Ptlaineen-Wnclisthum ,  dnss  ihr  spä- 
tes Entstehen  unbezweifelbar  scheint,  ja  dasa  man  selbst 
geneigt  wird  anzunehmen,  sie  seyen  innerhalb  der  Periode 
gliiab würdiger  Geschichte  geflossen,  obwohl  nirgends  Nnch- 
richten  über  die  Ausbrüche  zu  linden  sind.  Dagegen  blieben 
Auf  das  Pliysiognouiische  vieler  Berge  und  Gebirge,  aus  sol- 
chen Gesteinen  znsammengesezt ,  auf  die  ursprünglichen  Be- 
siehangen  von  Form,  Grosse  und  von  Susserlicher  Beschaf- 
fenheit derselben  ,  apStere  Natur  -  Revolutionen ,  namentlich 
die  zerstürenden  Kräfte  der  feuchten  Atmosjibjire  keines- 
wegs ohne  Wirkung,  In  höherem  oder  geringerem  Grnde 
begünstigt  durch  das  Wesen  der  Massen  —  denn  hei  schein- 
bar gleichartigen  oder  ungleichnrligen  Gebilden,  wie  Basalte 
wii'd  das  mehr  oder  weniger  Vor- 
der Zersezzung  unterworfener  Ge- 
ifluss  bleiben  —  durch  die  nicht  überall 
Gesteine ,  und  mehr  noch  durch  Bla- 
—  von  denen  man  unsere  Felsnrten 
selten  ganz  frei  findet  und  die  bei  vielen  bis  ins  Unendliche 
cunehmen ,  —  ferner  durch  das  Scharfe  tind  Zerrissene  ih- 
rer Aussenflüche ,  so  wie  durch  vielfache  bis  ins  Innerste 
dringende  Absonderungen  und  Zerklüftungen ,  die  Ganzheit 
der  Massen  trennend,  achritten  jene  zerstörenden  Gewalten 
hin  und  wieder  tiefer  ein.  Sie  förderten  auf  solche  Art  dna^ 
In  der  Entstebungs- Weise  unserer  Gebilde  liegende,  Streben 
Kegel  -  Gestalten  darzustellen.  Beim  leicht  Durchdringbaren 
vieler  basaltischer  Gebilde ,  hei  den  dauernden  wässerigen 
Einseihungen  in  ihre  der  Atmosphäre  besonders  unterworfene 
Massen  hatten  nach  und  nach  Erweichungen  derselben  statt 
.    und  Auswaschungen  gewisser  lösbarer  Substanzen,  von  denen 


und  Dolerite  u. 
herrschende  gewisser , 
nengtheile  nie  ohne  Ein 
g^leiche  Dichtheit  der 
sem-üame  und  Poien , 
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sie  nach  ihrem  Entstehen  durchdrangen  oder  anf  Kinft- 
Wänden  bedeckt  seyn  konnten.  Dava  kommt  der  Dmd, 
die  Pressung,  welche  gewaltige  tiberliegende  Decken  -adf  un- 
ter denselben  befindliche  Basalte ,  DoleHte ,  W*ckeii  u. 
s.  w.  üben.  So  erklürt  sich  eiiügermassen  das  auffallend 
Mannichfache  in  der  Intensität  der  Wlrkongen  nmwaiidelnd^ 
oder  zerstörender  Gewalten.  Nicht  selten  haben  Üöfefe  La- 
gen Zersezeungen  in  weniger  und  mehr  vargesohrlttjeaen 
Graden  erlitten,  während  die  sie  bedeckenden  onangegrUBm 
blieben ;  selbst  im  Wechsel  miteinander  sieht '  mim  solebe 
einen  verschiedenen  Zustand  zeigende  Gebilde^  Wacken  and 
dichte  Basalte,  Schlacken- Lagen  Hkid  Konglomerat-Schichten. 
In  jedem  Jahre  mehrt  sich  das  lockere  Hanfivork  am  Fasse 
basaltischer  und  doleritischer  Berge  und  in  demselben  Masse 
nehmen  oberhalb  befindliche  Säulen  ab.  Das  durch  die 
dünne  Bodendecke  auf  den  Gipfeln  einseihende  Wasser  fin- 
det einen  Zugang  in  die  engen  Räume  zwischen  den  pris- 
matisch abgesonderten  Stücken;  gefriert  dasselbe  hier  znr 
Winterzeit,  so  bewirkt  es  gegenseitige  Entfernungen  der 
Säulen,  die  allerdings  oft  kaum  wahrnehmbar  sind.  '  Her- 
gänge der  Art  wiederholen  sich  jährlich  und  auf  solche 
Weise  wird  ein  Theil  der  Gesteine  so  weit  über  den  "Ab- 
hang getrieben,  dass  nach  und  nach  Hinabstürzungen  statt 
haben.  Weicht  der  Fuss  einer  Säule,  so  stürzt  dieselbe 
nicht  selten  auch  in  ihrer  Ganzheit  auf  die  untere  lockere 
Masse.  —  Diese  allmähliche  Zerstörung  basaltischer  Ge* 
bilde  hat  einen  mächtigen  Einflnss  auf  die  Pflaneenwelt 
ganzer  Landstriche;  die  seltene  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
▼ieler  reichen  Thäler  wird  vorzüglich  durch  zersezte  vul- 
kanische Gesteine  bedingt  *.  C.  G.  Gmelin's  Untersuchun- 
gen haben  hierher  gehörige  werthvolle  Hinweisungen  gelie- 
——————  , 

*  Wir  «riDnem  hierbei  an  Stkinimgsr's  interessante  Benierkung;eD 
über  die  vegetativen  Verhältnisse  in  den  vulkanischen  Landstrichen 
an  den  Ufern  des  Meines,   der  Loire  und  des  AUier.    (Erloscbeoe 

•  ▼aHuuM  ia  ^SM-Fraolnreidi.  S.  6.)' 
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fert.:  Bb«ndithr Ihrige  ainä^  wl^  ^.eltt^nl^  l^^tek  den  AiMaV- 
Üsehen,  fleoi'vegelatireh  WacbsthiiBi,  besonders 'jgOnatig  oinl 
die  Geneigtheit  .der  Phonolithe  bei  der  Verwitterung'  sich 
äunes  -Mea^t^rp-artigen  Geiuengtbeilea  sn  entledigen)'  wodordi 
grosse''.  Mengen  AUiaii  in  die  Sammerde  gefbhrt  werden, 
dürfte  die  .  ausgeeeiehnete  Ueppigkelt  der^egetatSon  iutf 
Bergen  j(4er  Art  erJdären  *.  Sollten  wir  nicht  f die  Erftcbei* 
niuigeii^«)weIobe  Basalte  darbieten,  theilweise  wenigstes :  ans 
äbiilicben*.l£rsachen  ableiten  köm^n?  Lfiaat  siob.  nicbt  diircb 
dea' KalirCielialt:  der  starke  ,Wtehsd  -  Vorkehr  ^leW  Basalte 
mit  dem  :Waaser  .der  Attoiobphii^e  denten  iilnd  ihre  entaehÜH 
dene  Nesgnng^  «u  verwitteiniiEiEine  Eigeäouthilinlicilikeftt^ächeit»- 
bar  im ;  Widcrsfurache  nkife.  der.greaseii  ÜJirtec  der  Felsart^.-r- 
Alleilk  dtif  di^  Fülle  nikd  anf  da&  Kdiftige  des  PflwiseA* 
WAcJiatfaumet)  in  der  ISiäm  -basalüadier-  Gebilde  ^  kyunQntlioh 
da^  wo[  fäM^Ae  von  LarAniendigen^  wirkeniiioeh- aliderei.U|^ 
sRohen  ein*. '  *99Die  reichen  Quellen,  welehei  solohe  &Mkne  ana- 
giesaeii  nnd^die  hinsiehtlich  ihrer.  Wasser  t'meiat  «1  diän  »vtai^ 
sügUohern  gehören,; rufen  stets. menes. Leben  Jm.d^riV^rgeU- 
tion  herver  jDod  wl&hrendan:  läälem^  w^ -fliessend^  lüwep 
stockten^  die  Pflansen  leioht  nnd  freudig  Alrüobke%  sieht  «an 
Gehänge^  nnd  Sohlnchten  nttehbarliolier  FelsrAläa^^n  anderer 
Natur  gar  häufig-  FoUkonmen  trocken  nhd  ^nuh^^  (jL.y.  Bii>CHO 
—  In  Gegenden,  wo  wenig  ebenes  Lil«di  vorhanden:^  wio 
swischen. dicht  gereihten^  Bergen  meist 'linn. Jtngsdhlige.Tief- 
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^Natnrwissenscliafltliche' Abhandlungen.  Ü!  B./S'.  162.'  —  £ihe  inlfe- 
ressante' Beobachtung  MAecuLLocH's  darr  bei  dieser  Gtele^^enheit  aMt 
mit  Schweigen  übergangen  werden.  Auf  deiq  Eilaade  ^S^^  ist  deir 
aus  Zersezzung  von  Schiefer  -  Gesteinen  entstandene  Baden  beson- 
ders ausgezeichnet  durch  Tiefe  und  Fruchtbarkeit,  während  die  auf 
der  g^annten  Insel  sehr  verbreifeteo  basaltischen  Gebilde  in  gleicht r 
Weise  .^cbt  ohne  grossen  und  eigenthumlicbea  Einflusa .  siad.  Hin 
und  wieder  kommen  zeolithische  Substanzen  iu  grosser  Häufigkeit 
vor  und  durch  ihre  Zersezzung  werden  weisse ,  manchen  Mergeln 
ähnlishe  Laven  erzeugt,  die  beim  Ackerbau  anoh  dia.Stsile. solchen 
Felsarten  vertreten.  .  Mv«.;i  •/.    • 


^^  _jamC~   •**uuii'L  «fnlen,   da  fehlt  es  an 
^  ^  ^j-   0,  Jaüfi^i   nai  Aiibjiu  geeignet,  das  E^ 

'•LH*™.    ♦f<h  abl«ivern  könnte;  von 


^9^-   ja    «iMeHer    Aufiinhme   geeignet, 

Lvitf  £.<«*  .>r&ere  Decke  in  der  Regel 

\M  n^iaratlich  auf  den  tarttXfL 

.    i»c^%.-SI  Gesteine    der   Art  hier 

^cÄ    IM    Ailti^enieinen    des   woht 

ut'dc  tm  er  Treuen    haben,    der   mit  dea 

ji  ier  Resfei  verbunden  zn  seyn  pflegt 

uer.  ww  (iWrail.  die  atmosphärischen  Agen- 

Fel^-iiebilde,  jene  Inseln  snsammeB- 

■I  Mi&iitfflde  ^lerkmale  des  Zerstörenden  äns- 

t^^nnvi     f^    en»rehc    selbst    auf   der    Oberfläche 

^,^f^  f^isen  nänfh  und  nach  eine  Decke  fruchttm- 

T^iiinse»  %%HrceIu  hier  und  schüEsen  das  6^ 

ign««^  a«r  tiir  sehr  vorübergehende  Dauer;   denn 

•tff  ^^  SV«  schwach,  dass  sie  unter  den  Fnsstri^ 

^^  IR.«.fii(.*re«  %% eiche    und   das    Fels -Gehänge  entblösst 

,.--dL'^J*a»i     fwüsehc«  ihr  und  der  Gestein-Oberfläche  bah- 

^,i   KkukH'l^llcnde  Rc^*n\\ asser  ihren  Weg;  sie  führen 

^^^^ ^  .■>.  llk>kk*utM»<i    und    Knl- Decke  an  den  Berg-Gehängen 

t.tJ    *hv    iicbirjcs  -  ^lassen   erscheinen   wieder  im  Zu- 

M^M-tiHxhchor    N.Ackuieii    *.     —    Wo     sich    Felsen 

^1  a6*.H'  da»   i^l«*«*r  erhoben,  dass  die  Wellen  nicht  bei 

,^  Si«**t**^'  dariibor  hinsohl;)i:en,  da  ist  ungemein  kräftiger 

V     v*u%4ii  .    bN    *M    unjjotahr  2000  F.  Höhe  findet  man  ihn 

^,1   iii(   libruou  und  woiii^  geneigten  Gehängen  **. 

IN«'^  v; '«•«««'   Au'tjit^hrn  solcher  Massen  weicht   mehir  und 

„..»I-  miHiill*'»«!    «h    ^oni  ursiiriinglichen  Typus  derselben, 

uhJoM*  dli»   /\cudc runden,  welche  die  Verwitterung  her- 

^\4    iM   holiniiin    odor   geringerem   Grade    vorgeschritten 

rnmtiU^.  </  Mr*  R-  Soc.  of  Edinh.    Voi,   VII,  p,  264. 
KAHliTAil«*»  AiThiv  für  Min.  IL  B^,  S.  197. 
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Wir  wühlen  einige  Beispiele    mit   RücksIcQi 
jenige,  was  in  der  „ChnrnkCei-istik  der  Felsarten"  *  darüber 
weiter  ausgeführt  worden. 

Dole  rite  und  Anamestte  erleiden  im  Allgemeinen 
leicht  Verwitterung;  znmal  bei  starkem  Eisen-Gelinite  Andet 
man  diese  Gesteine  sehr  empfänglich  fiii"  ilie  Einwirkungen 
des  Dunstkreises.  Nach  dem  Verschiedenartigen  des  Ge- 
menges in  qualitativer  und  i(nnntitattver  Beziehung  sind  die 
Pllänomene  überaus  ungleich;  schneller  verwittern  lin  Ganzen 
Dolei'ite  oder  Aniunesite  mit  Mandelstein  -  Struktur.  Zuerst 
flkerdeckt  sich  die  Aussenllache  der  Gestein-Masse  mit  bräun- 
licher Rinde  ,  welche  die  atmosph  Krise  he  Feuchtigkeit  stark 
KUKiehc.  Nach  und  nach  wandelt  sich  die  Farbe  des  Innern 
KU  gelb  und  braun,  uder  es  liat  ein  Verbleichen  statt.  Durch 
Zerklüftungen  werden  die  Felsarten  getrennt  in  grössere 
nnd  kleinere  mehr  und  weniger  scliarfkantige  und  fi-iscli- 
eckige  Massen  und  Blocke.  Das  Ganze  büsst  allmählich  sein 
Körniges  und  zugleich  die  Festigkeit  ein;  es  wird  erdig, 
zerreiblich  und  erlangt  das  Ansehen  grünlicher  Erde  mit 
Ideinen  weissen  Kaolin-T heilen.  Eigene  Zersezzungs-Erschei- 
uungen  zeigen  diese  Arten  basaltischer  Gebilde  bei  Lagern- 
fihnlichem  VorUororaen.  Sehr  angleich  und  nur  stellenweise 
leicht  sind  sie  dem  zerstörenden  Prozesse  unterworfen.  So 
gestaltet  sich  nach  und  nach  eine  Wellen-fiirmige  Oberfläche 
mit  einzeln  hervorragenden  rundlichen  Erhabenheiten,  den 
festern  Parthieen  des  Gesteines.  Die  Gewalt  der  Wasser, 
Strömungen,  mächtige  Fluthen,  zerstörende  üeberschwemmun- 
gcn  bedingen  im  Verlaufe  der  Zeit  bedeutendere  Aenderun- 
geo ;  sie  führen  tiefe,  gewundene  Schluchten  herbei  u.  s.  w. 

Eigentliche  Basalte  leiden,  bei  ihrem  grossen  Anzie- 
hnngs-Ver mögen  zum  Wasser  der  Atmosphäre,  ihrer  Härte 
und  Festigkeit  ungeachtet  **,  durch  äasserlichen  Einfluss.  In 


536,  S5I,  595,  706  u.    a.   s.    O. 

laften  welclie ,  wie  bekaunt ,  den  Basall  Bcbou  iu  fiitlieslcr 


I 
I 


—     120     — 

der  Regel  schreitet  die  Zertezeimg  von  der  Oberfliehe  paeh 
dem  Innern  vor.  Aussen  bedecken  sich  solche  Gesteine  nit 
mehr  und  weniger  dicker  Rinde  von  gelblichgrauer  oder 
brauner  Farbe.  Die  Massen  Eerspringen,  Eomal  anter  K^t- 
Wirkung  des  Frostes ,  in  unförmliche  Stücke.  Sie  werden 
brnunliehroth  oder  grao^  auch  unrein'  weiss,  es  erfolgil|/:AI^ 
stürze  und  euleat  wandelt  sich  das  GanEe  eq  grmnevf  erdi« 
ger  Substanz  um ,  die  mancher  Asche  nicht'  «mfiliiilidk'iit^ 
oder  EH  Lehm-  oder  Thon- artigem, '•  Besonders  auflErileBd 
sind  die  zerstörenden  Wirkungen  des  Wassers  •  auf  gewisM 
Basalte  längs  der  Meeresküste.  Thonigo  Lagen,  mnm'Wämgih 
wandelCem   Basalte  herrorgegangen ,    Eeigen   mitanteip  •  aodl 
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Zeit  als  vorzügliches  Bau  -  Material  und  selbst  zu  mancbeo  Yfj^An 
der  Bildhauerkunst  verwenden  liessen.  Ben  Römern  war  er  unter 
dem  Namen  jS> in c<;  oder  Sei ee  bekannt.  Dieses  erlSatert  naventlidi 
die  denkwürdige  Inschrift  von  TiujjkN  avf  einem  MeileiisteiE  .dff 
Viß  Appia,  welche  mit  Basalt  gepflastert  ist. 

VI. 
Imf.  Caesar 

DiVI  NCRTAB 

Filius  Nerva 

TaAjAMVs  Aüo. 

Germawicüs 

Dacicüs 

PoMTip,  Max. 

Trib.  Pot.  xin 

Imp.  vi.  Co».  V.  P.  P. 

XV  HI.  SiucE  suA  Pecuivia 

Stravit. 

Alle  Strassen  Roms ,  alle  Wege  der  Umgege>>^  waren '  mit  der 
berühmten  Lava  des  Stromes  vom  Capo  di  Bove  gepflastert*.  -^  Zw^ 
Felsarten,  sagt  Humboldt^  ein  Mandelstein  (JTezontlff)  und  ein 
Porphyr  mit  glasigem  Feldspath  (Trachyt)  verleihen  den  Mexikani- 
schen Gebäuden  das  Ansehen  von  besonderer  Festigkeit  und'mitun^ 
ter  auch  von  eigentlicher  Pracht.  Im  malerische^  Atlas  des  berobm' 
tcn  Reisenden  ist ,  Taf.  I  und  II ,  ein  kostbares  Ueberbleibsel  von 
Astekischer  Bildhauerei  dargestellt,  die  Büste  einer  Priestcrin  wel- 
che  in  einer  Kunst-Sammlung  zu  Mexiko  aufbewahrt  wird.  Die  Büste 
ist  aus  Basalt  gearbeitet,  der  sehr  hart  und  von  seböaev  ^Bckwärzs 
gefunden  wird  und  Olivin-Kömer  enthält.  —  Durch  Verarbeitung 
erlangt  der  Basalt,  gleich  andern  Gesteinen ,  noch  grössere  Festig- 
keit und  Dauer;  die  bewegliche  Atmosphäre  allein  vermag  ihn  so- 
dann wett%  oder  nicht  anzugreifen. 
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deutlich  die  Strulitur-VerliJiltnisso  der  Felsnrt.  Je  nnch  den 
Grnden  erlittenei"  Aendemng  ist  der  Thoii  mehr  oder  we- 
biger fest  und  zusaiumenhliiigeiiil.  Oüviii-Thcile  wurden  zu 
brauiirotlien ,  zeoIitiNche  Eiiisclilüsse  xa  weissen  Flecken. 
Im  Lehm  trifft  man  nicht  selten  ^'üssere  und  kk'inere  Ba- 
Milt-Stücke ,  oft  von  Kugel  -  Form ,  die  aussen  mit  lehmiger 
^Rinde  jlberzogen  sind,  während  in  der  Mitte  ein  fester 
Kern  verbliebet.. 

Besondere  Tfeigung  znm  Verwittern  haben  iii  der  Regel 
I  die  Wacken.     Sie  verbleichen,   beschlagen  sich  auch' znm 
•  S'heil  an  der  Oberfläche  gelb  I  ichbraun;  sie  bitsscn  ihre  Festig- 
keit ein  nnd  werden  zn  Thon,  oder  sie  zerfallen  und  wandeln 
sieb  Bllmählich  zu  einer  y.ähen  fett  anzufühlenden  Erde   um. 
Schlackige  Basalte  sersezzen  sich,  in  Folge  grös- 
«erer  Lockerheit,    um  Vieles  leichter,    als  die  gewöhnlichen 
dichten.     Oft    siebt    mnn   ihre  Adssenflfiche  mehr  und  weni- 
I  ger  Mnfgelüst,  mit  erdiger,  röthltcher  oder  ockergelber  Rinde 
kbekleidet.    Mitten  in  den  aufgelösten,  zu  Erdigem  geworde- 
nen, Massen  kommen  indessen  nicht  selten  schlackige  Stficke 
Tor ,     die    zwar    gleichfalls    angegriffen    sind ,    denen    jedoch 
das  Eigeiithümliche  ihrer  Gestalt -Verhältnisse  geblieben  ist; 
selbst  ihre  schwarze  Farbe  behalten,  zum 
en    sie    siiegeh-öth    oder   hi 


Kuweilen  habi 
Theil  aber    erscheinen    sie 
gefifrbt.     Der  Umstand,    di 
aufgetriebene  Strom-ähuliche    Mi 
die,  welche  sie  einst  hesassen,  i 
lEeigen,  erklärt  sich  dnrch    di 
der  Einwirkungen,  denen  sie  auf 
schlackigen  Massen    so  mancher 
Krnterc    sind    bereits    in    dem   Gi 
denselben  sich  erzeugt  hat. 

Basalt-KoDglomerete  und  sogenannter  Tuff  end- 
lich zeigen  sich  ,  wenn  ihr  Zusammenhalt  gering  ist ,  der 
Verwitterung  besonders  nnterworfen.  Viele  Massen  der  Art 
ü'agen  die  Keime  der  Zerstörung  in  sich,    sie    liieng  gleich' 


ergeih 
basaltiscbc  Ströme  und 
die  Schhieken-Oberfiäi 
nur  splirlich  oder  nicht  mehr 
Lunge  der  Dauer  zerstören- 
isgesezt  gew'esen.  Auch  die 
DnE»veifelhnfter  basaltischer 
rade  zersezt,  dass  Torf  anf 


~     122     — 

MUH  schon  mit  ihrer  Bildnng  Basammen.  Die  Feuchtigkeiten 
dringen  leicht  ein  und  im  Winter  besonders  wird  die  schwa- 
che Kohäsion  durch  das  Eis  schneller  überwunden  ^  es  ruft 
Zertrümmerungen  hervor  u.  &•  w. 

Was  grössere  und  kleinere  Krystalle  der  yeraohieden- 
sten  Natur  betrifft,  Bllittchen  oder  Körner  dieser  und  jener 
Mineral  -  Substanzen  von  basaltischen  Gebilden  umsehlosseii, 
so  zeigen  sie,  den  Gestein  -  Massen  verglichen,  in  Hinaicht 
der  Vervidtterungs-Phänomene ,  oft  eine  auffalknde  ITaabhXn- 
gigkeit.  Während  der  solche  „Einschlüsse^^  oder  9, Bei- 
mengungen ^^  enthaltende  Teig  nach  und  nach  aufgelöst ,  oft 
ganz  zerstört  worden,  blieben  jene  Körper  vollkommen  mi- 
vei*sehrt;  oder  es  hat  die  Felsmasse  nicht  oder  nuriia  ge- 
ringen Grraden  gelitten,  aber  die  Augite  z.  B.  Wurden ,  indem 
ihnen  selbst  mitunter  ihre  regelrechte  Form  verbliebe a,  m 
Grünerde  oder  zu  Thonigem  umgewandelt ;  die  leicht  verwit- 
terbaren Olivine  sieht  man  zur  mürben,  erdigen,  gelbliches 
und  braunen  Masse  verändert  u.  s.  w.;  von  Homblende- 
nnd  Angit  -  Krystallen  im  nämlichen  Basalte  eingesehlossen, 
büssten  nur  die  erstem  jeden  Glanz  ein,  sie  wurden  erdig 
und  förbten  sich  braunroth,  die  Augite  findet  man  hingegen 
verhältnissmässig  wenig  angegriffen  u.  s.  w« 

Eigenthümllche  Zersezzungs-Phänomen  zeichnen  die  ba- 
saltischen Gebilde  von  Java  aus,  jene  welche  in  der  Nähe 
des  Mexikanischen  Feuerberges  Jorullo  vorkommen  n*  s.  w. 
Basalte,  Dole  rite  und  Anamesite  werden  durch  die 
zernagenden  Wirkungen  aufsteigender  Dämpfe  angegriffen, 
welche  vorzugweise  Schwefel-  und  Hydrochlor -  Säure  ent- 
halten« Mit  der  fortschreitenden  Zeit  sieht  man  die  UoDh 
Wandelungen  immer  auffallender;  die  Massen  erscheinen 
lockerer  und  mürber,  ihr  bestandenes  Grundwesen  ist  gänz- 
lich vernichtet ,  endlich  zerfallen  sie  in  sich  selbst.  Wir 
haben  uns,  was  diese  Thatsachen  betrifft,  auf  die  belehren- 
den Mittheilungen  Reinwardts  zu  beziehen  und  auf  die 
Handstücke,  durch  welche  unsere  Samndungen  von  dem  wer- 
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then  Freunde  bereichert  worden.  Manches  hierh«*  Geh5- 
rende  hat  TAH  i»er  Booh  Mssch  «tuammengestellt  *,  aach 
Lescucinault  *%  Raff&ss  ♦**  and  Horsfuld  t  «in^  ««  v^«^ 
gleichen. 

Basalte  und  Dolerite,  mm  Theil  verschlackt,  ans  dem 
Krater  des  Paparida^ang  und  von  der  Eruption  des  Jahres 
1772  herrührend^  erscheinen  durch  Sännen  gebleicht,  weiss, 
erdig 9  weich,  thonig,  mit  schwefeligen  Theilen  durchdrun- 
gen, auch  entwickeln  dieselben  häufig  beim  Anhauchen  einen 
Schwefel-Geruch.  Andere  sieht  man  oberfiUichlich  mit  Strahl- 
kies-KrystaUen  bedeckt  u,  $*  w.  Aehnliche  Phänomene  lassen 
die  vulkanischenErzeugnisse  des  Talaga^bodas  und  des  Pa^ 
touha  (lacht  Budumu)  wahrnehmen«  Von  beiden  Krateren  des 
■ulezt  genannten,  gegenwärtig  nicht  mehr  thätigen  Feuer- 
berges —  Reinwardt  bestieg  denselben  im  Jahre  1818  — 
ist  einer  auf  seinem  Beden  mit  kochendem  Schwefel- Wasser 
erfüllt.  Schwefel-Adern  durchEiehen  das  Ton  den  kämpfen 
nmgewandelte  Gestein,  welches  in  zackigen  weissen  Felsen 
den  See  sonächst  umgibt.  Höher  aufwärts  findet  man  Mauern- 
ihnliche  Henrorragnngen  von  Basalt,  der,  je  nachdem  die 
Dämpfe  kürzere  oder  längere  2eit  eingevidrkt,  mannichfaltige 
bunte  Farben  zeigt,  roth,  gelb,  grau,  weiss. .  Vieles  ist  bis 
zur  Undeutlichkeit  entstellt.  Im  Innern  dunkelbraune  und 
graue  Massen  erscheinen  äusserlich  mit  weisser  erdiger 
Rinde  überzogen;  andiere  haben  einen  blauen,  mit  kleinen 
schwarzen  Punkten  bezeichneten  Kern;  währenid  die  Ober- 
fläche von  glänzendem  Schwefel  gebildet  wird;  noch  andem 
ähneln  gewissen  gebrannten  Kalken  n.  s.  w.  Besonders  r^ch 
an  Schwefel  ist  Aer  -  Talaga-bodas.  Seine  Dolerite  und  Ana- 
mesite  sind  von  Dämpfen  durchdrungen,  aufgelöst  und  seit- 


*  DüpuL  geoh  de  incendüs  montium  iffni  '■  mrdentium  insukie  Javofi 
etc.  Lugd.  Bat  1826. 


**-4iiii.  du  Mus.  Vol.  XVIIIy  p.  425  etc. 
***  Histary  of  Java, 


tBata/o.  Soc.  Fol.  Vli.^ 
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•Ain  Berrlssen,  oberflXchlioh  haben  sie  ein  Bemagtes  Ausse- 
hen, während  dieselben  im  Innern  noch  die  gewohnte  Be- 
schaffenheit besiifiBen.  In  der  Nähe  der  Mündungen,  denen 
jene  Luftarten  entströmen,  wurden  die  Felsarten  am  auffiil- 
lendsten  verändert  sersest,  zerbröckelt  u.  s.  w. 

Beim  Jorullo  «eigen  sich  die  basaltischen  Massen,  du 
wo  sie  von  gesäuerten  warmen  Dämpfen  durchsogen  wer- 
den, ebenfalls  in  hohem  Grade  aufgelöst.  Sie  sind  stellen- 
weise £u  schwarzem  eisenschüssigem  Thon  mit  grossen  gel- 
ben Flecken  umgewandelt 

Mit  dem  umgebenden  Gebirgs-Gestein  verglichen,  zeigt 
sich  die  Masse'  basaltischer  Gang -Gebilde  in  der  Regel  we- 
niger zerstörbar ;  daher  die-  Mauer*artigen  Vorspränge ,  die 
den  Trümmern  von  Burgen  -  ähnlichen  Emporragungen  snf 
der  Gebirgs  -  Oberfläche ,  wie  an  steilen  Gehängen  sich  ds^ 
stellend;  daher  die  Basalt -Gänge  welche,  frei  stehenden 
Kämmen  gleich ,  von  Hangendem  und  Liegendem  entbldsst 
erscheinen.  —  Das  Schottische  Eiland  Isla  hat  Beispiele 
von  Manern  der  Art,  gross  und  weit  erstreckt,  aafzaweiseo, 
so  namentlich  zwischen  Balachar  und  Macmrikur^s  head  imd 
«wischen  Aritala  und  Ardniore.  In  Irland  ist,  wie  Beroer 
erzählt,  die  Höhe  zu  welcher  solche-  dykes  über  die  von 
ihnen  durchbrochenen  Schichten  emporsteigen,  mitunter  sehr 
beträchtlich.  So  erhebt  sich  namentlich  der  dyhe  auf  der 
nordwestlichen  Seite  von  Arragh,  einer  senkrechten  Schei- 
dewand gleich,  über  40  Fuss.  Der  dp  he  von  Partna-^oA 
Mfern  GianVa  Causeway  ti*itt,  ganz  isolirt,  auf  eine  Weite 
von  372  Fuss,  in  die  See  vor;  jener  an  der  Beadnel-^nf^ 
Im  nördlichsten  Theile  der  Grafschaft  Cumberlandj  Büschen 
Kalkstein-Schichten  senkrecht  aufsteigend,  ragt  einige  Fuss 
über  die  Oberfläche  der  zerstörten  Fels-Lagen  hervor;  seine 
Fortsezzung  ist  landeinwärts  mehrere  Meilen  weit  nachza- 
weisen,  und  bei  niederem  Wasserstande  sieht  man  denselben 
vom  Gestade  in  gerader  Richtung,  mit  einer  Mächtigkeit 
von  27  Fuss,    ungefähr  600  Fuss  einem  Damme  gleich  em- 
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porstehon.  (H.  G,  Bennet.)  Unfern  Aubenas  im  Vivarais 
i-agt  ein  sehr  m&chtiger  baanltisclier  Gang  nuf  dem  Gij)!«'! 
eines  MuscIielluilk-Bei-ges,  dessen  Scliictiten  er  durchbro- 
chen hat,  um  mehr  nla  30  Fiisa  über  die  Obcrflücho  hervor. 
Bei  Laguna  auf  Teneriffa,  nml  biss  in  die  Nühe  von  Taga- 
nana,  treten  die,  in  Lagen  lockerer  Schlacken  und  nnzusam- 
menhüngender  Masaen  nufspziecndmi ,  nur  einige  Fuas  stai-- 
Uen  Basalt-Gänge  über  dna  Gesteiii  der  Lagen  weit  hervor, 
gleich  gi'ossen  Wunden  von  oben  bis  in  die  Tiefe ,  kor- 
reaftondirend  v.a  beiden  Seiten  der  Sjialten  Qliarancos^  und 
parallel  hinter  einander.  ZwiHchen  den  BarancBS  von  Bu- 
fadero  und  von  S.  Andrea  unfern  St.  Cruz  attügen  bnealti- 
ache  Gjlnge,  deren  einer  20  Laehter  Mächtigkeit  hat,  durch 
Lngen  von  Bimssteinen  und  Lapilli  ,  so  wie  durch  ATniidel- 
Stein-Gebilde  aufdringend,  gleich  Mauern  aber  das  Gestein 
empor,  oder  sie  ziehen  sich  freistehend  herunter  und  bilden 
Im  Meere  weit  vorspringende  Spiazen.  Ueber  die  Cumbie, 
edem  erhabensten  Gebirgssaam  auf  Gran  Canan'a,  stehen  ba- 
Baltische  Gänge  wie  Mauern  aus  dem  festen  Trachyt-GeKteine 
hervor  das  sie  durchgezsen  u.  s.  w,  *■  —  Auf  der  Schwti- 
kiichen  Alp  endlich  fanden  >vir,  am  steilen  Süd-Gehänge  des 
Juaiberges  unfern  Detlingen,  eine  hierher  gehörige  denkwür- 
dige Thatsache.  Der  Berg  ist  nua  dichtem  Jurakalk  zusant- 
tnengesezt,  dem  in  jenem  Gebirge  so  verbreiteten  Gesteine, 
fiber  dessen  BeschafTeidieit,  zumai  in  der  Nähe  basaltischer 
Gebilde,  wir  später  einiges  Weitere  zu  bemerken  veranlasst 
werden  durften.  Kalk-Schichten  und  Bänke,  sonst  so  regel- 
vall ,  haben  beträchtliche  Störungen  erlitten  durch  basalti- 
sche Massen  von  denen  sie  durchbrochen  worden.  Ein 
dffhe.AOB  Basalt,  mit  vielen  eingeschlosaenen  Oiivin-Thei- 
len ,  zieht  eich,  6  bis  S  Fuss  breit  und  einer  gewaltigen 
Mnuer  ähnlich  hervorragend,  in  Halbkreis- förmiger  Richtung 
von    der    Bergeshohe    bis    beinahe    zum    t  usse    herab.     Die 


*'L.  T.  BtiCH,  BeM'hreib.  d.  Kan.  Inseln.  S.  248,  3S4,  261  ii.  a.a.O. 
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■diwarse  Farbe  clea  Gesteiaes  llMt  dasselbe  sebon  ans  der 
Feme  ¥eai  weissem  Jurakalk  wobi  ontersebeiden.  Za  beiden 
Seiten,  einem  nngebener  miebdgen  Sablbande  gleicb,  steht, 
das  basaltiscbe  (Sang -Gebilde  cwiscben  sieb  einaebliessend, 
Basalt-Breksie  an,  ein  Reibongs-Konglomerat,  das,  dnrch  at- 
»ospblriscbe  Einwlrkongen  bis  za  nicht  itetrCehtlicber  Tiefe 
sebr  aufgelöst  ist  and  den  Abbang  des  Berges  mit  losem 
Scbatte  bedeekt,  so  daas  die  Begreneang  von  Basalt  nnd 
Konglomerat,  wie  von  Konglomerat  und  Jarakalk ,  dadordi 
dem  Ange  gänslicb  entsogen  wird.  Die  basaltiscbe  Gang- 
Masse  ist  in  sebr  regellose  Säulen  -  artige  Stücke  von  be- 
trächtlichem Darchmesser  abgesondert  aad  diese  stelieR 
senkrecht  anf  Hangendem  and  Liegendem  *. 

Ebenso  ragen  die  basaltischen  Gänge  am  Monte  di  SommSy 
während  das  mnschliessende  Neben  -  Gestein  weniger  oder 
mehr  zerstört  ist,  bald  nur  einige  Zolle,  bald  einen  Foss 
and  darüber  hervor  and  tragen,  bei  ihrem  senkrechten  Fal- 
len, ganz  das  Aassehen  künstlicher  Maaerwerke. 

Manche  basaltische  dyhes,  wie  z.  B.  der  am  Ufer  des 
Sees  von  Shewingshields  in  Durkam  j  ^varden  von  den  Rö- 
mern in  den  Bereich  ihrer  Befestigungen  gezogen;  sie  be- 
nuzten  dieselben  gleich  natOrlichen  Wällen,  an  welche  sie 
ihre  Mauern  anlehnten.  In  der  genannten  Gregend' sieht  man 
solche  Mauern  die  stellenweise  noch  eine  Höhe  von  4  Fass 
haben.  (N.  J.  Winch.)  —  Andere  basaltische  Gänge,  wie 
u.  a.  die  im  Grranit  von  Rotvna  in  Nord-Carolina  eingeschlos- 
senen, wurden  bis  vor  wenigen  Jahren  fär  Arbeiten  von 
einem  mächtigen  vorzeitigen  Volke  herrührend  gehalten; 
J.  Beckwith  und  Olmsted  klärten  die  wahrhafte  Beschaf- 
fenheit auf  **,  auch  Beauvois  schrieb  darüber  ***. 


*TftR  Xlf.  Fig.  5. 

♦*  SuxiMAN,  Americ,  Journ,  of  Sc;  Vol.  V,  p.  1  etc,  nud  Fol.  XIY, 
p,  241  etc.  —  Beckwith  bezieht  sich  mehrmals  auf  die  Betrachtun- 
gen von  Hall  und  Z.  Lewis  im  Medical  Repository  of  New  York; 
Vol.  IV,  p.  227  ete.  enthalten^     Vor  angeföhr  36  Jahren  entdeckte 


Seltner  ist  Aer  Fall,  tlass  Bnsnlte  in  Bflsalten  Gaiig-nrti« 
iftreteiid  verschiedene  Zersezznngs  '  Grade  zeigen,  so  <Uss 


msD  die  erste  jener  Mauern.  Winilerholle  gewaltige  Regeni^Tissp  hal- 
ten Hne  li^fe  Schlucht  im  Oeliiinge  ein«8  Bergen  vun  nicht  belrncht- 
licfaer  Hohe,  am  «ädlicheu  Arme  des  Yadkin-Flusses  unU'tn  Satis- 
bury  BUHgespühlt.  H^lj.  beschrieb  die  „Mauera",  deren  Mnleiial 
vuo  ihm  übrigens  niil  drm  verglichen  wurde,  nna  die  Irländer 
Warft  «•hin  nennen ,  als  bestehend  aux  kJeinen  Steinen  gebunden 
durch  welsaea  Zänient,  wie  Kalk  von  aehr  feinem  Korne.  Lewih 
Acbitderic  das  Bindemillel  der  Mauern  als  eine  Art  Eiseurust,  «tel- 
lenweiae  aber  auUle  dasselbe  nicli  ihm  dem  Glaaerbitl  zunächst  sie- 
ben U.it.w.  So  Bbent heuerlich  die  Meinung  war,  jene  dyke.s  seyen 
durch  Menschenhände  aufgeführt  worden,  so  ersehüpRe  man  Nich 
dennoch  in  MulhoiaKauugen  über  die  Abeithl,  welche  man  beim  Bau 
deiselbcn  gehabt  haben  könne.  Wuodhouse,  ein  Chemiker,  der  eine 
Zerlegung  des  Materials  der  sogenannten  Mauern  geliefert  nud  die 
Uebereinslimmnng  mit  dem  Bestände  des  Basallet  erkannt  halle, 
vm  der  erste,  welcher  van  vulkanlselien  ErzeugDissea  redete  (Sied. 
ßlepo»'  Vvl.  II,  ;>.  25»  eic.)  Genauere  Angaben  erhietlen  wir  durch 
BbchWith  ,  obwohl  derselbe  sich  von  Keinem  neplunischen  Glnuben 
nicht  lossagen  konnte.  —  Die  Gänge  «treicben,  nach  ihm,  aus  N.O. 
nach  S.W.  und  sind  zu  beiden  Seiten  durch  weichen  Granit  ein- 
gefassl.  Ihre  Mbjsi^c  Gndet  man  weniger  und  mehr  aufgelöst ,  mit- 
unter in  solchem  Grade,  dass  ein  bloseer  Fingerdruck  jeden  Zusam- 
menhang aufliebl.  Bei  Ru/iltys,  4  Meilen  nordwärts  von  Saliabury 
und  etwa  6  Meilen  von  der  oben  erwähnten  Stelle,  ferner  in  der 
Fjilie  von  Sucund  Creek  unfern  Gillehaua,  S  Meilen  von  Salisbury, 
kommen,  unter  ähnlichen  Verhältnissen  ,  d.  h.  gleichfalls  von  Granit 
umschlossen,  noch  andere  Basall-Gänge  vor,  welche  dasselbe  Strei- 
rben  einhalten  n.  h.  w.  —  Was  in  Beireff  hasallischer  Gang-Gebilde 
gea^l  worden,  das«  man  sie  für  Werke  von  Menschenhänden  ange- 
sprochen, dasselbe  lusst  sich  in  Absicht  anderer  grossartigen  Basalt- 
Erscheinungen  bemerken  ;  Riesen,  Eli«n,  Dämonen  galten  als  Urhe- 
'  ber  derselben.  Daher  die  Benennungen,  welche  manche  Phänomene 
I  der  Art  tragen  und  die  ohne  Zweifel  auf  den  leidit  verzeihlichen 
Aberglauben  früherer  Zeiten  zu  beziehen  sind.  Aach  beim  Rieten- 
Bamm  (Giants-Caiiseway)  in  Irland  war  diesa  der  Fall ;  die  älte- 
sten Sagen  eines  durch  lebhafle  Einbüdungs-Kraft  geleiteten  Volkes 
liessen  das  wundersame  Gebäude  unter  den  Händen  von  Fin  m* 
1  Cool,  dem  berühmten  Helden  des  alten  Irland«  errichten.  Noch  im 
Jahre  1604  mussle  T.  Molyneux  zu  Gunsten  seiner  natürlichen  Ent- 
stehung schreiben.  {Phil.  Transact.  ;  Vvl.  Xrill,  p.  it5  etc.) 
if*°  JfMR.  de  e Aliud.  R.  de«  Sc.  de  l'IiuUt.  de  Fronte.  T.  Itl,  p.  106  etc. 
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jene,  linchtlein  leKtece  ineKr  oder  wenlgei"  nufgelüst  anA 
weggeiillu't  worden )  gleich  Mauern  senkrecht  über  den  un- 
eerstürten  Rest  basRhischer  Gebilde  liervorrngen.  So  wer- 
den n.  a.  auf  Bourban  bnsahische  Ablagerungen  von  Basalt- 
Gängen  durchsezt ;  die  Masse  der  Jeztern  ist  dichter,  mehr 
unzerstörbar,  sie  bildet  kühne  Vorspriinge. 

In  Landstrichen,  wo  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien 
sehr  unterworfene  Felsarten  herrschen,  die  nur  stellenweise 
von  einer  Decke  basaltischer  Gebilde  gesehiizt  sind,  werden 
jene,  ohne  Unterlass  thätigcn,  Ursachen  im  Verlauf  langer 
Jahrhunderte  endlich  eine  Ahtheilung  bi  einzelne  Berge 
und  Ullgcl  be»virken ,  deren  jeder  einen  Kegel ,  oder  ein 
Plflteaa  von  Basalt  trögt,  durch  Schwfirze  und  schärfer  her- 
vortretende Felsmassen  schon  ans  der  Ferne  unterscheidbnr. 
Die  Differenzen  der  Hüben,  auf  denen  ninn  normale  Gesteine 
mit  basaltischen  Gebilden  bedeckt  siebt,  müssen  in  gar  man- 
chen Fällen  durch  nllmähliehes  INiedrigerwerden  der  Ober- 
fljiche  jener  Fclsartcn  bedingt  erscheinen ;  je  früher  Hie 
schüEzende  Basalt -Bedeckung  über  denselben  ansgebreilef 
wurde,  um  desto  iveniger  litten  sie  durch  Susserliche  Ein- 
wirkungen und  umgekehrt. 

Eines  der  gross  artigsten  Bei::piele  vom  Widerstände  den 
basaltische  Gebilde  der  zerstörenden  Gewalt  von  Atroes- 
jibäre  u.  s.  w.  entgegen  zu  stellen  wissen  und  von  der 
schüKzenden  Kraft  welche  sie  hinsichtlich  der  unterhalb  ih- 
nen ihre  Stelle  einnehmenden  Fels -Schichten  ausgeübt,  he- 
fert  Irland.  Wir  besi/.zen  eine  Überaus  interessante  und 
belehrende  Schilderung  dieser  Verhältnisse  von  Berge»,  mil- 
getheilt  durch  Convbeare  und  mit  ZasJizzen  von  ihm  und 
von  Buckland  begleitet  *.  Die  Beziehungen  der  Irländischen 
Rasalte  —  die  offenbar  unterhalb  der  Kreide  hervorgedrun- 
gen sind  und  über  dieselbe  sich  ergossen  haben ,  vielleich' 
«n    einer  Zeit   wo    noch    eine    nllgemeine    Bedeckung    durch 


°  Trwuaet.  of  tke  geul.  , 


■   Vol.  tu,  p.   lai  etc. 


Meeres- Wasser  statt  fami  ■ —  werden  in  mehrfacher  Hin- 
jliche  für  den  Verfolg  unserer  Botmehtuiigen  wichtig,  riaium 
idili-fte  ein  gedrängter  Aufzug  hk'r  an  der  rechten  Stelle 
Die  Tinpp-Gehihle  Jrlatids  —  Basalte,  Dolerite, 
ken  II.  8.  w. ,  jene  zum  TheJl  Säwlen-artig  abgesondert 
\d  durch  die  gewöhnlichen  EUischlüese,  Olivinj  Äiigit,  Kry- 
lltalle  glnaigeii  Feldspathes  *,  zeoJitliiäGhe  Substtinzeii  u.  s.  w. 
^zeichnet  —  eine  gewfildge  Ueiherdcckung  sekundüi-er  Schleh- 
en Husmachend ,  weit  gedelinf e  Flächen  ,  über  welehen  die 
lasnite  einem  Meere  gleich  verbreitet  erscheinen,  erreichen 
|pgen  N.  ihre  grüsste  Mächtigkeit ,  wenigstens  545  Fuss; 
ive  oberflächliche  £rstrecl>ung  dürfte  bei  800  Öaadi-at- 
Ifetlen  betragen  **.  Die  basnlrischen  Gipfel  von  Beni/dve-^ 
Vigh,  von  900  Fusa  Scehöhe,  nnd  am  Knock-lead  Ans  Mee- 
(ee-7Jtvenu  um  9S0  F.  übersteigend ,  machen  im  W:  und  0. 
|ie  erhabensten  Stellen  aus;  nach  S.  erhebt  sich  der  Crag- 
^hoach  bis  zti  18Ö4  Fuss ,  im  N.  der  Kock-lead  zu  1820 
f*.  Meeres-Höhe.  In  den  Schichten  unterhalb  dieser  gross- 
frtigen  Bas  alt- Ablagerung  erkennt  man  mehrere  der  wichti- 
lerii  Glieder  jener  Formationen  wieder ,  die ,  das  Kohlen- 
Gebiet  überdeckend ,  in  den  südlichen  und  östlichen  Graf- 
fchaflen  Englands  einen  so  ausgedehnten  Raum  erfiilleu : 

^    1)  Kreide,  200  bis  höchstens  SOO  Fiiss  mächtig  und  bei 
;  Slieve  Gallion  die  griisste  Erhnbenheit  über  dem  Meere, 

1460  F.,  erreichend  ;  mitunter  tritt  das  GeEteüi,  wie  z.  B. 
'  bei  Kenbaan  head ,    weit  in  die  See  hinaus  und  bildet 

''         kleine  Vorgebirge.  Das  Gestein  ist  genau  von  derselben 
'         Beschaffenheit,    wie   die  Kreide  Englands,    namentlich 
wie  die  tiefern  Lagen  auf  den  Inscbi  Wight  imd  Pur- 


'  Es  verdtcat  bemerkt  eu  werdea,  dasa  die  verglasten  Feldspatli-Kiy- 
■talle  aiiBschlieiisliuh  den  Basalten  fi^^cn  seyn  sollen ,  «rp[cJ>e  koi^c- 
liaiinte  primitive  Gebir^  Gang:-arliK  diircliIiretlitMi,  so  u.  a.  im  Tljale 
von  AH-Or-ditra.  (.Lric.  eil.  pag.  •i'm.f 

"  Fig,  a  uud  3  auf  Taf.  XII. 

II.  9 
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:   becip  nnd  aasgezeichnet  von  Atn  >  eine  h(>here  .Stelle  ein- 
nehmenden, Kreide-Sehlchtea  durch  grds^er^  Härte  *. 

2)  Grüner  Sandstein,  höchst  wechselnd  in  derMfieb< 
tigkeit;  die  genaneren  Angaben  fehlen. 

3)  Liaskalk,  wie  überall  charakterisii*t  duirch  gewisse 
Gryphiten,  Ammoniten  ii*  s»  w.  und  in  geringmächtigen 
Lagen  wechsehid  mit  Schichten  von  Lias-Schiefer  **• 

4)  Bunte  Mergel  und  bunter  Sandstein,  Gyps* 
Ablagerungen  umschliessend,  reich  an  Salaquellen  a.  s.  w. 

iJas  und  grüner  Sandstein,  fehlen  stellenweise  gane  und 
sodann  liegt  die  Kreide  auf  dem  bunten  Sandstein.  Mitwi- 
t^r  wird  auch  die  Kreide  vermisst  —  wie  vm  Carint9§m 
und  Cragnashoack  —  so  dass  der  Basjalt  unmittelbar  deo 
bunten  Sandstein  bedeckt.  Solche  Unterbrechungen  dei 
Kreide-Gebildes  pflegen  in  der  Regel  mit  auffallenden  Stö- 
rungen seines  Schichten-Systemes  verbanden  eu  seyn. 

Diese  vier  Formationen  machen,  mit  den  basalliselien 
Gebilden,  ein  Berg  <- System  von  wenigstens  800  bis  1000  F. 
Mächtigkeit  aus,  das,  zumal  in  N.O.  und  S.W.  iinmittelW 
auf  dem  Kohlen  -  Gebiet  ruhen  dürfte,  und  nie  erstrecken 
sipb  jene  Formationen  geschichteter  Felsarten  weit  jtiher  den 
Umfang  des  basaltischen  Bereiches.  —  Schon  Hamilton 
hatte  von  den  denkwürdigen  Ereignissen,  welche  an  der 
Küste  Irlands  statt  gefunden,  sehr  wahre  Ansichten.  Er 
sagt :  das  nämliche  Gestade  von  Antrim  scheint  ursprönglich 
nur  eine  dichte  Kalkstein-Masse   (compact  body  of  fim^stone, 

"^  Daher  die  Kreide  Irlands  bis  jest  hftufig  mit  dem  Namen  «dAiI« 
limestone  belegt  worden.  —  Die  fossilen  Körper  der Irlmuft^cAM 
und  ier  Englisclten  Kreide  sind  durchaus  die  nämlichen ;  die  Feuer- 
steine treten  unter  denselben  Verhältnissen  auf,  d.  h.  nar  in  den 
Obern  Lagen  und  ihre  seltsam  gestalteten  Massen^  oft  über  2^  Fuss 
von  einander  entfernt,  zeigen  sich  horizontal,  den  Sehicfaten  der 
Kreide  parallel. 
*^Die  Lias-Bildiing  zeigt  sich  vorzuglich  entwickelt  längs  der  Küste 
zwischen  Gerron  point  und  Lough  Ltn'ne  y  ostwärts  Antrim  ^  noch 
mehr  aber  am  Cape  of  Glenarm,  wo  ihre  Stärke  fiber  100  Foss 
beträgt. 


—      131      — 

.■o  nennt  er  die  Kreiile)  gewesen  zu  seyn,  <lie  über  den  ge- 
^nwfirtigen  Meeres-Spiegel  sich  bcti'fiehtlicli  erhob.  In  el- 
fter spütern  Periode  evgosseii  eich,  im  Zustande  von  Weich- 
^ijbeit?  ausgedehnte  Ablagerungen  vcrglasbarer  Gesteine  0.'i(ri-- 
ifiabU  Tochs')  (iber  jene  weit  erstreckte  Kalkmtisse.  Leztere 
^.Wurde  dadurch  sehr  zerstört  und  unterbrochen,  denn  stel- 
Jsnweise  sieht  man  sie,  im  Verhülcniss  zu  ihrem  yormaligen 
itKiveau  tief  hinabgedrängt ,  so  dass  sie  hia  unter  den  Mee- 
'•es-Spiegel  gesenkt  worden  *.  —  Vergleichen  wir  mit  die- 
)«ieB  Ansichten  HAMiLroNS  das  Zeugniss  eines  trefQltchen 
iGeognosten  neuerer  Zeit.  Tiach  Convbeare  **  findet  man 
^i  Kenbaan  kead  n.  a.  a.  0.  basaltische  Gebilde  unter  nnd 
Aber  mSchtigen  Kreide  -  Massen ,  und  die  Schichten  der  lez- 
■  tem  zeigen  durch  Biegungen  und  Zerreissnngen,  welche  sie 
-erlitten,  augenfällig  bald  das  Wirken  eines  heftigen  Druk- 
Jies,  bald  die  gewnltsanie  Weise  mit  dt^r  Basalte  »wischen 
>Kreide-Bänkc  eindrangen. 

Ein  Theil  öer  Kreide  Irlands,  ihre  obersten  Schichten, 
Würde  zerstört ,  ehe  die  scliüzzende  basaltische  Decke  über 
'  4erselben    abgelagert    war  ;     denn    längs    der    Aatlagerunga- 


f  flJfche  - 


1  Larne,  Belfast,  bei  MacgiWgan 


■  —  sieht    man    verworrene    Haufwerke 
cum  Theil 
ftrbten  Fe 


Trajip- Massen, 
■dig,  ockerig,  Bolus-artlg,  nnd  von  rüthltch  ge- 
rsteinen. Diese  Trümmer- Bildungen  ,  Basalte 
aud  Kreide  scheidend  —  haben  mitunter  13  Fuss  Mächtig- 
keit. (Berger.)  Bei  Kenbaan  liead  erscheint,  unter  Ähnüchen 
Verhültnissen ,  eine  Brekzic  aus  Kreide- Trümmern  verschie- 
dener Grösse  untermengt  mit  Feuerstein-Brocken  und  Basalt- 
Fragmenten.  Die  Oberfläche  der  Kreide  -  Bruchstücke  ,  im 
Innern  die  gewohnte  Beschaffenheit  zeigend,  hat  auffallende 
Aenderungen  erlitten;  mitunter  ist  sie  selbst  Speckstein- 
artig gewordeu.  CCosvbeare.)  —  —  Ohne  Zweifel  sljid  die 
Trümmer-Gebilde  Reib ungs-Konglome rate. 

"  I^ltren cuiicerning  tbe  nurthern  coast  ofthe  eiiiwtrgofAntriitt-pag.  6. 
"  Tran»act.  uf  tke  geol.  Suc.   Vol.  III,  pap  30S. 
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Mit  dieser  gewaltige»  Basalt-Decke  der  Kreide  Irlands, 
niit  den  ihrem  Aufci-eten  verbundenen  Erscheinungen,  lesgen 
-sich  viele  lilinliche  Thataachen  vergleichen. 

Das  Becken  von  Le  Puy  im  Velay  bietet  den  Beweig, 
■dasa  Süsswnsser-Kalke,  weiche  thonige  Mergel,  unter 
einer  schiizzendcn  Decke  basaltischer  Kuppen  und  Plateitus, 
Aen  zerstäi'enden  Einwirkungen  dei-  Atmosphäre  zu  mder- 
^teheii  vermögen ,  wie  Granite  und  iindere  Felaarten  von 
fester  Beschaffenheit.  Das  basaltische  Gebilde  dieser  Um- 
gegend nimmt ,  nach  Bertrand  oe  Doue  ,  einen  Raum  von 
ungefähr  65  Quadrat-Stunden  ein  ;  d.  h.  etwas  mehr  als  drei 
iViertheile  der  Oberfläche  des  Landes.  Allein  daa  Ganze  ist 
kein  ungetrennt  Zusnmmeqhfiiigcndeg;  denn  ausser  den  Sti'eifen, 
am  Rande  des  Beckens  zerstreut,  stellt  seine  GesHmnit-MflStie 
nur  ein  Haufwerk  von  PInteaus  und  klc'men  Bergen  Hur, 
getrennt  durch  ültcre  Formationen,  w^elche  an  den  Gipfeln 
der  Berge,  häufiger  im  Grunde  der  Thäler  and  an  den 
Ufern    der  Flüsse  zu  Tag  ausgehen. 

Viele  Braunkohlen-Gebilde,  die  mit  Trapp-Abla- 
gerungen  Überdeckt  erscheinen,  mit  Konglomeraten  und  Tuf- 
fen begleitet  von  dichten,  poriisen  und  schlackigen  Basalten, 
wurden  dadurch,  gleich  der  Kreide  Irlands,  gegen  die  ztff- 
stürenden  Einwirkungen  der  Atmosphärilien,  so  wie  gegen 
Flutlien  und  Strömungen  geschützt.     Diess    ist    der   Fall   bei 


mkolijen- Ablagerungen  d' 
alerualdes,   des   Habichlswaldes ,   un(! 
den,     durch    den    früheren    polemisch 
Entstehen  der  Basalte  so  bekannt  ge% 
'  Jlessen.  Auf  Schichten  von  buntem  Si 
echelkalk,    die    fünf  Sechstheile    di 
vom  Fussc  an  gei-echnet  nusmachei 
gerung    brennlicher    Substanzen,    I 
ses  Hol/,  von  plnsttschem  Thone  begleitet ,    hin    und 
nur  12  biK   18  Fuss  stark,  stellenweise  aber  auch  eine 


■   Wetterau,  des   We- 

namentlich    auch    bei 

ri    Verkehr    über    dos 

irdenen,    Meisner  ia 

idsteine  und  von  Mo- 

äusserlichen  Bergmasie 

ruht  hier  eine  Ablage- 

unkohlen  und   bituminO- 

wieder 

Mal'h. 


tigkeit  von  SO  Fuss  u(fd  dai-Uber  erlangend.    Das  BrHunbuli- 


A 


—     133     — 

len-Gebiläe  wird  von  einen)  ungeheuci-n  Oolevit-  nnd  Bnsalt- 
Plateau  bedeckt,  das,  den  Gipfel  des  Metsners  ausmnchead, 
eiiie  fast  ebene  Oberflücbe  zeigt. 

Aebiiliche  Verhältnisse  findet  man  an  mehreren  Stellen 
im  VicentimMen,  wo  u.  a.  Hm  PvgneÜo  di  Ar%ignano  das 
Sohlen-  nud  das  Dach -Gestein  brennbarer  Substanzen  aus 
vulkanischen  Evzeugnissen  besteht.  Auf  Basalten  und  Trapp- 
fqffcn,  die  der  Kreide- Formation  folgen,  nehmen  Nuiumul^te^ 
l^alkc  ihi-c  Stelle  ein;  diese  werden  bedeckt  von  blaulichei« 
^hoii,  von  Kühlen,  von  einem  sc hwiji'xlicti grauen  schieferigen 
cThon,  reich  an  Abdrücken  von  Früchten,  seltner  nnch  Si|Da- 
Jiu^Zlihne  umscIUiessend,  und  den  Gipfel  des  Berges,  das  Ganz» 
i^jfßrdecliend,  sezzen  Basalte  und  TrnpptufTe  e 
,>,.  4^nf  Jslßnd,  wo  der  Surturbrand  zn  dci 
,)filden  nicht  vnlknniäclier  Abkunft  gehört,  : 
line^nÜche  Substanz  mit  mächtigen  Ablagerunge 
>|J!e^elne  (iberdeckt.  Am  Hagnftaü  kommt  dei 
wechselnd  mit  Thon  nnd  mit  Sandstein  von  buchst  gering^c 
Festigkeit  vor.  Die  Sdiichten  haben  1,}  bis  3  F.  Stürke  und 
i^ie  untersten  tragen  miztyeifeihafte  Spuren  vegetabiUscl^e^ 
^Irsm-ungs,  während  die  obern  melir  gemengt  erscheinen  mit 
.prdigem  und  eisenschüssigem  Material.  In  der  Mitte  sieht  rnai^ 
jBine  4  Zoll  starke  Lage  aus  dicht  Kusninmen  ge^ri-äGteuSiiH.li^ 
Blättern  bestellend,  durch  wenigen  Thou  gcsclii'.defi.  A.ufdei(l 
ganzen  liegen,  den  Gipfel  des  Berges  ansmi^iend,  Basulfe^ 
^aSe  and  Laven   im  Wechsel  mit  einander.  (Henderson.) 

/Minder  hüulig  ist  das  filtere,  das  eigentliche  Steii>- 
)(ahlcn- Ge  bilde  von  basaltischen  Formationen  überlfij 
gert:  Nach  Th.  Thomson  hat  ein  solches  Verhühniss  In  ^ej; 
(  Gegend  um  Birmingham  statt  **.  Bcrgkalk,  Sandstein,  K^h- 
iJei»  «"d  Basalt  herrschen  in  diesem  Landsti'ich,  der  bei 
|,,eiaer  Seehöhe  von  500  Fass  vielleicht  der  erhabenste  Theü 
[es  weit  erstreckten  Flachlandes  ist,  welches  einen  so  gros- 


wenigen M8- 
ieht  man  A,\o 
u  basaltisch ep 
■  Surturbrand 


•  MuuBCHint  suUe  formaxioni  detle  ri 
u  of  PAä.  Fol.  VIII,  pay.  16I. 


e  del  Vicentitu).  Pag.  ao4. 
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9fin  Rändm  in  'Süd^£fifffländ  eiiuiimmt.  Das  einefge,  hbs  Jezt 
id»  ünterhge  der  Kohlefi  beobaehtet^  Gestein  ist  Kalk,  reich 
an  Petrefakten ;  das  Fallen  der  Scliicbten  findet  "nätn  sehr 
tt^teieh.'  Kohlen,  Kohlenschiefer  tiiMlKohIen<»SandsteitrWech* 

•  •  •  •  • 

mh  fn  M  Lagen  nfitt  einander,  die*btfBf(ninien  efne-MSchtig- 
lielt  T^Mi  S18  Tarda  haben.  Httcke^  oder  Weehaet  (fäuÜs) 
gflliftfl*en  Ba  den  gewfihttUchen  Eraehndnungen  und  aind  ant 
Attifrl^hhingen  und  Senkungen  d^  SehiehCen  yerbunden  ö. 
ft^'W;  Niieh  WiNCH  *  dürften  «hhh^he  Verhllltnissli^  Mch  am 
Pmek'Biltj  nordwest'WXrts  W^sAU  nnferh  Bentlqf  BäU  in 
aW^rrf^Wr«?  statt  haben.  •  = 

''•Alle^  diese  Beweise  von  bleibender  Daa^,  vinä  Widei^ 
Stande  wekheh  Basalte  der  Ton  ansseii '  w£rtLeifdän  Ifirttlr, 
Air  Zl}i^€liMing  ih  ihr  eigenes  tVei'k  bMhgt^^ü  ieistito  ver- 
fii0{ge^',  -nhd  Tom  SchoEze , '  den  sie  üttttfr  &kheii ^^^H^erttn 
Hneht '  tond  minder  leicht  vergilftglichen'  Fidfa-Määs^te  'gWtt^ 
Wn',  stimmen"  sehr  weni^  mit  der  froher'  VlJi^bi^itel^  M^ 
hilkg^r  'das  isokrte  Erscheinen  jener  Gcfbilde  toy  Fölgd-disr 
E^^sttti^kangen  und  Zerreissnngeni,  welche' der '^pi^sSte  l^hed 
derisetben  erlitten.  Die  zn  Ver^Ieichungon  geSvihlteii-^BlÜ- 
spiele,  um  die  leichte  Zerstörbarkeit  der'  Basalte  danfcbtfaun; 
Skhd-  und  Kalkstein  n.  s.  w.,  gewähren  ein'hicht  ge^tfüendei 
Aiihalten ;  denn i^ Gesteine  dieser  Art  sind,  nach  der- GrösÄmmt^ 
heit  Von  Masse-i  und '  Struktur  -  Yei  hldtniss^n ,'  dni^haüf^  im- 
vergleichbar  mit  Basalten.  Man  müsst^,  mit  den  Oegniefkn 
der  vulkanischen  Thtiorie ,  ein  nochmaliges  Empordritlgen 
Äer  Wasser  bis  zu  gewaltiger  Höhe  und  ein  llingiBWa  Ver- 
ii'eilen  derselben  auf  solchem  erhabenen  Niveau  annehmen, 
wollte  man  den  hin  und  wieder  ausgesprochenen  Vermudinn- 
C^h  Gehör  geben :  dass  von  gAr  vielen  mftchtigen  1^äS8lt^ 
icben  Massen  die  Gipfel  der  Berge  ausmachend,  *  nach  weni^ 
ife^  Jahrhunderten  nicht  eine  Spur  zu  finden  seyn  wei^e. 
Unter  zahllosen  redenden  Bewdsen,  welche  ivir* gegen 


»•*«■■ 


^Thomsonr,  Ann   of.  Phil.  Vol»  Xn,p,  167. 
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iltese  Behnnptnng  ni]fzn9t«llen  re r in ü ch tPn  ,  wollen  wir  nur 
einer,  viellewlit  weni^r  ttllgemein.  benchleten  Thntsnche  ge- 
ileiik)>ti.  Die  kleine  Insel  lioly  Island,  das  elienmlige  Lin- 
äisfarne ,  an  (ter  Küste  von  NortJiumberland ,  ist,  nm  südli- 
chen Gestade,  durch  einen,  «ngefühp  120  Fusa  in  der  Breite 
messenden  Zog  basaltisoher  Felsen  hegreiizt,  welche,  regel- 
los Sfiulen-BPtig  abgesondert,  stellenweise  bis  »n  einer  Höhe 
von  mehr  als  100  Fiis»  sich  erheben  ,  während  sie  hin  ond 
Mieder  auch  nar  4d  Foss  ansteigen  nnd  endlich  ganz  unter 
die  Wnsscrflüche  sich  senken.  \)ni  Eiland  trügt,  üuidhI  in 
beiner  sttdiichen  Hsifte,  in  mächtigen  Diluvial' Ablagerungen 
—  Blöcke  lind  Rolistücke  von  Granit,  Syenit,  Poi-iihjT, 
Gi'AirwRclie,  Bei-gkaik,  Sandstein,    Basalt  u.  s.  w.  enthaltend 


■    gewaltsnmer   Knt[istro]ihen    fi'üherei"    Zeit. 


■ —  die  Merkmale  j 
Eine  BescIflMibbng  der  Insel,  dut'ch  einen  Geistlichen,  Bese, 
im  VIII.  Jahrhundert  verfaest,  schildert  ihre  Verhältnisse 
mit  grosser  Genatiigkeitn  un^  diese  sind,  wie  ein  Beobachter 
nag  iinsern  Tagen,  N.  J.  WiNCii  *,  berichtet,  Äusserst  anbe- 
■lentende    Aenrfeningen    abgerechnel ,    noch    g»nz    dieselben ; 


,  dass  das  Mec 


'ährend  dei 


.  Dauer 


Hingen  t 
gewes. 


Bei 

vieler  Jahrhunderte,  in  seinen  zerstörenden  Wi 
'die  hasaltlsch^n  Gebilde  'ohne  merkbaren    EinAui 

In  Andern  Fallen,  wb  die  atif  Gniig-nrtigen  Rüiimen  vor- 
Icommcnden  Basalte  —  fldrch  gewisse  Eigenthündiclikeiten 
In  Bestand-  oder  Strulunr-Verhsltnis^cn,  gleichsam  von  ihrem 
Entstehen  an  die  Keime  schnellGrer  Auflösung  tragend  — 
der  Zertrümmerung  (ind  Zersezzimg  leichter  unterliegen,  als 
die  sie  eins chliess enden  Fels-Massen,  werden  durch  Zerstö- 
rung der  erstem  leere  Spalten  oder  Hölilnngen  erzeugt.  Je 
nitch  dem  Verschiedennrtigen  der  Gestnlt-Vcrhfiltnisse  bnsnl- 
tiselier  Gang-Massen,  die  entfernt  worden,  haben  die  hinter- 
liliebenen  Weitungen  mehr  oder  weniger  die  Form  lang  er- 
streckter Knnule  u.  s.  w. 


*  TuouBBM,  Abh.  of  Phil. ; 


■   Vol.  J  r,  pag.  428  etc. 


■^ 


IM 


•tf 


Ih  8«hr:(gvo83artigem  JtksasAlbei  findet-  «uMir^lche  £m 
•dpeinnngeB' ti. /••  am  südllohQn  Eingangs  dtr^J^irodtA^^Oineht 
Auf.  w^rrM-'iinll  an;  mehreren  ätellei  de^  'G.^Mdea  fdie«er  Iih 
ael,  80;  wrie^tei  Sirathaird  mf  Shp^.  '.:-:}.•»  •   i    r-,    .  . 

:Jeiiei\(krt^  den  PtAvtAia  nuew^'J^ojlMiehtetel^^'.lMit  Vtf« 
%m§-  grobkörnigem  Trümmer  -  G^8t^fl>:  )itiMiamfti$eß€i4«(NM>AM 
BitekzienrWäitde  sa  beidea'SeUei»;di9«'«eB8i4&rien!b«M4ltiii^h^ 
fiebUdeb  mesAsen  60  ¥u9b  Höhe  imd  dor  l8ia^trej|U9en4e  iZwi- 
ackenraiiHk^  in  seinem  Mächtiglieit  der/V^nm<Uigen  :(^ngr;A.4fr 
filllhng  entspvBchted)  hat  eine.Wtkt^.^n  ßhi^i^ti^u^^}  Sfil 
isuiern  Wandungen  find  au&g^aeicbnet  dcitßh  a#4Mlttade  Ißbaae 
jMid  GlÄfcte,  :..  •:  ....  ;',  'Ai..'V-\  l..nj  -,.!■:.*:!  -■ 
j :.  ,/h&iiStr0tkmrä  Werden  die;  Sp«ltei)^4mftqilt^r,.iUk;l9ll;^ 
lataehtliebeji*  Tiefe. anagehöhlt  get#p<^e^  MßcUMA^fipthmi^**^ 
der  daa' PhmuMdn.au$fÜhrlich  8fibüiwt\,  j^t^.jMM^^ 
Wkh  Tiefe  Von  nicht  <  vreniger  ßkr9&0,FUß9^ ;  imß  .0Mte|B^ 
ivelchcfs  die.  «ahUoseii  ^Basaltr  iGnKnge  iiiitfMiblieatt,  dßjp^^jhkts^ 
veäsante  Besiebungen  iina  Terai^sefen/w^irdeA  iMVdi.iiiiebV' 
malsi^arauf  aurüokeukommen,;  jUt:i$a«d^9W«;!ta';A    •  !v.< 


Lp  ' 


.  Au8  dem  bisher  Vprgetiragfipw  .  ^S8t,i8icjlx,ftuftme]|^  ]^ 
^nrtheilen,  wie  es  nicht  un^j9Lbn$cI^^//ili|;h!ijit,.^fj$,,fii^ 

^ames  Erforschen  der  Zers^rijng^-j^rade>^.^e|q^e,,^{^ti8ch9 
«Gebilde  erlitten  uns  .im  =  Verfolg- .nifch  maq^hj^,  ^jilf^finifig 
über  Zeit. und  Dauer  ynlkani^cyl^^r ,,!^aj;a6ti*qjfhen  v^^f^^^ea 
ijrerde.  41"^^  Untersuchungen,  dpr  j^^t  ^HlA  ^^ :f^l^f^}^fi^ 
iii^h^n  Schwierigkeiten  verbunden, ^4um.^Q  v[^!^j^,h  d^^cif^,  \J^ 
^re  oder ,  kürzere  Anhalten  gegenwärtig  wirksameir^  Urs^- 
eheui  die  Zerstörungen  einzelner  Theile  solcher  ^^opmationefl 
b^dii&gejQ^^^ifiir  Behauptungen, »wie  die  befragten, ,.  kejji^^hr 
aicheres  ^Anhalten  gewähren  dürfte.    Fehlten  9ifht^.,wi^>  wir 


."  T-^?    -■       /■'    •: 


^  lUustr,  üf  the  Hutton,  theory,  Pag.  301. 
'*Weäterm  isLf  Vta.  I,  pag.  396. 
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im  nächstfoigenden  Absclmitte  sehen  werden,  in  den  meisten 
basaltischen  Landstrichen  alle  geschichtlichen  Nnc 
vei-Diissten  M'ir  nicht  selbst  jede  Ti-nilitton  über 
des  Entstehens  dieser  FelsmaHsen  so  könnte  i 
Ä»Fch  die  Frische  rieler  basaltischen  Gebilde  : 
Ttvleätet  werden ,  sie  seyen  kaniu  abgekühlt.  ' 
ZiE  berichtet,  findet  man  aaf  Jsland  Strome  bnsnltisclier  La- 
ven, die  Jaht-tnus«nde  fi-üher  geflossen  seyn  sollen,  hIs  die 
ins^l  bewohnt  gewesen ,  noch  niclit  im  mindesten  angegrif- 
fen •■.  Allen  ist  noch  rauhe  Verwüstung;  nicht  der  gei 
AJihau'  hat  bis  jezi  statt  gefimden,  und  kaum  dürfte  die 
Oberfliche  solcher  Msssen  je  Kaltur-fiihig  3e)Ti. 
'  '  Bei  gewisser  allgemeiner  Einerleiheit  der  Merkmale 
gleich nnmiger  basaltischer  Gesteine  zeigt  sich  —  wir  haben 
.diess  gesehen  —  nicht  selten  ein  Verschiedenartiges  in  den 
Etrae»!«nngs- Graden,  welche  sie  eriit*eii.  Differeneen  dei-  Art 
llUi'ft MV  indessen  kcinesw-fgs  auf  bedeutende  Abstünde  in  den 
Bild ungs-K pochen  hinweisen;  denn  alle  Basalte,  Dulerite  n. 
*.' w,  si«d  ja  nicht  gleich  geneigt  wir  Verwitteroag ,  und 
Ae  Madit  der  Zelt,  solche  Wirkung  hervorbringend,  muss 
1k!b'!ji4thwendig  verschieden  änssern  nach  dem  nicht  rolU 
Botinnen 'Gleielten  ihrer  Zusnmmensezzuiig ,  nach  dem  grü8> 
9e*rt  'od«i'  'geringern  Gehalt  an  einxehien  Mengestoffen  u. 
■.  W.'  Wo  betrUchtlich  vorgeschvittene  Zerseazung  statt  findet 
nnä-'eugleleli"  die-  Gesammlheit  Ubrigeir  Erscheinungen ,  na- 
Äei^lttih  Lage,  BeRchntfenheit  der-  basaltischen  Masaeil  zu- 
tifichst  umgehende^' Gebirgs- Gesteine  u.  s.  w.  Aufldirang 
ve^eliflfft,  Ulli;  da  durfte  der  Zersezeung^'Zustand  welliger 
»wcifclhaft  auf  die  AJtera-Verhaltnisse  zu  beziehen  seyn. 


"  TrattU  ia  the  Island  of  Iceland.  a«*  eiiit  EAiitb.  1812  ;  p.  370. 
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GeBchichte  und  Sagen  über  das  Alter  der  BafiaUe 

Zeugniss  gebend. 

In  den  Schriften  alten  and  neäeo  Bundes  sind  ewur  Bil* 
der  and  Gleichnisse  nicht  selten,  die  man  deuten  Ldvtnta  md 
nüluiniBche  Begebenheiten ;  allein  die  oMisten  acbeüten  ent? 
lehnt  von  Gewittern  and  den  mit  diesen  verbondenen  Er- 
scheinungen. Keine  Stelle,  das  lässt  sich^ait  siemlichiur.Ger 
wisfheit  behaupten,  ist  vorhanden,  welche  entsehicdBiici« 
Aufschluss  jBu  geben  vermöchte  über  irgend  einen  der  W 
kannten  Feuerberge«  Solche  Nachrichten  wurden!  nm  in 
den  Werken  von  Weltweisen,  Geschiobtforsch^rn  und  Piohr 
Urtk  aus  früher  Zell^  .  Das  darin  .Niedergelegte  il»^siJBht 
«ich  aber  ohne  Ausnahme  auf  Jene. '  Feuerberge ,  did.fnM^ 
jest  thätig  sind ,  «auf.  diet'netiei*ii ;  denn  die  Zeit  de»  .Eots^ 
heiis  basaltischer/ GebildiB  tritt  meist  in.  ,tindilrclidi!ii|glifte 

» 

Nacht  zurück.  Dei^i  «Menbch,  dessen  Geschlecht :  gisg^iKwilrtig 
das  »über  alle  Erddieile  an;flj%emeirtst«n.  verbi^l»lfe^j^Ht;|i|lfi' 
teni  als,  dw  groeaen^  AcodeMngen,  Wtoiche  Urnen  :P)wHb^5  .9i^ 
vkJUsehi^^.'sein -Aensseres  erfuhren;  er  knnri]i^d^  ßhnftemgi 
d^elben  aufitaisteA.  und*;  aUe- Bemühiingen , ,  die  Z^i^^je^ 
Katastrophen  mit  Bestimmtheit  aujuumjl^tefai^.  müsseil'yl^^KillI 
mehr  ÜDd)er  ^weniger  fiwdktles  .blcäheitV^rl^ielkichtMiVhd  999? 
che  EitgfiBse  Jbasaltisc&er- Laveti,  die  uA^9yihvm  gegejfwfb^i^ 
gen  Beatehangen  niich^ .  als«  gleichalt  geltelai^  «U0|.  iQ^)iir(«t9.ssJ4bl»! 
hunderte  von  «inarider  verschieden ;  allein  M^f|S.  ist ^eitie  I  Jhffk 
yehsMirist  von- so  kurzer- Dauer  im'  Yi^^h^h  ^^  dQmjjmiQr: 
measlicheii. Zeitenlauf,  der  uns  von  jeheii;Ei!ldgi9Msen,'iiDl|Q{dct 


»,.  1 


Auvergne*    Velay. 

'  Nicht  leicht  wird  man  ein  Ei^theil  änf^eiseil  k(kihefl, 
wo  feuerige  Mächte,  ohne  Zweifel  Jahrhunderte  hindurch, 
so  gewaltige  Umwälzungen  herbeigeführt,  wo  mehr  auffal- 
lende Spuren  grossartiger  vulkanischer  Ereignisse  gefunden 
werden ,   als  in  der  Auvergne  und  in  manchen  ihrer  Grens- 
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Provinzen,    CelHnge  es  je  zureichende  Beweise  dnfür  niifv.n- 
finden^  dnss  einige  Theile  «tieses  Lanitstriches  von  Mensch  eii 
bevrofafft  gewesen,  xls  die  Vulkiine  noch  wirkteiij  so  witrdefi 
die  Frngen    nach   dem  Älter  derselben  am  Vieles  nii  Bedeu- 
tung' gewinnen.     Allein    der   in    vergangene    Zeiten    so    ge  ["n 
ÄOrflclt  schau  ende  Nnfurfopseher  sucht    ohne    Erfolg,    wie    Üt 
der  Geschichte  und  im  engen  Bereiche   mehr  glnuSwürdiger 
Sagen ,    so  In  menschlichen  Denknuilen  ,    nach  nJiherer  AniS- 
kTlnft;    deim    ohne  Zweifel    reichen  die  Eruptionen  in  jennr 
'   Gegend  in  ZeltrÄtime  Zurück,  die  älter  sind,  nls  nlle  sehfif  (i 
I  Kehen  Ueborlieferungen.     Demnach  möchte    nicht'  wohl  nn.-j' 
I  znririlteln  seyn ,    wJe  lange    die  Dnuer  der  Zwlschencelt 'g(e- 
^reSen^    welöhe    die    jüngsten    dorllündisehen  Aiishrilchc  von 
I  dnse^'n  Tagen  scheidet.    Knum    sind  sieben  Jahrzehnden  ve'i*- 
itriphen,  seit  man  die  nnvenverfilijhen  Zcngen  der  Wirksam-i 
,  teit  vulkanischer  Oewaheu  in  jenem  Theile  Frankreichs  ei-- 
{  bnnnt.' Die  Erzeugnisse  derselben  sind  mitunter'  so  neu,  d)t.>sK 
;  ibnn  Solche  den  jüngsten  Ergössen    heutigen  TngeS    fhHtige.^ 
Fentfhei'ge  ziir  Seite    Btcllcn    kann.     Wir  erihnernj  um  nitr" 
''  eines  Beispieles  zu  gedenken,  nn  die  hnsnltlschen  Laven  von 
,  Koffal   bei   Clermont ,    deren  .Schlacken    von    so  vorai(g|icher 
Ij  ¥Viixibe     sind    und    ohne    iSpnr    pflnnülicheft'  Waeh«thnhiös,. 
Dei'  UmStfind,    daSs    Geschichte    und  Ücberlicferungen    oline 
Aufscfduss  lassen  ,  scheint  selbst  für  die  neuesten  jener  Er- 
,  eigniEse  auf  sehr  alte  Zeit  hinsuweisen.  —  Steht  diess  nicht 
;    im  Widerspruche  mit  der  erwähnten  Neuheit  des  Aussehens 
'   so  mancher   dortlundischen  Laven?    Haben    die    Feuerberge, 
welche  dieselben  hervorgebracht,  nicht  allem  Ansehein  nach 
Rpfiter  gewirkt,  als  die  lezte  Krise  cinti'at,   durch  die  unser 
Festland    ungefähr    die    Gestaltung    der    Gegejiwart    erhielt  t 
Ihre  Lavenströme  ergossen  sich  über  einen  Boden,  der  seit- 
dem keine  sehr  RufTallende  Aendernngen  erlitten.  Sie  schrit- 
ten   mitunler    In  Thüler    vor,    denen    beinahe    das    nämliche 
Niveau  verblieben.     Solche  Vulkane ,    deren  äusserliche  Be- 
Kiebnngen  besser  erhallen  sich  Beigen,  stehen  demnach  wohl 
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dem  Zeltfllter  nfiher,  welches  die,  Geologen  das  anserige 
^fl  nennen  pflegen,  oder  sie  gcliürDii  vielieiclit  demselbea  »n, 
führend  bei  don  nlten,  seit  deren  Erltischen  JahrtAusende 
v«i-äossen  ,  die  Foi-men  mehr  oder  weniger  verwischt  sind, 
die  Kratere  zei"bi'ochen ,  erfüllt ,  geebnet  n,  s.  w.  —  Darf 
mini  darum,  mit  dem  scharfsinnigen  Ddlomieu,  sich  dem 
GJiiuben  hingeben,  das«  mnnche  der  Auvergner  Vulkane, 
jene  welche  man  im  Vergleiche  mit  dem  Mont-Dore,  dem 
Tantal  n.  a.  der  frühesten  Zeit  nngehiirigeu ,  die  neuen  so 
ivenueu  gewohnt  ist,  wjc  namentlich  die  Kette  der  Puy's  im 
W^esX^n  der  Stiidt  Clermont ,  der  geschichtlichen  Zeit  beizo- 
eähl^n  seyen;  allein  dass  —  da  die  Druiden,  ihrem  Gpuiid- 
«az^e  geti'eu  geblieben,  nicht  /n  schreiben,  keine  Thntsach^n 
aiif^nzeichnen  aus  der  alterthliinlichen  Geschichte  Galliens  — 
aas  dntjenige  uns  aufbewahrt  worden,  was  die  Römischen 
CtGschiehtschreiber  hinlerji,essen.  Sollte  Caesar,  der  mit  sei- 
netf.  Hpflreshaufen  noch  Auvcrgne  gcr.ogcn  *  der  auf  Laven- 
Feldern  lagerte  ]**  und  '^u  seinen  ^Bauten  vieje  dortländiscliu 
TiUkanisclie    Ge^tßine   verwendete  y   im   kriegerischen    Sinne, 


''  "CtitnmftA:  de  btVn  gaUico-,  LW:  VTT) ' 

.^frPWh'adsKWU'hiiite  Plateau  'tm  Grr^riaT-tyifäfm  man  Fnodamenle 

•  inlT'"''  GdiädilBii  Iteim  Grahrn  rnlderkl.two  Aniplioren  u.  a.  altcrlliüisli- 

che  Gefiisüe,  llömiiivhe  Münzen,  ^pizzcn  van  PfiNicn.Slrei'lÜxieu.K.w. 
"'     io Menge  ^^Fiitiilen  Wni^deii' —  Ki't^i'lpn  n'"  <'i<'  Strllc,    n'iiVirisI  die 

*  li'aehr- feste  Stadt  ^eslandea  ,    welche  der  Feldhen'  nitl  Heinfn  Lrpo- 
^,     Ben  K<r  langp  TOr(febPiis .belagerte.  —    Stjueo  sagl   (L.  JV,  p.  191 

ed,  C*«ii;BüN.) .-   „  Die .  Aryerncr   wohnen   .am    lAger   {Loire'),   ihre 

•■'   ■'Ü'aiipfHlfldt'hrisst  Kemosgut  iiiid  liegt  an  diCHcm  Flusse"  .  .  .  . 

•'  n  apaiEr  «rxfih'll  er,  I  die  GallJKchrn  Völker  hatten'    sieh   mit  Cäk.ii   ^■ 

.,    .  Mchlagren  bei  ^ergwia ,  ,einr  r  Stadt  der  Arvernrr,    die   auf  oioem 

,,    ,  fachen  Berge  liege.    Berg'irla  kommt  suniit  nur  mich  hpi  Cäsar  vor 

'  ''  ».'  B:   VIT,  3i  (debMoCatt.l  wornacli  es  am  tXugse  Elaver  iAniir) 

la^;   hüi    SfSlera  Sthrinslcllem    ist    keine   Tiolir.   davon:    RBtrHinn 

(topograph.  Berichtig;ungen    des  allen  Galliens  in  den  neuen  Gcof^i 

[   £phemer.,St.  VII.  H.  1,  S.  SS  ff.)  aezl  es  an  das  hentige  Grrgraa 

oder   Jargeau ,    wSlirend  er  Xetnuxsut    für   Clfrmunl   nimmt.     Der 

Name   AugUfltonrmettim   (bic)   beruht   nur   auf   Proi-Emiirs    und   de; 

1.     PeiitiiigerischeD  Tafel;   aiüteTe  aogca   bloss  CintM  Arvermmmi 
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Ktr  beEchfiftigt  mit  Sclilttcliten  imrl  Siegen,  den  denkwi.lrHi- 
ie>n  Bexieliungen  des  Bodtins  und  der  Geachiclite  der  Vül- 
Wrschnften  die  er  sich  nnterwoi-feii,  nicht  die  get'iJrigste 
leMchtung  vergBimt  hnhcn  I  —  Verwunderimg  and  Sclirek- 
Iten  inaesten  die  Eiiigebornen ,  hIs  iliro  Vulkniie  za  ntithen 
begonnen,  wolil  in  eben  dem  Grade  ergriffen  haben,  wie 
hesa  bei  den  alten  Bewohnern  Sieilieits  der  Fnll  gewesen, 
jolche  Erinnerungen  früherer  Zeiten  fortgo'lebl, 
i  Kenntniss  erlangten,  ohne  dnss 
ä  werlh  Achteten  i  Und  dennoch 
'■■ndition,  die  anf  Ereignisse 
Inner  Art  hinwiese.  —  PtiNius,  der  das  VoUstÖndi.^ste, 
iVnhrheit  nnd  Dichtung,  »usammeiiEufasscn  bemüht  gow);'sen, 
fräs  die  Erde  Wundersames  aufKuweisen  hatte,  Ifisat  uns 
liine  Kunde.  Ihm  konnte  indessen  die  Auvergne  nicht;  un- 
lekannt  seyn ;  denn  er  spricht  von  der  bei'Uhmten  Bildsäule 
\ff%  Merkurs,  welche  Zesodor  verfertigte.  —  Guettaro,  wie 
lewosat  einer  der  früliesteti  Schriftsteller,  welche  über  die 
nilkanischen  Phanumene  In  Auvergne  Beobachtungen  niitge- 
jfceilt  ",  forschte  vergebens  nach  der  Zeit,  worin  die  dort- 
Plndischen    Feuerberge    thütig   gewesen    **.    —    Duiu;aü    de 


Bütten    nun  i 
»hne  dass  die  Kömer  dat 
äe  solche  des  Aufzeichnens 
n-wühnt  Caesar  auch  nicht  ei 


L,     Ja  Bclion  PuMUB  (.Ilht.  JVn(.  XXXIV.  JB);    Omnem  amplitudini-m 
^      MMuMTum  vicit  Zemidurus,  Mtrcurio  facto  in  cicitate  iSatliae  Ar- 
f,     venis.    (Kacliweiauiigcn  ,    weltlie  ich  der  tietiilliglceil  des  Hrii.  Dr. 
,.    ,  UEHMAnn  verilaiikp.) 
„    •  L  AbtlifiL  S.  ds  ff. 

"  Biat.  de  l'Acad.  R.  dfs  Sc.  Aimee  1752;  p.  B.  —  Er  hok':  „So 
I,,  viel  bleibt  ausser  Zwrii'cl ,  dass  das  Ereig'iiiss  vor  dem  430  Jalirc 
christliclier  ZrilrPclinung  statt  grliabt.  Als  Sidoniun  ApuLuntHis 
ClermiiHt,  sclue  bisdiüfliclie  Sl.iilt ,  durcli  das  Heer  der  Feiude  be- 
I  droht  salie  ,  meldete  er  dem  heiligen  Mamehtus  ,  doss  rr  üffcnlliclie 
\  Gebete  anordnen  werde,  älinlicb  jenen  welche  dieser,  der  ErKbiurhuf 
',  von  VUnne ,  vorgeN di riebe n ,  da  die  Mauern  der  leslerii  SladI, 
,  durch  Bcbun|rGn  des  Bodens  erschüttert,  wankten,  die  Giptd  der 
)  Bcfge  Hich  auftbaten,  um  Ströme  ^liihfiider  Stoffe  xn  ergir.iHcn, 
,  ilind  die  wilden  Tbiere,  aufgeHtbeiichl  darch  .^cbredien  und  Feuer 
-   „.jjjajhreij,  Seil  lupf wiuke  hl  in  Waldungen ,    ijauh  den  Städten  flohen, 
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4^AiALLB  äo68ert9  *^  er  sweifle  jEwwr  niclit,  dA«a  Tiefe  aiid 
$e]Jbwst  die  meistea  valkAiiiaehen  Ausbrüche  im  AutergkeiAer 
.vorgeechichtlichen  Zelt  angehörten ;  allein  toiI'  einigen  dieser 
Katristrophen  habe  die  Geschichte  Nachrieh ten  aufbewahrt 
.S<»iSiinde  man  in  der  Chronique  de  Trayes  itrite  sous  Louts  XI 
et  titnprimie  dans  le  recuetl  des  mmoires  sur  thutmre.  de 
frü'-nce  publice  par  Petitot  die  Schilderung  eineis  kleinen 
ynttianischen  Ausbruches  im  Jahre  1411  unfern:  C/frnHm^ 
Fersandi  dessen  nHbere  Umstände  genau  beEeiehnet  würden. 
All^  in  diese  Aeussernng  des  Franffösischen  Akadeniik^rs  ^ 
der  übrigens  auch  einer  in  der  Vie  de  8t»  Mambrs  aüt  al^ 
len  Umständen  angeführten  Eruption  eines  Vulkans  in  Au- 
peri^ne.  gedenkt  ^-r  dürfte  auf  Irthum  oder  Misarei^atlindiüis 
hertiben  ♦♦. 


ri- 


.  '.um  hier  zahllose  Terheet*ttiigen  anzuriehten»    Man   BJelit   ä^ß 

Sitelle  deutlich,    dass   die  Eruptionen   der  l^euerberge  in  Aitperjne 
um  Vieles  früher  waren ;   weder   Smomus   Apojllinaris  nocli'  ^iner 
dei"  andern  gleichzeitigj-en  Schriftsteller  g^edetiketi  ihrer  u.  '*»  Wi** -*- 
^  .;Obiie  gänzlich  in  Abrede  stellen  zu  w<»llea ,    dass  der  Beticht  fibcr 
Üie    befragten   ErschleinUngeu    manches   Räthselhäfte   enthält  i   darf 
nicht  übersehen  werden,  dass  Sidonius  Apolunaris  '—  der ,  i^rie  es 
sehfint,   sein   köstliches    Äbitacum  ei'baute ,   ohne   zu    ahiien  , '  dass 
das   verwendete  Material  von   vulkanischen    Ergüssen  abstamme  — 
nur  von  Erdbeben  deutlich  spricht  (Lib.  VIT,  Epist.  1  ad  Mamerc»)\ 
.  dasf'.elbe  ist  bei  Avrrus,  Erzbischof  von  Vienne  (Homiiia  de  Roga- 
tiombus  (und  bei   Gregor  ,   dem  Bischof  von  Tours  (HiH.  lAb,  II, 
cap,  34)  der  Fall.    Es   wird   zwar   auch  von  Feuer  geredet;    allein 
ob  von  vulkanischem,  diess  zu  entscheiden  und  jeder  willkährlichen 
Deutung  zu  begegnen,   dafür  sind,  dem  Urtheile  bewährter  Sprach- 
kenner zu  Folge ,   die   Ausdrücke  keineswegs  bestimmt  genug.   — 
Man  vergleiche  auch:    von  Hoff  in  von  Moll's   neuen  Jabrb.   der 
Berg,   und   Hüttenk.  B.  IV,  S.  183  ff. 
^Globe,'  1827,  Nr.  77. 

*^  In  der  angeführten  Sammlung  von  Pstitot  existirt  keine  Chronique 
de  Troyesy  wohl  aber  hat  man  Mimoires  de  Jean  de  Trotbs  ;  diese 
gehen  jedoch  nur  bis  1462  zurück.  In  der  Chronique  kommt  nichts 
von iii/t?^r^/t^r Vulkanen  vor;  indessen  findet  man  folgpende  seltsame 
Sage  von  einem  Mönche  aus  der  Abtei  Issoire  in  der  CMectUm 
des  Memvires  relatifs  ä  Vhistoire  de  France  pubUee  par  Petitot, 
Fol.  X/r,  p,  80.*    jy  Eh  ladite  amuse  au  mois  d'oetabre  advini  au 


Wenig  befrie^end^^rä^elhaft  uhd  ad^tep  seht  ver- 
jchüg  dürften  andere  Beweise  seyn,  welche  man  für  die 
;gehw^  der  Menffchen  in  Aupergne,  vordem  als  manche 
ir  dortigen  Eruptionen  statt  gefunden ,  von  HoIz-StÜcLeii 
inommen  hat,  die,  begraben  unter  Laven,  Spuren  reheJr 
iiarbeitung,  Aithiebe  u.  s.  w.  eeigeii  »öllefi.  Dahin  sind 
th  die  Bruchstücke  von  Thon-GerÜthen  JTremdartiger  Foria 
i  sfihlen,  welche  Avlagnier  zwischeil  vül&anlscher  Äsche 
kd  schlammigen  Laven  im  Vetay  entdeökt  haben  will  *  n.s.  w* 


«SBBSBBaSBSBBil 


Sind  wir  nun  stir  UöberKeugung  gelangt,  dass  die  Gc^ 
hlchte  vom  Hervortreten  basaltischer  Lavensti*öme  in  Au-- 
Tgne  uns  keine  Kunde  gibt;  haben  wir' gesehen,  wie' man 
»rgebens  bemüht  gewesen  in  alten  Traditionen  und  dunklen 
Igen,  die  meist  was  Zeit- Angaben  und  Einseinheiten  be^ 
ifft,  keineswegs  zusammenstimmen,  den  Beweis  zu  suchen, 
ftiM  das  Menschen  -  Geschlecht  Zeuge  der  lezten  grossen 
mwälzungen  in  jenem  Lande  gewesen,  so  kann  man  zwar 
lerdings  noch  die  Fragen  stellen:  Ob  auch  andere  Gegeu'^ 
MI  jeden  sichern  Stüzpnnkt  für  den  gewünschten  Aufi^chluss 
ermissen  lassen?  Ob  man  nicht  in  diesem  oder  in  jenem 
ebirge  zu  einer  Hypothese  von  Wahrscheinlichkeits-Werth 
bliuige? 


pays'd^Auvergne  que-^n  une  religian  de  moines  naires  (MezbraI 
dU  qne  c^etoit  dans  Vabbaye  d^Issoire)  appartenant  ä  monseigneur 
le  Cardinal  de  Bourbon,  p  eut  ung  des  religieax  dmdÜ  Ueu  qtH 
afHfit  le  deux  sexee  d^homme  et  de  femme,  et  de  chascan  d^igeu^p 
ge  aida  teUemet^  qu'ü  devmt  gras  d'enfant^  paurquoy  fut  prins  et 
eaisiy  et  mis  en  justice  et  garde  JHsqaes  ä  ce  qu^ü  fut  delivre  de 
eon  postume j  pour  apres  iceleur  viemt  estre  fait  dudit  religieux  ce 
qme  jusUee  eetwit  estre  ä  faire.^* 
*^ApergH  sur  le  Geologie  du  Dep,  de  la  Haute^Loire  etc.  Au  Pug, 
1823,  Pap.  53. 


maaesasmaam 
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-  Eifel ,    Rheinieiche  Ynlktuae.    Wefttcnrwaldi 

I  •  • 

In  der  Eifel  und  am  Ntederrhein ,  im  Sieben  -  Gebirge 
und  auf  dem  Westerwalde  zeigen  sich  die  Spuren  yov^m^ 
jrer  Vulkanität  nicht  minder  unzweifelhaft,  wie  im  mittlem 
f  luinkreich ;  allein  auch  in  diesen  Ber^grnjipen  ^^d  Land- 
strichen sucht  man  vergebens  nach  einem  Anhalten^  -um  .4^3 
Älter  basaltischer  Ausbrüche  zu  bestimmen. 

Unsern  Lesern  wird  bekannt  seyn^  wie  frühere  und 
spätere  Geologen  u.  a.  in  den  Annalen  des  Tacitus  *  ge- 
schichtliche Beweise  für  Eruptionen  am  Niederrhein  gefun- 
den haben  wollten.  Durch  C.  G.  Nees  von  Es^nbeck  und 
NoEOGERATH  **  wurde  indessen  nach  eben  so  gründlichen , als 
umfassenden  antiquarisch  -  naturgeschichtlichen  Untersuchun- 
gen mit  siegenden  Gründen  dargethan:  dass  die  Erzählqiu[ 
des  Römischen  Historikers  kein  gültiges  Zeugniss  für  vulka- 
nische Begebenheiten  am  Rhein  und  in  der  Eifel  abgebe^ 
dass  die  feuerigen  Gebilde  dieser  Gegenden ,  wie  Jene  de^ 
Sieben-Gebirges  und  des  Westerwaldes  einer  vorgeschichtli- 
cnen  Zeit  angehören. 

Steininger  glaubte  das  Bruchstück  eines  im  Jahre  1822 
In  dem  vulkanischen  Felsen  bei  Bertrich  aufgefundenen^  mit 
Schlacken  -  Masse  zusammengeschmolzenen  Topfes  als  Be- 
weis für  die  spätere  Bildung  dieser  Feuer  -  Erzeugnisse 
ansehen  zu  dürfen  ***.  Noeggerath  bewies  dagegen  f,  dass 
jener  Topf  in  gar  keiner  Yerbinduhg  mit  den  vulklBüiischen 
Phänomenen  bei  Bertrich  stehe.  Das  irdene  Geftss  —  an 
der  Aussenseite  mit  einer  grossen  Masse  grünen  und  blauen 
Glases  verschmolzen,  in  welchem  Ziegel-  und  Thonschiefer- 


» 


ü.  XIII y  c,  67.    —    Wir   übergehen   andere   Dokumente ,    die  von 
Manchen  für  gleiche  Absicht  benuzt  worden ;  sie  sind  zu.  verdächtig, 
als  dass  man  ihnen,  ohne  grosse  Leichtgläubigkeit,  einigen  Wertb 
beilegen  könnte. 
**  Gebirge  in  Rhcinl.  Wcstph.  B.  III,  S.  59  ff. 
***  Erloschene  Vulkane  in  Süd-Frankreich.  S.  235. 
t  Gebirge  in  Rheiul.  Westphal.  III.  B.  S.  225  ff. 
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Stücke  liegen,  Innen  mit  gi-üner  Glasi-inde  bedeckt:  —  dürfte 
in  seiner  Ganzheit  mehr  als  einen  halben  Fuss  im  Darah- 
Btesser  gehabt  haben.  Es  scheint  von  einem  Glasufeii  her- 
Kortthren  und  ein  zersprungener  Sclimelztiegel  au  aeyn.  Viel- 
leicht wurden  zur  Römer-Zeit  die  schünen  Glas-Gefitsse  in 
Bertrick  verfei-tigt,  welche  durch  ungcwöhidiche  Grösse  Ruf- 
&lleii  and  die  so  hfiufig  in  Römischen  Grahmiiiern  der  Gegend 
täf^  finden. 


\^  Gewisse  National-Namen  :  Wilderatein,  Teufels- 
Kanzel,  Gorge  d'Enfer,  Munt  brüte  u.  s.  w. ,  womit  man- 
che alt-vulkanische  Berge  und  Thäler  bezeiclinet  werden 
und  welche  man  iji  Beziehung  mit  Sagen  hat  bringen  wol- 
len, können  nur  als  Beweise  dea  Eindrucks  gelten,  den  sol- 
che Erscheinungen  auf  das  Gemiith  der  ersten  Bewohner 
gemacht,  aber  keineswegs  dafür  sprechen,  dass  diese  Augeii- 
■eugen  der  jtlutonischen  Katastrophen  gewesen. 


KatalouicD. 

Zu  den  vergleic hu ngs weise  spät  erloschenen  Feuerber- 
gen  gehören  offenbar  auch  die  auf  dem  südöstlichen  Pyre- 
näen-Gehänge in  unmittelbarer  IVähe  der  betriebsamen  Stadt 
Otot  befindlichen  *.  Wir  haben  den  Zustand  ihrer  Kratei'e 
kennen  gelernt  **  und  die  Besehaflfenheit  vorhandener  La- 
venstrüme  •**■  Die  Erzeugnisse  jener  Vulkane  lassen  sich 
zunächst  denen  von  Süd-Frankreich  vergleichen ;  aber  auch 
in  Katalonien  hat  man,  was  diese  vulkanischen  Katastrophen 
betrifft ,     nicht    einmal     r&thselhafte    Ueberlieferungen    oder 


*  Olot  lifgt  mn  vulkanischen  JSontsacopa~BKT^,  in  einem  Becken  da«, 
neben  den  baaallischcn  Gebilden,   bcsanders  jüugerc  Sandstein-For- 
matianea  uud  KonglDmeratc  aufzuweisen  bat. 
*'  I.   AbÜK^il.  S.  376  unil  383  ff. 
'■■''■  Daselbsl.  S.  3^3  Ulid'3e4. 

11.  10 
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unsichere  MythoIogie«n ,  die  doch  so  gern  Alles  aofgefasst, 
was  unbestimnil;  ^mA  räthselhaft  war.  Sie  sdieinen  demnach 
in  eine  weit  entfernte  Vergangenheit  au  fallen  und  dk 
Sage  vom  Thfitigseyn  jener  Feuerti^rge  in  deiri  geschicht'- 
liehen  Zeit ,  und  selbst  in  der  neoern ,  unterliegt  gerechten 
Zweifeln.  Die  glaubwürdigsten  Geschichtschreiber  des  Lan- 
des, auf  welche  man  sich  bezieht,  Fbrkras  iind  Mariana, 
reden  von  vulkanischen  Begebenheiten  im  nördlichen  Kata- 
lonien während  des  XIY.  und  XV.  Jahrhunderts ;  allein  was 
sie  berichten  ist  nur  auf  Erd- Erschütterungen  und  auf  Sal- 
sen  zii  beziehen,  theils  betrifft  es  nicht  diesen  Landstrich, 
sondern  andere  Provinzen  Spaniens. 

Fereras  sagt  * :  ,,am  18.  Dezember  1305  entstand  im 
^^Königreiche  Valentien  und  zu  Tortosa  ein  heftiges  Erdbe- 
,,ben ,  welches  von  9  Uhr  des  Morgens  bis  Nachmittags  mn 
,,4  Uhr  anhielt.  Verschiedene  Thürme,  Kirchen  und  Gebäude 
,,wurden  umgestürzt ,  und  das  Kloster  Valdigna  gänzlich 
,,zerstört.  Zu  Alcira  gaben  zween  Brunnen  stinkendes  Was- 
558er  von  aschgrauer  Farbe.*^ 

Beim  Padre  Juan  de  Mariana  heisst  es  **:  in  dieser 
Zeit  ***  vernahm  man  ein  unteiirdisches  Getöse  in  Katalth 
nien;  die  Erde  bebte  von  Tortosa  bis  Perpignan.  Beim 
Dorfe  Amer^  unfern  Gerona  öffneten  sich  zwei  Feuerschiünde 
und  die  ausgeschleuderten  Steine  erreichten  diejenigen^  wel- 
che bis  auf  eine  Entfernung  von  300  oder  400  Fuss  nahe 
traten  t«  Einer  andern  Vertiefung  in  der  Nähe  jener  Feuer- 
Schlünde  entströmte  schwarz  gefärb tesWasser,  das  ungefähr 


^  Historie  von  Spanien.  Uebersez.  von  Baumgartbn.  VL  B.  S.  95,  §.  99. 

**  Historia  general  de  Espana.  T.  VII,  p.  262. 

**"*  Loc,  bit  p.  25d  sieht  man,  dass  von  der  Mitte  des  Jahres  1420  die 
Rede  ist. 

t  yjDos  tiros  de  piedra^^  —  zwei  Steinwürfe  —  sagt  der  Spanische 
Historiker;  ich  weiss  durch  einen  meiner  verehrten  Zuhörer,  den 
Hrn.  Bergwerke-Ingenieur  von  EzqueiIra  dbi.  Bayo  ,  dass  diess  eine 
im  gemeinen  Leben  sehr  gebräuchliche  Bezeichnuags-Art  ist. 


jne  halbe  Stunde  weiter  sicli  mit  einem  Flnsse  —  ohne 
Kvreifel  die  Sameroca  —  rereinigte.  Durch  diese  Wasser- 
ÜHSsen  wurde  dna  Dorf  Amer  zerstört ;  alle  Fische  fanden 
kren  Tod  und  der  Gerueh  des  Wassers  war  so  unangenehm, 
Inss  die  Vögel,  indem  sie  sich  darüber  hin  bewegten,  mit 
ten  Flügeln  stärker  schlugen.  Die  Fluth  erreichte  selbst 
ks  vier  Stunden  entfernte  Gerona  *. 

'  Debilli  sagt  **,  dnss  nach  einer  glaubhaften,  nuf  dem 
tAthh-iuse  XU  Olot  bewahrten,  Handsehrift  im  Jaltre  1430 
»r  Nachtzeit  drei  Feuerschlüude  im  Walde  von  Tosca  *** 
Ich  geöffnet  hätten,  aber  augenblicklich  wieder  erloschen 
Irüren. 

If  Einem  alten  Manuskripte  zu  Folge  —  es  ist  in  Katalo- 
ibcher  Sprache  veifasst  und  findet  sich  im  Besiz  des  Gra- 
^  Sarrikra  zu  Gerona  —  ereigneten  sich  die  lezten  Erd- 
iteben  am  15.  Mai  1427  und  am  2.  Februar  1428.  Das 
jvstere  zerstörte  die  Städte  Olol ,  Caslelfollil,  Ridaura  und 
^ntapau  de  Mallul,  und  vom  Uorfe  Bas  wurde  nur  ein 
^Kiges  Haus  erhalten.  Die  zweite  Erschütterung  erstreckte 
0eh    um  vieles  weiter.     Sie   zerstörte   abermals    Castelfollit 


'  Der  P.  Makian«  frzühlt  ferner  (foe.  cÜ,  p.  368),  dajig,  alg  der  Kö- 
nig^ von  Kat^tilten  Iid  Jiklire  1431  Toledo  verliess,  um  in  den  Krieg 
^gen  die  Mauren  von  Oraiiaila  zu  zielien,  auf  der  HÜItle  des  We- 
^s  in  der  Stadt  Ciudadreal ,  wo  er  meljiere  Tage  verweilte,  am 
S4.  April  Nacliniilla^s  2  Uhr  ein  so  heftiges  Erdbeben  stntt  g^efuu- 
den ,  dasB  verscliiedeiie  Gebäude  heschadig^t  wurden.  Den  KBuig 
trieb  d!e  Furcht  ins  Trele  Feld  und  die  all°:etueine  Bestürzung  war 
«Ol  dento  grösser, 'weiL  man  den  Monarchen  in  GeFahc  glaubte.  In- 
desaen  ging  die  Kalaulrophe  oline  bedeutenden  Schaden  vorüber, 
kein  Meuscb  bussle  dos  Leheu  ein.  In  Ät^agunien,  in  Kitialuiiien, 
im  RaustiUOH  war  die  Verlieerung  ,  durcli  dieselben  Ursachen  und 
zur  nämlichen  Zeit  bewirkt,  um  Videx  grösser  ;  einige  Dörfer  wur- 
den gänzlich  serstÜrt ,  andere  litten  sehr  durch  die  Bebuogen  des 
Bodens  u.  b.  w. 

"Amt.  des  Miars.  1838.  T.  IV,  p.  186  etc. 

'"Eine  ziemlich  weit  erstreckte  Ebene  unfern  Olut,  die  zam  Tlieil  von 
Bäumen  und  Strauchwerk  bedeckt  int,  wälirend  das  Uebrige  dnrch 
gewaltige  L&ven-Haul'werke  verhüllt  wird. 
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und  Olot^  so  wie  das  ganze  Biägna -^ThtAy  suglelcb  wurden 
die  Dörfer  Real^  Camprod&n  und  mehrere  andere  verwüstet. 

Endlich  findet  man  nnter  den'  Privilegien  der  Stadt  OM 
eine  am  30.  September  1427  erlassene  Bewilfigoflig  des  Kö- 
nigs D.  Aloneo,  welehe  den  Bewohnern  gestattet,  däss  sie, 
da  der  Ort  während  dr^er  farchtbarer  Erdl>eben  beinahe 
TölUg  untergegangen ,  an  der  alten  StiftUe ,  oder  ^o  sie  es 
sonst  räthlicher  erachteten,  sieh  wieder  anbanten. 

Diesen  geschichtliehen  Urknüden  stehen  manche  denk- 
würdige Thatsachen  zor  Seite.  So  namentlich  die  Trümmer 
alter  Bauten  unterhalb  des  Bodens,  welcher  den  heutigen 
Flecken  Olot  trfigt,  und  die  Inschrift:  jjMansiy  remansi  su- 
per veterem  villam^'  an  der  Thttre  des  Hauses  ,9/b  ea$a  de 
Gertna^  genannt,  welches  zur  Zeit  des  lezten  Erdbebens 
verschont  geblieben.  —  Olot  liegt  demnach  genau  da,  wo  die 
alte  Stadt  erbaut  gewesen. 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergibt  sich,  dass  von  keiner  der 
erwähnten  Urkunden,  geschichtlichen  und  anderen,  'der  In- 
halt auf  jene  basaltischen  Erscheinungen  zu  beziehen  sey, 
welche,  wie  vrir  früher  sahen,  die  Gegend  um  Olot  aufzn- 
weisen  hat;  diese  dürften  durch  den  Zwischenraum  von 
mehr  als  einem  Jahrtausend  von  uns  getrennt  seyn.  Uebrigens 
ist  es  glaubhaft ,  dass  die  einzelnen  Laven  -  Ergüsse  keines- 
wegs gleichzeitig  erfolgten.  Was  in  Katalonien  zwischen 
1420  und  1431  sich  zutrug,  gehört  in  die  Kategorie  der 
Luft-  oder  Schlamm-Vulkane ;  ähnliche  Ereignisse  hatten  frü- 
her und  später  in  andern  Provinzen  Spaniens  statt,  nament- 
lich neuerdings  noch  (1829)  in  Murcia  *• 


Allein  nicht  alle  Ausbrüche,  die  Basalte  und  ihnen  mehr 
oder  weniger   nahe   verwandte    Gebilde  geliefert,    nicht   alle 


^Eiae  Sdulderung  der  bei  diesem  Erdbeben  beobachteten  Phfinomene 
lieferte  GonsaiiBz ,  Journ.  de  QeoL  par  Boub  ,  Jobbrt  et  Rosst. 
T.  Ily  p.  21  eU. 
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Erhebungen  basaltisclier  Massen  durch  vulkanische  Gewalten 
sind  Sltee ,  als  die  Geschichte.  Manche  Thatsachen  geben 
von  der  Neuheit  solcher  Katastrophen  Zengniss.  Sie  bewei- 
sen, dass  mitunter  Gesteine  der  Art  durch  Vulkane  erzeugt 
worden,  welche  in  unserer  Zeit  tliätig  gewesen  und  b um  T heil 
noch  wirksam  sind  j  manche  der  neuern  Lnven  des  Yesnv  und 
des  Aetna  haben  einen  mehr  und  weniger  Basalt-ghnlichen  Cha- 
rakter u.  8.  w.  —  Hnt  nun  zwar  das  Entstehen  der  Basalte, 
im  Vei'gleich  ku  den  ^ew^altigen  Massen  alter  Zeit ,  nur  auf 
sehr  untergeordnete  Weise  statt ,  so  ergibt  sich  dennoch 
der  unwiderlegbare  Beweis  einer  nicht  gänzlich  unterbro- 
chenen Dauer  nnterirdischer  Thütigkeit ,  wodurch  Felsarten 
aoldier  Natur  im  Innern  der  Kugel,  deren  Oberfläche  wir 
bewohnen,  hervorgebracht,  unter  den  Angen  der  Zeitgenos- 
sen an  den  Tag  traten,  oder,  ohne  uns  siclitbar  zu  erschei- 
nen ,  zwischen  vorhandenen  Gebirgs  -  Gesteinen  eingedrängt 
worden. 

Solche  Ausbrüche ,  ilie  neuerdin 
am  so  wichtiger,  da  sie  nicht  selten 
aller  Ei-uptions -Phänomene  zeigen  i 
hange  stehende  Hebungen  müssen 
flusse  auf  die  Vorstellungen  seyn,  welche  r 
sehen  Lehre  zu  Folge,  vom  Entstehen  e 
Erdrinde  sich  zu  machen  hat.  Mehrere  Afrikanische  und 
Asiatische  Eilnnde,  der  Mexikaniiche  Feuerberg  Jorulla 
u.  s.  w,  gewShren  denkwürdige  hierher  gehörige  Beispiele. 
Ohne  in  die  Einzelnheiten  aller  dieser  Thatsaehen  einauge- 
gehen ,  welches  für  gegenwartige  Absicht  nur  ermüden 
dürfte,  wollen  wir  versuchen,  solche  im  Allgemeinen  darzu- 
stellen und  die  Schlussfolgen  andeuten,  welche  aus  denselben 
hervorgehen. 

Palma. 

Einer  der  grässten  und  am  weitesten  erstreckten  Strö- 
me basaltischer  Olivin- reich  er  Lav«n  ist  jener  auf  der  Weit- 


ich  ereignet,  sind 
vollständige  Reihe 
ind  damit  im  Zusammen- 
von  entschiedenem  Ein- 
der  plutoni- 
Theiles    der 
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Afrikanücien  Insel 9  welcher  swkcheii  den  Bergen,  deren 
erhabenste  Spisse  den  Namen  des  JPice  ie  Verg9J0  fthrt, 
und  dem  Passe  MoM  in  efai  l»«Ites  Thal  hlnabstOrst,  bis 
Bum  Meeresofer  sich  forteiehend«  Dieser  Streai  wurde,  wie 
L.  r.  Buch  eraählt  *,  aas  18.  April  1589  ergossen.  Die  ein- 
seinen  Erscheinungen,  von  denen  der  Aasbmch  ^gleitet  war 
und  über  die  wir  Kemitnisa  eriudten,  die  Bebvngett  «dee  Bo- 
dens, das  Aasstrtfnen  von  Raneh,  die  Emporsdileadenuigen 
glühender  Steine  n.  s.  w.  sind  genan  jene,  wie  solche  bei 
Yolluinen  so  httofig  beobachtet  werden. 

Eine  andere  basaltische  Emption,'  die  von  Fi§m^4kdimUe 
•nf  Palma ,  trat  im  Jahre  1677  ein-  **.  Am  Id.  No«reaber 
begannen  die  Erschütterungen.  Es  brach,  bei  gewalf^gem 
unterirdischen  Getöse,  eine  Spalte  anf,  weldie  duroh  aeh^ 
sehn  kleine  Kratere  bezeichnet  wurde*  Heisse  Dftmjtfe,  ans 
Jenen  Oeffiiungen  emporsteigend,  verbreiteten  sich  und  dick- 
flüssige glühende  Massen  drangen  hervor,  einen  gemein- 
iM)haftlichen  Feuerstrcnn  zum  Meere  hin  bildend.  Anaechleii- 
derungen  einzelner  Massen,  Asche-  und  Sand -Eruptionen 
hatten  statt.  Tödtende  Mofetten  entstiegen  dem  erschütter- 
ten Boden.  Am  18.  Januar  1678  waren  noch<  nicht  alle 
Phänomene  vorüber.  Die  Lava  ist* völlig  basaltisch.  Sie  ent- 
hält Augit-Krystalle  und  grosse  Olivin-Stüciie. 

i.   JoruUo. . 

Die  Bildung  dieses  Mexikanischen  Vulkanes  ist  eines 
der  denkwürdigsten  Phänomene  in  der  grossen  Reihe  gewalt- 
samer Aenderungen,  die  unsere  Erdrinde  erfahren  hat.  Bei 
ihr  wirkten   — >   das   einzige  Beispiel  neuerer   Zeit    —   die 


*Nach  den  Berichten  des  P.  Francisco  Alorso  db  EspiKma,  der  In- 
genzeug^e  der  Katastrophe  gewesen.  (Physikal.  Beschreib,  der  Kanari- 
schen Inseln.  S.  287.) 
**  L.  V.  Buch  a.  a.*  0.  S.  296.  —  £in  in  Teneriffa  anfbewahrtes  Ma- 
nuskript von  Don  J^uan  Pinto  db  Guisla  schildert  den  ganzen  Ver- 
lauf djBS  Ereignisses  ausführlich. 


•' 
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Mächte  der  Tiefe  mit  einer  Intensität ,  welche  das  fi-Ulieate 
Wehalter  ins  tiedächtniss  zariicki-uft.  lieber  die  IVutiii-  der 
vom  JoruUo  ergöBsenen  Laven  Iüihh  kein  Zweifel  be- 
stehen. Sie  werden  dm-ch  A.  v.  Humboldt  Husdrücldich  als 
basaltische  bezeichnet.  L.  v.  Buch  hat  in  den  mitge- 
brachten Handstücken  Olivin  erknniit  und  kleine  Krystalle 
glasigen  Feldspathes,  so  wie  einige  sechsseitige  Pi-ismen  mes- 
singgelben  (ilimmers.  —  Und  die  kleinen  aufgetriebenen 
K,egel-f  ür  mige  n  Hügel  bestehen  niis  häufig  abgeplatte- 
ten basaltischen  Kugeln  von  8  Zoll  bis  3  Fuss  Durchmesser 
mit  konzentrischen  Lagen  and  einem  festeren  Kerne;  Er- 
Gcheinungen ,  wie  man  solche  an  den  Basalt  -  Ku]i]>eu  vieler 
'  Gegenden  fiinlet. 

Die  Katastrophe  u'ührend  welcher  der  Feuerberg  dem 
£rd-lnnern  entstieg  *  und  dnrch  die  da«  Aussehen  einer  be- 
deutenden Strecke  Landes  gänzhcli  umgestaltet  worden,  ge- 
bort zn  den  seltsamsten  {>hysikalisrhen  Umwälzungen  in  der 
Geschichte  unseres  Planeten.  Die  Geologie  bezeichnet  Stel- 
len in  der  Mitte  des  Ozeans,  an  denen,  in  neuem  Jahrhun- 
derten unfern  der  Azoren,  im  Aegaeischen  Meei-e,  im  Süden 
Ton  Island  und  seihst  an  der  Kiiirte  SicUiena  kleine  vulkani- 
sche Inseln  über  die  Wasserfläche  sich  erhüben.  Allein  sie 
kennt  keine  Thatsaehe  ^^'o,  im  Iiniern  eines  Kontinentes,  36 
Stunden  von  der  Küste  und  über  42  Stunden  von  jedem  an- 
dern tliKtigen  Vulkan,  plüxlich,  mitten  zwischen  Tausenden 
kleiner  entziinileter  Kegel ,  ein  Berg  aus  Schlacken  und 
Asche  gebildet  worden  der,  nur  im  Vergleich  »um  vormali- 


gen ; 


ichbnrlicher  Ebenen,    eine  Höhe    von  .'il7  Me- 


tern   mis^t.     Rapiia^l  Landivar,     ein  Jesuit  aus  Guaiimata, 

besaug    das    denkwürdige  Ereigniss    in    lateinischen  Hexame- 

ijjem  **.  Der  Abt  Clavioero  erwühnt  desselben  in  der  alten 

w 

*  So  berichtet  der  groBse  Reiaende:     Essai   politit/iie   tiir  la  uimvelle 
E^agnr.    T.  I,  ji.  248  etc.     GUemfHt  de»   mcbet  danf   leg  deur 
hemüpherfs.  Pitff.  351  etc. 
*  BmUcatiu  Mr-J^icana.   Pag.   17. 


I 
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Gescliiciite  6 eines  Vaterlandes  *.  Und  dennoch  blieb  die 
Begebenheit  den  Mineralogen  und  Phyaikei-n  Europns  unbe- 
kannt,  obwuhl  bis  zur  Ankunft  Humboldts  50  Jahre  ver- 
floEGen  waren,  und  die  Stelle  kflum  sechs  Tagereisen  von  der 
Mexikanischen  Hauptstadt  entfernt  liegt. 

Ton  den  Aguasarco  -  Hügeln  bis  zu  den  durch  ihre 
Echönen  Baumivollen  -  Pflanzungen  beriilimten  Dürfern  Teipa 
und  Pctallan  erstreckt  sich  eine  weit  gedehnte  Ebene.  Zwi- 
schen den  Pichaeos  del  Morfcro ,  den  Cerros  de  las  Cucvai 
und  Cuicke  erhebt  sich  diese  Ebene  nur  750  bis  800  Meter 
über  den  Ozean.  Basaltische  Berge  steigen  aus  der  Mitte 
eines  Gebietes  empor,  in  welchem  Grünstein -Porpliyr  vor- 
herrscht. Die  Gipfel  dieser  Erhöhungen  sind  mit  ewig  grü- 
nen Eichen  gekrönt,  mit  Lorbeer-  und  Oliven-Bäumen,  zwi- 
schen welchen  hin  und  wieder  kleine  Palmen  auftreten.  Selt- 
sam sticht  der  schöne  Pflanzen- Wachsth um  gegen  die  Un- 
fmchtbarkeit  der  dui'ch  vulkanisches  Feuer  verwüsteten 
Ebene  ab. 

Bis  zur  Mitte  des  XVIH.  Jahrhunderts  dehnten  nck 
mit  Zuckerrohr  und  Indigo  bebaute  Felder  zwischen  des 
kleinen  Flüssen  Cuiiimba  und  San  Pedro.  Sie  waren  begrenet 
von  basaltischen  Bergen,  deren  Struktur  nnzudenteu  scheint, 
■dass  der  ganze  Landstrich,  in  sehr  entfernter  Zeit,  zu  meh- 
reren Malen  Umstürzungen  durch  Vulkane  erlitten  hatte. 
Die  künstlich  bewässerten  Felder  gehörten  zur  Hacienda  de 
.San  Pedro  de  Jorullo,  eine  der  grössten  und  reichsten  Be- 
sizznngcn  dieser  Gegend.  Im  Junlus  1759  vernabm  man  ein 
furchtbares  unterirdisches  Getöse  ;  es  war  von  hkuligen  Be- 
bungen des  Bodens  begleitet.  Die  Stösse  folgten  einander 
50  bis  60  Tage  hindurch  und  versezten  die  Bewohner 
■Aar  Hacienda  in  grüsste  Bestürzung.  Vom  Anfange  des 
September  -  Monates  schien  Alles  voUkommene  Ruhe  zn  ver- 
kündigen, als  auf  einmal  in  der  Nacht  vom  28.  zum  29.  daa 


'  Stvria  aiUica  di  Bleuico;  Fat.  I,  p.  i'l  tte. 
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iwaltige  nntertrdlsche  Tosen  von  neuem  hörbar  warde. 
it  tiufgesch reckten  Indter  ilolien  in  die  Gebirge  von  Agua- 
TCO.  Ein  Landstrich  von  3  bis  4  Gundrat- Meilen,  unter 
m  Namen  Malpays  bekannt,  erliob  sich  Blasen -fiii-mig. 
och  heutigen  Tages  vermag  man  in  den  zei'bi'o ebenen 
ihichten  die  Grenzen  dieser  Emporhebung  zu  erkennen. 
is  Malpays  bat  an  seinen  Randen  nur  12  Meter  Hübe 
»er  dem  alten  Niveau  der  Ebene  las  plat/aa  de  Jiirullo  ge- 
Bint ;  aber  die  KonvexitJit  des  erhobenen  Landstriches 
Bigt  gegen  ihre  Mitte  alhnüblich  bis  zu  160  Metern. 
' '.  Aogenzengen ,  welche  den  ganzen  Gewalt- thütigen  Her- 
iig  vom  Gipfel  des  Aguasarco  beobaehteten  und  bei  denen 
reinen  unausJij  seh  lieben  Eindruck  hinterlassen  ransste,  vei-- 
ghem,  dass  Flammen  auf  einem  Räume  \on  mehr  als  einer 
iben  (luadrat-Meilc  hervorgebrochen  seyen ,  dass  glühende 
astein  -  Bruchstücke  in  anermessliche  Höben  geschleudert 
Orden,  und  dass  man  durch  eine,  von  vulkanischem  Fener 
bellte ,  dichte  Aschen  -  Wolke  gesehen ,  wie  die  erweichte 
nl-Rinde,  dem  stürmisch  bcw^egten  Meere  gleich,  sich  auf- 
ibläht  habe.  Sie  Flüsse  Cuitimba  nnd  San  Pedro  stUrzten 
üb  in  entzündete  Spalten.  Durch  Zersezzung  des  Wassers 
orden  die  Flammen  lebhafter  angefacht  ^  mnn  konnte  die- 
iben  in  Pascuaro  unterscheiden,  obwohl  die  Stadt  auf  einem 
lateau  von  beträchtlicher  Breite  liegt  und  1400  Meter  hö- 
T  als  die  Ebenen  las  plat/a»  de  Jorullo.  Sclilammige  Adb- 
Brfe,  besonders  Tb on- Schichten ,  welche  Kugeln  zersezten 
isaltes  mit  konzentrischen  Lagen  umbfiUen,  scheinen  darauf 
nzadeuten,  dass  die  unterirdischen  Wasser  eine  sehr  wich- 
je  Rolle  bei  dem  nicht  gewöhnlichen  Ereignisse  sjnelten. 
aasende  kleiner  basaltischer  Kegel,  nor  2  bis  3  Meter  hoch, 
itstiegen  dem  erhobenen  Gewölbe  des  Malpays;  die  Ein- 
ibornen  bezeichnen  dieselben  durch  den  Ausdruck  Ilomitos 
)efen),  in  Beziehung  auf  ihre  Gestalt  nnd  weil  den  Spalten 
erselben  schwefeligsaiire  Dämpfe  entstiegen.  Sie  Hegen  alle 
in&ela  Kecstreut,  so  dasa  man,  um  dem  Fusse  des  grossen 
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auf  der  nämlichen  Parallele  alter  Blexikaniacher  Vulkane, 
bildete  sich  im  Jahre  1759  der  neoe  Feoerberg.  JorullQ.  Die 
sechs  Hügel,  von  denen  die  Rede  gewesen,  sind  aas  einer 
Crang-artigen  Weitung  hervorgetreten,  welche  die  Ebene  vom 
Cerro  de  las.Cueva»  bis  zumPicacho  del  Mortera  durchzieht; 
die  bocche  nuave  des  Vesuv  liegen  ebenfalls  in  der  Yerlängerang 
einer  Spalte.  Berechtigen  nicht  solche  Analogieen  zum  Glau- 
ben, dass  in  diesem  Theile  von  Mexiko^  in  grosser  Tiefe  im 
£rd-Innern,  eine  Spalte  vorhanden  ist,  welche  aus  O.  nach  W. 
•uf  euie  Entfernung  yon  137  Stunden  Eieht  und  durch  die, 
indem  die  äussere  Rinde  Porphyr-artiger  Gesteine  zernssen 
wurde,  das  vulkanische  Feuer  in  verschiedenen  Perioden, 
vom  Mexikanischen  Meeres-Busen  bis  zur  Sttd-See,  he^vo^ 
brach?  Sollte  diese  Spalte  fortsezzen  bis  zur  kleinen  Insel- 
Gruppe,  der  Archipel  von  Revillagigedo  genannt,  nm  welche 
man,  in  der  nämlichen  Parallele  Mexikanücker  Vulkane,  Binifl- 
steine  hat  schwimmen  sehen  *? 

Eine  spätere  Eruption  hatte  der  Jorulle  Im  Jahre  1819; 
sie  war  von  befugen  Erdbeben  begleitet.  Allein  leider  be- 
fiund  sich  seitdiBm  kein  Europäischer  Reisender  an  der  Stelle. 
Die  einzige  bis  jezt  bekannt  gewordene  Thatsache,  ist  die 
auf  GuanaxuatOy  140  Englische  Meilen  vom  Jorullo  entfernt, 
^fallene  Asche.  Ihre  Menge  war  so  ungeheuer,  dass  sie  6^' 
Jioeh  in  den  Strassen  lag.  Der  Thurm  von  Guadalaxara 
fitfirzte  bei  der  Erd-Erschfittexnng  ein  u.  s.  w.  **• 

Javisu 

Besondere  Auszeichnung  ist  der  Insel  schon  durch  ihre 
Xage  verliehen  und  sie  würde  ohne  Zweifel  mehr  Licht  Qber 


^tScROPB    {Consideratkmg  on   Voicanos,  Pag.  267)  und  tiTstx  (ioc. 

dt,)  versucbten  neuerdings   gegen  Humboldt  die  Behauptung:  wie 

.ein  gewöhnlicher  reichlicher  LsFen-Ergnss  zur  Erklärung  der  durch 

d«n  JanMo  henrorgebrachten  Aenderungen   genüge  und  -  näm  nicht 

npthig  habe,  Blasen-förmige  Erhebungen  des  Bodens  ansanehmen. 

^ltYBLM.j  loe.  eK.  ffog,  379»  nach  des  ihm  vom  Kapitän  Tbtcb  mU 

.   getbeilteii  Nachrichten. 
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lanclie  Beziehungen  nilkRiiischerPhiinoinene  verlweiteii,  über 
Ursachen  und  Wirkungen  unterirdischer  Feuer  -  Gewalten, 
r&ven  die  einzelnen  ThatsHcIieii  genniier  bekannt  *. 

lieber  die  Früh- Geschichte  des  Eilandes,  über  die  Zeit, 
I  welchem  ihm  die  gegen^TJil'tige  Gestalt  geworden,  beste- 
«n  mehrere  Vermuthungen.  Es  soll  sich  selbst  in  Ucber- 
Üsferungen  das  Andenken  erhalten  haben ,  das»  Java  einst 
Kwaltsam  loasgerissen  worden  Ton  andern  iiachbarlichen 
bseln. 

I  Ein  Zug  von  Feuerbergen  ,  eine  grosse  verbundene 
[ette  folgt  in  ziemlich  gerader  Richfnng  der  Liingen-Er- 
b-eckong  des  Eilandes  ans  0,  nach  W.  Die  Berge  schci- 
en  auf  einzelnen  Querspalten  zu  liegen,  welche  die  Grenzen 
|bn  Java  nicht  liberschi-eiten  dürften.  Am  meisten  gedrängt 
leht  man  die  Vulkane  gegen  die  Mitte  der  Insel  urm  alle 
lese  Höhen  steigen  aus  einer  das  Mecres-Niveau  wenig 
Iberragenden  Ebene  empor.  Jeder  Berg  stellt  sich  gleich- 
hnn  sia  ein  für  sich  Bestehendes  dsr,  als  durch  Ur^--  ihen 
tanporge trieben  die  unabbJtngig  waren  von  jenen,  welche  das 


k. 


Was  über  die  geognoBfiache  BeüclialTeiilipit  der  Insel  gesagt  wor- 
den, verdankt  man  ganK  den  üiLlersuchung^en  von  HimsFiHLD  {Ver~ 
kaitäl.  ran  fiet  Batav.  GemioUck.  de  Kiaut  en  Wetitisck.  BiUavia ; 
l%\6.  Deel  VllD,  Th.  S.  R*pfleh  (Jattury  of  Jaea.  iMiidou ; 
IBIT)  u.  e.  A. ;  allein  die  Schilderungen  eind  ,  beim  gc^nwärligcii 
Stande  der  WisNPnschan  wenig  genügend  und  namentÜrh  die  An- 
gaben über  die  verschiedenen  Gi'steinelaMtipn  Genauigkeit  und  scharre 
fiestinimung  vermissen.  REmwiRDT  (.Verkatidt.  van  het  Batav.  £>r^- 
HOlttsch.  etc.  Deei  IX,  p.  33)  lieferte  niantlie  eigäiiiende  Naclirich- 
tea:  die  umfassende  Mittticilang  der  Resultate  seiner  iiileressanleu 
Beobachtungen  Laben  wir  indessen  noch  kq  huffen.  Werthvolle 
Nachweis ungeu,  aus  REmwtnOT's  Reiae-Tagebucli  zu sammengex teilt, 
ßndet  man  in  v*n  der  Book  Mesch  IHsputatia  geologica  de  incen- 
diU  tnantium  iffni  ardentiiim  insiilae  Javae  etc.  Lugd.  Bat.  1826.  — 
Mit  BtMiUKZung  dieser  Quellen,  nach  mündlichen  Belehrungen  dm 
Hrn.  Prof.  REinwiRDT  nnd  unter  besonderer  Rücksicht  auf  eine  Suite 
Javanischer  Gesleiue ,  welche  ich  meinem  gelehrten  Freunde  ver- 
danke) nnd  woran  man  sieh  vielseitig  unterrichlen  konnte  ,  sind  die 
r  Jura  verfas«t. 
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Entstehen  iMichbarlielier  Berge  bedingten ;  anch  fanden ,  8o 
scheint  es,  nie  oder  nur  höchst  selten  gleichzeitige  Eruptio- 
nen mehrerer  Vulkane  statt.  Einige  dieser  Höhen,  deren 
tchroffes  Gehänge  durch  tiefe  Furchen  beselehnet  ist,  messen 
7000  bis  9000  F.  über  dem  Meeres-Niveau.  Der  TankuboA 
Prau  oder  Prahu  *  —  dessen  Hauptmasse  aas  Baaait  beste- 
hen soll,  zum  Theil  in  gewaltige  Säulen  abgesendert  -^ 
zeichnet  sich  durch  seine  abgeschnittene  Kegelform  aas.  Der 
Boden  seines  Trichter  -  ähnlichen  Kraters ,  des  grössten  auf 
Javüj  der  durch  Basalte  hindurch  sich  aufgethan,  hat  über 
900  F.  im  Umfang.  Die  alten  Schlünde  Aßs  Pateuka  und 
des  Talaga-BodiU  sind  zu  Seen  umgewandi^lt  u.  s.  tf*  Mi- 
neral-Wasser, Thermen  und  Naphtha-Quellen  werden  häufig 
am  Fasse  und  auf  den  Gehängen  solcher  Berge  getroffen 
a.  s.  w.  Ergiessungen  von  Lavenströmen  bemerkte  man  auf 
dem  OstindUchen  Eilande  so  selten,  wie  bei  den  Feaerbergen 
delr  Andes -'K.ette.  Allein  dieser  Eigen thümlichkeit  liegen 
nicht  die  nämlichen  Ursachen  zum  Grunde.  In  Amerika 
hindert,  wie  wir  wissen,  die  übergrosse  Höhe  den*  Berge 
das  Hervortreten  solcher  Ströme ;  auf  Java  dürften  die  vul- 
kanischen Gewalten  der  Oberfläche  so  nahe  seyn,  dass  sie 
öfter  aus  neuen  Bergen  ausbrechen,  als  dass  Eruptionen  ans 
schon  vorhandenen  Schlünden  erfolgen.  Damit  steht  ohne 
Zweifel  auch  die  Thatsache  im  Verbände,  dass  auf  Java^  die 
Bebungen  ausgenommen,  welche  einem  Ausbruche  in  seiner 
unmittelbaren  Nachbar-Gegend  vorangehen,  f«rschütterangen 
der  Erde  zu  den  seltenen  Erscheinungen  gehören  **• 

Den  Gunung-Guntur  abgerechnet,  der  etwas  ausserhalb 
der  eigentlichen  Yulkanen-Reihe  liegt,  kennt  man,  seit  länger 
als  drei  Jahrzehnden,  von  keinem  Feuerberge  Java*s  Erguss 


'^In  der  Rechtschreibung  der  Ortsnamen   folge  ich  genau  den  Anga- 
ben des  Hm.  Reinwardt. 
***  V.  Hoff,  Geschichte  der  natürlichen  Veränderungen  der  Srdoberflä- 
fläche.  TIu  II,  S.  443.  L.  v.  Buch,  Beschreib,  d.  kan.  Inseln ;  S.  368. 
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von  Lavenstömen  *.  Seihst  ilic  S|)iiren  saldier  Erscheimtii- 
gen  aas  alter  Zeit  zeigen  sich  meist  nicht  bedeutend.  Jener 
Vulkan  aber,  der  .Donnerberg  **  deaeen  Erzeugnisse  weit 
verbreitet  nnd  durch  viele  denkwürdige  Erscheinungen  aus- 
gezeichnet sind,  hat  Ucberbleibsel  von  fünf  Lavensti-ümen 
aufzuweisen,  welche  man  vom  Bergfusse  bis  /,um  Gipfel  ver- 
folgen kaim,  jedoch  nicht  ohne  Unterbrechung,  denn  stellen- 
weise liegen  sie  verborgen  nnter  vegetativer  Decke.  Vom 
jüngsten  wb'd  das  Jahr  1800  als  A-usbinich-Zeit  genannt  and 
dieser  Strom  ist  deutlicher  zu  erkennen.  Am  Berg-Gehängo 
Keigt  er  sich  nur  ungefähr  10  Fuss  breite  allein  je  nJjher 
dem  Fasse,  um  desto  mehr  nimmt  seine  Breite  zu,  so  dass 
derselbe  stellenweise  300  Fuss  und  mehr  misst.  Er  schritt 
aof  eine  Weite  von  etwa  1200  Fuss  vor  nnd  endigt  plöelich 
j  in  einem  20  Fuss  hohen  Haufwerke  von  Lavenblücken.  Auf 
I  seiner  Oberfläche  hat  der  Strom  die  gewohnte  Erscheinung 
I  gewaltsam  über  einander  geschobener  einzelner  Blöcke  und 
verschlackter  Massen  aufzuweisen,  deren  manche  unvoUkoni- 
mene  Ausbildung  zur  Sjiulenform  zeigen.  —  Aber  Auswürf- 
linge, mitunter  Blöcke  wie  kleine  Felsen,  lieferten  die  Erup- 
tionen, welche  in  den  lezten  zwölf  Jahren  auf  Java  eintra- 
ten, und  die  Menge  derselben  war  so  gewaltig,  ilass  weit 
aasgedehnte  Landstriche  damit  überdeckt  wurden. 

Das  Lniere  des  denkwürdigen  Eilandes  von  dessen  öst- 
lichem Ende  gegen  Westen,  so  weit  geognostische  Untersu- 
''ohungen  reichen,  ist  vorherrschend  basaltisch.     Ein  Streifen 
von  FluChland,  oder  von  Anschwemmungen,  Java  der  Breite 
nach  durchziehend,    scheidet  die  vulkanischen  Gebilde  oher- 


"EinifljTn  Nachrichten  zu  Fol^  soll  zwar  äer  Gtttuttg-Gimg ,  zur 
Benfkette  an  der  Siidaeile  des  Tjikurai  gehörend ,  am  8.  Oktober 
IS22  sich  ^spallpn  und  Lava  ergosaen  liaben;  es  durfteD  ditsc  Er- 
güsse jedorh  nur  Massen  von  Schlanim  ^ife.sen  Heyn.  Audi  vi>in 
Merapi  wird  gesagt,  ilass  er  ani  39.  Dezember  1S22  Lava  ergossen 

'"  Dich  ist  die  Bedeuluji^  dei-  Javauisr-hen  Wortu  Gunung  und  Guiitur. 
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flfichlich  in  swei  ungleiche  Hälften.  Von  sogenaimton  Pri- 
mitiv-G^fiteinen  nicht  eine  Spur,  obwohl  dieselben  vielleicht 
nicht  sehr  tief  unterhalb  der  basaltischen  Decke  vorhanden 
seyn  mögen.  Auch  die  Trarisitions-Felsarten  nnd  die  altern 
Glieder  der  Flözzeit  *  fehlen. 

Nur  Jurakalk  **  zeigt  sich,  niedere  Berge  und  Hügel 
auf  der  Sttd-  und  Nerdseite  der  Insel  ausmachend,  nnd  diese 
kalkigen  Züge ,  hier ,  wie  in  andern  Welttheilen  dörch  das 
Flache,  Tafelförmige  Aer  Gipfel,  durch  das  Steile  vieler 
Wände  bezeichnet,  begrenzen,  als  lang  gezogene,  mehr  und 
weniger  breite ,  Streifen  die  basaltischen  Gebilde  im  Norden 
und  Süden.  Dass  die  Jura*För|nation  von  den  Basalten  bei 
ihrem  Aufsteigen  durchbrochen  worden,  dass  die  Basalte 
aus  mächtigen  Spalten  zwischen  Jurakalk- Schichten  -herror- 
getreten ,  ist  um  so  weniger  zu  bezweifeln ,  als  wir  in'  Do- 
leriten,  vom  Pontjah  Rarang  im  Distrikte  Tfihea  abstam- 
mend,  eckige  und  rundliche  Kalkstein  -  Bruchstücke  bemerk- 
ten, den  umgewandelten  Jurakalk-Brocken  in  den  basaftisehen 
Konglomeraten  der  Schwäbischen  Alp  tauschend  ähnlich 


^Einiger    S  an dst ein -Fragmente    vom   Berge    'Kamouning   unfern 
TjüÜing  abstammend,  möge  hier  Erwähnung  geschehen.     Ueber  die 
Lagerungs-Yerhältnisse  war  keine  Auskunft  zu  erhalteu;  ««oev  es  ist 
glaubhaft,  dass  sie  Trümmer  tiefer  gelegener  Schichten  sii;  i^,  welche 
durch  vulkanische  Mächte   heraufgehoben   worden.    Das    eine  jener 
Handstücke    trägt  gänzlich  das  Ansehen   des  Kohlen-  Sandstei- 
nes, das  andere  steht,  seinen  mineralogischen  Merkmalen  nach,  ge- 
wissen Abänderungen  des  Keupers  am  nächsten. 
^'^  Unter   der   Javanischen  Suite   befand    sich   zwar   kein '  iBruchstuck 
dieser  Felsart,   wohl  aber  von  der  im  N.O.  von  Java  gelegenen  In- 
sel Madura  und  dieser  Kalk  stimmt,  wie  Reiicwardt  erklärte,   mit 
dem  unseres  Eilandes  vollkommen  überein. 
«««^Ig  Reinwahdt  mich  mündlich  belehrte,  so  steht  Kalk  in  der  Nähe 
des  Dolerits  an.    Der   Dolerit   —   nach   kleinen   Mnsterstucken   zu 
urtheilen  —  hat  Olivin-  und  Augit  -  Körnchen  aufzuweisen  nnd  aus- 
serdem Magneteisen-Punkte  und  kleine  Blättchen  einer  zeolithischen 
Substanz.    Wir  besizzen,    gleichfalls  von  Pontjak  Rarang ,  Exem- 
plare eines  vulkanischen  Trümmer-Gesteines,    welches  dem  der  Ge- 
gend von  Urach  vergleichbar  ist. 


Nuch  HoRSFiELO  wechecln  dio  knlkigea  Schichten  stellenwefse 
mit  bnsaltisclien  Massen  *. 

Was  nun  die  vullinni sehen  Felaarten  der  Insel  angehe, 
10  besizzen  wir  Basalt-artige  und  doleritische  Ge- 
lteine und  basaltische  Laven  vom  Gunung  Guntur, 
Kramal,  Talaga-Bodas,  Salali,  Tjianraisa  and  Malawar.  — 
Broz  entschiedenei"  Basalt  fand  sich  unter  der  Suite,  deren 
Hitthellung  ich  der  Güte  des  Hrn.  Reinwardt  verdanke, 
tfcht  —  Trachyte  und  diesen  zunächst  stehende  Felsar- 
Im  erhielten  wir  vom  Tombak  Roei/ong ,  vom  Tilou  u.  s.  w, 
!•  Der  Gunung  Guntur  —  dessen  östliches  Gehänge,  frei 
fbn  jedem  Pflanzen  -  Wachsthum ,  sehr  deutlich  die  Spuren 
ler  Offfnungcn  erkennen  iässt,  welchen  die  Laven  früherer 
Kraptionen  entflossen,  —  hatte  am  21.  Oktober  ISIS  einen 
heftigen  Ausbruch.  Bebungen  des  Bodens  gingen  dem  Ph.'i- 
{iDmen  voran.  Ans  dem  Krater  und  aus  Spalten  am  Abhänge 
Itiegen  Rauch  und  Dampf  empor.  Glühende  Steine ,  selbst 
tanze  Felsmassen,  nnd  Sand  und  Asche  wurden  in  grosser 
Üenge  ausgeworfen.  Endlich  stürzte  ein  Theil  des  Kegel- 
Irtig    gestalteten  Gipfels    zusammen.     Laveu- Ergüsse   hatten 


•unter  den  i'ibri^n  Hnnüsliicki'n,  Aerrn  ÜrtefftuchnDg  uns  Terslattel 
war  uu*l  die  wolil  nur  Trflmmer  tiefer  gelegener  Geüteioe  seyn  kön- 
neiij  welfbc  von  den  viilkaiiisi-lieu  ßi^bilden  bei  ihrem  Anfsipigen 
lossgeriHfien,  emporgelioben  und  in  geriufi*rcm  oder  höherem  Grade 
Uiii|j;ewandelt  worden,  befanden  sich  keine  kd  einem  enlschiedenen 
Aiihnilen  Rpeignete.  Eine  kleine  Masse  vom  Borg«  Pontjar  im  Di- 
sirikle  Tjilrap,  z"m  Vori^ebirge  des  Satdk  gehörig,  hat  gan;!  das 
Aussehen  von  duri'h  basaltische  Einwirkung  geschmolzenem  Sand- 
Bteine,  bo  wie  solcher  namentlich  am  Wildemtein  bei  Büdittgrn  vor- 
kommt :  aui-h  das  Löllirohr-Verh allen  ist  gmao  dasselbe.  Das  Brurh- 
etuck  rines  Auswürflings  aas  dem  Salak  erinnert  sehr  an  die  nin- 
(rewandcllen  Gne^sse,  welche  in  den  Basalt  schlacken  unfern  Le  Pug 
im  Velav  und  in  den  Mancrn  der  verglasten  Burgen  Scholtlamlt 
gefunden  werden.  Ein  anderes  Bruchstfirk  ,  vom  Papnndaynng  ab- 
«tsmmend.  dürfte  ein  halb  gefrittetes  und  halb  gesell  in  olzeues  Ge- 
menge BiiB  Qiinrjl  und  einer  fpldspatlngen  Substanz  seyn  n.  n.  iv. 
—  Nach  V.  d.  Bonn  MEsen's  AnRabe  wurde  in  den  Basalten  Java'a 
vexgehetig  nach  sogenanntem  Basalt  .Jaspis  gesucht. 

U.  II 
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nicht   statt  *.     Die   Dampf -Ansströmungen  hielten    bi»   enm 
Jahre  1821  an. 

Die  ganze  Masse  des  Cunung  ^  Cuntur  besteht  ans  Ba- 
salt-artigem Gestein  von  schwarzer  poröser  Substanz,  die 
sich  vor  dem  Löthrohr  wie  alle  Aogite  yerhfilt,  bei  denen 
Eisen- Oxydnl- Silikat  einen  wesentlichen  Bestandtheil  aus- 
macht. Kleine  undeutliche  Krystalle,  Nadeln  und  Leisten 
und  krystallinische  Theilchen  glasigen  Feldspathes  sind  in 
Menge  vorhanden  und  unterscheiden  sich  leicht  durch  Weisse 
und  Glanz  von  dem  schwärzlichen  Teige  der  sie  umscbliesst. 
Dazu  gesellen  sich  schöne  Olivin  -  Kömchen  und  einzelne 
deutliche  Augit- Ausscheidungen  ** ,  so  wie  zahlreiche  Punkte 
von  Magneteisen.  Eine  Schiackenrinde  bekloidet  das  vor 
uns  liegende  Handstttck  auf  der  Aussenseite  und  in  manchen 
Theilen,  wo  das  Ganze  der  Masse  mehr  verschlackt  und 
verglast  ist,  während  die  Oliviu-Körner  wohl  erkennbar  ge- 
blieben, sieht  man  kleine  Haufwerke  von  Feldspath-Kryatallen, 
in  höherem  Crrade  verglast  und  aufgebläht  und  die  Zwi- 
schenräume erfblit  mit  Bimsstein-ähnlicher  schaumiger  Snb- 
stanz.  —  Säulen-ähnliche  Absonderungen  lässt  das  Gestein, 
nach  Reikwardt  ,  nicht  wahrnehmen,  wohl  aber  zeigt  sich 
dasselbe  regellos  zerklüftet. 

Mit  dieser  Bescha£Fenheit  stimmen  auch  die  nntersnch- 
ten  Fragmente  der  ausgeschleuderten  Blöcke  und  Trümmer 
im  Allgemeinen  fiberein.  Eine  Bombe  von  der  erwähnten 
Eruption  des  Jahres  1818  herrührend,  welche  beim  Zer- 
schlagen in  zahllose  Schalen  *  formige  Stücke  sidi  theilte, 
sehliesst   in   der  angegebenen    Grundmasse,    neben  häufigen 


*'RsmwAKDv  bestieg  den  Bei^,  nachdem  die  Katastrophe  vorüber 
war  nnd  fand  den  Boden  noch  heiss.  Den  Krater  nmgaben,  Mauern 
gleich,  Aufhänfongen  loser  Answurllinge  aus  schwarzen,  schlackigen 
imd  verglasten  Massen  bestehend. 

^Ausgebildete  Angit-Krystalle  sind  mir  onter  den  Javanischen  Er- 
seognissea  aidil  vorgekommen. 


fi 
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Oliviii-KSrneni,  Fei ilapatli-Kry stalle  von  mehr  als  einem  hal- 
ben Zoll  Länge  ein  *. 

In  Fragmenten  ciiizehiei-  Blöcke  werden  die  Feldspath- 
Krystalle,  geschieden  vom  Teige,  gleichsam  schwebend  in 
(deinen  HüMungen  geti'offcn.  In  aiidcm  Bruchstücken,  wel- 
che die  Oliviii  -  Einschlüsse  vermissen  lassen,  ist  die  Ginind- 
ainsse  selbst  stärker  verschlackt  n.  s.  w.  Nnr  ein  Frag- 
ment eines  Auswürflings  von  nngelicnerer  Grösse  hat  mehr  Lfl- 
ven-Aehnliches  nnd  steht  ge^ssen  Vesnvischen  Erzeagnisseii 
nahe  **,  ohne  jedoch  das  Blasige  Weapolitanischer  Laven  «a 
«eigen.  Das  Handstück,  für  Hflifte  lichter  gefiirbt  ***,  hat 
mehr  feldspathig^n  Gehalt,  was  auch  die  Erscheinungen  vor 
dem  Löthrohr  darthnn.  Aber  vielen  nenern  Laven  des  VesttTi 
fehlt  der  Olivin  f,  der  wie  es  das  Ansehen  hat,  in  den  basal- 
tischen Fcisarten  und  Laven  von  Jai'a  selten  ganz  vermisst 
wird.  —  Ein  anderes  Fragment  endlich  ist  doleritischen 
t  Mandelsteinen  zti  vergleichen  ff  "■  s.  w. 

Der  Kramat  ttt  hat  deutliche  Dolei-ite  aufzuweisen,  in 
denen    die    bekannten    Cemengtheile     unter    den    gewohnten 


"  Die  ausgezeichnetesten  Feldspallj-Krys lalle  sollen  sich  in  der  basalli- 
Bchen  Säalen -Reihe  liuden  ,    welehe   die  KHlarakle   von  honiar  im 
l^nde  Sading  bildet. 
°^So  «ameatlich  maiicfaen  Laven  di<;  im  Jahre  1786  geSossen. 
""'  Ganz  so,  wie  die  Trathyle  der  Wtilkenbiirff  im  Sieben-Gebirge. 
'  -fiSoKTKELiA    ond   CovKij.1   gedenken    ausdrücklich    des    Varkoaimeas 
von  Olivin  in  den  alten  (liasalÜKehcn)    Laven  des   Santa,  besonders 
iii  jenen  von  Cisterna.     Die  in  Ag^egateo  ans  augilisehen  Ttieilen, 
aus   Magnet  eisen  -  Kry  stallen   und   Körnern,   aus   Glinimer-Blatiem 
D.  s.  w.   sieh  lindendcii  Olivin  -  Kryslulle  und  Körner  gehören  nicht 
Mcrher.    (Pruärotno  äHlit  Min.   Vesui'ioMa;  p.  139'  e  140.) 
-i-f  Allein  Grundniassc  und  die  iiiHäufigkcit  ein  geschlossenen  Feldupath- 
Krystallc  Laben,  ohne  Zweifel  durch  Einwirtung  gasartiger  Sauren, 
«elir  gclillen ;    jene  ist  lersezl,   diese  ündet  man  glanzlos,  zerreib- 
licli,  obvfohl  den  Umrissen  nach  noch  kenntlich,  und  dieWaudungen 
der   Blasenranine   bekleidet   eine    gelbe,    Ocker  -  ähnliche   Substanz- 
Kleine  Au^t'Tlirilchen  haben  sich  unzersezl  erhalten, 
ttt  Nach  einer,  auf  seiner  Höhe   befindlichen  Begräbniss- Stelle   Javnnt. 
scher  Grossen  früherer  Zeiten  den  Namen  tragend  und  vom  Vnlkan 
Salak  nar  doTch  ein  Thal  geschieden. 

-      "  * 
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Verhältnissen  auftreten.  Dasselbe  gilt  vom  Gestein  des  7a- 
laga  Bodas.  Feldspath-Krystalle  and  Leisten  werden  in 
beiden  Fällen  nicht  vermisst,  auch  fehlen  weder  hier,  noch 
bei  den  zunächst  eu  erwähnenden  vulkanischen  Felsarten 
die  kleinen  Olivin-Kömer«  Am  Salahy  dessen  lezte  Eruption 
ins  Jahr  1761  fiKÜt,  finden  sieh  Dolerite,  in  welchen,  obwohl 
sie  den  Basalten  näher  stehen,  dennoch  die  einzelnen  6e- 
mengtheile  kenntlich  aus  einander  treten.  Ein  Elgenthfim- 
liches  erlangen  die  Gesteine  durch  die  in  Häufigkeit  vorhan- 
denen Feldspath-Nadeln.  Sie  bilden,  am  Fusse  des  Vulkans, 
eine  Reihe  wenig  regelvoller  Säulen.  —  Vom  Malawar 
kennen  wir  einen  grobkörnig  abgesonderten  Basalt  mit  klei- 
nen Olivin-Einschlüssen  und  vom  Tjianrassa  ein  basaltisches 
Gestein,  das  kleine  Augit-Theile  und  Feidspath  -  Leisten 
enthält. 

Wenden  wir  uns  za  den  Trachyten. 

Nach  R£iNWARDT*s  mündlicher  Mittheilung  haben  die 
Trachyt-Berge  auf  Java^  im  Vergleich  zu  den  basaltischen 
und  doleritischen ,  in  neuerer  Zeit  weniger  Sparen  daaem- 
den  Thätigseyns  gezeigt  *. 

Hornblende-Nadeln  scheinen  den  Javanischen  Trachyten 
sehr  gewöhnlich  eigen  zu  seyn;  dagegen  ist  der  Olivin  ganz 
verschwunden.  Die  Traehyte  des  Tilou  (Ttlu)^  eines  Feuerber- 
ges, der  seit  undenklicher  Zelt  sich  nicht  mehr  wirl^am 
gezeigt,  erinnern  sehr  an  die  gleicl^lamigen  Gesteine,  welche 
in  den  Euganeen  vorkommen. 

Zu  den  Trachyten  gesellen  sich  endlich  an  manchen 
Orten  Bimsstein  *  artige  Laven  und  Bimssteine  und  Obsi- 
diane  **. 


*  Die  früheren  Bewohner  der  Insel  pflegten  ihre  Tempel  meist  in  schö- 
Den,  fmchtharen  Gegenden  zu  erbauen,  wie  solche  zumal  das  östli- 
che^ Java  aufzuweisen  hat.  Zur  Aufführung  deieelben  dienten  häufig 
Traehyte.  Bruchstücke  der  Verzierungen  eines  Tempels  auf  dem  Berge 
Ünarang  (JJngarang)  bestehen  uns  ausgezeichnetem  Traehyte. 
^  Unter  den  Mswnrflingen  des  Qmumg  ßuftbtr  bemerkt  mi^  dgen- 


'  Banda    und  Ternate.  "  "■ 

Nicht  raindei'  wichtig  tils  Java,  besonders  nm  der  vul- 
kanischen Hebangen  vcilleji,  welche  in  neuerer  Zeit  statt 
gehftbt,  sind  diese  beiden  Eilande  *, 

Im  westlichen  Theile  von  Banda,  welches  der,  in  Ke- 
gel-Gestalt ans  dem  Meere  aufsteigende,  Feuerberg  Gu- 
nung  Api  **  bildet,  war  vordem  eine  gerauraigo  Bucht. 
Felsige  Massen,  schwarze  Gesteine  basaltischer  Natur, 
emporge  trieb  eil  aus  der  Tiefe  nnhmen  die  früher  mit  Was- 
ser erfüllte  Weitung  ein;  sie  bildeten  ein  hohes  Vorge- 
birge[,  das  dem  Fusse  des  Gunung  Api  verbunden  ist.  Die 
Bewohner  der  nachbarlichen  Insel  Neira,  auf  der  cnt- 
gegengesezten  Bergseite  gelegen,  gewahrten  das  Ereigniss 
erat,  als  das  Vorgebirge  bereits  entstanden  war;  denn  die 
Erhebung  soll  ohne  besonderes  Gerliasch  vor  sich  gegangen 
seyn ;  nur  das  Meereswnsser  zeigte  bedeutende  Erhizzung. 
Reinwardt  ,  dem  man  diese  wichtige  Kunde  verdankt ,  be- 
suchte die  Insel  im  Jahre  1821.  Er  fand  die  gehobene 
Oberfläche  noch  warm  und  siedende  Dumpfe  entstiegen  den 
Spalten  derselben.  Lapilll  und  Äsche  waren  nicht  bemerk- 
bar. Da,  wo  das  Gehobene  sich  dem  Fusse  des  Gfinung  Api 
anschliesst ,  sah  Reinwardt  dass  dasselbe  meisst  aus  mäch- 
tigen Lagen  zusammengesezt  war ,    die   gebogen   und    gegen 


tbümlichc  sebr  g^Iasige  Binssleine ;  ier  Maitd(Uavattffiii,  za  den  min- 
der prhabenen  Ber^n  gehüri^;,  die  jenen  Tulban  nmgebea,  lieferte 
Obaidiau  u.  «.  w. 
*  Viii  DER  Boot«  Mejicei,  loc.  cit  p.  86.  —  Die  mitgelh eilten  Nach- 
richlen  haben  zwar  auf  VollsIandigHuit  keinen  ÄuBpmcb ;  allein  sie 
gewähren  demun geachtet  hohes  Intereüse. 
•'  Nach  dem  Asiat    Joarn.    and   mantlUy    Reg.    Toi.  II,  p.  201  und 

Vot.  XII,  p.  iHti  halle  dieser  Vulkan  im  Julias  1820  eine  Eruption. 

Dass  die  Erhebung  ,    von  welcher  die  Rede  ,    ni<:lit  gleiohzeilif;  mil 
jeueni    Anfbruclie   Ktalt  g^efunden  ,    srheint  aus  dem ,    was  vtn  Dun 

BoDN  Mbsch  bemerkt,  hervorzugehen ;  allein  ob  dieselbe  frnlier  oder 

später,  als  die  Ernptiou,  darüber  bleibt  man  in  Zweifel. 
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die  Mitte  aufgerichtet  erschienen;  Beweis,  dass  die  Masse 
weich  gewesen ,  als  sie  emporgetrieben  wurde  *• 
^  Auf  Temate  hatte  eine  ähnliche  Thatsache  statt  **. 
Die  gehobene  basaltische  Masse,  am  Abhänge  eines 
Berges,  der  die  Küste  begrenzt,  herrorgestiegen,  war  im 
Umfange  grösser,  als  jene  von  Banda  ***. 

*yom  Qunung  Ajn  besizze  ich,    durch    die    Crute  meines  gelehrten 
Freundes  mehrere  Musterstücke;  allein  die  wenigsten  sind  geeignet, 
um  ein    bestimmtes   Anhalten  zu  gewähren.    Schlackige ,    verglaste 
Laven  scheinen  mit  dem  oben  beschriebenen  Gestein,  das  die  Masse 
des  Gunung  QinUHr  ausmacht,  zunächst  vergleichbar.  Viele  Theilchen 
glasigen  Feldspathes  sind  darin  ,   auch   Olivin  -  Einschlüsse   werden 
nicht  vermisst  Andere  Bruchstücke  tragen  mehr  den  Charakter  moder* 
ner  Laven,  während  noch  andere  eine  Grundmasse  besizzen ,    die  an 
gewisse  Fbonolithe  erinnert.   Am  meisten  Beachtung  dürfte  ein  Ge- 
stein verdienen,  das  man ,  nach  der  eigenthümlichen  schwarzen  ins 
Blaue  stechenden  Farbe,  beim  ersten  Ansehen  wohl  für  Obsidian  hal- 
ten könnte,   dem  durch  zahlreiche  Theilchen  verglasten  Feldspathes 
ein  porphyrartig^s  Gefugt  verliehen  ist.   Allein  bei  genauerer  Untersu- 
chung ergibt  sich  eine  feinkörnige  Grundmasse,  deren  Gemengtseyn 
unter  scharfem  Sucbglase  deutlich  wird.    Vor  dem  Löthrohr  verhält 
sich  dieselbe  wie  eisenreicher  Augit.   Neben  den  erwähnten  feldspa- 
thigen  Einschlüssen  findet  man  auch  Augit  -  Theile ,  wohl  erkennbar 
ausgeschieden,  bald  schwarz,  bald  g^ün  gefärbt;  andere  Kömchen, 
mehr  vereinzelt  auftretend,  dürften  Olivin  seyn. 
"^Attch   hier   vermisst   man   genaue  Angaben   der   Zeit.     Der  Vulkan 
dieses  Eilandes  war  ehedem  sehr  thätig ;  namentlich  im  XYII.  Jahr- 
hundert hatte  derselbe  vier  Eruptionen. 
^''^Die  Felsarten  von  Ternate,   so  weit  wir  uns  ein  Urtheil  erlauben 
dürfen,  tragen  schon  mehr  einen  doleritischen  Charakter;  besonders 
gilt  diess  von  jenen,  aus  welchen,  wie  wir  durch  Rbinwardt  wissen, 
die  den  Kraterrand  ausmachenden  Säulen-Massen  bestehen.  Übrigens 
sind  diese  Dolerite,  die  mitunter  auch  blasig,  Mandelstein-artig  wer- 
den, nicht  ohne  manche  denkwürdige  Eigenthümlichkeiten,  von  wel- 
chen bei   anderer  Veranlassung  ausführlicher   die  Rede    seyn    soll. 
So  vermisst  man  die  .wesentlichen,  die  Felsart  bezeichnenden  Gemeng- 
theile  nicht,  aber  es  hat  sich  dazu  Feldstein,    gleichsam   als  Teig, 
durch  welchen  jene  verbunden  worden,  eingefunden.    Durch  höhere 
Glüht -Grade  scheinen  solche  doleritische  Massen  zu  mehr  eigentli- 
chen Laven  zu  werden ;   der   schwarze  Teig   zeigt  häufige  Vergla- 
sungen, das  Ganze  wird  poröser  u.  s.  w. ,  wie   solches  namentlich 
d/bf  Fall  ist  bei  Bruchstücken,   die  uns  als  von  dem  am  meisten 
In  die  Höhe  Getriebenea  abstammend  Ibaseieliiiet  worden. 
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San  Miguel.         -'' '  ' 

Die  Azoren ,  dem  Geologen  besonders  merkwürdig ,  da 
81«  viele  Beweise  einer  verhnitniss  massig  neuen  Bildung 
gewähren  nnd  der  gewflltsnmen  und  fiirchtbai-en  Wii-kung 
thätiger  Krüfte ,  sind  zugleich  sehr  bekannt  durch  Hebungen, 
welche  zu  wiederholten  Malen  iu.  XVII,  XVIII  und  XIX 
Jahrhundert  eintraten. 

Das  Eiland  San  Miguel  (Sl.  Michael)  in  dessen  TV«ho 
solche  Efeignisse  vorzüglich  statt  gehnbt ,  mit  seinen  vielen 
Kegel -Bergen,  mit  den  unlüughBren  Krfttern  erloschener 
Yalbiine,  deren  Grüsse  zum  Theil  liberraschend  gefunden 
wird,  verdient  im  Besondern  unsere  Beachtung.  Prachtvolle, 
Mauern  -  ähnliche  Abstürze  erleichtern ,  wie  wir  durch 
IVebster's  gehaltreiches  Werk  *  wissen,  nach  allen  Seiten 
die  Erforschung  der  geognos  tischen  Zusammcnsezzung.  Hach 
L.  T.  BrCHS  Verroutlmng  ist  die  ganze  Insel  eine  mächtige 
Spnlte,  durch  welche  hindurch  und  Über  welcher  trachyti 
iche  Felsarten  zu  Obsidian  nnd  Bimsstein  umgewandelt 
worden,  und  von  der  Basalt-Gebilde,  noch  unter  dem  Meere, 
die  Rande  ausmachen  **. 

unfern  Punla  de  Gada  (Ponia  Delgada') ,  die  Haupt- 
stadt des  Eilandes,  sieht  man  eine  blauliche  Lava  aus  Feld- 
apath  und  Augit  in  ungefähr  gleichen  Verhältnissen  beste- 
ll lend.  Zahllosse  Ideine  Olivin-Körner  erscheinen  durch  das 
JGa^ze  der  Masse  eingesprengt;  alle  sehr  frisch  und  unge-  . 
;,inein  glänzend.  Gegen  die  Tiefe  wird  die  Lava  porös  und 
nach  und  nach  nehmen  die  Blascnräume  an  Menge  zu ,  so 
dass  das  Gestein ,  welches  nach  der  OberQäcbe  hin  mehr 
dicht  und  basaltisch  ist,  allmählich  sich  eine  andere  Beschaf- 
fenheit aneignet  ***. 


I 
I 


=  Drscript  of  the  Ist.  vf  Sl.  Mi^knel.  p.  107  etc. 
"Be«chreib.  (I?r  Knn.   li.aelii.  S.  341. 

""Die  dichte  L«va  hoII,    iiarli    Wkbsteh  ,    sehr   mit    der   lalänJisdien 
nbereinatiiuiiicii,  dereu  Schilderung  Macabkug  geliefeil, 
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Wahrscheinlich  gehört  diese  Lava  einem  besondern 
Strome  an ;  denn  die  nachbarlichen  Gesteine  weichen  sehr  in 
ihren  Merkmalen  ab,  allein  die  Begrenzung  ist  iiicht  deut- 
lich und  darch  Trümmer  -  Haufwerke  meist  verhüllt.  In  an- 
dern Theilen  von  San  Miguel  findet  man  Laven ,  der  be- 
schriebenen sehr  ähnlich,  die  unzweifelhafte  Ströme  bilden. 
—  Die  Kette  von  Bergen,  welche  das  Eiland  dorchzieht, 
endigt  gegen  N.W.  in  einem  Krater  von  ungeheuerer  Grösse. 
Der  Berg,  den  Krater  umschliessend,  zeigt  sich  umgeben 
von  Hügeln,  die  vielen  Bimsstein  aufzuweisen  haben.  Das 
herrschende  Gestein  ist  Trachyt;  übrigens  kommen  auch  ba- 
saltische Laven  vor.  Den  Fuss  des  Pico  de  FogOy  einer  der 
interessantesten  Kegelberge,  umgibt  ein  Haufwerk  schwam- 
miger Schlacken  von  dunkelrother  Farbe,  untermengt  mit 
Trümmern  dichter  basaltischer  Lava,  die  ausgezeichnete 
Krystalle  von  Olivin  und  Augit  enthält.  An  der  östlichen 
Bergseite  werden  sichtbare  Spuren  von  Ausbrüchen  getrof- 
fen und  mehrere  Lavenströme  die ,  frei  von  allem  Pflanzen- 
Wachsthum  und  durch  ihre  Schwärze  sehr  kenntlich,  sich 
auf  weite  Erstreckung  verfolgen  lassen,  ohne  dass  die  Kra- 
tere  auszumitteln  wären,  welche  sie  ergossen.  Der  Vulkan 
hatte  zwischen  1718  und  1720  einige  Eruptionen. 

Was  nun  die  Hebungen  betrifft,  von  denen  bereits  die 
Rede  war  und  die  .unser  Eiland,  oder  vielmehr  seine  näch- 
ste Umgebung  besonders  wichtig  machen,  so  hatte  16S8  ein 
Ausbruch  im  Meere  statt,  der  eine  Insel  von  nicht  unbe- 
trächtlicher Längen-Erstreckung  und  angeblich  360  F.  hoch 
auftrieb,  die  jedoch  später  wieder  verschwand.  Ln  Jahre 
1720  trat  zwischen  San  Miguel  und  Terceira  ein  neues  Ei- 
land aus  dem  Meere,  das  aber  allmählich  wieder  versank, 
so  dass  sich  dasselbe  schon  1723  dem  Auge  gänzlich  entzo- 
gen hatte.  Eine  andere  untermeerische  Eruption  ereignete 
•lefa  1811«  Heftige  Erschütterungen  der  Erde  gingen  der 
KutJMtrophe  voran.  Der  Meeresboden  wurde  an  zwei  ver- 
^ikMmeii  Stollen  erhoben  ^  derep  eine  die  nämliche  war, 


PO  im  Jahi-o  1638  der  Anäliracli  gewesen.  Äin  westlichen 
Snde  von  San  Miguel  bi-nch  dei-  Boden  auf.  Gewaltige 
taoclimassen  entstiegen  dem  Meere.  Steine ,  Asche  und 
Nasser  wurden  emporgesclileudert ;  epäter  erschien  ein 
^els  über  dem  -Meeres-Spiegel,  der  nach  und  nach  zur  Insel 
nwuchs,  welche  in  ihrer  Mitte  einen  Krater  hatte.  Allein 
tich  dieses  Eiland,  dem  man  den  Namen  Sabrina  beigelegt, 
«rschlangen  in  der  Folge  die  Wasser  wieder  *.  Die  Erhe- 
Ningen  hinterliessen  sonach  keine  bleibende  Spuren,  aus 
Lenen  sich  der  Beweis  ergäbe,  dass  die  Masse  basaltischer 
TntuF  gewesen;  allein  nach  den  ähnlichen  Vorgängen  bei 
tanda  und  Ternale  ist  solches  keineswegs  unM'ahi-scheinlich. 

Lancerote. 

Auch  die  denkwürdigen  Katastrophen  auf  Lancerote 
Zansarolla)  aus  den  Jahren  1730  und  1S24  gehören  hierher. 

Bei  der  Ernption  von  1730,  welche  so  zerstörend  für 
Ineu    grossen    Tlieil    des    Eilandes    gewesen  •*,    wurde  ein 


"Wir  verweisen,  was  manche  genauere  Angaben  dieaer  Hebungs-PliS- 
nom«ne  belrifFt,  auf  von  Hoff's  Gesc-hiclile  der  Terän  de  runden  der 
Erd-Oberflache;  U.  Th.  S.  387  und  auf  viin  Buch,  a.a.O.  S.  339  ff. 
'" li.  V.  Buch  ventankcn  wir  die  Si:1tllderun^  des  liiicbsl  bedeutenden 
Fbänomens.  (Abiiaiidl.  der  Akad.  d.  Wisseusch.  in  Berb'n  für  die 
Jalire  1816  und  1819;  pliys.  KJ.  S.  6»  ff.  und  Beschr.  der  Kanar. 
Inseln.  S.  307.)  Der  gewallige  Ausbruch  begann  ,  wie  die  hand- 
■cbriftlicben  Berichte  eines  Augenzeugen  aussagen,  welche  man  zu 
St.  Cruz  auf  Teneriffa  bcwahrtj  am  1.  Sept.  1730.  Die  damit  ver- 
bundenen Erscheinungen  ,  nnd  jene  welche  sich  der  Eruption  an- 
reihten, erreichten  erat  am  16.  April  1737  ihr  Ende.  Die  Erde  brach 
Bnf.  Berge,  mitanter  von  beträchtlicher  Höhe  sah  man  cmporlrei- 
ben  ;  viele  derselben  stehen  noch  ,  andere  stürzten ,  unter  heftigem 
Krachen,  in  ihren  eigenen  Kratern  zusammen.  Ausströmungen  dilt- 
ker  Bauchwulken,  Dämpfe,  die  zuweilen , weiss  geßl'bt  waren,  ho 
me  scheinbare  Flammen- Ausbrüche ,  begleitet  von  glänzenden  Bliz. 
aen,  hallea  statt.  Es  öffneten  sich  Schlnndo,  ilie  mächtige  Laven- 
»IrSme  ergossen.  Lapilli,  Sand  und  Aache  wurden  in  unglaubhafter 
Menge,  unter  Donner- ahn  liehen  Schlägen,  umhergeslreut.  Fische 
achwaniinen,  in  nicht  zu  beschreibender  HauSgkeil,  auf  der  OberflS- 


Ranm  von  mehr  als  ilrei  Quadrat  -  Meilen ,  gleichförmig  bis 
Kum  Dleere,  mit  schwarzer  Lava  bedeckt.  Hohe  Kegelberge, 
von  unten  bis  oben  aus  lockefn  Lapül- Stücken  zusammenge- 
seiet,  reihen  sich  an  einander.  Sie  folgen  ziemlich  regel- 
recht einer  Richtung  aus  O.  gegen  W.  Unweit  Porto  di 
Aa03  verliert  sich  ein  gewaltiger  Lavenstrom  ins  Meer.  Ein 
anderer  ist  zwischen  Teguize  (Teguise),  der  Hauptstadt  der 
Insel,  und  Tinguaton  geflossen.  Die  Lava  zeigt  sich  rauh, 
ohne  Spur  von  Anbau.  Ihre  Masse  ist  schwarz  und  der 
vielen  Blasen  wegen  nicht  leicht  erkennbar;  von  Mandel 
steinen,  oder  von  Tutf-artigen  Konglomeraten  wird  dieselbe 
nicht  begleitet.     Allein  näher  gegen  die  Montana  de  Fitegu*, 


der    Oeffni 


elcher 


i  grosser 


Tlieil    der    Feuer- 


Gebilde  hervorgedrSngt  worden,  zeigt  sich  das  Basaltische 
ihrer  Natur.  Es  sind  körnige  Gesteine  mit  wenigen  Blaseti- 
rüumen  und  in  den  Höhlungen  sieht  man  deutliche  Krystalle, 
meist  Augite ,  ferner  finden  sich  grosse  und  schöne  OUvin- 
Massen  sehr  häufig. 

Der  Ausbruch  im  August -Monate  1824  war  mit  Er- 
schütterungen des  Bodens  verbunden  und  mit  unterirdischem 
Tosen.  Ein  Vulkan  that  sich  auf,  dessen  Schlünde  Flammen 
entstiegen  and  glühende  Steine  wurden  in  solcher  Menge 
ausgeworfen,  dass  aus  ihrer  Zusammenhäufung  sich  bald  ein 
beträchtlicher  Berg  bildete.  Säulen  dicken  Rauches  drangen 
aus  den  Spalten  des  neuen  Vulkanes  hei"vor  u.  s.  w.  Allein 
von  Laven-ErgUssen  war  keine  Rede.  Die  Auswürflinge  ** 
zeigen  entschieden  eine  basaltische  Natur ,  selbst  einzelne 
Oliviii  ~  Funkte     fehlen    nicht;      es    sind    blasig  -  schlackige 


che  des  naiien.  Meeres ,  oder  wurden  sterbend  ans  Ufer  geworfen. 
Ans  der  Mitte  dea  Ozeana  brachen  Flammen  hervor,  von  rurchllii- 
n  begleitet  u.  tt.  w. 
•Dem  Berge  verblieb  dieser  Naine,  in  Beiichuug  auf  die  heiiseu 
Dünste,  welche  seinen  Spallea  entsliegen,  aucli  in  der  mehr  [uhigea 
Zwischenfriat  vou  1T30  bis  1624. 
**  Giitigie  UilllieiluDg  de«  Herrn  HofratJi  BiunDEs. 
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Pruchgtiicke  die  mit  jenen  am  nÜcliBten  übereiiiliomincn, 
tvelche  man  in  der  Eifcl  so  liäiilig  findet,  nur  zeichnen  sich 
lie  von  Lancerote  durch  dünne  ÄiiflUge  von  Schwefel,  von 
Salmiak,  Schvrefel-Selen  u.  s.  w.  aus  *. 


Hit  Kohlensäure  übersättigte  Natron-Iialtige  Quclleo 
ils  lezte  Symptome  einer  dauernden  Wirksamkeit 
vorzeitiger  Vulkane. 

Die  häufige  Gegenwart  mit  kohlensaurem  Gas  gesättigter, 
besonders  Natron- reicher,  vearmei-  und  knltcr  ftueilen  in 
Her  Nähe  noch  n'irksainer  Feuerberge,  wie  der  erloschenen, 
irejset  darauf  hin,  dasa  ihr  Ursprung  und  ihre  eigenthilmii- 
elie  Beschaffenheit  Folgen  allgemein  wirkender  Ursachen  glei- 
elier  IVatnr  sind.  Solche  Quellen  gelten  in  basaltischen  und 
traehytischen  Gebirgen  —  Eipel,  Sieben^Gebirge,  Nassau,  Boh- 
nen, Auvergne,  Vivaraig,  Guanaxuato  **  u.  s.  w.  —  als  lezte 
Zeichen  vorzeitiger  vulkanischer  Katastrophen.  Sie  stehen 
Im  Zusammenhange  mit  unterirdischen  Ueberbieibseln  vulka- 
nischer Phänomene  ***;  ihr  Auftreten  wird  in  bestimmter 
Beziehung  mit  der  Reihen- artigen  Vertheilung  basaltischer 
Berge  und  mit  ihrem  Gruppirtseyn  gefunden  t-  ^'"'  *">f 
diese  Weise  erklärt  sich  die  behai-rliche  Dauer  jener  öuei- 
len,  ihre  fast  unwandelbare  Temperatur  und  das  Besondere 
ftrer  chemischen  Zusammensezzung.     Es  ist  glaubhaft,  dnss 


*  BannpE!'  hnt  diese  Erscheinungen  beschrieben,  S,  Kasther's  Areliiv. 
B.  rV,  S.  S46  und  Schweiggeh's  Journ.  n.  R.  B.  XV,  S.  sas. 

*°  Bei  Ckiekimeguillo  nah  HuniEOLBt  aus  Basalten  und  basaltischen 
Trümmer- Gesteinen  Wasser  von  96'',3   Cenligr.  hervortreten. 

"Wir  erinnern  an  eine  inlerPNsante  Beabarlitung  von  IVAummn.  Die 
Bebr  heftige  aus  Porphyr  liervorsprudelude  Quelle  xu  Töpliz  stäast 
nicht  nur  kleine  abjceschliffene  Fragmente  dieser  Felsart ,  sondern 
auch  von  Quarz ,  Gneiss  ,  Granu  und  von  Basalt  aus ;  ein  Beweis, 
daae  das  Wasser  aus  einer  Tiefe  heraufdringl ,  welche  weit  uiiler 
die,  der  nni  Täpliz  anstehenden,  Gesteine  reicht.  (Zeitsehi.  für  Min. 
IS3S.  n.  B.  8.  895.) 


ts. 


t  L  Abtheil.  8.  35S  ff. 
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solche  Phänomene  einst  um  Vieles  häufiger  gewesen ;  die  eu- 
nehmende  Mächtigkeit  der  festen  Erdrinde  die  mehr  und 
mehr  ycnrgeschrittene  Erkaltung  derselben  reden  Aeser  An- 
sicht das  Wort.  —  Quellen  der  Art  dürfen  nicht  mit  sol- 
chen verwechselt  werden,  die  ihre  Wärme  von  der  Erd- 
Temperatur  zu  entlehnen  scheinen.  Leztere  führen  woU 
gewisse  erdige  Salze,  mitunter  auch  etwas  Schwefb¥•Wasse^ 
stofF-Gas,  aber  nie  kohlensaures  Natron.  Alle  aas  der  Erde 
hervortrende  Wasser  enthalten  zwar  mehr  oder  weniger 
Kohlensäure  und  sicher  kann  deren  Gegenwart  auch  durch 
andere  Ursachen  bedingt  werden;  aber  der  grösste  Theil 
an  Kohlensäure  reicher  Wasser  hat  ohne  Zweifel  eine  vul- 
kanische Abkunft. 

In  neuerer  und  neuester  Zeit  machten  Geognosten  und 
Chemiker  diese  Quellen  zu  Gegenständen  ihrer  besonderen 
Aufmerksamkeit.  Den  sorgfaltigen  Beobachtungen  und  gründ- 
lichen Untersuchungen  von  A.  v.  Humboldt  *,  Xi.  v.  Buch  **, 

V.   HOFP  *** ,     NOEGGERATH     **** ,     BaKEWELL   ***** ,       KsFER- 

STEiN  ******j  Stifpt  *******j  Berzelius  fj  P-  Berthier  ttj 
LoNocHAMP  tttj  G.  BiscHop  fttt?  Kastner  tttttj  Ch.  Daü- 
BENY  tttttt  «•  A.  verdanken  wir  sehr  werthvolle  Aafschlfisse. 


*  Voyage  (Essai politique etc.)  T,  L  /?.202/  T.//,^?.  623 ^<c.  u.a.a. 0. 
'^'^Bergm.  Journ.  Jahrg.  1792.  IL  B.  S.  383  ff.  BescJireib.  der  Kanv. 
Inseln.  S.  88  ff.  U.  a.  a.  0. 
***^  Geognost.  Bemerk!,  über  Karlsbad,  Gotha ;  1825.  S.  33  ff.  Geschiehte 

de^  natürl.  Veränd.  d.  Erdoberfl.  II.  Th.  a.  m.  O. 
*♦**  Schwbigger's  Journ.  f.  Chem.  N.  R.  B.  XII,  28  ff.    ^ 
*****  PhÜ.  Mag.  Neuf  Ser.  Jan.  1828,  pag.  14  etc.  ^ 

******  Deutschland' geognost.  geol.  dargestellt.  U.  B.  S.  1  ff. 
*******  Geognost.  Beschreib,  des  Herzogth.  Nassau.   S.  679  ff". 

tK.  Vet.  Acad.  Handl.  1822.  /,  139  etc.f  II y  196  ^tc.  Jahresber. 
VI,  303  ff.  Gilbert,  Ann.  der  Pbys.  LXXIV.  B.  S.  113  §L.%n  l 
LXXX.  B.  S.  245. 
ÜAnn.  de  Chim.  T.  X/X,  pag.  25  etc.y  122  etc. 
ffiLoc.  dt.  VoL  XXI Vf  pag.  247  etc. 

ttttDie  vulk.  AGn.  Quellen  Deutschlands  u.  8.w.  Bonn;  1820.  S.  146  IT. 
+tttt  Archiv  f.  Naturl.  B.  VI,  S.  226  ff. 
ürttH  London  Review.  Nr.  2,  Masf,  1829. 


^ 
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Selten  erficheiiien  vulkanische  fti 
visCen  ist  ein  Zusftmmen  -  Vorkoiuiacii    in 
pd    weniger    Deutlichkeit  nicht  zn  verkei 


llen  einzeln.  Bei  den 
Zügen  von  mehr 
ncn;  und  i^oiche 
enn  auch  nur  Gruppen-M-eise,  nach  der  ftllge- 
■inen  Streichungs  -  Linie  der  Kehirgs- Gesteine  geordnet, 
pne  Zweifel  wurde  diese  Richtung  durch  die  ufindichen 
psachen  bedingt ,  wie  die  Auftreibung  der  Gebirge  selbst, 
pfür  «engen  nicht  nui-  die  Hebungen,  Senkungen  und  Zev- 
^aaungen    nii    Fels -Schichten    in    der    unmittelbaren    Nach- 

f  Schaft  vieler  Quellen  ,  sondern  mtin  findet  auch  für  eino 
rhe  Hypothese  gewichtige  Sttizpuiikte  in  zahllosen  Ther- 
ri,  welche  zwischen  der  ÄAowe- Quelle  und  dem  kleinen 
Bernhard  auf  der  südlichen ,  Itesondcrs  aber  anf  der 
irdlichen  Alpen  -  Seite  am  Fasse  sogenannter  Ui'-Gesteine 
»rvorbrcchen  ,  in  jenen  die ,  unter  ähnlichen  Verhjiltnissen, 
kigs  den  Kordilleren  von  Venezuela  au  Tag  kommen  n.  s.  w, 
^  Die  Wärme  der  Quellen,  die  v»n  ihnen  aufgelösten  De- 
kndtheile  ,  stehen  unbeaweifelt  im  wesentlichem  gegenaei- 
bem  Zasammenhangü.  —  Allein  welciie  sind  die  Ursachen, 
ndoroh  die  M'^asser  mitunter  bis  aum  Siede-Funkte  erhiz( 
lardenf  Wie  erklärt  sich  der  ganze  Hergang?  Woher 
■nimt  die  in  vielen  FftUen  wahrhaft  Erstaunens- würdige 
penge  ausstr  um  ender  heisser  Wasser  *S  Wie  geht  es  zn, 
liss  die  Wasser  Bestnndtlicile  aufnehmen,  die  in  unsern 
kbirgcn,  so  weit  solche  durch  Bergbau  aufgeschlossen  wor- 
Kl,  nicht  in  dem  Maasse  enthalten  sind,  dass  sich  daraus 
|e  Menge  Koblea-  oder  Schwefel- sauren  Natrons  ableiten 
tasB,    welche    die  Katur  bei  manchen  Thermen  im  Verlauf 


*V<ni  di'n  seclis  Qnellcn  zn  Monl-Dorn  les  Bains  lirfert  Avt  PuiU 
de  Cixar  aWem  in  34  Slundea  &6  Kiibik-Motcr  hnisses  Wasser,  iiiid 
die  Orande-Suurcu  la  St.  Xectairtf,  im  glduhru  Zeilraiimr,  43  Kub. 
Meter,  pder  15,700  Kub.  Mel.  im  Jahre,  Von  den  KiirUliad,-r  Tlier- 
men^  doa  meikwvrili^^strn  in  Böhmen,  geben  dieSpriidel-Oeffniiuirpn 
und   die  Sjsiiens  Quelle   in  M  Stunden  1Q1§  Millionen   KubikfuNH 

WUHT. 
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eines  einzigen  Jahres  liefert  *!  Wober  rtthrt  das  in  lan- 
gen Zeitriiomen  sich  nicht  selten  vollkommen  gleich  Bleibende 
der  chefliischen  Zusammensesziing  **i  —  Die  Erklänmg: 
woher  das  Wasser  seine  Temperatur  erlange,  wird  sich  von 
den  Vermuthangen,  über  die  Abkunft  der  Bestandtheile  niclt 
trennen  lassen.  Aeltere  Yorstellungs- Arten  sind  unverträ^ 
lieh  mit  den  Erfahrungen  der  Geognosie  unserer  Tage,  oder 
sie  stehen  im  Widerstreite  mit  anerkannten  LehrsäsEen  der 
neuern  Chemie  und  Physik. 

Die  hohem  Wärme  -  Grade  solcher  Quellen  —  die 
meist  mit  anhaltendem  und  beträchtlichem  Aufwallen  aus- 
strömen —  die  Substanzen  welche  diese  in  der  Regel  klare 
farblose  Wasser  aufgelöst  enthalten,  finden  sich  im  Verbände 
mit  Tulkanischen  Erscheinungen,  sie  wurden  bedingt  imd 
werden  unterhalten  durch  vulkanische  Mächte. 

Die  Wärme  stammt  nach  Berzblius  vom-  unveriEühlten, 
in  grosser  Tiefe  befindlichen  vulkanischen  Herde  ab.  Dareh 
Ausstrahlung  konnte  hier  die  höhere  Temperatur  nicht  ein- 
gebfisst  werden;  nur  von  den  schlechtesten  Leitern  umgeben, 
erkaltet  der  Herd  so  sehr  allmählich,  dass  der  Graddarek 
ihn  erhizter  Wasser  als  unveränderlicher  erscheint  ^^^»  Sol- 
che Stellen  sinken  vielleicht  erst  nach  Jahrtausenden  nur 
mittlem  Erd-Temperatnr  herab.    „War  die  gltthendie  Masse 


.   ^In  KarUbad  z.  B.   dringen   aas   s&mmtlichen    Spriidel  -  Oeinäligeo 

}äkrlich.inelir  als  130,000  Zentner  Kohlen-saunen  Natrona  aad  gfgoi 

200,000  Zentner  plaubersalz  henror. 

^*  Zwischen  der  KLAPROTn'scben  und  der  BERzEUüs'schen   Zerlegung 

■   des  jEflirfoft^d^ Wassers  liegt  eine  Zeit  von  mehr  als  ^i^Jahrzelni- 

den  und  die  Reaaltate  beider  Analysen  zeigen  sich  im  .Weaentlicbeo 

genau  ubereinstiiiuaend. 

'^^  Bbcher  bestimmte    1770  die  Temperatur   des  KarUkader  Sprndel- 

.  Wassers  4r  -  SS^  R. ,  und  genau  so  ergab  sich  dieselbe  bei'^des  von 

BsRZBLnw  18S2  angestellten  Versuchen.  Das  Wasser  dav'-xn  Julius    ti 

•    C^jiSARVZeit  am  MfitU-Döre  angelegten  Bades  kann  ¥ar  .2000  Jab-    j|- 

ren. nicht  bedeutend  wärmer  gewesen  seyn,    als  jezt  —  jJTon  den 
'-.  QiMllen  «I  Jgimrgöotha  in  Indien  wird  gesagt,  dass  ihre  TtomiM^ 
ratar  bald  70^,1,  bald  85^,5  Centigr.  betrage. 


II 


^ 


t . 
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„gross,  lag  sie  tief,  so  Ißsst  sich  die  Zeit,  welche  verflasflen 

,^ist,   seitdem   rfie   gegenwärtige  Ordnung  der  Dinge  begoii- 

l^ien,  nur  für  einen  kleinen  Theil  der  Zeit  nnsehen,  die  zur 

u^vollfi landigen  Abkühlung  des  Heei-des  erfordert  wii-d.  Aber 

L„clie     in    der     Nähe    eines     Vulkans    vorhandenen 

ji^Qnellen    fliessen   nach    dem   Erkalten   so   lange 

Lj,niis     der    Atmosphäre     anhaltend    Wasser    abge- 

Ljjsezt  wird,  dureh  ihre  vorigen  Kanäle.  Sie  müs- 

1  „sen  warm  und  Snlz-hnltig,    wie  früher,    an    der 

;^„Erd-OberfISche  hervortreten,  so  lange  sie  auf 

L„ihrem  Wege  noch  Stoffe  zum  Auflösen  treffen, 

L„iind  so  lange   die  Gegenden,    durch  welche  sie 

U^flieseen,     vom     benachbarten     noch     erhizten 

^Heerde  des  erloschenen  Fenerberges  erwärmt 

j,Tv  erden.     Und     dabei     kann     es    gHnzlich 

,^n     geschichtlichen     Nachrichten 

^vou     den      Ausbrüchen     solcher     Vul- 

,^  «  n  e     fehle  n." 

Von  seinen  trefflichen  geognostisclien  Untersuchungen 
.über  Karlsbad  ausgehend,  suchte  von  Hoff  die  ürsnchen 
der  Temperatur    solcher    Quellen    in    einem    dauernden  Pi-o- 


0  grosser  Tiefe  statt  hat,  Hass  die  Wärmi 
eige  auf  der    Ei-d  -  Oberfläche  wnhmehn 


Kesse,  welcher 
Erzeugung  Am 

bare  Produkt  i<ey.  Ihm  schebit  es  unmöglich,  dass  ilie  Glnht 
erloschener  Vulkane  so  lange  anhalten  künne;  er  glaubt,  das 
Wasser  leite  so  viel  ab,  dass  denselben  ihre  Hizze  nicht 
geblieben  wfire.  —  Dagegen  bemerkt  Berzelics:  wie  ein 
unterirdischer  fortdauernder  Prozess,  der  als  Produkt  keine 
andere  Erscheinung  zeige,  als  ErwKrmnng  der  Wasser,  nicht 
wohl  deiikhai-  sey.  Entweder  würde  Wurme  durch  Verei- 
nigung neben  einander  liegender  Stoffe  erzeugt  werden, 
aber  diese  müsste  dann  gewiss  vnn  Anfang  der  ,.Jiixt(i-Posi- 
tion"  vor  sich  gegangen  seyn,  oder  durch  zufälligen  Beitritt 
ron  Stoffen ,  welche  anfänglich  nicht  vorhanden  waren, 
wie  K-  B.  durch  Eindringen  von   Wasser.     In  solclicm  Falle 
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müs^te  jedoch  euglelch  etwas  Anders  y  als  was  das  Wasser 
enthält,  ereeugt  werden;  man  hfitte,  wenn  Oxydation  statt 
gefunden,  Wasserstoffgas  in  Wasser  eingepresst  su  erwar- 
ten u.  8.  w.  Von  einem  fortdauernden  Prozesse  aber  mfiss- 
ten  Schwankungen  eine  Folge  seyn,  während  Unvaränder- 
lichkeit,  oder  die  an  Unyeränderlichkeit  grenzende  Abnahme 
einen  bereits  beendigten  Prozess  charakterisirten ,  dessen 
Produkt  schon  gegeben  wäre.  —  Ob  in  Wahrheit  allmähli- 
che Yerkülilung,  wie  die  welche  man  u.  a.  bei  der  mehr  als 
vierzig  Jahre  genau  bekannten  Unyeränderlichkeit  des  Karli- 
bader  Wassers  anzunehmen  habe,  möglich  sey,  oder  ob  dss 
Ausströmen  des  Wassers  die  mnthmasslich  angenommene 
Hizze  und  den  eingeschlossenen  Herd  des  Vulkans  hätte« 
erkalten  müssen?  diess  prüfte  6.  Bischof  durch  direkte 
Yersoche  mit  stark  erhiztem  Basalt,  indem  dessen  Aübküli- 
lung  in  Wasser  beobachtet  wurde.  Er  zeigte  ^  den  Gegen- 
stand auf  sehr  erschöpfende  Weise  behandelnd ,  dass  das 
Karlshader  Wasser,  durch  die  Wärme,  welche  es  hinweg- 
führte,  kein  so  grosses  erkaltendes  Vermögen  gehabt  habe, 
um,  von  der  Welt-Schöpfung  bis  auf  unsere  Tage,  mehr  ab 
den  dritten  Theil  der  Basalt-Masse,  welche  den  Donnersberg 
unfern  Milleschau  im  Böhmischen  Mittel- Gebirge  ausmadit, 
vom  halbgeschmolzenen  Zustande  bis  auf  den  der  gewöhnli- 
chen Luft-Temperatur  abkühlen  zu  können.  Nach  einer  auf 
diese  Experimente  gegründeten  Berechnung  würden  die  Ther- 
meur  zu  Karlsbad  m  7000  Jahren  8,225707,452000  Pfimd 
Ba;salt  in  erhiztem  und  halbgeflossenem  Zustande  erfordern, 
um  auf  eine  Temperatur  gebracht  zu  werden,  wie  man  sol- 
che gegenwärtig  a|i»  denselbea  wahrnimmt. 

Die  erwähnten  Aufwallungen,  womit  das  Aaeströmen 
Gaa-Iiaitiger  Thei^pien  verbunden  zu  seyn  pflegt^  galten  in 
der  Regel  als  Folgen  einer  Entwickelung  von  kohlensaurem 
Gas  aus  dem  Wasser  in  dem  Augenblicke,  wo  diesem  mit 
Luft  in  Berührung  tritt.  Allein  eine  solche  Erklärung  ist 
nach  !P;saTiqsR  nicht  genügend.  Er  betrachtet  das  Phäuomei^ 
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^montlich  w»s  die  von  ibm  erforschten  Thermen  des  Mont- 
Ipere  angeht,  als  vorzugweiae  nbhfüigig  von  einer  Gt«s-Strtt- 
ffKong,  gleichzeitig  mit  dem  Mineral- Wasser  erzeugt  und  bei 
tareitem  zu  reichlich ,  al^  dnes  sie  von  diesem  eingesogen 
Rrerden  konnte.  Es  ist  selir  glauhtinft,  dass  die  Erhebung 
Hes  Wassers  zur  Oberlläche  des  Bodens  durch  den  Druck 
bedingt  wird,  vrelchen  dasselbe  vom  kohlensauren  Gas  in  den 
p&terii'dischen  Werkstätten  erleidet,  wo  es  sich  bildet  *. 

Das  Wnaser  rührt  von  äussern  Ursache»  her;  vulkani- 

■ehe    Quellen    nähren    sich    in    dieser  Uinsiclit    wie    die    ge- 

l^hiilichen.     Das  Beständige  des  Erscheüiens    von  Thermen 

llirfte  durch  eindringendes  meteorisches  Wasser  zu  erklären 

yn ,    dessen  Schwere  das    andere    emportreibt.     Was  voi^ 

iglich    bemerkenswert  h ,    ist  dass    die  Wasser -Menge  sich 

bei    vielen    Quellen    nie  ändert;     Ueberfluss    an    atmosphSri- 

tliem  Wasser  wirkt  eben  so  wenig   darauf,  als  grosse  Trok- 

kene.    Einige  Quellen  —  wie  u.  a,   die  in  den    ralencia-See 

ibfliessende     Quelle    von    Manara     —     zeigen   jedoch    eine 

lehr    beträchtliche  Vermehrung    der    Gesamait- Masse    llirer 

men  Wasser  zur  Regenzeit. 

Was  den  chemischen  Gehalt  der  Quellen  betrifFt,  von 
ifrelchen  die  Rode,  so  verdient  vor  Allem  der  Umstand  Be- 
achtung, dass  die  einem  gleichartigen  Boden  entströmenden, 
wie  namentlich  jene  in  Auvergne  und  in  Bäkmen,  die  nümli- 
'ohl  in  verschiedenen  Mengen  fuhren, 
der  Art  kann  nicht  als  bloss  zufällig 
von  ähnlicher  Zusammensezzung  und 
idern  Land- 


dien Bestandtheile,  ob 
Eine  Uebereinstimmun, 

[elten;    denn    Quellen 

logleich  mit  Kohlensäure  gesättigt,  werdi 
Strichen  verniisst  oder  man  trifft  die.snlbcr 


■  überaus  i 


Beri 


iolche 


.5  folge, 
Wassi 


t  daraus,  dass  auch  die  Beschaffenheit 
rn  aufgelilsten    Stoffe   Im    Zusammen- 


*  In  den  JVunf~D(ir^-E3i1ern  will  man  seit  langer  ^cit  die  Beob- 
achtaug'  gtmadil  haben,  dnsu  die  AiifwallungeD  bei  heran  nahen  dem 
Gewitter  einen  eigenthilaili eben  Charakter  erhallen,  dus  sie  luäcliliger 
werden.  [7\ 

U.  IS 
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hange  mit  Vulkanen  stehen  mtftse,  welche  in  der  Vorseit  diätig 
gewesen  und  deren  IFeberbleibtel  um  die  Quelle  bald  mehr 
haM  minder  mächtig  verbreitet  sieh  zeigen.  Und  was  eine 
solche  Meinung  ausser  allen  Zweifel  stellt,  das  sind  gewisse 
Analogieen  des  (biellen-Gehaltes  mit  dem  Bestände  von  6a- 
90n.  und  Dünsten ,  die  aus  Krateren  noch  wirksamer  Fene^ 
berge  während  oder  nach  den  Eruptionen  emporsteigen^  die 
aus  Spalten  von  Lavenstrtfmen  und  aus  Solfataren  sieh  e^ 
heben.  .  Alles  weiset:  darauf  hin,  dass  die  entw^eich^den 
Dünste  und  die  QueUen  aus  ähnlichen  unterirdischen  Behjil- 
tem  abstammen,  dais  die  Salse,  welche  sie  fahren,  mittelbaie 
Sidor;  unmittelbare  Ersettgnisse  vulkanischer  Thätigkeit  sind. 
< —  ]M[anche  vulkanische«  Thermen,  wie  u.  a.  die  des  JMSm^ 
J!^ar€,  die  Isländütken  M.  s.  w.  sind  durch  einen  beträchtli- 
chen Antheil  von  Kieselerde  ausgeseichnet,  der  nnvergleieh- 
bAr  grösser  ist,  als  jen^  weldben  man  in  einigen  gewähnli- 
ctbto  Auell* Wassern  findet  *• 


^ 


*Wir  haben  bei  anderer  Gelegenheit  des  Sinters  gedacht,  desAbsas- 
zes   der  Quelle   zu  Mant-Dore-ies-Bmins  und   zu  Saint  Neekdref 
;  nach  Bbrthibr's  Zerlegnag  besteht  derselbe  ans : 

Kieselerde 89,0 

Eisenöxyd  ........       0,4 

Natron  .........      o,l 

Kohlensaurer  Kalk .    •    .    k    .      0,1 
Wasser  und  brennlicM  Substanz    0,5 
Die  brennliche  Substanz   ist  ohne  Zweifel  von  den  Fukus-Arten  ab- 
zuleiten ,  Welche  bei  allen  IMSneral-Quellen  häufig  getroffen  werden. 
—  Turner  fand  in  den  festen  Theilen  der  Mineral-Qnellen  von  Puh 
narkoon  und  von  Loorgootha  in  Indien : 

Kieselerde 21,500 

Salzsaures  Natron 19,118 

Schwefelsaures  Natron 19,333 

Kohlensaures  Natron 19,109 

Beines  Natron 4,924 

Wasser,  nebst  einem  geringen  Antheil 

organischer  Mateiie 15,544 

Eisenoxyd  und  Kalk Spur 

99,528 
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Eine  originelle  Ansicht  Bakewell's  dürfen  wir  nicht 
verschweigen.  Er  stellt  nämlich  am  Schlüsse  seiner  Mit- 
theilungen  über  die  Auvergne  *  die  Frage:  ob  nicht  zn  er- 
^^arten  sey,  dass  di^  Vulkane  dieses  Landstriches  einst  wie* 
der  ausbrechen  könnten?  —  Die  ausser  liehe  Beschaffenheit 
der  Gegend  scheint  ihm  keineswegs  dawider  zn  streiten. 
Zahlreiche  Thermen,  ausgezeichnet  durch  .hohe  Temperatur, 
denten  an,  dass  die  unterii^ische  Feuer-Quelle  nicht  als  er- 
loschen zu  betrachten  sey;  deshalb  wfire  &s  glaubhaft,  dass 
jene  Vulkane  von  neueii  kl  Thfttigkeit  kommen  könnten. 
Ein  solches  Erelgniss  müsse  mah  ak  gar  wohl  verträglich 
mit   allen  Erfahrungen  *  über '  Phänomene  der  Art  reachten. 

o 

BiOT  habe,  aus  Pendel- Versuchen  in  verschiedenen  Breiten 
angestellt,  den  Schluss  gezogen,  dass  im  mittlem  Frankreich, 
namentlich  in  Auvergne  y  die  Dichte  der  Erde  eine  weit  ge- 
ringere sey,  als  in  andern  Gegenden  von  gleicher  Breite; 
ein  Umstand  w^lohei^'  durch  Vorhandene  gewaltige  unterirdi- 
sche Weitungen  sich  auj^  nicht  ungeeignete  Weise  erläutern 
lasse.  Solche,.  Höbhuigen  .stünden  im  Zusammenhange  mit 
den  zahlreichen  Vulkanen .  früherer  Zeit,  sie  dienten  zur. 
Erklärung,,  warum  noeh  heutigen  Tages  diese  Gegenden  der 
Schanplaz  gewisser  Kraft-Aeosserungen  seyea  u.  s.  w,      . 


^  Man  vergleicjbe  die  L  Abtheil.  S.  SO. 


t.fii 


1  * 
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BasalÜBöhe  Gebilde  und  ihre  Neben  -  Gesteine. 

Thett  is  a  perinii,  t  btlUmt^  in  mR  tden^fie  inofMH$MBm% ,  «^^  ^ 
ronjeehtres  nf  f^emmM  eetue  >to  apptar  tstravagatU ;  and  when  i»e  Xmlmui 
He  ftrtUUy  nf  a  prMtiple ,  m  explmimimg  He  pAenomen«  of  nmhittt  kgmk 
Um  imptohMlUy  m  tm  hypath^Ut,  The  pmftitU  vietv  whkh  we  tkem  oüm 
of  truth ,  u  perhapt  the  mott  atttaetive  of  any ,  and  mott  pmwerjyfly  dir 
mmttdet  the  exeHioM  of  am  aetive  wind.  The  mUt  whieh  ßbitmrtd  tom' 
objeeis,  disHptUe^by  degtee^  andailowätAemto  afpear  in  their  true  eolomif 
ut  the  Mome  iUnef  a  distant  prospeet  opena  io  our  piew,  of  aeenea  tttasmpeetii 
befoie. 

Jamss  Haia. 


Einleitende    Bemerl^nngen. 

Wir  beabsichtigen  eine  Zusammenstellung  aller  wafay^ 
genommenen  Aendemngen,  welche  Basalte  in  deb  Wandon- 
geii  der  RUnme  hervorgebracht,  durch  die  sie  emporfftiegen^ 
in  Fels  -  Gebilden  ^  zwischen  deren  Lagen  dieselben  einge- 
schoben wurden,  oder  über  die  sie  geflossen  sind;  eine 
Darstellung  der  in  geringern  und  höhern  Graden  auffallen- 
den Umwandelungen ,  welche  Bruchstücke  und  grössere 
Massen  erlitten,  die,  gewaltsam  lossgerissen  von  der  frühem 
Lagerstätte  und  bald  mehr  bald  minder  weit  entfernt  im  vor- 
mals feuerig-flüssigen  Teige  eingehüllt  verblieben;  wir  wol- 
len die  Umbildungen  oder  neuen  Bildungen  betrachten ,  die 
unter  solchen  Verhältnissen  mitunter  statt  fanden. 


Nicht  alle  Gegenden,  selbst  jene  nicht,  wo  basaltische 
Gebilde  herrschend  sind  —  und  vielleicht  diese  oft  gerade 
am  wenigsten  —  zeigen  die  Phänomene,  von  denen  wir 
Rechenschaft  zu  geben  haben. 
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Die  Far^tTf  unter  aftdeni,  bestehen  ^  naeh  dem  was  In 
friilierer  und  splitei^r  Zeit,  dareh  Dsbss,  Laudt,  Magksn- 
auK  *,  Graf  Vargas  Bidxmar  *♦,  Th.  Allan  *<*,  W.  C.  Trk- 
YSLTAN  t»  .Forchhammer  ff  «•  A.  über  ihre  geognosti«che 
Beschaffenheit  bekannt  geworden,  ganz  ans  Trapp-Gesteinen ; 
denn  die.  JBraunkohle  mit  Suderöe  abgerechnet ,  weiche  Ewi- 
aehen  zwei  mächtigen  Thon*Lagen  gefunden  wird,  fehlt  jede 
Spnr  geschiehtetel^  Gebilde«  Därch  ilnre  gewaltigen  Felsen- 
Grappirungen  einen  der  erhabensten  AnbUeke  darbietend, 
als  Quellen  der  Chalzedone  und  vielartiger  zeolithischer 
Sabstanzen,  die  allen  Earopäisohen.JBIineralien- Sammlungen 
Bor  Zierde  dienen,  mit  Recht  berühmt,  —  gewähren  die 
Faröer^  nehmen  wir  die  Verhältnisse  einiger  Dolerit  -  Gänge 
aus,  nichts  Belehrendes  in  Absicht  des  Gegenstandes,  der 
unserer  Betrachtung  vorliegt. 

Das  nämliche  gilt  im  Ganzen  von  Island.  Hier  erkennt 
man  die  Wirkungen  unterirdischer  Feuer  keineswegs,  wie 
in  andern  Landstrichen,  bloss  aus  einzelnen  Hauptziigen  dei' 
geognostischen  Beschaffenheit ;  sie  gehören,  ao  sagt  Macken- 
UE  ttt}  nicht  allein  zli  den  vornehmsten  geologischen  Fak- 
toren ,  sondern  sie  umfassen  die  Gesammtheit  der  Fels  -  Ge- 
bilde  dieser  denkwürdigen  Insel,  so  dass,  fiberblicken  wir 
das  Kontinent  von  Europa ,  kaum  eine  Stelle  nachgewiesen 
werden  kann,  wo,  was  die  äusserlichen  Verhältnisse  betrifft, 
vulkanische  Mächte  in  gleichem  Massstabe  entwickelt  wor- 
den. Allein  an  Phänomenen ,  wie  wir  solche  gegenwärtig 
untersuchen,  scheint  Island  arm,  nach  Allem,  was  bis  dahin 
zn  unserer  Kenntniss  gelangte.      Nur  die  Bildung  der  schö* 


*  Transact.  of  Hke  R,  8oc,  of  Edinb.   Vol,  VIIj  p*  213. 
♦*  Taschenb.  für  Min.  B.  XIV,  S.  601  ff. 
^*  Transact.  of  the  R.  Soc.  of  EdM,  VoL  VII^  p.  230. 

t/ftMf.  Fol.  IX,  p.  461. 
tt  Karsten,  Archiv  für  Min.  B.  II,  S.  197  ff. 
ttt  Traveis  m  Icekmä  2<<  edit.  p.  355. 


fieir  Kalkspathe  dürfte  hierher  sa  heeiehen  evytty  bi  sofern 
die  von  uns  ausgesprochene  Meinnng  *  BlHlgiing  findet ;  «nd 
diese  Thatsache  ist  allerdings  so  aniMlend,  dass  Ar  kaum 
eine  von  fihnllcher  Beziehung  verglichen  werden  kann* 

In  andern  Fällen  lassen  sich  die  Verhältniwe,  von  wel- 
chen die  Rede,  in  ihren  Einzelnheiten  nur  mühsam  und  schwie- 
rig erfassen.  Selten  sind  solche  Denkmale  firtlherer  Nate- 
Erscheinnngen  in  ihrem  Beginnen  und  Wirken  antdiadiA 
erhalten  worden,  um  eine  voUkommene  Beurtheilnng  sa- ge- 
statten. Nicht  häufig  ist  ein  Gebirge  gerade  an  den'  Berdh 
mngs-Stellen  basaltischer  und  anderer  FormatioBen  dofdi 
Natur  oder  Menschenhand  aufgedeckt,  so  dass  fittr  den  Be- 
trachter bedeutende  Profile  gewonnen  worden.  (7nd  dus 
Schlachten  u.  s.  w.  wichtige  Beziehungen  darlegen,  die  walire 
Yerbindungs- Weise  der  Massen  zeigend,  aus  denen  di»  Berge 
bestehen,  gehört  ebenfalls  mehr  zu  den  Ausnahmen,  Nicht 
überall  wird,  wie  auf  manchen  Inseln  SckottlandSy  dordi 
senkrechten  Abfall  der  Felsen,  welche  die  Koste  l>egrenien, 
jede  Untersuchung  besonders  erleichtert.  Hier  «eigen  sieh 
oft  die  Durchschnitte  so  entschieden,  dass  sie  künstBehen 
Entblössungen  gleichen.  Dasselbe  ist ,  nach  Bennki^ j  '  auf 
Madeira  der  Fall ,  wo  enge  schroffe  Tiefthäler  das  ynlkani- 
sche  Gebirge  nach  zahllosen  Richtungen  durchziehend,  dem 
forschenden  Geognosten  die  interessantesten  Thatsachen  dsr- 
bieten.  —  Steinbruch- Arbeiten  wurden  gar  häufig,  da  Ab- 
sicht oder  örtliche  Beziehungen  nicht  gestatteten,  die  Un- 
tersuchungen gegen  die  Tiefe  zu  verfolgen,  so  flach  ver- 
ftihrt,  dass  sie  über  die  Verhältnisse  des  Innern  nicht  den 
geringsten  Aufschluss  gewähren  ,  oder  doch  keineswegs  in 
der  gewünschten  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Auch  die  Ar- 
beiten  des  Bergmannes  sind  nicht  oft  weit  genug  vorgedrun- 
gen ins  Innere  der  Erdrinde.  Und  als  geologische  Eiperi- 
mente    zu   rein    wissenschaftlichem    Behufe    werden    solche 


**jlbthcil.  I,  S.  239  ff. 
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kofltbnre  Untern etimangen  nur   eelir   selten  begonnen ,   odei 
im  Gnnge  erhalten. 

Die  gennueste  KenntniGS  nll( 
ten  gewälireiiilen  Stollen  ist  mit 
da  die  Beziehungen  vieler  Vorkt 
Verborgenen  liegen.  Nur  indem 
Bchcinnngcn  in  Verband  bringt, 
bfiltnjsae  ii 
Zurückfüll  I 


n  entscliiedencs  Anhnl- 
uin    desto    wert b voller, 
der  Art   noch   im 
sie  mit  bekannten  Er- 
ich e  denkwürdige  Ver- 
igem  Zusammenhange  eu  erfasse»  ,    Mini   ein 
uf  nühei-e  Ursaclien  möglich.    Nur  so  gestat- 


ten   manche    Thatitiichen    eine    Beiirtheilnng    in    Betreff    Aet 
MUebereinstimnienden  ihres  Entstehens  ^  nur  so  ^vird  die  Ent- 
kfernung  von  Zweifeln  möglich  ,  welche  vielleicht  blosse  Fol- 
'  gen  Örtlicher  Verhältnisse  sind.    AJlein  die  Annloglecn,  wel- 
che bei  solchen  Untersuchungen  uns  gleichsam  entgegentreten, 
verlnnge»   mit    strenger   Kritik   beleuchtet  zu  werden.     Nie 
gestatte  man,  durch  gewisse  Aehnlichkeiten  verführt  und  die 
k Schranken  überschreitend,    der    Phantasie    zu    freien  Spiel- 
rMOm;    denn    in  aweifelhnften  FÄÜen  ist  es  gerathener,    um 
Aer    Walirheit   nichts    zu    vergeben,    gewissen    Phünomenen 
'  ikre  Unbestimmtheit  za  lassen,  als  bu  Scldussfolgen  und  he- 
(jaemen  Erklärungs- Arten  versucht  ssu  werden,  die  man  der 
I   Flüchtigkeit  zeihen  konnte,  denen  Meinungen  und  nicht  Thal- 
sncheu  zum  Grunde  liegen. 


Eine  vollständige  Gescliichte  der  Wii'knngen  aufgestie- 
gener Basalte  ku  Üefcrn,  dafür  sind  unsere  Erfahrungen  bei 
weitem  nicht  genügend.  Die  Uehersicht  mannichfacher  und 
Kahlreicher  Erscheinungen,  welche  wir  zu  geben  gedenken, 
and  di«  bis  dahin  nicht  überall  die  Beachtung  der  Natur- 
forscher in  dem  Grade  angezogen  haben,  wie  sie  solches 
verdienen,  wird  indessen,  ist  man  bemüht  alle  wichtigen  Be- 
Eiehnngen  aufzufassen ,  ilie  flas  Betsammense jn  vulkanischer 
und  anderer  Felsartea  wahrnehmen  lüsst,   keineswegs  ohne 
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Interesse  seyn.  Auch  gUmben  wir  «fan '  ZMattntenfteOinig 
der  Art  nm  so  weniger  ttberfliistig,  da  selbst  in  Atn  ksten 
Jahren  noch  Phänomene,  wie  die  welche  «na  besohtiftigcn 
sollen,  von  einigen  Gegnern  des  Vnlkanismns  auf  sehr  ye^ 
schiedene,  mitunter  höchst  seltsame  Weise  gedeutet  worden. 


■r 


Einige  Beispiele  von  Umwandelangen  sind  allerdings  ans 
früherer  Zeit  bekannt  gewesen;  allein  sie  wurden  iniasdeih 
tet  und  in  unrichtigen  Yerknfipfungea  aufgestellt.  So  be- 
trachtete man  gewisse  Erscheinungen  der  Art  siemlich  all- 
gemein als  in  die  Kategorie  der  Yerwitterungs  -  Phänomene 
gehörig,  obwohl  bei  aufmerksamer  Yergleichung  das  Ver- 
schiedenartige im  allmählichen  Yorschreiten  wirkender  At- 
mosphärilien und  der  durch  vulkanische  Macht  ein^t^retenen 
Aenderungen  in  den  meisten  FäUen  nicht  wohl  Terkaimt 
werden  kann.  Jezt,  da  die  Sache,  aus  dem  GesftchtB-Piinkte 
der  Ynlkanität  erfasst,  grössere  Theilnahme  erweckt,  mdkrt 
sich  die  Zahl  interessanter  Beobachtungen  -  mit  jedes»  ^age 
und  die  einzelnen  Erscheinungen  lassen ,  selbst  an  de^.  eit- 
legensten  Stellen,  zu  viel  Uebereinstimmendes  wdirdeiuiKm, 
als  dass  man  sich  erlauben  dürfte  an  blosse  ZirfiKtfi|^iten 
ipn  denken.  .#.  ^ 

Ob  aber  die  nach  Farbe-  und  Textur- Yerhältnissen  und 
andern  Merkmalen  in  geringem  oder  höhern  €rraden  verSn- 
derten  Gesteine  nicht  unabhängige  selbstständige  Bildungen 
aeyn  könnten?  —  Dieser  Einrede,  vermittelst  welcher  man 
mit  einer  scheinbaren  Erklärung  über  schwierige  Phänoinene 
leicht  hinwegzukommen  glauben  dürfte,  müssen  wir  vor  Al- 
lem begegnen.  Um  die  Frage  selbst  genauer  zu  bestimmen 
und  sie  ihrer  Entscheidung  näher  zu  bringen,  wollen  wir 
dieselbe  im  Zusammenhange  mit  bekannten  und  ansgemadb- 
ten  Resultaten  erläutern.  Unsere  Leser  sind  von  der  ge- 
wöhnlichen Beschaffenheit  des  bunten  Sandsteines  nnil 
deä  Bergkalkes   (mountain  limestone)  unterrichtet 


—  Asa    — 

Beide  Gebirgsarten  erfahren  vielartige  und  auffallende  Um- 
VFandeInngen ,  wu  sie  mit  vulkanischen  Massen  in  unmittel- 
bare BcrUhrnng  ti-eten.  Wir  wühlten,  nicht  ohne  Absicht, 
für  unsere  Ausführung  als  merkwürdige  Belege  awei  Ge- 
steine vun  denen  das  eine  zu  den  auf  dem  Europäischen 
Festlande  am  meisten  verbreiteten  gehört'^  während  das  an- 
dere in  verschiedenen  Gegenden  des  Britischen  Reiches 
flen  wesentlichsten  Antheil  an  der  Gehirns -Zusammensez- 
'  Kong  nimmt. 

In  der  Nähe  basaltischer  und  doleritischer  Gebilde  pflegt 
der  Bergkalk  seine  Dichte  und  die  ihn  gewöhnlich  be- 
Eeichnenden  dunkelgrauen  nnd  sehwarzlielien  Farben  gegen 
eine  krystallinische  Strnlitur,  verbunden  mit  blendender 
Weisse,  KU  vertauschen;  er  wird  dem  Marmor  von  Paros 
und  Carrara  zum  Verwechseln  ähnlich.  Der  Kohlen- 
schiefer, welcher  den  Bergkalk  unter  solchen  Umstän- 
den oft  zu  begleiten  pflegt ,  erscheint  erhärtet  und  Feuer- 
stein-artig. Wollte  man  nun ,  da  wo  beide  Felsarten ,  auf 
die  erwähnte  Weise  verändei-t,  unniittelbai-  unter  oder  über 
Lager-ähnlichen  Basalt-  oder  Dolerlt- Gebilden  auftreten,  sie 
als  Erzeugnisse  eigen thämliclier  Art  gelten  lassen  —  indem 
angenommen  würde ,  dass  ihre  Absezzung  vor  oder  nach 
dem  Entstellen  der  Trapp  -  Masi<en  statt  gefunden  und  dass 
sie  keine  spätere  Umwandelung  dni-ch  leztere  erfahren  hät- 
ten, —  so  erhielt  das  Dolerit-  oder  Basalt  -  Lager  seine  be- 
stimmte Stelle  in  der  regelmässigen  Schichten  -  Reihe  ange- 
wiesen. Eine  Vornussezzung ,  die  mit  zahllosen  Thatsachen 
im  geradesten  Widerspruche  steht.  Wäre  man  geneigt  den 
körnig  gewordenen  Bergkalk  als  unabhängig  vom  Trapp  zu 
betrachten,  so  müsste  derselbe  auch  an  andern  Stellen  dieser 
Formation  gefunden  werden ,  wo  keine  basaltische  Gebilde 
gegenwärtig  sind.  Allein  nie  hat  man  ihn  so  getroffen;  sein 
Erscheinen  ist  vielmehr  an  das  Vorhandenseyn  des  Trapps  ge- 
knüpft. Waren  dio  Lagen  körnigen  Kalkes  und  erhärteten  Koh- 
lenschiefers nur  gewöhnliche  Wechsel-Bildungen  mit  Basalten 
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and  Doleriten,  so  müssten  wir  nothwendig  einige  Aiudogieen 
fwischen  fliren  Bestancitheilen  and  denen  des  Trapps  finden ; 
Uebereinstimmangen  der  Art  aber  werden  gänielich  vermlsst. 
Alle  Aendemngen  in  Textur  und  Farbe  beim  Kalk  sowohl 
als  beim  Kohlensehlefer  sind,  wie  man  sich  übersengen  kann, 
sobald  man  die  Phänomene  mit  Aufmerksamkeit  gewahr  zu 
werden  sucht,  am  auffallendsten  in  der  Nähe  vulkanischer 
Gebilde.  Sie  wachsen  schnell  und  in  zunehmendem  Verhält- 
nisse bis  SU  den  BerUhi*ungs-Grenzen ,  während  alle  diese 
mehr  fremdartigen  Erscheinungen  mit  der  allmählichen  Ent- 
fernung von  den  Trapp-Massen  endlich  wieder  bis  auf  die 
geringste  Spur  verschwinden.  Die  organischen  Ueberbleib- 
sei,  ausserdem  so  häufig  im  Bergkalk ,  verlieren  sich  in  der 
unmittelbaren  Nähe  der  Dolerite  und  Basalte  ungefähr  in 
demselben  Masse,  als  der  Kalk  grobkörniger  wird.  Endüch 
findet  man  in  der  Regel  die  Aenderungen  da  am  auffallend- 
sten ,  wo  die  Trapp  -  Gebilde  ihre  grösste  Mächtigkeit  er- 
langten ;  basaltische  oder  doleritische  Lager  oder  Gänge  von 
geringer  Stärke  wandelten  nur  unbedeutend  um  und  blieben 
oft  auch  ohne  Einfluss.  —  Sonach  würde  man,  alle  erwähnten 
Umstände  und  Beziehungen  zusammenfassend,  sich  des  Starr- 
sinns, oder  gar  des  Selbst-Betrugs  theilhaftig.  machen,  wollte 
man  nicht  einer  bessern  Ueberzeugung  Raum  geben. 

In  Betreff  des  bunten  Sandsteines  liegen  die  Er- 
fahrungen in  nicht  weniger  erschöpfender  YoUständigkeit 
vor.  Wir  erinnern  ausdrücklich  an  die  Thatsachen,  welche 
um  Bisenachj  an  mehreren  Punkten  von  Kurkessen^  am  Fusse 
des  Spessartes  und  des  Vogels-Gebirges  u.  s.  w.  vorhanden 
/sind,  wo  Basalt-Gebilde  mit  jener  Felsart  in  Berührung  er- 
scheinen. Vergebens  sucht  man,  werden  die  bedingenden 
Ursachen  vermlsst,  das  Verbleichen  der  gewöhnlichen  rothen 
Farbe  des  Sandsteines,  die  Frittungen,  Schmelzungen  und 
Varglasungen  und  die  noch  auffallenderen  Aendemngen  in 
den  Gestalt-Verhältnissen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  auch  eines  Versuches 
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zu  gedenken,  der  gemacht  \vord«n  die  geologischen  Phäno- 
mene von  denen  die  Rede,  nnmentlich  die  Kontakt-Bildun- 
gen, nnf  andere  Weise  zn  erklüi-en.  Es  innsste  uns  dieser 
Veraueh,  ohivoM  mnn  Verwunderung  und  Zweifel  nicht 
ganK  xn  verbergen  weiss ,  als  vorzüglich  hemerkenswerrh 
erscheinen,  da  er  »on  einem  (iehirgs  forsch  er  abstammt,  der 
reich  ist  in  Absicht  auf  Erfahrungen  and  Experimente  und 
dessen  Verdienste  durchaus  höchlich  geachtet  werden, 

Neben  den  vielartigen  Äenderungen  physikalischen  nnd 
chemischen  Zustandes,  welche  die  verschiedensten  Gesteine, 
normale  niid  abnorme  da  erfuhi-en ,  wo  sie  in  unmittelbore 
Berührung  mit  Basalten ,  Doleriten  tind  den  übrigen  Traup- 
Gebildeii  getreten,  lassen  auch  ajidere  Fels-Massen,  denen 
man  einen  vulkanischen  Ursprung  zuzuschreiben  sich  berech- 
tigt achten  darf  —  Granite,  Gneisse,  Syenite,  Diorite,  Por- 
phyre —  analoge  Phßnoinene  wahrnehmen.  Die  Gegenwart 
gewisser  krystallinischer  Mineral  -  Substanzen  nnd  Krystalle, 
besonders  das  Vorhandenaeyn  dieser  und  jener  Erze  an  den 
Grenzen  solcher  Gesteine  wurde  zu  häufig  beobachtet,  man 
sah  solche  Ei-zeugnisse  selbst  mehr  oder  weniger  beschränkt 
auf  Stellen  der  Art^  so  musste,  ungeachtet ^der  'wunderlich- 
sten Maiinichfaltigkeit  von  Erschciimngen,  der  Gedanke  an 
ZnfJilligkeitcn  aus  geschlossen  werden  und  man  fand  die  ein- 
fachste und  naturgemässeste  Erklärung  in  der  hohem  Tem- 
pepatnr  vulkanischer  Massen  als  diese  mit  andern  Fels-Gebil- 
den in  Berührung  kamen. 

Das  KU  allgemeine  Vorkommen  solcher  P!iSnomcne;  man- 
che Verhältnisse,  welche  die  Einwirkung  der  Vnlkanität 
gänzlich  ausBchliessen  sollen;  gewisse  Erscheinungen  die  sich 
eben  so  wenig  nach  der  gewöhnlichen  neptunisehen  Theorie 
denten  lassen;  endlich  die  MUglicbkeit  einer  Bewegung  im 
Innern  starrer  Massen ,  ohne  Schmelzung ,  ohne  AuQä- 
enng,  so  dass  Umwandelnngen    stntt  haben ,    oder  die  Theii- 
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ach  Kjsil- 
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nen  können  —    dieses  sind  die  Griinde.   welche 
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HAU  *  gegen  die  Ansicht  sprechen,  dass  solche  Erscheinwngen 
ausschliesslich  dorch  das  Zasanunentreffen  abnormer  Fels-Ge- 
bilde mit  normalen  bedingt  werden  nnd  vielmehr  darauf  hin- 
weisen, dass  sie  anch  von  geschichteten  Gesteinen  allein 
berrtthren  können.  ,,£s  scheint  keineswegs  nothwendig,  dass 
eine  der,  wenigstens  bis  jezt  bekannten,  Aggregations  -  Fer- 
nen, worin  sich  die  Körper  im  flüssigen  Znstande  befinden, 
jeder  Bildung  oder  Umbildung  fester  Körper  vorangehen 
müsse,  im  Gegentheil  dürften  starre  Formen  die  Bewegun- 
gen der  Stoffe  nicht  ausschliessen»  Im  festgewordenen  Theile 
des  Erdkörpers  haben  möglicher  Weise  ganz  wesentliche 
Aenderungen  in  Folge  der  Beweglichkeit  der  Theilchen  star- 
rer Massen  statt  gefunden  und  können  noch  inuner  vorge- 
hen« Die  Kraft  der  trocknen  galvanischen  Säule,  die  Ther- 
mo-Elektrizität,  der  Thermo  -  Magnetismus  bleiben,  wenn 
man  vom  Erdkörper  alle  Flüssigkeiten  hinwegdenkt,  wrelche 
die  Thätigkeit  starrer  Massen  noch  anfachen.  Es  kann  nnd 
muss  die  Yoraussezzung  weggeräumt  werden,  dass  die  Theile 
der  Gebirgsmassen  hinsichtlich  ihrer  spezifischen  BeschajBFen- 
heit  und  der  Orte  die  sie  jezt  einnehmen,  überall  noch  im- 
mer dieselben  sind,  vde  im  Augenblicke  wo  sie,  oder  ihr 
Material  einst  aus  gasförmigem  oder  feuerig -flüssigem  Zn- 
stande,  oder  aus  einer  Auflösung  in  irgend  einem  neptoni- 
schen  Fluidum  hervorgingen/^ 

Erwägungen  dieser  Art,  wie  die  Natur  imVerbox^nen 
walte ,  liegen  Keilhau's  Hypothese  zum  Grunde«  Qas  Ent- 
stehen einer  Menge  Mineral  -  Erzeugnisse  ,  namentlich  jener 
die  bei  der  Berührung  verschiedener  Gebirgs-Massen  gefun- 
den werden,  lässt  sich  nach  ihm  auf  weniger  erzwungene 
Weise  erklären,  als  durch  Infiltrationen  oder  Sublimationen« 
Ehe  man  über  das  Fruchtbare  dieser  Ansicht  ein  Urtheil 
sich  erlauben  darf,  ist  die  zugesagte  weitere  Entwickelung 
abzuwarten,  um  die  neuen  Erfahrungen  mit  schon  bekannten 


''^  PoGGfiifDOAFF's  Ann.  d.  Pbys.  B.  XIV,  S.  131  ff. 
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vergleichen  zn  kSnnen ,  am  za  sehen,  woPHiif  ilie  Entschei- 
dung s-GrÜnilc  beruhen.  Der  gesamnitcn  (ieologie  mass  jede 
Beobachtung  wichtig  aeyn ,  welche  über  Phänomene  neues 
Licht  KU  verbreiten  weiss  ,  von  denen  man  gifluhen  möchte 
es  fehle  noch  an  ausreichenden  Kenntnissen  um  gehurige 
Rechenschaft  zu  geben.  —  Es  kann  darum  nur  von  grossem 
Interesse  seyn,  Erscheinungen,  wie  man  sie  noch 
gegenwärtig    unter    Beihiilfe     der    Kunst    durch 
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za  bezweifelnder  feueriger  Einwirkung  durch  basaltische  Ge- 
bilde ausgeübt,  die  Möglichkeit  nicht  zu  übersehen  sey,  dass 
„vielleicht  aus  gasigen  Rüumen  [? !]  mit  dem  Basalte  metalli- 
„sche  Substanzen  niedergesclilngen  worden,  deren  Natur  es 
„mit  «ich  bringe,  bei  Berührung  von  Luft  oder  Wasser  zu 
verbrennen  n.  s.  w." 

Andere  eigenwillige  Verfechter  des  neptunischen  Glao- 
bens  endlich  sahen  in  offenbaren,  auch  von  ihnen  nicht  ab- 
Knläugn enden,  Gluht-Sjniren  durch  basaltischen  Gebilde  veran- 
lasst keineswegs  die  Beweise  des  Hervortretcns  derselben 
ana  der  Tiefe  im  Zus  tande  feuerigcn  Flüssigseyns ,  son- 
dern sie  wollten  die  Sache  so  gedeutet  wissen :  „  dass  eine 
„Gebirgsnrt,  welche  häufig  hervorstehende  Kuppen  ausmache 
„und  viel  magnetisches,  die  elektrische  Materie  leicht  leiten- 
„des  Eisen  enthalte,  öfter  vom  Blizze  getroffen  werde,  als 
j.jede  andere  und  besonders  aus  der  Erde  kommende  Schläge 
,, besser  leite  u.  s.  w."  Die  beim  Emporsteigen  vulkanischer 
Gebilde  in  SandHteiue  und  andere  Felsarten  eingedrungenen 
und  von  diesen  umschlossen  gebliebenen  grösseren  und  kleineren 
Massen  und  Theile  von  Basalten ,    Duleriten ,  Mandelsteinen 


*  Bbkzbliub,  Jahres-Bericlil.  IX.  Jalirg.  '■ 
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d.  8.  w.  sollten  als  gleiohEeitigeu  Ursprungs  mit  Jenen  nep 
tonischen  Gesteinen  gelten«  Man  erzählte  sich  ron  ^vnver- 
,,kennbaren  UebergXngen  in  die  sie  omhüllenden  Felsarten^^ 
a.  s*  w.  Man  sprach  von  ,,Braunkohlen,  die  im  Innern  den 
^^Steinkohlen  tauschend  ähnlich  sich  eeigten,^^  ohne  eine  £r- 
Uärung  ?on  solch  auffallender  Abweichung  en  versnohen. 
Die  erhärtete  und  krystallinisch,  sogenanntem  Urkalk  ähn- 
lich, gewordene  Kreide  sollte  diese  Umwandelung  „in  Folge 
„der  Bedeckung  und  des  Drucks  durch  neuere  Schichten  in 
„einer  unermesslich  langen  Zeit^^*  erfahren  haben  u.  s.  w. 

Dieses  Alles  und  manches  Andere,  das  wir  nicht  be- 
rühren wollen,  zeigt,  wie  selbst  scharfsinnige  Geologen,  ge- 
blendet Ton  Parteigeist,  die  einzig  wahrhafte  Natur-gemässe 
Erklärung  mieden,  und  zu  abentheuerlichen  Hypothesen  ihre 
Zuflucht  nahmen. 


Wir  wählen,  um  unsere  Darstellung  der  mannichfachen 
ändernden  und  umwandelnden  Erscheinungen,  durch  basalti- 
sche Gebilde  bedingt,  übersichtlicher  zu  machen ,  eine  geo- 
gnostiseh  -  geologische  Ordnungs  -  Folge.  Zuerst  sollen  die 
normalen  Gesteine  in  absteigender  Reihe  nach  ihren  ver- 
schiedenen Gruppen  *  aufgeführt  werden ;  diesen  schliessen- 
sich  die  abnormen  Gebilde  an,  da  auch  leztere,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  Erscheinungen  darbieten,  welche  unsere  Beaeh- 
tung  verdienen.  Es  gibt  diese  Aufeählungs- Weise  Gelegen- 
heit eine  schöne  Folge  vielartigster  Thatsachen  kennen  so 
lernen,  und  dabei  ist  sie  ganz  geeignet,  jeden  Bezqg.^  jede 
Hinweisung  su  erleichtern.  Die  Phäilomene  lassen  sieh. ge- 
gen einander  halten,  vergleichen,  «us  einander  ableiten  und 
Erfiahrnngs-Säzze  daraus  entwickeln.  —  Weit  entfernt,  die 


^Ich  lege  hierbei  die  Eintlieilung  zum  Grunde,  welche  ich;  in^  der 
2.  Auflage  meines  Lehrbuches  der  Geologie  S.  154  und  155  versucht 
habe.  Von  einigen,  im  Ganzen  nicht  wesentlichen  Aenderungen/ 
die  ich  för  nothwendig  erachtet^  will  ich  spSter  Reohensohaft  geben. 
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rbeit  für  lilckcnfrei  zu  erUüren,  bcsctieiflen  wir  nna,  dass 
uiclu),  und  vielleicht  nicht  unwichtige  Thatsachen  sich  nn- 
rer  ADTmerkEKinkeit  entzogen  haben  kannten ;  absichtlicli 
nrdei)  keine  unernühnt  gelassen.  Diese  Erfahrungen  müs- 
iicli  ins  Unendliche  erweitern  j  möge  die  Theorie  in 
dem  Sinne  reiner  und  voükonimener  werden. 


i^inige  aiige meine  und  besondere  Bemerkungen  haben 
!r  der  ei>wJihnten  Darstellung  vorauszuschicken. 

Nkht  «berall  werden  die  Kraft -Uebungen  künstlicher 
Iahten  vollkonimen  gleich  gefunden;  nicht  überall  ivirkten 
Bsalte  und  andere  vulkanische  Gesteine ,  als  dieselben  Im 
nerig-flUssigen  oder  Im  ei'hizten  Zustande  vorhandene  Fels- 
ebilde  durchbi'nchen,  auf  die  nJimliche  Weise.  Hier  er- 
iheint  bei  nachbarlichen  Gebirgsartcn  Alles  verändert,  was 
asalte  berührten.  Die  Gesammtheit  der  Phänomene  spricht 
gntlich  für  die  Wärme,  welche  den  begrenzenden  Gestei- 
M,  zur  Zeit  als  die  vulkanischen  Massen  aufstiegen,  mit- 
»theilt  wurde.  Dort  erlitten  nur  die  Schiebten  Störungen; 
I  fanden  Hebungen  oder  Senkungen  derselben  nach  den 
ienltischen  Gebilden  zu  statt,  während  die  Beschaffenheit 
er  Felsarten,  jene  Schichten  zusammensczzend,  ohne  sieht- 
che  Dmwandelung  geblieben.  Das  Neben  -  Gestein  ist  mit- 
Uter  iro  Liegenden  betrüchtlich  verändert,  wübrend  das- 
elbe  im  Hangenden  keine  auffallenden  Verschiedenheiten 
ndirnehnjen  lässt.  Felsarten  und  darin  aufsczzende  Erz- 
Knge ,  welche  beide  von  basaltischen  Massen  durchbrochen 
forden,  zeigen  zuweilen  ein  sehr  ungleiches  Verhalten  *. 
Vtimmer   und  Bruchstücke    des    nämlichen   Gesteines,    um- 


"So  ist  an  mehroren  Stellen  im  SiegenscIieH  der  Thon schiefer,  da« 
Hangend  ■  und  Liegead  -  Gestein  eines  mit  eiaem  Basalt-Guiife  sich 
schleppenden  Eiaeaslein-Gung-es ,  nirht  ntcrkUch  verändert,  wülirend 
der  Eisenstein,  da  wo  er  deu  Basalt  licriilirl,  ein  Anseilen  liat,  aU 
'Win-deTMUie  einem  Roslfeiier  ausgcsezt  gewesen. 
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kflllt  Ton  einer  nnd  derselben  Basalt»  BlMee,  Beigen  sich 
theils  wohlerhalten,  onverlndert,  theik  in  geringem  waai. 
hohem  Graden  umgewandelt  *.  Das  nindfeho  Wsaldadie 
Gang-Gebilde  hat  snweilen  Bmehstfieke  des  NebeB-Crestelnef, 
welche  es  einschliesst ,  in  sehr  umgewandelten  Znstande 
aufzuweisen,  während  die  Wandungen  des  lestem,  auch  an 
den  Stellen  unmittelbarer  Berührung  mit  Basalt^  keine  Aen- 
derungen  wahrnehmen  lassen. 

Phänomene  die  übrigens,  im  Vergleich  su  den  zahlrei- 
chen Fällen ,  in  welchen  Aendemngen  irgend  einer  Art, 
Katur  der  Substans  betreffend,  oder  Störungen  der  Sdiich- 
ten  u.  s.  w.,  beobachtbar  sind,  als  so  seltm  gelten  wflssfn, 
dass  sie  mehr  Ausnahmen  der  Regel  scheinen  **• 

"^Am  H'UärmMieiM  bei  BAinffli,  eine  böriitt  interessante  Basalt- 
Eruption  durch  bontni  SaadstaB,  icigen  die  ringfichloeacnea  IMm- 
mer  der  leztem  FeUart  mmm  Tbeil  ■•ch  Are  gcwibalielie  Firbug. 
Bei  Kassel  unfern  GeUmkmrsem  »abea  wir  die  eingebackenen  Sand- 
stein-Fragmente bald  nater  äbafieben  Teibiltnissea,  baM  iprarea  die- 
selben gebleicbt  n.  «.  w.  Die  Trapp -Ginge  auf  den  SckeUiidie» 
Eilande  Seil  durch  Tbonsrhiefer  brechend  uihöUen,  wie  BIaccuixocr 
iDescript.  of  ike  wesL  Isl.  Fol.  II,  pm0.  131.)  berichtet ,  aaf  eine 
Weite  Ton  einigen  ZoBcn  sehr  kleine  Brachstficke  der  Felsart,  ans 
welcher  sie  smSchst  emporstiegen ,  die  ohne  sichtbare  Zeichen  e^ 
littener  Aendenngen  gefunden  werden ,  wahrend  grössere  Sehiefe^ 
Fragmente  unter  ähnlichen  Beziehungen  ein  auffallend  TerschiedeDM 
Aussehen  erlangt  haben  und  manche  Grade  erlittener  Olfihmig  und 
Schmelzung  andentea. 
^^Stktvgel  hat  (Noeggsiuth,  das  Gebirge  in  BheinL  Westplialen.  {.  II, 
S.  205  O  die  Frage :  „warum ,  wenn  der  Basalt  Tulkaniacher  Ab- 
kunft, das  Grauwacke  -  Gestein  in  der  Nähe  Ton  Kuppen  jener  Fels- 
art keine  fencrige  Einwirkung  zeige  ?^  seltf  glücklich  beantwurtd 
4nrch  Yergleicfcnng  eines  snlchen  TerhiAusscs  mit  den  Eraeheiami- 
gen  welche  die  dem  Feuer  tou  Hohöfen  ausgesezten  Grauwackea 
darbieten.  Er  sagt:  „Nach  Beendiguni^  acht  monatlicher  Huttenrei- 
sen  zeig^  sich  gewohnlich  an  dem  Roste  der  Gestellsteine  auf  der 
Wind-  nnd  Rückseite  wo  sie  dem  Hohofen-Gemaner  Tarbandea  sind 
«ttd  die  Hizze  folglich  am  meisten  durch  dieselben  hindorehgeben 
komite,  eine  Frittung  ungefähr  6  bis  8  Zoll  stark,  zugleich  erscheint 
laatea  der  flbrige  Theil  noch  ▼oUkommen  Sandstein-Hurtig,  nur  etwas 
adfarber  als  sovar,  so  dass  ihm  Niemind  ■■■fhra  wirds,  wie  er  eine 
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bi'acliteii  Bnsnlto  nicht  Jlbcrall  die  Wirkungen 
Hervor ,  wciclie  wir  ton  Massen  die  in  erliiztem  oder  flüa- 
Mgem  Zustande  befindlich,  ew  ei-warten  uns  berechtigt  glau- 
ben *,    so   kann   diess   nicht   befremden   noch   eu  Einreden 


viele  Muiiate  laiijr  (laucrnilc  sehr  starke  Hizze  nusgclialten  Iinbe. 
Anf  der  Arbeits  -  und  Formspite  bUiben  dagpgen  ,  wegen  geringer 
WirRte-L«ilung  der  LitFI,  die  Gc8tt^lIEteinc  nai;h  auKsen  völlig  un- 
verändert, weiiu  auch  auf  die  innere  Seite  die  Haliofen-Glulil  viele 
Monate  hiudiiicli  ciugptvij'lEt.  Man  deuke  eich  nun  iea  Basall  auf 
das  Grauwacken-Gestciii  aufttieügend ,  so  Wird,  wegen  baldiger  Ab- 
kähTmig  und  ont  der  vielen  Feuchtigkeit  des  Gebirges  willen,  sicher 
dicftawirkung  der  Hisze  Dicht  von  der  Art  gejm,  wie  bei  Geslell- 
Bleinen  ■wo  diüHtlbc  Monate  liluduruh  fiirt dauerte.  Ueberdiesa  ist  die 
Creme,  wo  Basalt-Kuppen  unniillflbar'  an  das  Grauwocken- Gebirge 
stossen  meist  mit  Erde  bedeckt  und  eist  in  einiger  Entfernung  wird 
solches  sichtbar,  fulglicli  kann  uin  s'o  weniger  eine  Spur  früherer 
Hizee  sidi  xeigeo.  Wo  ober  Laven  oder  Basalte  als  Slrom  erschei- 
nea,  sind  sie  selten  voa  grosser  Mäclitigkeit.  Nach  allen  Seileo  mit 
Iinft  umgeben  mussle  bei  ihnen  sclinelle  Abkiillluug  erfolgen,  so 
wie  tiberliaupl  Schlacken-artige  Mwsen  eher  erstarren,  wesbalb  eine 
Eiuwirkuiig  von  Hizze  nni  so  weniger  aot  die  Unterlage  eintreten 
konnte,  als  die  FHuehtigkeit  dcrBelbcn  sicli  ihr  auch  hier  desto  leicli- 
tei  widerseate." 
°  Dabeibist  zu  bedenken,  dass  manche  über  solche  Erscheinungen  vorlie- 
gende Zengnisse,  welche  niclit  aus  neuester  Zeil  abstammen,  be- 
sonders wenn  sia  von  Verlheidigem  des  ncptunisuius  ausgesprochen 
woi-den,  sorgsame  Erwägung  verdienen ,  ehe  man  denselben  nnbe- 
din|^  Glanben  bcimasst.  Zu  Uetrurlituiigeii  der  Art  wird  man  auf- 
gefordert, wenn  man  die  Aeusserungcn  Rickardsow'b  (.Traiiiitct.  of 
Ute  Mtijfot  IrUh  Acad. ;  Vol.  X,  p.  S7)  vei^Ieicht.  Er  sagt  r  in  der 
Gegend  vou  Antrim  herrschen  Basalte  and  Kalksteine.  Ungetahr 
100  Yards  von  der  Lang  €Hlbfrt-Gretlef  am  östlichen  Ende  der  Kalk- 
Faqade,  eine  Meile  von  Partrash,  erscbeiol  eine  gewaltige  Basalt- 
Hasse  mitten  zwischen  Katk  -  Schichten  und  bei  der  Berührung  mit 
denselben  ihnen  so  innig  verbunden ,  dnss  beide  Gesteine  ein  Gan- 
zes ausmachen.  Auf  der  Halbinsel  Kenbaan  unfern  Ballffcantle 
ftndet  sich  Basalt  mit  Kalk  auf  jede  denkbare  Weise  in  Berührung. 
Kalkatein-Slücke  von  allen  Grössen  liegen  eingeschlossen  in  Basalt; 
auf  ähnliche  Art  werden  Basalt-Fi'agmtnlc  «on  Kalk  umhüllt  getrof- 
fen, ja  es  wechseln  Scliichten  von  Basalt  und  von  Kalk.  Die  Be- 
rühr ungs  -  Verhältnisse  beider  Felsarteu  gestatten  die  genaueste  Un- 
;  sind  stets  höchst  scharf  geschieden  und  uline  die 
13 
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gegen  die  an  sahlloten  Stellen  beobRehteten  Aendennigen 
und  Umwandelnngen  dienen;  einmal  ahnen  wir  Ja  keines- 
wegs alle  thfidgen  Umstfinde  und  gerade  daa  llnwHohftche, 
das  nicht  Einförmige  liegt  im  Chasakter  fenairiger  Wirknii- 
gen,  sodann  kommen  gewisse  Besiehungen  und  drdleki)  Yer- 
hältnisse  in  Betracht  anf  welche  hinzuweisen  wir  nicht  an- 

m 

terlassen  werden.  —  Auch  die  Laven  neper  Feqerberge, 
über  die  Oberfläche  dieser  und  jener  Cfefteine  stvömend, 
oder  auf  andere  Weise  mit  denselben  in  Berfibrimg  tretend, 
bedingen  keineswegs  immer  auffallende  Umwandelungen,  wie 
diess  später  gezeigt  werden  solL  Das  Dngloiohe  im  Ein- 
flüsse der  Layen-Wärme  auf  Natur-  und  auf  Knnat-JK'seug- 
nissc,  welche  man  ihr  ausgesect,  ist  durch  Dolomuv,  Brsis- 
LAK,  Spallanzani  u.  A.  dargcthau  worden  *• 


mindeste  Spar  von  Kalsination.  —  In  wie  fem  «ner  Varfasser  sich 
der  Wahrheit  geufthert,  diess  ist  beim  Lias  sn  sehen ,  wo  umständ- 
licher ausgeföhrt  werden  soll  wie  dies«  Gtetein  y  naek  GihfnBAKE's 
Beobachtungen,  durch  Basalte  nnd  naoMOtlidi  bei  ÄMbrim  sehr  auf- 
fallende Aendemngen  erleidet 
*Wir  gedenken  hier  nur  des  Aosspmehcs  DoLOiiuo'By  eiaas  For- 
schers, dessen  Scharfsinn  und  Wahrheits  -  Liebe  fiber  jeden  Zweifei 
erhaben  sind.  Er  sagt  bei  Gelegenheit  seiner  Bemerkangen  fiber  die 
Intensität  der  Laven-Wärme :  alle  Beobachtungea,  die  von  iinn  aDge- 
stellt  wordi^n,  hätten  xum  Beweise  geföhrt,  dass  der  Hisse^ad  ¥ol- 
kanischer  Erzeugnisse  nie  als  sehr  beträchtlich  gelten  dfiife,  indem 
selbst  bei  Strömen  oft  mehr  als  100  Fuss  mächtig,  wo  Bothwendig 
dem  innem  Theilo  die  Wärme ,  welche  das  GJanse  dmochdrongeD, 
lange  Zeit  verbleiben  musste,  nnr  Inaserst  nnbedeotende  Wirkangen 
anf  die  unmittelbar  bedeckten  Gesteine  sich  zeigten.  Nach  Dounoeü 
sollen  Kalk-  nnd  Mergel-Schichten  unter  solchen  VerluUtiiiflsen  keine 
Aenderung  irgend  einer  Art  wahmefameii  lassen ;  Thona  Amd  er 
bloss  geröthet  und  sehr  wenig  gebaekffi;  von  Graniten  und  Glim- 
merschiefer wird  gesagt,  dass  an  den  Beruhmngs  -  Stellen  theiis 
keine  Umwandelungen  bemerkbar  seycn,  oder  dass  man  solche  höch- 
stens etwas  geröthet  und  zersezt  fände  n.  s.  w.  (Jaurn,  des  Minat') 
Nr,  42,  p.  416  et  417.)  —  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  eine 
interessante  Beobachtung  von  Nbcksr  ds  Sadssvre  nicht  unerwähnt 
lassen.  Die  basaltischen,  durch  Schichten-artige  Laven-Lagen  im 
Samma  aufsezzenden,  Gänge  —  es  ist  davon  bereits  sn  mehreren 
Malen  die  Rede  gewesen   —  blieben  ohne  ändernden  £^flon  anf 


^^. 
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denkbare  Zusammen  treffen  vielartiger  Bedingmsse, 
n  'üetidii  wir  vielLeiolit  niir  die  weiiigeten  za  fassen  ver- 
^g«'i]  ninsste  höchst  mfUinichfMch«  Verhfiltnisse ,  Beziehun- 
|eii  nnd  ReBultnte  xar  Folge  hnben  uml  lieineawegs  Gleich- 
keil  Aev  Pliünoinoiie.  —  Wir  wolle»  versuchen,  einige  jener 
Bedingnisse  »nündeuten : ' 

■<  1.  Die  nngleit-he  Beschnff'eiihcit  4er  Käume,  der  Kanüle, 
1  dnrch  welche  fewerig-flüssige    Gebilde    zur  Oberflüche 

ff  gelangten.     Bei  Weitungen  vciu  beti-üchilicliev  Längen- 

M  und  Breit:en-Erstr<«ckiuig,  wie  wir  eie  mit  basiütischen 

ii        Gebilden  erftilU' sehen,  ist   es   sehr,  unwahrscheinlich, 
«lass  dieselben,    besundei's  wenn   die  Wandungen   aus 
«■  Gesteinen  von  geringer  Festigkeit  bestanden,  lange  Zeit 

hindurch  ihrer  gnnr.en  AuBdebnnng  nach  vom  Hangen- 
f  den  bis  zum  Liegejulen  offen  geUlebea ;  Viehaehr  dürfte 

4"  mnn  an  eine,  nach  und  nach,  statt  gehabte,  vielleicht 
H  mit  den  empor  getriebenen  Ma^Seji  im  Terhültnisse  ste- 
^1  he II de  Erweiterung  jäner  miicJttigen  Spalten  in  hluiigen 
f,.  Fällen  EU  glauben  haben.  Indessen  wäre  es  üctH  Beoh- 
»ll'.f aobtnngen  nicht  eawider,  dass  viele  solcher  ßümne 
I  TOrhanden  gewesen  *,    oder    durch    die    Hervorhebung 

p>  rr  Vulkanischer  Massen  sogleich  bis  Kilm  Tage  geiiffnet 
P  ■  worden,  und  sodann  ist  es  wohl  denkbar,  dass  die  be- 
ll'        i'eits  mehr  oder   weniger    ei-hfirtoten,    vielleicht    schon 


j^fts  T{e)>e  11- Gestein  was- dessen  Mai-sc  betrifft;  lozteres.  tragt  überall 
jwa  niiiiiitlelbarc  BcruhnuiK  mi'  der  öangraasBe  statt  lial  durcliaus 
6lt  nlmlichen  Merkmale  welche  ihm  Gonst  in  sHner  ganzen  Er- 
Mvefknaff  eig«ii  »nd;  aber  JCmporliebiin^en  ä&e  La^^n  kaoa  man 
füofal  vefkeuneu.    j^m  Fuase  i\ea   unter  dem  Namen   Monte  Ottnjano 

bokannlen  felsigen  VorBiiruiigcs  steigt  ein  Bapoll-tiaiis  duril»  wecli- 
sefiide  Sc-Iiiclilen  dicliter  und  poröser  Laven  —  wenige  Bieeuiigeii, 
in   Art   Linie  de«    Slreiehens  ans  genommen    — ■   «eakrechl   (lis   zum 

FGipfetl  Die  Mäclitiglteit  de«  Gange«,  in  dar  Teufe  iibar  10  Fiiss 
betfa^nil,  nimmt  gegen  die  Höhe  bctraclitlich  ab.  2a  beiden  Seiten 
erscheinen  die  Lagen  aut'gericlitel.  (Ment.  'de  ia  "Soc^  '^'  Pkifi.  de 
ßneve.  T.  TT,  \"'  Pärf.'p.  173.)  '      '   u'i""' l'- -' 

,S.  asä  O-Aet  I.  Abthüluag'.  r-'i'ri.r^      iil  • 
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-  gUnellch  erkalteten  obem  Theile  de«  «afgetrlebenen 
•Gebildes,  welche  nur  durch  den  mfichtigen  Druck  un- 
terer, gewaltsam  emporsteigender  Theile  norfi  bdier 
gehoben  wurden,  die  Fels *- Schichten  and  Lagen,  ts 
.  denen  sie  sich  vorbeischobeh,  gUnsUeh  lUiTeribidart 
liessen  und  lassen  mussten.  Bei  solchen  erstaörrten,  in 
fester  Besohäflbnheit  aufwfirti  gedrXngitn  Bfawen  wer- 
den wir  nothwendig  alle  Pbänomene  mehr  oder  'weniger 
vermissen,  welche  einer  Eintreibung  im  erhist^llssigen 
Zustandie  das  Wort  reden;  «s  fehlen  die  Y ei^wachsongen 
mit^  durchbrochenen  Schichten,  die  Ideinen  Sang -ähn- 
lichen von  der  Hauptknasse  ausgehenden  wAA  illr  noch 
verbundenen  VerBweigungen  ins  Neben- 6e6tefih,  die 
Frittungen,  Yerschlackungen  und  SohmelBungeii  'n.  s.  w. 
Die  Wirkungen  des  anHiteigenden  Laventeige» '  werden 
sonach  in  der  Gesammtheit  wahrnehmbarer  Erschei- 
nungen einen  sehr  verschiedenartigen  Charakter  er- 
'  halten',    je   nachdem   das   G^schmolcene   nnaaagerftUte 

-'     >    Weitungen  traf,   wo  ein    bereits  gebahnter  Weg  das 

';.  '     Empordringen  erleichterte,  oder  sich  die  Spähen  selbst 

-   -  ^    cu  öffnen  hatte. 

'*">2.  Das  Verschiedenartige  in  der  Lagerungs- Weise  begren- 
eender  Fels^ebilde  und  die  mannichfalcige  Natur  durcli- 

'  '•      brechener  Gebirgs-Gesteine,  namentlich  bei  ungleicharti- 
gen-das    oft    sehr  abgeänderte  Mengungs  -  Verhältniss 
'  eiiizelner  Lagen.  Hierher  dfe  Beobachtung,  dass  filtere 
Felsarten,  welche  durch  basaltische  Gebilde  Aendemn- 

(•'•  gen  erlitten,' .nicht  selten  in  solchem  Grade  umgewandelt 
worden,'  dass  sie  schwierig  erkennbar  sind,  wihrend 
bei  neuern  die  Modifikationen  mitunter  nur  lii  solchem 
Masse  statt  hatten,  dass  eine  Ausmittelung  der  nrsprfing- 
lichen  Beschaffenheit  leichter  möglich  wird.  Eine  Dif- 
ferenz die  in' manchen  Fällen  vielleicht  auch  darin  ihre 
Erklärung  finden  dürfte,  dass  der  Druck  den  vulkani- 
sche  Massen  beiis  Aufsteigen   dnrdi  Fels -Schichten 


^ 


Igern  Alters  erfuhren ,  nünder  betrJiclitllcli  war ,  sa 
dass  ilire  Wärme  mehr  zerstreut  wurde  und  »ur  stel- 
lenweise, durch  örtliche  Umstftiide  bedingt,  koriKuntrlr- 
(er  wii-kte. 

.  Die  iibweichende  Mächtigkeit  Gang  ~  Khnlt eher  Basalt' 
Massen  *,  so  wie  die  grössere  oder  geringere  Frequenz, 
in  welcher  Gebilde  der  Art,  gleichsam  mehr  zusam- 
mengedrängt auf  engem  Räume,  iu  einem  Gebirge  auf- 
treten **. 

.  Geringere  oder  beträchtlichere  Grade  von  Zerstückung, 
welche  durchbrochene  Fclsuinssen  erlitten,  vermöge 
des  mehr  und  minder  gi'osseii  Widerstandes  den  sie 
leisteten, 

.  Eiiie  gedo)>})elte  Beschaffenheit  bei  normalen  Gesteinen 
anuonelmien,  welche  das  Einwirken  Fon  Basalt  erfub- 
ren ;  eme  gewisse  Weichheit ,  Ausdehnungen  und  Bie- 
gungen zulassend,  und  eine  härtere  Natur,  die  Brliche 
zur  Folge  haben  musste. 

.  Das  sehr  Ungleiche  der  Hizze,  wechselnd  in  wahllosen 
Abstufungen  von  Wärme-  and  Schmelz  -  Graden  bei 
erhobenen  vulkanischen  Massen  an  den  verschiedenen 
Stellen  von  ihnen  durchschritt  euer  Bahn.  Der  Um- 
stand, dass  weiche  basaltische  Gebilde  —  die  wir  uns, 
eben  so  wenig  wie  Laven  neuerer  Feuerberge ,  stets 
als  Fluida  von  vollkommen  gleichartiger  Natur  denken 
dürfen ,    sondern    ald    ein    Verbundenes    von   Flüssigem 


nnd  UnflUi 


i  engen  Spalten  aus  grossen  Tie- 


*Jluf  Atiglesea  u.  a.  hat  man  die  redendsten  Beweise,  dase  die  y{ir- 
Lungen  um  dpiito  bcdeuleuder  gewesen,  je  grosser  die  Mächtigkeit 
solcher  GetiildE^.  Aelinllche  Thatsarlien  wurden  be!  basaltischen 
.Durchbrächen  dnrch  die  Braunliohlen  -  Ablagerungen  auf  dem  Ha- 
bitMtwatde  wahrgeaammen  u.  s.  w. 
"Manche  Schottische  Inseln,  wo  Schüchlen  ■  Slurnngen  zu  den  nicht 
■mi^wohnlen  Erscheinungen  gehören  ,  liefern  das  rntNchiedenste 
ZeugnisE,  dass  die  eintretenden  Störungen  in  au^ntiilliger  Bczic- 
-  hlUC -SteLeu  mit  der  Zahl  banullisciicr  Ablagerungen. 
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fen  sich  aufwärts  bewegend,  ihre  Htsae  aielir  und 
mehr  einbtf sseti  massten,  je  näher  sie  dem  Ti^  iLamen, 
und  dass  Schlacken-artige  Massen,  besonders- 'belebe, 
denen  kein  beträchtlicher  Umfang  zusteHti,  schnell  e^ 
starrt  seyn  dürften.  • 

7.  Die  in  begrensenden  Felsarten,  oder  in  mneeUossenffli 
Theilen  derselben,  je  nach  dem  Yerscldeideneii:  ihrer 
Natur  sich  anhäufende  Wärme. 

8.  Das  mehr  oder  minder  StrengflUssige ,  i;v«lchefei,  bei 
nicht  vollkommen  gleichem  Bestände  und  fbl^lch  bei 
chemischer  DiflFerenE,  diesen  oder  jenen  Thelien  eines 
und  desselben  Basalt-Stromes  eigen  gewesen  seyn  kami. 

9.  Die  Möglichkeit,  dass  die  mit  den  Wi^dängea  eines 
Kraters  oder  einer  Ausbruch  -  Spalte  snerst  Ik  "Berfih- 
rung  getretenen  basaltischen  Massen  — *  sunMii  frem 
die  Erfüllung  solcher  Spalten  sehr  schne)l  vor  sieh 
ging,  gleichsam  das  Werk  eines  Augenblieke**  war  — 
an  jenen  Wandungen  sofort  erkalteten  und  denselben 
fest  verbunden  blieben;  oder  dass  Gebilde  solcher  Art 
längere  Zeit  hindurch  stets  von  neuem  ans  der  Tiefe 
herauftraten  und  in  glühend  flflssigem  Zustande  unmit- 
telbar an  den  Wandungen  hergeschoben  wurden. 

10.  Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  an  Stellen,  wo  basalti- 
sche Ausbrüche  unterhalb  des  Meeres-Niveaus  statt  hat- 
ten, die  Hizze  vom  zudringenden  Wasser  gemässigt 
und  schnell  verzehrt  worden ,  so  dass  an  der  Grenze 
durchbrochener  und  durchbrechender  Gesteine  nur 
schlammige,  Brei-artige. Massen  sich  erzeugen  konnten. 

)1.  Endlich  das  in  häufigen  Fällen  nicht  wohl  absuläng- 
nende  Spiel  chemischer  Verwandtschaften,  wo  die  ans 
den  erhobenen  Massen  entwickelten,  oder  aus  dem 
Neben-Gestein  eindringenden  gesäuerten,  oder  mannich- 
faltige  Stoffe  enthaltenden  Feuchtigkeiten,  unter  Be- 
günstigung der  erhöhten  Temperatur,  vielartig  ändernd 
einwirken  konnten,  indem  verwandte  Stoffe  beim  Zu- 


:^ 


■iitreffeu  einander  JsuliDell  ei-gi-iflfen  oiid  wechsei- 
I  Verbiiidungen  bestimmten  u.  s.  w. 
Ana  Erwägunge»  dieser  Art  folgt ,  wie  nichts  Wider- 
whendes  dai'in  liegen  kann  ,  wenn  wir  in  gewissen  Ge- 
genden und  Orten  durch  Basnlte  Aenderungen  hervorgebi'acht 
sehen,  so  gignntisch  ,  Attas  sie  fitst  Beschreibung  und  Einbil- 
dungskraft iiherrngen,  wiihreiid  andere  Stellen,  ohne  dass 
gewisiie  Progressions -  Stufen  ^ahrgsnommen  würden,  oluie 
dass  eine  gradweise  Wirkung  deutlich  würe  j  nur  geringe ' 
Stürniigen  und  UmwnndeJungen  bemerken  lassen,  oder  sich' 
selbst  frei  davon  zeigen.  Lnter  ähnlichen  Verhältnisseu  hat 
die  Natur,  in  ihrem  unwandelbaren  Gange,  gewiss  stets 
Shnliche  Wirkungen  hei-vüi-gerufen.  Die  Beobachtungen,  Ai» 
äusseren  Anregungen,    deren  die  Wissenschaft  bedarf,  sind 


I  Ganzen 
es  mit  manchen 
beschaffen  sey , 
Kenntjüss  niclit 
sichtlose  Untersi 


I  neu  und  wenig  voUstündig.  Wie 
r  zu  sciiildernden  Phänomene  eigentlich 
irfte  sicli  nach  unserer  gegenwärtigen 
ler  genau  angeben  lassen.  Durch  rück- 
jigen  müssen  noch  überraschende  Ana- 
logieen  und  Bestätigungen  au  entdecken  seyn.  Bei  mehr 
und  mehr  sich  verbreitender  Erfahrung,  werdi 
faen  lernen,  in  wie  fern  diese  und  jene  Erscheii 
die  Macht  unmittelbarer  Einwii-knng  erklärt  w 
oder  nicht. 


wir  euise- 
ingen  durch 
-den  dürfen 


^H  Schichten  -  Störungen. 

^^^  Während  manche  Berge  nnd  Gebirgszüge  oft  auf  weite 
Erstreckung  in  Anordimiig  der  Fels-Massen  und  ihrer  Lagen 
die  grösste  Regel massigkeit  wahrnehmen  lasssen,  zeigen  sich 
an  vielen  andern  Stellen  die  Schichten  zerrüttet  und  in 
Unordnung ,  abweichend  von  ihrem  gewohnten  Laufe ,  ge- 
Igilt,  zerrissen,  zersprengt,  verworfen,  gebogen  und  ver- 
it    nach    maunichfaltigon  Richtungen,    bald    in    die  Ilühe 
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gehoben,  bald  niedergezogen,  so  dass  man  sie  nie  ftir  längere 
Ausdauer  su  vei-folgen  vermag;  und  diese  Regellosigkeiten 
müssen  als  Den]kmale  mannichfaltiger  gewaltsamer  WiriLun- 
gen  gelten,  die  nach  der  Schichten-Bildung  eingetreten  sind  *. 
Schichten,  basaltische  und  andere  vulkanische  Masses 
umschliessend  sieht  man  an  den  Begrencungs-Stellen .  beider 
Gesteine  zum  Tlieil  gar  nicht  gestört;  starken  Bänken  vrie 
gering  -  mächtigen  Lagen  ist  ihre  gewohnte  wagereehte  oder 
geneigte  Stellung  geblieben  ** ;  es  sind  weder  Hebungen  noch 
sonst  auffallende  Zerrüttungen  irgend  einer  Art  wahrnehm- 
bar, so  dass  es  nicht  naturwidrig  scheint  zu  glauben,  die 
vulkanischen  Gebilde  hätten,  gewaltsam  aufwärts  getrieben, 
die  Schichten  durchdringen  können,  ohne  sie  emporjBoheben 
oder  auf  andere  Weise  au  stören.  Aliein  auch  ein  solches 
unverändert  gebliebenes  Schichten  -  Verhältniss  spricht  ^  wie 
schon  Hoff  nach  seinen  Beobachtungen  an  der  Uauen  Kuppe 
bei  Eschwege  sehr  richtig  bemerkte,  keineswegs  gegen  die 


*  Dass  die  eigenthfimliche  Gestaltung  vieler  Schichten ,  ihre  Aofricb- 
tungen  und  Biegungen  Folgen  des  Einwirkens  mechanischer  Gewalt 
seyen,  war  J,  Hall  bemuht  durch  Versuche  zu  beweisen.  Auf 
einer  seiner  geognostischen  Wanderungen  stellte  derselbe  mit  Ma- 
terial, wie  solches  der  Zufall  gewährte^  die  ersten  Eiqperimente  an 
und  wiederholte  dieselben  später  indem  er  sich  besonders  dazu  ans- 
gedachter  Vorrichtungen  bediente.  Eine  umfassende  Schildenui^ 
des  Verfahrens  und  der  erhaltenen  Resultate   liefern   die    Transact 

of  the  R,  Soc.  of  Edinb.;  Vol.  VII,  p.  84  ete. Weit  entfernt 

behaupten  zu  wollen,  dass  mit  diesen  Versuchen  das  ganze  Kathsel 
als  gelöst  zu  betrachten  sey,  wird  Niemanden  das  Verdienstliche 
derselben  entgehen.  Man  hat  sie  als  eine  Erweiterung  tfaeoretiadier 
Ansichten  su  würdigen.  Wie  es  scheint  haben  indessen  die  Benn- 
hungen  Hall's  wenig  Gunst  bei  den  Naturforschem  gefunden,  ob- 
wohl man  sie,  so  viel  uns  bekannt  geworden,  ohne  besondern  Wi- 
derspruch aufnahm. 
"^'^Am  Meissner,  wo  man  mit  dem  JPVtV/^rtc/^-StoUen  vor  dem  Basalte 
angefahren  ist,  beträgt  das  Fallen  der  Schichten  keine  10^  und  bis 
in  die  Nähe  der  vulkanischen  Masse  erscheint  das  Gleichförmige 
der  neptunischen  Ablagerung  ohne  auffallende  Störung. 
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stntt  gcfiindene  Einportreibnng  bjisRitischer  Massen  rds  der 
Tiefe,  in  Gegeiithuil  gibt  flRsselbe  einen  Stiizjmnkt  für  diese 
Ansiebt  ab ;  denn  eine  S[mlte  in  einem  Bei-ge  die  sich  spfi- 
ter  von  oben  ei-flillt  hätte,  kann  man  sich  nicht  wwlil 
andere  Welse  entstehend  denken ,  als  durch  einen  Bruch 
der  die  Schichten  auf  einer,  oder  auf  beiden  Seiten  der 
Spalte  abgezogen  hatte,  wodurch  sie  auf  der  Seite,  ^vo  die 
Bewegung  statt  fand,  aus  ihrer  wagerechteii  Lage  ki 
und  eich  von  der  Kluft  abwärts  niederäenken  mnssten.  Da- 
von wwp  aber  an  der    erwähnten    Stelle    mchts    wnhrEuneh- 

,  men ;  in  geringer  Entfernung  vom  Basaltkeil ,  wu  man  die 
Schichtung  des  Sandsteines  wieder  deutlich  sehen  konnte, 
lagen  seine  Schichten  noch  gleichförmig  nnd  beinahe  wage- 
recht, folglieh  ist  es  htichst  wahrscheinlich,  dnss  die  empor- 
getriebenen Basalt-Massen  zwar  Alles ,  was  sie  von  Sand- 
stein auf  ihrem  Wege  antrafen ,  heransrissen ,  dabei  aber 
dennoch  die  angreneenden  Schichten  weder  verändert  noch 
erschüttert  haben*.  —  Waren  Übrigens  aufsteigende  basalti- 
sche Gebilde  in  gewissem  Weicbheits-Zustande,  so  konnten, 
sezKen  wir  eine  vorhandene  Spalte  von  einem  mit  dem  Vo- 
inmen  des  Emporgetriebenen  im  Verhältniss  stehenden  Raum 
voraus ,    die    nachbarlichen    Geblrgs  -  Schichten    unverivorfcn 

^  bleiben ,  es  werden  Hebungen  und  Zertrümmerungen  nicht 
nls  unvermeidliche  Ereignisse  zu  betrachten  seyn. 

In  andern  Füllen  behielten  zwar  die  Schichten  mehr 
oder  weniger  ihre  DeutÜchkeit,  aber  die  Neigung  derselben 
weicht  ab  von  jener  der  Lagen  gleicher  nachbai'Iicher  Felsmas- 
8en.  Es  haben,  bald  auf  der  einen  Seite  basaltischer  Gang- 
Gebilde,  bald  auf  beiden,  Aufrichtungen  oder  Senkungen  statt 


gehabt,  und  dieas  Alles  in  grösserer  oder  geringerer  Mai 
tilchfaltigkeit  und  Veränderlichkeit,  so  daas  jeder  Gedankt 
das    gegenwärtige    Verhältnisa     als    das    der    nrsjirüngliche 


*.Magaz.  «lei  Berliuei  Gtueilacbaft  d«1.  Fi.  ;  B.  V,  S.  356. 
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Ablagerung  anEunehmeii ,  eutfernt  wird.  Die  BegrenEong 
ist  schürf  aber  sonderbar  und  regellos ,  wie  sie  es  nur  bei 
gewaltsamem  Aufdringen  basaltisclier  Gebilde  seyn  luum; 
der  unbefangenste  Beobachter  erkennt  das  Einwirken  stö- 
render Mächte  auf  noch  nicht  fest  gewordene  Massen. 
Oder  es  ist  die  eigentliche  Schichtung  verschwunden;  allata 
verschiedenartig  gefärbte  Eisen-lialtige  Streifen  geben  sich 
auf  sehr  unzweideutige  Weise  als  zurckgebliebene  Spuren 
derselben  eu  erliennen.  Endlich  sieht  man,  in  Folge  sahlr 
loser  Berstungen,  Zerklüftungen  und  Zertrümmerungen  jeden 
Anschein  von  Schichtung  vernichtet.  Mitunter  haben  Gang- 
artige Basalt  -  Massen  die  Lagen  von  ihnen  dorchbrodiener 
Gesteine  in  dem  Grade  verworfen,  dass  das  Gänse  nur  ein 
Bild  der  Verwüstung  darbietet;  Schichten-Theile  von  unge- 
heuerer Grösse  liegen,  ohne  Spur  von  Ordnung  und  Ricb- 
tung,  durcheinander.  Man  hätte,  wäre  man  nieht  früher  tu 
befangen  gewesen,  längst  auf  solche  Sonderbarkeiten  in  der 
Lagerung  aufinerksam  werden  müssen  und  so  manche  grund- 
lose Meinungen  Eurückweisen  sollen  *.     Und  gerade  an  den 


*  Aber  die  verständigsten  Bemuhongen  worden  abgelehnt,  selbst  miss- 
geachtet  und  bald  vergessen.  Wir  erinnern  an  die  trefflichen  Yor 
länger  als  vier  Jahrzehnden  von  Ash  in  der  Gegend  um  EdMurgk 
gemachten  Beobachtungen.  £r  sagt,  vom  Salisburp'-Felaen  redend: 
„An  der  Spizze  des  Berges ,  wo  der  Basalt  unmittelbar  in  Bercüi- 
rung  mit  den  obern  Sandstein-Schichten ,  auf  denen  er  ruht,  gefim- 
den  wird,  ist  es  äusserst  merkwürdig,  dass  )ene  an  vielen  Orten 
wie  durchbrochen  und  zerrissen  sind ;  an  andern  verlassen  die  Schich- 
ten plözlich  ihre  horizontale  Richtung  und  sind  nach  oberwärts  in 
breiten  Krümmungen  aufgeschwollen,  ohne  zerbrochen  worden  zn 
seyn.  In  einigen  besondem  Theilen  des  Sixltsbury  ^Felaen.  shid  die 
obern  Schichten  ,  statt  ihre  parallele  Lage  zu  behalten,  zerbrochen, 
und  ihre  Endungen  unter  einem  stumpfen  Winkel  heranfwärts  ein« 
beträchtliche  Strecke  in  die  Masse  der  darüber  liegenden  Basalte 
hereingezwängt."  „Ueberhaupt,  wo  sich  nur  ein  Basaltweg  findet, 
da  sind  die  Flözsphichten  zerrissen,  von  ihrem  eigenthumlichea 
Laufe  abweichend,  bald  nach  mannichfachen  Richtungen  in  die  Höhe 
getrieben,  bald  nach  unten  verdrückt;  sie  scheinen  klar  anzudeuten, 
dass  der  Zkitrltt  des  Basalt  -  Ganges   unter  gewaltsamen  Erscbutte* 


.1 
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'l     Stellen  fvo  TulkniiiscIiG  Massen    mit  grosser  HefHgkelt    hiis- 
I     brechend    die    Fels  -  Schiehten  ,    emporrichteten ,    Ten-ilckten, 
^  bin-  und  hei-ijchoben  nnd  in  einander  drängten,  spalteten  niid 
eerriasen ,    um    sich    einen    Durchgang    zu    bnhnen ,    wo    das 
Aufschwellen  und  Ansteigen  des  FeueTig-Flüssigen  am  stürk- 
eten   und    mit    besonderer  Schnelligkeit    statt    haben   musstc, 
findet   man  häufig  zugleich  Beweise    des  nmwandelnden  Ein- 
flusses ;     hier    war    die  eipandirende   Gewalt  noch    in    ihrer 
höchsten  Intensität,  hier  hatte  der  Ueber<>;ang  zum  festen  Zu- 
stande, die  Abkühlung,    begreiflich  weit  allmählicher  statt,  als 
bei  ähnlichen  Gebilden  welche,  cberflächlich  verbreitet,  unter 
Berührung  eines  kälteren  Mediums,  Luft  oder  Wasser,  jener 
I  Äenderung  unterlagen. 

Um  von  Schichten-Störungen  Beweise  «u  geben,  um  das 
Durchgreifende  des  Phänomens  darznthnn ,  wühlen  wir  eine 
Reibe  denkwürdiger  Beispiele  an  verschiedenen  normalen  Ge- 
bilden beobachtet.  Sie  mügen  einander  folgen  in  anfsteigcnder 
Ordnung  von  der  Gruppe  des  Uebergangs-Kalkes, 
der  Grauwacke  nnd  des  T  hons  c  hi  ef  ers  bis  kk 
jener  der   Kreide   und    des    Grün-Sandsteines. 

Eilande  Rum  und  Scarba. 
i  Das  sogenannte  üebergangs -Gebilde  auf  der  Scholfischen 

Insel  Rum,  Thonsc  hief  er,  wechsel-lagernd  mit  Öuarz-  , 
Gesteinen,  im  Aligemeinen  sehr  regelvoll  geschichtet,  hat  nur 
hin  nnd  wieder  bedeutende  Störungen  erlitten.  Auffallender 
sind  die  Unordnungen  und  Zerrüttungen,  welche  man  auf 
Scarba,  eines  der  westlichen  Eilande,  an  Gliedern  jenes  Ge- 
bietes wahrnimmt.  Die  Schichten  von  Glimmer-  und  Thon- 
schiefer,  von  Qnarz-Gestehicn  und  Konglomeraten,  aus  Trüm- 
pern  Jener  Gebirgsarten  zusammengesezt,  zeigen  unverkenn- 

raageo  bewirkt  sey-"  (v.  Crell,  cliem.  Aqu.  I.  B.  S.  117  nnd  119.) 
,        An  die  Verdiensie    von    Edw.  Arh    um  die  Auflclärung  der  vulkani- 
schen   VerhnHnisde   in  Schottland  haben  wir  Gchon  bei  anderer  Ge- 
itgeabät  erinnert.  <I.  Abtheiluiig  S.  3S.) 
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bare  Störangen«  Besonders  die  seltsamen  9  Mitunter  höehst 
verworrenen  Windungen  des  Thonschlefers,  die  grosse 
Unbeständigkeit  der  Schichten-Neigung,  selbst  auf  besdurink. 
tem  Räume,  endlich  das  regellose  Gemenge  Ton  Thonscfaiefins 
und  Quars-Massen,  berechtigt  zur  Annahme  ivesentiielier  Aen- 
derangen  in  der  ursprünglichen  Ordnung  der  Dinge  dordk 
Einfluss  sehr  mächtiger  Trapp-Gänge.  Trtimmer  von  Thon- 
•ehiefer  und  QuarE-Bruchstücke  sieht  man  bald  in  der  einen, 
bald  in  der  andern  der  genannten  Felsarten  eingescfalossen. 
Der  Schiefer,  vielleicht  noch  in  gewissem  Welobheits-Grade 
als  die  Katastrophe  erfolgte,  hat  mehr  blosse  Blegangeä  er- 
litten; der  QuarE  ist  zerstückt  und  der  ParaUelismos,  wel- 
cher da  wahmelimbar,  wo  beide  Gesteine  in  dünnen  Lagen 
mit  einander  wechselnd  auftreten ,  ist  nun  stellenweise  gäns- 
lieh  verschwanden  *. 

Uessthal  unfern  Bertrich  u.  a.  O«  in  der  EifeL 

Die  Schichten  des  Grauwacke  -  Schlefei^s  im 
Uess-  oder  Issbache  ^  dicht  an  der  Fahrstasse  von  Berlrid 
nach  der  uns  bereits  bekannten  Fialkenlei  in  der  Eifel  *^  sab 
ich,  da  wo  Basalt-Säulen  unmittelbar  auf  ihnen  ruhen,  stark 
gebogen  (Taf.  K,  Fig.  9);  erst  in  gewisser  Entfemnng 
nehmen  sie  ihre  gewohnte  Richtung  viieder  an«  Längs  der 
ganzen  Begrenzungs  -  Fläche  —  denn  eigentliche  Berührong 
hat  nicht  statt,  so  weit  Beobachtung  möglich  war,  der  Bar 
Salt  bleibt  immer,  wenn  auch  nur  unbedeutend,  entfernt  vom 
Grauwacke-Schiefer  —  sind  die  Säulen  verschlackt  ***.  Der 
Schiefer  erscheint  etwas  mürber,  hat  aber  ausserdem  keine 
merkbare  Aendemngen  erlitten.  Im  ganzen  tiefen  Thal-Ein- 
schnitte sieht  man  Basalt  und  ,Thonschiefer  mannichfach 
mit  einander  verflochten;  das  lezte  Gestein  lässt  die  bedeu- 

"*  Macculloch,  West  isl.  Vol.  11,  p.  174.  Tab.  XI,  Fig.  4. 
**  I.  Abtheil.  S.  418  ff. 

*^ Genau  so,  wie   ich   diess  von  den  basaltischen  Prismen  t>emerkfe9 
die  am  Mont^Bedon  im  Velay  auf  Dammerde  ruhen.  (II.  AbtheiL  S.  6.) 
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tendtteti  Störungen  wahrnehmen,  was  Streichen  und  Falkn 
seiner  Schichten  angeht;  Alles  trfigt  das  GreprXge,  dass  die 
Felssassen  sehr  gewaltsame  Hebungen,  Senkungen  und  Yep- 
sohiebungen  erfuhren.  —  Die  unter  den  basaltischen  Schlaft- 
ken-6ebilden  an  andern  Stellen  der  Eifel  —  Daun^  Tritt-' 
scheidt  u.  s.  w.  —  befindlichen  Grauwacke  -  Schiefer- 
und  Grauwacke  -  Schichten,  zeigen  sich  l&ngs  der  Be- 
grenzung gebrochen,  zertrümmert.  Bei  Liers  an  der  Ahr 
weichen  die  Grauwacke  -  Schichten  in  der  Nähe  des  Basaltes 
von  ihrem  gewöhnlichen  Verhalten  im  Thale  sehr  ab.  Wäh- 
rend die  leetern  Schichten  nngefthr  in  der  5ten  Stande 
streichen  und  meist  südlich  fallen,  senken  sich  Jene  im  JA^ 
genden  des  basaltischen  Ganges  unter  40^  gegen  N.W.  und 
ihr  Streichen  ist  ungefähr  in  der  lOten  Stunde. 

Stirling  Castle. 

Die  Ablagerung  dea  rothen  Uebergangs  -  Sand* 
Steines  (alter  rother  SandsteiiO  bei  Stirling  Castle 
findet,  man,  wo  sie  mit  doleritischen  Massen  in  Berührung 
kommt,  in  der  Richtung  der  Schichten  gewaltsam  in  zwei 
Hälften  geschieden.  Die  obere  Hälfte,  durch  einen  »enk- 
rechten  Bruch  getrennt  und  aufwärts  gebogen ,  endigt  plllz- 
lioh ,  so  dass  sie  von  Dolerit  umhüllt ,  darauf  ruhend  und 
damit  überdeckt  erscheint.  .Das  abgebrochene  Ende  ist  sehr 
regellos ;  alle  kleine  Räume  und  Höhlungen ,  Folgen  der 
Zersplitterung  sind  erfüllt  von  Dolerit.  Die  Schichten,  wel- 
che ihre  Granzheit  bewahrten,  haben  Wellen-artige  Biegun- 
gen erlitten  *• 

East-Haven. 

In  East-Haveny  im  nördlichen  ^meriAa,  haben  die  Schi^ch- 
ten  des  alten  rothen  Sandsteines    gewöhnlich  nur  6  bis    10^ 


*  MaccouLocH,  Transact.  of  tke  geoL  See.  VoL  Ily  p.  305.  Tab*  XII 
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Füllen.  Sie  werden  von  Dolerit-Gftngen  darchsest,  die  we- 
nig  vom  Senkrechten  abweichen.  Hitcucock,  ddr  die  geo- 
g^ostischen  Yerhidtoisae  des  Landstriiches  sehr  ansführück 
sehijdert,  will  keine  auffallende  Schichten -Störongen  wahr- 
genommen haben^  wohl  aber  Hebungen^  mehrere  Fosb  betrü- 
gend, so  namentlich  zwischen  iVlnp~J7aven  und  Middletawn  \ 

Dunbar  und  North -Berwick. 

In  der  Gegend  von  Dunbar^  und  westwiirta  gegen 
North-Berwich  hin,  eelgen  sich  die  Schichten  des  alten  ro- 
than  Sandsteines  dui'ch.Einfloss  von  Trapp-Massen  gebagan 
mdl  fidle«  diesen  au  **. 


Appleby,  Ousby,  Hartside  felL 

Von  beträchtlichen  StÖrnngen,  was  Schichten  -  Ordnung 
und  selbst  Lagerungs-Verhältnisse  betrifft,  die  durch  auftre- 
tende Trapp*  (flreenstonet)  Massen'  im  Kohl  eh- Ge- 
biete, und  Mimal  inL ^em  des  Bergkalkas  hervoi^llnidit 
worden,  haben  Westmoreland  und  Oumberland  wiohtfge  Bei- 
spiele dargeboten.  Namentlieh  im  O.  der  Stadt  ^jipiaj'y  ^^dis 
Bk^Abalaba  —  awischen  den  D^em  Melmerfy  und  Mttrtn^ 
aeigt  sich  die  Gebirgs-Struktur  selir  verwickelt.  VonOiisJf  ini 
Bardtside  feil,  wo  die  grosse  Kalkstein^&eihe  von  Crosi  fett 
Bu  Tag  tritt,  sieht  man,  im  O.  feiner  mächtigen  TTapp-Maise, 
d^n  rothen  Uebergangs  *  Sandstein ,  ein  grobes  Kongltimerat) 
iffH'ischen  Bergkalk-Schichteii  und  G^anwackie-Sohiefer  einge- 
lagert. Auffiedlende'  Spuren  erlittener  Aendenuigeii.  sind  hier 
nic;ht  vorhanden;  allein  an  der  Westseite  des  Trapp-Gebildes 
zeigen  sich  solche  Phänomene  im  grossartigsten  Massstabe. 
Die    Gesteine    der   östlichen   Seite   sind   fast    verschwunden. 


*  SiLLiMAN,  Americ.  Journ.  of  Sc.   VoL  VI  y  pag.  56.  —    Der  Verf. 
gesteht  jedoch  selbst,  dass  er  dem  befragten  Verhältnisse  keine  be- 
sondere Anfioei'ksainkfeit  gewidmet  habe« 
"^^  Jambson,  Mem.  of  the  Werner,  not.  hist  Soc.  Vok  lil^  p«-  9U2. 
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Rother  FlOz-Sandsteln,  die  herrschende  Gebirgsart  der  Ebene 
von  Carlisle,  wird  vom  Trapp  nur  durch  einige  Lagen  sehr 
sertrttmmerter  and  verworrener  Kaik-Bruchstttcke  vom  Koh- 
len-Gebilde getrennt.  Die  za  Tag  gehenden  Kohlen-Schich- 
ten, von  Sandstein  and  Kohlenschiefer  begleitet,  kaum  einen 
Fuss  mfichtig,  stehen  beinahe  vertikal  *• 

Beadnel  -  Bucht 

Die  Schichten  des  Kalkes  anfem  der  Beadnel -Hußlit 
in  Nord-Cumberland  eeigen  sich  sehr  verändert  und  ver- 
brochen an  den  unmittelbaren  Berfihrungs  -  Stellen  mit  dem 
aas  ihm  emporgedrongenen  Trapp-Gange ;  theils  aber  halif q 
dieselben,  und  mitunter  sogar  in  der  Nähe  des  valkanische* 
Gebildes,  aach  nicht  die  mindeste  Störung  erfahren  **, 

Saltcoals. 

Um  SaUcealß  in  AirsUre  findet  man  Schichten  des  K  o  h- 
lenaehiefers>  durchbrochen  von  .vielen  Basalt  -  Gäiigen, 
so  beträchtlich  .verändert ,  ihr  Fallen  ist  in  dem  Gradd 
n^gelles  gewordeui  -dw'  mtjcij  auf  einem  Ranme  von  10'  Qaa^ 
dratfuss,  das  Aasgelu^n, mehrerer  Schichten  sieht,  die,  ijle 
verschiedenartige  Neigung  haben,  was  Grude  and  Himmels^ 
Gegend  betriffl;.  (Nkcksr  -  ds  -  Saussuikj^.) 

Durham. 

Auch  der  Basalt -Gang  von  Qmrrinjft^n  Hill,  wenige 
Meilen  ostwärts  Durkan  —  es  ivfur  bei  and«i*er  Gel^enheil 
schon  die  Rede  von  d^nfiselben  —  hat  in  dieaer  Hinsieht 
merkwürdige  Erschcijuifiigen  aufzuweisen«  Auf  der  Nord^ 
Seite  des  dgfie  findet  mf^  die  .Schichten  des  Kohlen-Gebildes 
ungefähr  um  24  Fuss  ^ber  dem  Niveap,  welches  dieselben 
an  der  Südseite  einnehmen. 


*  Bückland,  Transact  of  the  geol,  Soc,   Vol.  IT,  ;;.  105  etc. 
*''*  H.  G.  Bbnnet,  ibU.  fka(f.  102. 
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Sliropshire. 

Erhebangen  weit  erstreckter  Sehichten  sincl  nicht  auf 
andere  Weise  denkbar,  als  durch  eine  von  nnten  nach  auf* 
wärts  wirkende  Kraft,  und  Massen  feuerig  -  flüssiger  Mate* 
i*ieen,  ans  der  Tiefe  mit  gi*osser  Gewalt  hervorbrechend, 
scheinen  die  einer  genflgendeii  Erklärung  am  meisten  ent- 
sprechenden bedingenden  Ursachen  solcher  Phänomene;  denn 
ihre  Fälligkeit  später  in  festen  Zustand  ttberEugehen  ver- 
mittelt zugleich,  dass  das  Emporgehobene  gestttzt  wurde  mid 
in  der  neuen  Lage  sich  erhalten  konnte.  Die  Thatsacheii| 
von  denen  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen,  ergehen, 
dass  in  zahlreichen  Fällen  basaltische  Gebilde  alü  Mdrksame 
Gewalten  bei  statt  gehabten  Hebungen  gelten  müssen  und 
diess  rechtfertigt  die  Annahme  ihres  Yorhandenseyns  (n 
Fällen,  wo  sie  zwar  nicht  sichtbar  auftreten,  aber  durch 
Erscheinungen,  als  deren  bedingende  Ursachen  sie  betrachtet 
werden,  ihre  Gegenwart  in  nicht  aufgeschlossener  Tiefe 
darthnn.  Ein  hierher  zu  zählendes  Beispiel  liefern  die  Koh- 
len-Gebilde in  Shropshire  *.  Wir  sehen  die  bekannträ  Glie- 
der der  Formation  ohne  besondere  Regelmässigkeit  mit  ein- 
ander wechseln,  ausgenommen,  dass  auf  Jeder  Kohlen -Lage 
stets  eine  Schicht  von  Kohlenschiefer  ruht.  Blätterkohle 
und  eine  Art  Pechkohle  sind  gewöhnliche  Yorkommnisse; 
seltner  erscheint  Kannelkolile.  An  Kiesen  zeigen  sich  die 
Kohlen  stellenweise  sehr  reich.  Das  Liegende  der  Kohleih 
Formation  ist  bald  ein,  in  der  Gfegend  unter  der  Benennung 
üe-^earth  bekanntes,  oft  Glimmer-haltiges  Gemenge  aas  fei- 
nem Sande,  aus  Kalkstein-  und  Thoii-  (T)  Theilen,  bald  ist 
die  Unterlage  Bergkalk,  bezeichnet  durch  Madreporen,  Pen- 
takriniten  u.  s.  w. ;  Bleiglanz '  ffthrt  dieser  Kalk  hin  und 
wieder  auf  Adern,  auch  trifft  man  darin  kleine  von  Erdöl 
erfüllte  Höhlungen,  zumal  an  den  Stellen,  wo  das  Gestein 
mit   Kohlen -Lagen   in   Berührung   ist.      Die   Schichten    des 

"^  A.  A1KIN9  Transact,  of  the  geol.  iSfoc.  Voi.  I,  p.  191  eic* 
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Kalkea  haben  im  Ganzen,  geringes  Fallen   und  zeigen   sich 
noch  im  Yerhfiltniss  ihrer  ursprünglichen  Ablagerung ;  allein 
stellenweise  n.  a.  in  dem  Thale,  welches  Aer  Mar  bewässert, 
deutet  Alles  auf  einen  Bruch,   den   die   Kalkschichten   erlit- 
ten y  auf  eine   Bewegung,    wodurch   eine    Hälfte    derselben 
emporgehoben,   während  die   andere  hinabgedrückt  worden. 
Die    Untersuchung    eines   Thciles   der   gehobenen    Scliichten 
lässt  ohne  Aufklärung  über  die  Ursache,    welche    das    Phä- 
nomen herbeigeführt ;  der  Raum  zwischen  den  erhobenen  und 
den  gesunkenen  Lagen  ist  von  zertrümmertem  Kalkstein  er- 
fiillt;    allein   ein   anderer  Tfaeil   jener   erhobenen    Schichten 
steht  in  augenfälligem  Zusammenhange  mit  Trapp-  (Dolerit-  t) 
Massen.     Am  Little   Wenloch  nimmt  der  Trapp  seine  Stelle 
zwischen   den   Kohlen    und    dem    unterliegenden   Kalk    ein, 
ohne  dass  eines  dieser  Gesteuie  an  den  Begrenzungs-Flächen, 
pras  die  Beschaffenheit  der  Masse  betrifft,  deutliche  Spuren 
erlittener  Aenderung  trüge« 

Pechele-Thal. 

Im  Pechele  -  Thale  im  Vicentinüchen ,    wo   doleritische 

■ 

Lagei^artige  Gebilde  unter  sehr  interessanten  Beziehungen 
im  Verbände  mit  Zechstein- Schichten  auftreten  * ,  ist 
das  allgemeine  Fallen  der  icztern  gegen  S.O.  und  die  Dolerit- 
Massen  senken  sich  in  der  nämlichen  Richtung.  Die  tiefern 
Gestein-Lagen  behalten  ihr  Regelrechtes  und  ihren  Paralle- 
lismus bei ;  mit  der  fünften  Lage  fangen  die  Störungen  an, 
jedoch  mehr  im  Kleinen,  sich  zu  zeigen  und  bei  der  sechsten 
Lage  ist  alles  Regelmässige  verschwunden. 

Wildenstein. 

Am  Abhänge  des  Berges,   woraus  der   Wildenstein  bei 
Büdingen  am  Fusse  des   Vogels  -  Gebirges  hervortritt,  sahen 


'^  Abtheil.  I,  S.  487. 
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wir  eine  kleine  entblösste  Wand  von  buntem  Sandstein, 
wo  Alles  durchgeglüht  9  gebrannt,  aber  zugleich  sehr  zeiv 
sczt  erscheint;  die  noch  deutlich  wahrnehmbaren  Schichten 
zeigen  vollkommen  Bogen-artige  Biegungen,  offenbare  Folgen 
erlittener  Hebung. 


Pflasterkaute. 

In  der  Pflasteriaute  bei  Marhsuhl  unfern  Eisenaeh  wur- 
den die  Steinbruch-Arbeiten  unter  der  verständigen  Leitung 
von  Sartorius,  bis  sn  solcher  Tiefe  geführt,  dass  man  den 
Basalt  deutlich  mehr  als   50  Fuss  unter  der  Oberfläche  des 
Sandsteines   beobachten   konnte   *•     Die  Yerblndungs- Linie 
beider  Felsarten   war  wohl   entwickelt    und   die   aus8ei*dem 
wagerechten  Schichten  des  bunten  Sandsteines  hatten  . 
mitunter  eine  vertikale  Stellung  angenommen ;    dabei  zeigten 
sie  sich  nach  allen  Richtungen  zersplittert,  gebleicht,  erbür- 
tet  u.  s.  w. ,  wo  dieselben  vom  Basalt  berührt  worden.  Za 
den   besonders   denkwürdigen  Thatsachen,    die    man  früher 
hier    beobachtete  —    denn   gegenwärtig   trifft  man  den  be- 
sprochenen Steinbruch  nicht   mehr   yi   dem  fUr  Geognosten 
so  anziehenden  Zustande  —    sind  namentlich   die   von  Hoff   ( 
wahrgenommenen  zu  zählen.    Er  sah ,  wie  die  mächtige  ans 
buntem   Sandstein   aufgestiegene   basaltische    Masse  an 
einer  Stelle  seitlich,  in  der  Richtung  der  Schichten  yerlyrei- 
tet  war  und  wie  der  Theil  der  leztern,  weldier  nnmittelbar 
über  jener  Basalt- Verzweigung  seine   Stelle   einnahm,  sich 
genau   nach   deren  Endform  richtete ,     indem    die   ihm   zn- 
gehörigen  Lagen   nach   allen  Krümmungen  und    Windungen 
der  basaltischen  Oberfläche  aufstiegen  und  sanken  **. 


*L  Abtheil.  S    317  ff. 
''"^Magaz.  der  Gesellsch.  naturf.  Freunde  zu  Berlin.  V.  Jahrg.  S,358ft 
und  Taf.  I,  Fig.  2.  —  ^^Bie  Erscheinung  dieser  Basalt-Masse  unter 
dem  Sandstein  zu  erklären ,   durfte    es  keinen  andern  Weg  geben, 


.    —  ^11    — 

Blaue  Kuppe 

An  der  blauen  Atq^^  jn&fern  EscJtwege  konnte  ipan  frü- 
her sehen,    wie   mehrere   Gängen -ähnliche   Verzweigungen 


als  wenn  man  annimmt:  der  Basalt  sey  aus  der  Tiefe  hervorgedrun- 
gen, und  habe  theils  den  Sandstein  ganz  durchhrochen'j  theils  ihn, 
da  wo  er  dieses  nicht  gekonnt,  gehoben  und  aa  die  Schichten  des- 
selben in  diä  Lage  gebracht,  welclie  ^eine  eigene  Oberfläche  an* 
zunehmen  genothigt  war.  Zu  behaupten ,  dass  der  Sandstein  über 
den  Basalt  hergelagert  worden  sey^  ^onne,  wird  wohl  nach  Allem^ 

^  was  man  bis  jezt  von  den  Verhältnissen  beider  Gebirgsarten  kennt, 
-  !Niemanden  einfallen  9  besonders  da  das ,  was  auf  einer  Seite  des 
Steinbruchs  zu  dieiser  Erklärung  veranlassen  könnte,  durch  die 
Verhältnisse  an  der  andern  von  selbst  widerlegt  wird.  Der  Verfas- 
ser meint  hiermit  die  dem  Anschein  nach  wellenförmig  g^agerten 
Schichten  des  Sandsteins  iSber  dem  Basalt,  piese  Form  zeigt  sich 
zwar  allerdings ,  aber  sie  kann  dennoc1;i  entweder  auf  einer  Täu- 
schung beruhen,  indem  das  was  anfangs  Bruche  waren,  allmählich 

^  durch  die  Zeit  wieder  so  n^it  Sändstein-Theilchen  zugefüllt  worden 
seyn  kann,  dass  die  Bi^he  niöht  mehr  vorhanden  sind,  und  man 
Jezt  mehr  Biegungen  zu  *  sehen  glaubt ;  oder  —  was  noch  wahr- 
scheinlicher ist  —  die  dünnen  Schichten  des  Sandsteins,  der  grosse 

^        Veränderung  erlitten  hat,   erhielten  durch  die  Hizze ,   welche   diese 

^  Veränderung  hervorbrachte,  zugleich  eine  solche  Geschmeidigkeit, 
dass  sie  sich  wirklich  bogen  und  nach  «der  Form  der  Oberfläche  des 
Basaltes  anlegt'eiK^^  —  In  seiner  lehrreichen  Abhandlung  über  den 
See  bei  Sal%unyän  sagt  Hr.  v.  Hoff:  „Es  vereinigen  sich  noch  an- 
**.  ^ere  Umstände^  der  iLnsieht  einiges  Gewicht  zu  geben,  dass,  wenn 
auch'  an  der  -Ste^e  des  &t^''B  gerade  nicht  der  Krater  eines  eigent- 
Kah^  Vulkans  b&tanden  hat^  doch  .eine  vulkanische  Erhebung  da- 
selbst und  deren  späteres  Einsinken  den  Trichter  des  See's  gebildet 
haben  mag.  Der  See  ist  von  basaltischen  Bergen  in  grossem  Halb- 
kreis umgeben;  er  liegt  genau  in  der  Linie,  in  welcher  von  der 
Geba  bis  zur  Werra  eine  Reihe  basaltischer  Ausbrüche  —  gangar- 
tiger"  Ausfüllungen  —  den  bunten  Sandstein  durchbrechen.  An  allen 
auf  dieser  Linie  bemerkten  Punkten ,  wo  sich  Basalt  zeigt ,  liegen 
die  horizontalen  Sandstein-Schichten  zu  beiden  Seiten  des  Basaltes 
80  unverrückt,  wie  um  den  Sal%unger  See,  und  nur  ganz  nahe  an 
den  Rändern  des  Basaltes  bemerkt  man  Veränderung  des  Sandsteins, 
und  hie  und  da  einige  Verschiebung  seiner  Schichten.  Es  scheint 
mir  dalKr  ganz  wohl  denkbar,  dass  auch  an  der  Stelle  jenes  See's, 
vielleicht  zugleich  mit  der  in  einer  Linie  mit  denselben  fallenden 

14  * 
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der  vulkanischen  Hauptmasse,  die  einen  gancen  Thell  des 
Hügels  ausmacht,  den  bunten  Sandstein  dnrehdrangen^  seine 
Sciiichtung  auffallend  störten  u.  s.  w.  \ 

Sarcntale  -  Tlial. 

Im  Thale  von  Sarentale^  zur  Gemeinde  dt  VmlU  im  Ff- 
centinischen  gehörig,  steigt  ein  Trapp-Gang,  durch  bunten 
Sandstein  aus  der  Tiefe  auf.  Er  sezt  nicht  weit  fort, 
sondern  endigt  plözlich.  Die  zunächst  liegende  Sandstein- 
Schichten  erscheinen  auffallend  geviiinden,  ohne  jedooh  zer- 
rissen oder  gebrochen  zu  seyn.  Erst  in  einiger  Entferniuig 
vom  Gange,  zu  dessen  beiden  Seiten  im  Hangenden  und 
Liegenden,  haben  die  Schichten  meist  ihre  wagerechte  L$ge} 
sie  sind  jenen  parallel ,  die  höher,  wo  der  Gang  iil  seinem 
Aufwärtssteigen  nicht  hingedrungen,  sich  finden  *\ 

Insel  Skye. 

Ueberaus  deutlich  zeigt  sich  auch  das  Gehobenseyn  der 
Schichten,  so  wie  der  Biegungen,  welche  dieselben  erlitten, 
an  einem  Sandstein-  Gebilde  der  Küste  von  IVotiernish 
auf  ShyCj  unter  dem  eine  mächtige  Trapp- Masse  hervorge- 
treten ***.     In  der  Form  von  Giebeln  gewunden,  schliessen 


Einportreibungen  des  Basaltes  an  der  Pflasterkaute  bis  MarksiMj 
an  der  Stoffelskvppe  u.  s.  w.  eine  ähnliche  Emportreibao^  —  oder, 
wenn  man  wegen  der  Kessel-furmigen  Gestalt  lieber  will,  ein  wirk- 
licher Ausbruch  —  erfolgt ,  aber  an  dieser  Stelle  ba|d  wieder  in 
sich  versunken  ist ,  und  ein  Theil  der  Sandstein- Wände  mit  in  die 
Tiefe  gerissen  hat."  (Poggendorff  ,  Ann.  d.  Phys.  B.  XIX,  S.  468 
und  469.) 

^  Schon  Voigt  fand  die  Sandstein  -  Schichten  zu  beiden  Seiten  der 
aufgestiegenen  basaltischen  Masse  zwar  ziemlich  in  ihrer  wagerecb- 
ten  Lage ,  allein  in  solchem  Grade  zerstört  und  zertrümmert ,  das« 
man  nicht  ein  Stück  von  der  Grösse  eines  Kubikfusses  in  seiner 
Ganzheit  erhalten  konnte,  und  diese  Zertrümmerung  nahm  zu ,  je 
mehr  man  sich  dem  Innern  näherte. 
**  Maraschini,  sulle  form,  delle  rocce  del  Vicent.  Pag.  80. 
***  Macculloch,  west.  Isl.  PL  XVIIy  Fig.  6. 


^sich  Sandstein-Lagen  um  daj|^  ynlkanlsche  6e]>iklo  und  treten 
,  im  Verlauf  später«^  Zeiten  Zerstörungen  derselben  ein,  wird 
*  der  Trapp,  die  Ursache,  das '^ui&iitft^lb&r  Wirkende  bei  der 
Schichten -Erhebung  nicht  mehr  a|i{  dem  Gipfel  ^Terborgen 
bleiben^  89  muss  eine  Erscheinung  sich  darstellen,  ähnlich 
den  im  sogenannten  Urgebiet  nicht  selten  beobachteten,  wo 
Granit ,  den  'höchsten  Punkt  eines  Berges  ausmachend ,  mit 
Schiefer-Lagen  nach  allen  Seiten  umgeben  ist. 

^  Insel  Muck. 

Die  Lias*Schichten  auf  dem  Eilande  Much^  zumal 
in  der  Nähe  der  Bucht  von  Camusmore^  haben  zahllose  Stö- 
rungen erlitten  durch  die  aus  ihrer  Mitte  aufgedrungenen 
Trapp  -  Gänge.  Da  wo  diese  vorzüglich  gedrängt ,  zu  vielen 
beisammen  erscheinen,  ist  der  Lias  gewaltsam  in  Stücke 
zerbrochen  und  diese  sieht  man  wie  verflochten  mit  und  zwi- 
schen den  Trapp  -  Gängen ;  dabei  zeigen  die  Schichten  eine 
gänzliche  Umkehrung,  das  Horizontale  ist  bis  zum  Senkrech- 
ten aufgerichtet  \ 

Rif .  Thal. 

Die  Schichten  des  Jurakalkes  im  Valle  di  Jtify  nahe 
beim  Ponte  di  Via  nuovay  mit  Mergel-Lagen  und  einem  Glim- 
mer-reichen Kalk  -  haltigen  Sandstein  auftretend ,  neigen  sich 
unter  30^.  In  der  Nähe  der  sie  durchbrechenden  doleritischen 
Basalte  (Anamesite  f)  nimmt  das  Fallen  zu,  so  dass  dieselben 
nnter  55^  sich  senken  **. 

Irland  und  das  Yicentinische, 

Die  Kr  ei  de -Schichten  Irlands  ^  sonst  gewöhnlich  wa- 
gerecht gelagert,    zeigen   da,  wo  sie  auf  Basalt  ruhen  oder 


^Macculloch,  ivest  IsL  Vol,  I^  pag.  524. 
**  Bertrand-Geslin,  Trettenero  und  Maraschihi  in   ihrer  Beschreib 
bung  des  FM^muttf-Thales :  BiU.  Ital.  Tom.  XXXII,  p,  362. 


mit  Basalt  bedeckt  aind^  denkwürdige  KrflaaHUigeii,  iind.^W5 
dieselben,  wie  n.  a.  t>ei  Carrici^ abrede j  €ibk  Basaltfels  juit  ^ 
Säulen-artigen  Absonderangen ,  sehr  betriehtliche  Störongoi ' 
erfuhren,'  lassen  sie  angebfallig  Hebungen  and  Senl^ungen,  die 
statt  gehabt,  wahrnehmen ;   bald  steigen  sie  über  dM^Meeres- 
Niveau  empor,  bald  unterteufen  sie  dasselbe  *• ' 

Auch  auf  Stellung  der  Kreide  -  Schichten  Im  Vicentm- 
scken  haben  die  daslgen  Trapp-Gebilde  sehr  findemd  einge- 
wirkt; diess  ergibt  sich  aus  der  grossen  Maanichfakigkeit 
der  Neigung  bei  vielen  jener  Lagen. 


Andere  besonders  auffallende  Beispiele  statt  gehabter 
Schichten-Störungen,  welche  wir  wahrzunehmen  Gelegenheit 
gefunden,  wie  namentlich  bei  Süssw asser-Kalk-  und 
Braunkohlen-Gebilden,  sind  nicht  wohl  zu  trennen 
von  der  Darstellung  denkwürdiger  Umwandelungen  und  um- 
gestaltender Aendernngen,  die  sich  damit  verbunden  zeigen. 
Dire  Schilderung  folgt  im  nächsten  Abschnitte.  Ehe  wir 
jedoch  welter  schreiten,  haben  wir  noch  einiger  wichtigen 
Thatsachen  zu  erwähnen,  als  Beweise,  dass  basaltische 
Gänge  auch  auf  die  Verhältnisse  vorhandener  Basalt- 
Ablagerungen,  so  wie  auf  die  Schichten  oder  Lagen 
sogenannter  Primitiv-Gesteine  störend  einwirkten. 

Im  Baranco  de  las  Angustias  auf  Palma  ruhen  viele 
hundert  Fuss  hohe  GeröU-Lagen  —  zum  Theil  grosse  Blöcke 
verschiedenartiger  basaltischer  Gebilde  —  auf  einer  Reihe 
Schichten-artiger  Basalte,  deren  Masse  sehr  dicht  und  schwarz 
ist  und  viele  Olivin-Körner  und  Angit-Krystalle  umschliesst 
die  Seiten  des  Baranco,  oder  der  Spalte,  sind  senkrecht,  so 
das  sie  eine  Folge   von   braunen  Tuff- Schichten    mit   festen 


*  CorfYBBAR£,  Traiisact  of  the  yeoL  Soc.  Vol,  HI,  p.  209  and  211. 
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Basalten  wechselnd  nuf  eine  ganz  g^-usse  Strecke  wiederholt 
seilen  lassen.  Gänge,  je  weitet-  am  Baranco  hinauf  desto 
häufiger,  &ezw.en  durch  alle  diese  Gesteine,  durch  den  Basalt 
wie  durch  die  Gei'üll- Lagen.  Die  Gangmasse  besteht  ans 
BaAlt  mit  wenigen  Ängit-Kry  st  allen  und  ist  meist  Säulen- 
fUrmi^  in  die  Quere  gespalten.  Oben  folgen  die  Gänge 
den  roannichfachsten  Richtungen ;  sie  durchsczzen  sich ,  sie 
verwerfen  einander  und  drängen  die  durchbrochenen  Lagen 
auf  die  Seite.  Hnufig  scheint  die  feste  Gebirga- Masse  nur 
ein  Konglomerat-Stück  zwischen  den  sich  schneidenden  Gän- 
gen. Einem  IVezze  gleich  sieht  man  die  Gänge  in  den  Fel- 
sen Tcrhreitet.  Was  zu  den  ursprünglichen  Schichten  ge- 
hörte, lässt  sich  nicht  mehr  verfolgen.  Nur  wenige  Schritte 
w^eit  sezt  ein  Gestein  fort ;  sodann  bringt  ein  Gang  ein 
neues  zum  Vorscheine ,  und  dits  vorher  gesehene  hommt 
vielleicht  erst  in  grosser  Höhe  und  in  weiter  Entfernung 
wieder  zum  Vorschein.  Alles  ist  durch  die  Basalt  -  Gänge 
gestört  und  zerrissen  *, 

An  einer  andern  Stelle  des  Baranco  de  las  AngusUas 
sah  L.  V.  Buch  zerrissene  Lagen  von  Primitiv -Gesteinen, 
Gemenge  aus  Fehlspnth  und  Hornblende  mit  Glimm  er- Blatt- 
häutig  im  Gneisso  gefunden  werden ,  von 
[en,  welche  dni-ch  sie  hier  m  die  Tiefe 
zusanuuengehalteu  **. 


eben,  wie  solch« 
basaltischen    Gängen , 
fortsezzeu,  als  ein  Gai 


Neptunistische  Einreden. 

Wir  haben  hier  einige  Einwürfe  anzuführen,  dui-ch 
Neptunisten  bei  gewissen  beobachteten  Scliichten- Störungen 
der  vulkanischen  Erklärungs-Weise  entgegengestellt, 


""L.  V.  Buch,  Beschreib,  der  Kanar.  LiRcIn.  5 
"  Abli.  d.  Akud.  il.  WisseiiRi'li.  zu  Berlin.  Jalin 
Klksse.  S.  se. 


38B  fr. 

1S17  unri  1818.  Phya. 
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Wenige  von  den  Pbfinomenen  an  wekben  Bciottlani  so 
reich  ist  und  die  in  so  hohem  Grade  anreisen  Sl^  Pipai^pl)^* 
sa  erforschen,  dOrften  in  der  angedeuteten  Beziehnn|[  ^hön  < 
beim  ersten  Blicke  anffallender  seyn,  als  die  in  CwwM 
Craig  wahrnehmbaren.  Da  es  nun  bei  geologiacuen  Bm^r 
gangen  leicht  besser  nnd  sicherer  scheint,  su  den  nifh*  ent- 
fernten Ursachen  vorhandener  überraschender  P&ffnsiDeiie 
allmählich  hinaafznsteigen  durch  ErgrÜndnng  nnd  l^ntmAß- 
lang  näher  liegender  Ursachen,  so  kann  man  es  M ACKifftHT, 
einem  nicht  ungenauen  Beobachter,  der  mit  Ernst  und  Aus- 
führlichkeit zu  Werk  gegangen,  keineswegs  verargen,  wein 
er  zweifelhaft  wurde,  welchem  von  beiden  Systemen  er  dien 
Vorzug  einzurämen  habe. 

Cartlane  Craig  ist  der  Name  einer  Ungeheuern  Kluft  * 
in  der  Nähe  von  Lanar/L  Die  Weitung  wird  von  ^tea 
rothem  Sandstein  **  umschlossen.  Ihre  grösste  Tiel^  be- 
trägt wenigstens  400  Foss ,  die  obere  Bfteite  wohl  fiber 
600  F. ;  nach  unten  hat  bedeutende  Verengung  statt.  AOfi« 
trägt  das  Gepräge ,  dass  die  Kluft  nicht  durch  allmählich 
wirkende  Ursachen,  sondern  plözlich  und  gewaltsam  ent- 
standen sey.  In  der  Mitte  der  Spalte  und  quer  durch  die- 
selbe streicht  ein  Trapp-  CGreenstone-')  Gebilde,  die 
Schichten  fast  senkrecht  schneidend.  In  der  Nähe  des  Trapps 
kann  man  kleine  Massen  der  nämlichen  Substanz  als  Aus- 
füllungen von  Räumen  im  Sandstein  beobachten  ;  stellenweise 
tragen  sie  alle  Merkmale  des  Basaltes,  sie  führen  Olivin  und 
Augit.  Die  unmittelbare  Verbindung  dieser  Verzweigungen 
mit  grössern  Trapp -Massen  entzieht  eine  vegetative  Decke 
dem  Auge. 


*  Berahmt  durch  die  Sag^e :  es  habe  der  hcldenmüthi^  Waixacb  hier 
Zuflucht  g^egen  seine  Verfolger  gefunden. 

**  OW  red  sandstone.  —  Die  Felsart  nähert  sich  der  Grauwacke  und 
kommt  auch  im  Wechsel  damit  vor.  Die  Trümmer ,  Quarz  ,  Feld- 
«pathy  Giauwacken,  Thonschiefer)  Kieselschiefer  u.  s.  w.  erBcheiBea 


. 
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Nnch  <1en  Gnuiflslizzen  der  plntonischeti  Schule  wCIrde 
die  Xrscheuituig  leicht  erklärbar  seyn ;  unser  Verfasser  aber 
neigt  sich  zum  !Nej)tuiii»inus.  NShme  man,  so  sagt  er,  die 
Schmelzung  des  Basaltes  oder  Dalerites  durch  Htzze  an,  ai> 

^sclüeii,  im  vorliegcudcu  Falle ,  seine  Masse  als  mechanische 
Kraft  unzureichend  für  die  Wh-kungei) ,  welche  ate  hervor- 
gebracht haben  soll;  denn  ihre  Mächtigkeit  betrüge  wenig 
Miehr  als  einige  Fuss,  die  verrückten  Schlechten  aber  hätten 
f«äteine  Öundrat-Meile  in  der  Erstreckuiig  bei  einer  Mttch- 

'  tigkeit  von  miiidesteuB  100  Yards.  Die  relative  Stellung  des 
Gang- Gebildes,  so  weit  solche  sichtbar,  gestatte  keineswegs 
die  Annahme,  als  sey  dieses  das  Agens  gewesen  bei  der  Ver- 
riickung.  Wäre  der  Trapj»  der  Richtung  der  grossen  Kluft 
gefolgt,  EO  würde  eine  solche  Ansicht  eher  zulässig;  allem 
seine  Richtung  sey ,  wie  bereits  bemerkt ,  gerade  die  entge- 
gengesezte.  Die  getrennten  und  zertrümmerten  Schichten 
zeigten  nicht  «ine  Spur  daran  dnss  sie  auseinander  getrie- 
ben worden  durch  explodirende  Kraft.  Auch  erinnere  keine 
Xhatsache  an  andere  Wirkungen ,  als  die  bei  statt  gehabten 
Senkungen  oder  Austrocknungen  erfolgt  wären.  Die  obersten 
Schichten  behielten  dui-chgehends  ihre  ursprüngliche  Lage, 
welche,  mit  wenigen  Ausnahmen,  fast  ivagerecht  sey,  und 
nie  schienen  ungestört  in  das  Innere  des  Berges  hinein  zu 
reichen ;  nach  nuten  zu  aber  zeigten  dieselben  ganz  das  Aus- 
sehen und  die  Neigung,  welche  zu  erwarten  wKi'e,  wenn  sie 
sich  ubwäi'ts  gesenkt  hätteu  von  der  htihern  Masse  mit  der 
sie   ursprünglich    verbunden   gewesen  u.   s.  w.    Macknight 


miluntei'  selir  g^ross,  Im  Ganzen  aber  ist  das  Gestein  mehr  feiukör- 
nig  uud  sadann  vorzüglich  GUmmer  -  reich.  Die  fei dspalh igen  und 
quaizig'en  KSrner  liHngpii  zum  Theil  fafil  ohne  Biademillcl  zasam- 
■ncn.  in  andern  Füllen  hat  sich  ein  Thoo-Zäment  eingestellt.  Zwi- 
schen di^n  tiercren  Srhir.hlfn  tritt  snndi^r  Kalk  in  Stöcken  saf, 
nnd  Kalk ,    tuHrcilcu    auch   Baiytspalli    durchzichcD    die    Felsart   in 


4     ■ 


glaabt,  der  Basalt  habe  einen  'fneil  des  Beleges  ansgemfibht 
ehe  dieser  so  zerrissen  worden,  wie  er  sich  gegenwärtig 
darstellt  *. 

Wir  achten  ans  fibersengt,  in  solchem  Grade  ab  es  Je 
bei  Dingen  der  Art  möglich  ist,  dass  Cartlane  Chraif'^ 
Beispiel  in  grossem  Massstabe  von  Yerrückiingeo  ond  Zer- 
trümmerungen gewährt,  die  vulkanische  Gebilde  bewirkai}  ^ 
welche  aus  den  Erdtiefen  aufwärts  gestiegen,  nur  dürfte  bei 
weitem  nicht  die  ganze  Masse  der  leztern  hervorgedfilftgt 
worden  seyn;  der  Gang,  von  dem  die  Rede,  ist  als  blosser 
vereinzelter  Auslaufer  zu  betrachten. 


So  sehr  wir  übrigens  in  den  zahlreichsten  Fällen  basal- 
tische oder  andere  massige  Gebilde  als  bedingende  Ursachen 
eingetretener  Schichten-Störungen  mit  Sicherheit  anzusehen 
berechtigt  sind,  so  erscheinen  Phänomene  der  Art  dennoch 
zuweilen  auch  unter  Beziehungen ,  wo  die  Lösung  ^er  Auf- 
gabe schwieriger  wird;  bei  denen  die  Frage:  wie  die  That- 
sache  zu  erklären  ?  nicht  immer  vollkommen  genügende  Beant- 
wortung zulässt  **. 


**  Metn,  of  the  Wemerian  not,  hist.  Soc. ;  Vol.  11^  p.  491  etc. 
**Wir  vercreisen,  unter  den  durch  fremde  oder  eigene  Beobachtungen 
uns  zur  Kenntniss  gekommenen  Beispielen,  besonders  auf  Nach- 
richten welche  Contbears  (Transact.  of  tite  geoL  Soc. ;  VoL  Ily 
p.  495  etc.)  und  J.  H.  Steejle  (Silliman,  Americ,  Journ.  of  Sc; 
Vol.  IX,  p.  1  etc.)  gegeben ;  beide  sind  von  ganz  besonderem  In- 
teresse. 

Bei  der  kleinen  Fischerstadt  CloveUy  an  der  nördlichen  Kaste 
von  Bevonshire,  bekannt  durch  ihre  wild-schÖne  Lage  in  enger  stei- 
ler Schlucht,  erheben  sich  Felsmassen  ^  aus  Transitions  -  Gesteioett 
bestehend,  ungefähr  140  Fuss  hoch.  Ein  feinkörniger  Graawacke- 
Schiefer  —  shillot  in  der  Landes-Sprache  —  wechselt  in  deutlichen 
und  wohl  abgemarkten  Schichten  mit  Grauwacke,  namentlich  mit 
jener  Abänderung,  wo  Thonschiefer  -  Masse  das  Binde-Mittel  abgibt 
(Die  Eingebornen  belegen   das  Gestein  mit  dem  Namen  dmtstone.) 
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Eingcsclilossene  Felsarten  -  Bruclistücke. 

'Trfimincr  begi'enzender  Gebirgs  -  Gesteine  nml  grössere 
id  kleinere  Massen  welche  sich  Josszogcn  von  Hangendeiti 
d  .JLiegendem  der  Felswände  and  in  den  vorhandenen 
WS. —   lii  nein  brach  en  j   oder  die    —    bei   mehr   gewaltsamem 


Seide  Felsarteu  —  frei  vou  orgatiischen  Kesten,  mit  Quarx-Adci'u 
häufig  durrlizog^eo ,  ausserdem  ohue  Einscliliisse  andiTcr  Miueral- 
hSwpet  —  lassen  alhaalilichc  gegen s ei Ic^i^e  Uebergänge  Wahrnelimen, 
Liänga  der  Küste  sind  die  lehrreichateD  ProRle  entblÖBsl.  Die  Scliich-' 
-  tea ,  in  jnder  Richtung  «ich  neigend,  rufen  durch  ihre  bald  gewan-> 
denen  bald  winkeli^n  Biegungen  wahrhaft  nmterische  Gestalten  her- 
vor. (Die  Ducchschnilts- Zeichnung-,  welche  ConTBBiBE  a.  a.  0.  auf 
der  35.  Tafel  milgEthcill  verdieiil  verglichen  zn  werden.) 

Da  wo  die  Grauwacke  stellenweise  auf  beträchüiclieren  RSumen 
fehlt,  hat  der  Schiefer  stets  mehr  Eckiges  und  Krummliniges  ia  aei- 
Deu  Schiebten  augenammen. 

Um  den  Soratogit- See  in  New- York  erhebt  sich  die  Gegend 
stufenweise.  Die  Gesteine  gehören  dem  ausgedelinlcn  Ui^bergaags- 
Gebirge  an ,  welches  ISngs  des  Budsox-F]aiiarB  hinzieht.  Am  See- 
Dfer  herrsclil  'Viirzüglich  Tlionschiefet ;  an  UÜhern  Stellen  treten 
Granwacke  und  Grauwacke- Schiefer  auf.  Deutliche  Wechsel  -  Lage- 
rongen  werben  häufig  tvalirgenomiaen.  Die  seltsamen  und  interes- 
■anten  Sehichluugs  -  Terhallnisse  beobachlct  man  an  der  östlichen 
Seekiiste,  am  sogenannten  Siiake-HiU,  Dieser  Hügel  tritt  in  den 
See  hinein  und  erhebt  Mch  plözlieh  gegen  W.  und  S.W.  mit  fast 
senkrechten  eulblösslcn  Wänden  zu  300  F.  über  die  Wasserfläche. 
Die  Schichten  sind  vnn  auffallender  RcgclmäsBigkcit ,  suliarf  be- 
grenzt, und  steigi^n  gegen  Nordwesten  unter  13  bis  15°  an,  am 
Nordende  des  Vaigcbirgei«  aber  wenden  sich  dieselben  plözlieh ,  um 
in  eiilgegeiigcsezler  Richtung  bis  zum  Berggipfel  hinan  zu  laufen. 
Die  Schirbleii-Biegung  ist  der  Abschnitt  eines  Kreises  dessen  Durch- 
messer 30  bis  30  Zoll  nichl  übersclireitet.  Die  Mächtigkeit  der 
Sdiichten,  Tho ns chiefer ,  Grauwacke  und  Grauwacke  -  Schiefer  im 
Wechsel  mit  einander  auftretend,  beträgt  bald  nur  ^  Zoll  hold  wächst 
dieselbe  bis  zu  2  F.  an.  Die  Grauwacke  enthält  Eindrucke  von 
Kvalven  in  grosser  Häufigkeit. 

Diese  Erscheinungen  —  das  ungleichfQmiige  Fallen  von  Schichten, 
diu  m an liich fachen  Drehungen  —  als  in  der  ursprüngliclien  Bildung 
ihren  Grund  habend  zu  betrachten,  oder  jene  Phäuonicne,  wie  Man- 
rke  gethan,  für  Folgen  von  KrystallisatioDS -Processen   im  Crossen 
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Iliiinuf drängen  viilknnisrlicr  Gebilde  dni'cli  Schichten-Reihen 
während  des  Hervorhebens  abgerissen,  vom  fenerig-llüssi- 
.  gen  Teige  umhollt  und  mit  fortgefiihi't  wurden  —  solch^  ^ 
Bruchstücke  trifft  man  mehr  und  minder  weit  von  den  Stei: 
Icn  die  sie  früher  einnahmen,  als  dieselben  noch  Theilganüe' 
■  Gestein-Lagen  ausmachten.  Mitunter  ist  die 
Entfernung  so  gering,  dass  man  die  Lücken  ku  erkeimei» 
glaubt,  in  welche  einzelne  Bruchstücke  genau  passen  mnssten. 
Man  vermag  den  Zusammenhang  zu   ergänzen,    in    welchm 

*  Bolche  Trümmer  einst  mit  dem  Ganzen  geschichteter  Massen 

*  gestanden  ;  umwickelte  zerbrochene  Schichten  -  TheÜe  finden 
sieh  bald  wieder  sehr  nahe  geruckt,  bald  mehr  fern  »on 
einander  (Taf.  XI  Fig.  8.,  9.  und  10.)  n.  s.  w.    Ueberliniipt 

^  koamit,  wie  begreillich,  in  Absicht  der  leztern  Beziehungen 
das,  Verschiedenartige  der  Eigenschwere  solcher  Eragmenle 
im  Verhaltniss  zu  der  in  höherem  oder  geringerem  GraJe 
eähen,  schlammig  -  flüssigen  Masse,  in  welche  sie  hineinbri- 
chen,  in  Beti-aclit,  so  dass  bald  ein  Niedersinken  derselben 
statt  haben  muaste,  wJihrend  in  eutgegengesezten  Fallen  viel- 
leicht eher  ein  Streben  eintrat  sich  aufwärts  zn  bewegen. 
Diese    Fragmente    geben    steh    stets    nach    dem    Ganxen 


ansehen  zu  wollen,  di'irfte  in  keiner  Hinsicht  hallbar  sejrn.  Ebn 
eo  ungenügend  blribl  die  Annahme  von  urgpriin  glich  er  Ab1ag«nn( 
auf  bald  erhühlem  ,  bald  verlieHem  Boden.  Wie  aber  die  KfuiMn 
yerruchungf  erklären?  Und  dass  etna  soiehe  statt  gefunden,  miellle 
kaum  lu  bezweifeln  sepi ;  sie  muss  sieb  ereignet  haben  wihmd 
die  Schichten  ans  weichem  Zustand  libergingen  in  den  fcuten,  danuf 
deutet  ihr  Ungebrochenes.  Sollte  man  nicht  auch  an  diesen  Stellen 
8n  Gewalten  za  denken  berechtigt  seyn ,  die  ans  der  Tiefe  aach 
oben  wirkten  ?  an  basaltische  oder  andere  abnorme  Massen  obwohl 
dieselben  gar  nicht  zum  Vorschein  kommen?  —  Eine  «olche  Hj^ 
these  gehört  mindestenH  nicht  zu  denen  ,  welche  den  Beobachlungt- 
Geist  unterdrücken.  „Manchmal  glaubt  man"  sagt  der  ehrwardlg« 
Voigt  „beim  Anschauen  gewisser  Sandsteine  und  Kalke  die  Uebu^ 
zeugung  zu  ünden  ,  dass  ein  Innerer  Kern  die  Biegnngea  du 
Schichten,  die  Senkungen  und  Einporhebuugen  bedingt  habe." 


vp^t  Gestalt- Verhältnisse   als  wahre  Trümmer  zn  erkennen* - 
i(  silM  nicht  zu   verwechseln  mit   den   in  nntem    Theilea 
MMDiAer  Laren  -  Ströme   enthaltenen   Einschlössen.    Xeztere 
'Scheiden  sich  namentlich   dadurch ,   dass   sie   fast   ohne 
kflte  Rolls tiicke  sind ;   wohl   aber  stimmen  erstere  mit 
vom  Neben-Gestein  hereingehrclQljjmen?    regellos  th  der 
liyjlto^  vieler  Erze  führender  Gänge  tifiegiehden  Trümmern  auf' 
^Mimichfnch^  Weise  überein  *, 
g^  Die  Bruchstücke  müssen  im  Allgemeinen  um  desto  häu- 
tger  sich  eingefunden  haben ,  je    schneller  und  gewaltsamer 
ii^  Oefhen  der  Weitung  statt  fand;   eui   Hergang  mit  wel- 
di^m  wohl  keineswegs  in  allen  Fällen  das  Emporsteigen  der 
feoerig-flüssigen  Massen  und   noch  weniger  ihre  Abkühlung, 
ihr  Festwerden  gleichen  Schritt  halten  konnte.     Bald    sieht 
faian  die    Fragmente    spärlicher,   bald   werden    dieselben  in 
solcher  Häufigkeit  vom  Hangenden    bis    zum    Liegenden   ge- 
troffen ,  dass   sie    einander   fast   berühren ;    bei    weitem    die 
meisten  aber  finden  sich  in   basaltischen  Gang-ähnlichen  Ge- 
bilden welche  sehr  unebene  Seiten- Wände  haben,  auch^  wird 
die  Menge  derselben,    der  Regel  gemäss,  in  gewissem  Yer- 
hidtnisse  stehen  mit  der  Natur  der  Fels-Massen    durch  wel- 
ebe  hindurch   aufsteigende    vulkanische  Gesteine    ihren  Weg 
genommen.     Die    Trümmer   werden  häufiger  seyn  bei  schie- 
ferigen Gebirgsairten  und  bei  denen  von  mehr  lockerem  Ge- 
fllge,  überhaupt   bei    solchen,    die   weniger   Widerstand    zu 
leisten  vermochten;    seltner   trifft  man    sie   da,    wo  körnige 
•der  dichte  Massen  durchbrochen  wurden.    —    In    manchen 
Gegenden  rühren  die  Fragmente  mehr   von  altern  Schichten 
her,  als  von  neuen.  Auch  schliessen  die  Massen  basaltischer 


*£ine  interessante  Zusammenstellung  eigener  und  fremder  Beobach- 
tungen von  Bruchstücken  (Trümmersteine)  in  Gängen,  eingewachsenen 
Stucken  vom  Neben  -  Gestein ,  Fragmenten  von  Gangarten  u.  s.  w. 
verdanken  wir  FiusissLEBErf.  (Moll's  Jahrb.  d.  Berg-  und  Huttenk. 
B.  lY,  2.  Liefer.,  S.  104  ff.) 
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^Gang-Gebilde  nicht  hfiufig  in  geringerem  und  IiGhorem  Grt^ 
umgewandelte  Brnchstttcke  von  Felsarten  ein^  allem  Adaehp^ 
nach  nicht  ableitbar  von  Gesteinen  die  solche 9  in  ge^St 
Beobachtung  möglich,  in  Hangendem  and  Liegendem  hej 
sen;  Trümmer  der  Art  mflsttcn  von  tiefern  Schichten 
men.  Wir  haben  befeiti  der  Thatsachen  erwähnt  y 
Böhmen  nachgewiesen  worden  and  welche  mit  gutem 
yermuthen  lassen ,  dass  basaltische  Gebilde  bei  ihrem 
steigen  Theile  tiefer  vorhandener  Formationen  lossrissen  wßi' 
mit  sich  in  die  Höhe  nahmen  \  Aehnliche  Erscheinungen 
sind  u.  a.  auf  dem  Eilande  Jiume  wahrnehmbar.  Hter  trifi 
man,  in  Basalt  eingeschlossen,  etwas  Bitumen  -  haltige  Kalk- 
stein-Stücke von  4  bis  12  Zoll  Länge  und  2  Zoll  IHcke, 
obwohl  Bume  nicht  eine  Spur  von  Kalkstein  aafsnweisen 
hat  **. 

Für  das  Aufsteigen  basaltischer  Massen  aus  der  Tiefe, 
—  ein  Phänomen  mit  welchem  in  den  häufigsten  Ffillen  Zer- 
brechungen,  Wegführungen  und  Umwickelungen  der  im 
Wege  liegenden  Schichten  und  ihrer  Trümmer  verbunden 
sejn  mussten  —  sind  Erscheinungen,  wie  die  welche  ,1^l8  be- 
schäftigen ,  folglich  ein  eben  so  redender  Beweis,  als  sie  der 
früher  angenommenen  £i*füllung  der  Spalten  Ton  oben  wi- 
derstreiten. Wäre  das  lezterc  der  Fall  gewesen,  so  würden 
die  vulkanischen  Gebilde  die  Felsarten- Trümmer  mit  sicli 
hinab  in  die  Tiefe  gefiihrt  haben;  die  Fragmente  mfisstefl 
öfter  in  den  untern  Theilen  basaltischer  Gänge  und  hier 
mehr  zusammengedrängt  sich  finden;  sie  müssten  stärkere 
Verwerfungen  und  Umstürzungen  wahrnehmen  lassen,  es 
könnte  ihnen  nicht  die  wagerechte  oder  wenig  geneigte  Lage 
verblieben  seyn   in  welcher  sie  häufig  getroffen  werden  ***• 


*  I.  Abthi  U.  S.  439. 

**  R.  Jambson,  Min.  of  the  Scotish  Isies,  Vol.  II,  p.  Bl  eie. 
^^'^  Bei  Aubenas  in  Vivarais ,   wo    ein   mächtiger    Basalt  -  Gang  Kalk- 
Schichten  durchbrochen  hat  findet   sich,   zwischen   den  Windunges 


! 


i  ■■,.•■■■* 

■^Aber  man  sieht  cUe  Trümmer  —  blaue  Kuppe  bei  £/chwege^ 
ftFüArstein  unfern  Büdingen  u.  v»  a^  O.  —  öfter  oder^ddcR 
mcht. weniger  selteti  in  ohern  als  in  untern  Theilen  basalti- 
scher^  Gang-Massen ;  namentlich  an  der  ilatsen  Kuppe  fanden 
grosse  mehr  und  minder  wagerecht  UegjVide  tStiicke  an 
llkn,  wo  der  Basalt  hoch  flbcglP^^djen  Su^^  umgebende^  ' 
Idstein  emporsteigt.  .^;  '.-•-  -f     ^ 

Während  einige  Trümmer  nur  Zersplitterungen  erfnh* 
«Mm^  zeigen  sich  andere  —  Thonschiefer ,  Sandstein ,  Süss- 
'wasser-Kalk  u.  s.  w.  —  augenfällig  gebogen  (T^af.  XI.  Fig.  5 
^d  6.) ;  und  nicht  allein  bei  blossen  Firagmenten  durchbro- 
chener Felsenglieder  ist  diess  der  Fall,  beträchtliche  Schlch- 
ten-Theile,  ganze  Lagen  sahen  wir  unter  solchen  Verhältnis- 
sen, so  namentlich  die  in  den  basaltischen  Brekzien  des 
C^^rjföt?««- Berges  und  des  Puy  de  Marman  unfern  Clermönt 
%  eingeschlossenen  Süsswasser-Kalk-Schichten  Fig.  3  uiid  6  auf 
Taf.  XVI.  (Wir  werden  später  ausführlicher  darüber  reden.) 
—  Entweder  waren  die  gebogenen  Schichten  -  Theile  noch 
im  "Zustande  gewisser  Weichheit,  oder  die  vulkanischen 
Massen  wirkten  erweichend  darauf  ein  und  verliehen  ihnen 
einige  Biegsamkeit. 

.  Was  die  Substanz  eingeschlossener  Bruchstücke  und 
kleinerer  und  grösserer  Massen  betrifft  j  so  findet  man  die- 
selben, wie  bereits  bemerkt  worden,  theils  nicht  im  minde- 
sten verändert,  selbst  die  vom  treuer  so  leicht  .umzuwan- 
delnde Farbe  ist  die  nämliche  geblieben,  theik  aber  zeigt 
'  sich    das    Eingeschlossene    durch    Glühungen,    Verglasungen 


des  Gang^B^  eine  grosse  Masse  der  Kalkstein-Schichten  eingeschlos- 
sen. Die  Schichten  behielten  ihren  Parallelismus  und  selbst  die 
Richtung  ihres  allgemeinen  Fallens,  auch  zeigt  die  Masse,  in  Be- 
rührung mit  dem  Gang,  wenige  oder  keine  Spuren  erlittener  Aen- 
derungen;  allein  eine  Verzweigung,  welche  der  Gang  aussendet, 
hat  auf  eine  Strecke  von  100  Fuss  und  mehr,  die  Kalkstein-Schich- 
ten sehr  verruckt  und  zertrümmert. 


a 
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und  Verschlackangen  bis    zur   Unkenntlichkeit  entstelil^  so 
c1a83  kaam  eine  Zurückfülirung   auf  diese   oder  Jene  Felsart 
mit  eLiiger  Sicherheit  möglich  ist  und  man  ein  neaes  Gestein 
SU    sehen   glaubt*     Manche   Brnchstüclie   endlich   erscheinen*! 
Kur  Hälfte  umgewandelt   in   geringem    und   höhern  GradeSi^ 
selbst  geschmolzen,  zur  Hälfte  aber  unverselirt,  ober  bis  aof^ 
die  Farbe  nicht  verftndert.     Wir  werden ,    wenn    vom   Ein-  • 
flusse  basaltischer  Gebilde  auf  verschiedene  normale  ond  ab-^ 
norme  Fclsinassen  die   Rede  ist ,    von    diesen  maiuiichfachen 
Thatsachen  ausführlicher  Rechenschaft  geben.  , 

Ehe  wir  jcdocli  zur  Darlegung  slinimtllcher  frereuuEelten 
Erscheinungen  schreiten,  die  als  Folgen  mehr  und  weniger 
starker  Austrocknung,  einer  im  höhern  oder  geringei"n  Grade 
statt  gehabten  Glüiiung,  Schmelzung  u.  s.  w.  gelten,  dürfte 
es  zwcckgemäss  soyn,  im  Allgemeinen  von  den  Aenderunges 
und  Umwandelungen  zu  reden,  die  wir  als  zunächst  von 
Basalten  ausgehend  erkannt  haben  und  welche  nicht  nur 
eingeschlossene  Bruchstücke  erleiden,  sondern  auch  ganze 
Gebirgs-Theile  im  Hangenden  und  Liegenden  basaltischer 
Gebilde.  Die  Sache  hat  mehrseitiges  Interesse;  denn  Phl- 
nomenc  der  Art  verschaffen  zugleich  Aufklärung  über  das 
Verschiedenartige  des  Zustandes  in  welchem  sich  ynlkani- 
sche  Massen  zur  Zeit  befanden,  als  sie  mit  Gestein- Wänden 
in  Berührung  traten ,  als  die  Fragmente  von  ihnen  umhüllt 
wurden.  Eine  Thatsache,  selbst  eine  bedeutende ,  auffal- 
lende kann  nichts  beweisen,  bei  ihr  darf  man  nicht  stehen 
bleiben.  Sie  ist  Glied  einer  grossen  Kette  das  erst  im  Zu- 
sammenhange gilt ;  darum  wurden  unzählige  Fälle  ähnlicher 
und  verwandter  Erscheinungen  unter  gewissen  Haupt -Phfi- 
nomenen  zusammengefasst.  So  entstand  nach  und  nach  eine 
Gesammtheit,  Mannichfaltigkeit  und  Deutlichkeit  der  Ver- 
hältnisse, welche  sich  gegenseitig  als  Ursachen  und  Wirkun- 
gen verbinden;  so  sah  man  sich  zu  Vergleichungen  gefiihrt, 


•  In  ühnlichei-  Art  noch  iiidit  voUstMiidig  znr  Spraolie  ge- 
icht  worden. 

Aeiiderungen  der  Fnrbe.  —  Entfärbungen. 
Btg^achlossene  Fragiiientc  eraclichien  gebleicht,  i-ofhe  Ge- 
1  grau  oder  gelblich,  oft  weiss.  Dabei  stellen  sich  mit- 
mf  lichterem  Grunde  streifige  Zeielnmngen  dar,  ge- 
üder  seltsam  gewunden,  geflammt,  Wolken-ähnlich  vei"- 
{nschcn,  auch,  besonders  bei  bunten  Sandsteinen,  Btium- 
mig.  Die  Farbe  dieser  Zeichnungen  ist  meist  die  schwarze. 
\e  Demh-iten  lassen  sich   —  da   die  Erscheinung  der  Fels- 


f 


iiiderten  Zustande 


höchst    S])a 


^  nnd  bei  vulitanischem  Einwirken  leicht  zerstörbar  wSre, 
I  von  andern  Vei-hfiltnissen  ableiten ;  wir  werden  darauf 
^Öckkommen.  —  Was  von  der  Entfärbung  undiüllter 
behstücke  gesagt  worden,  ist  auch  anfdie  Gestein-Massen 
Hnngenden     und    Liegenden    basaltischer    Glinge    zu    be- 


Wtr    erlHuben    uns    mit    diesen    Thatsache 
eidendcs  Urtlieil  zu  wagen,    eine  Erscheint) 


ohne  ent- 
in Verbin- 
venig 


mg  KU  bringen,  die  wir  leider  nur  flüchtig  sahen,  da 
bt&udiges  Wetter  unsern  BemUhnngen  nieht  forderlich 
BT.  Bei  Orlenbcrg ,  zwischen  Gcinhaiisen  und  Friedberg, 
Uet  sich  ,  Ubernll  von  Basalten  nnmitteJbar  umgeben  und, 
le  ea  das  Ansehen  hat,  auch  auf  Basalten  seine  Stelle 
hnelimend,  ein  Sandstein,  für  den  ich  vor  der  Hand  keinen 
nnuen  Namen  weiss,  da  er,  den  Dunstkreis  berührend, 
Bt  andern  Felsarten  nicht  überlagert  wii'd.  Eine  auffallende 
uisse  zeichnet  seine  Massen  aus  und  die  seltsamen  Ge- 
Ütcn  der  kleinen  Hügel  mit  ihren,  oft  über  30  Fuss  ho- 
lt jlihen  Wänden  und  den  tief  eiji geschnittenen  Furchen, 
[q  bizan-en  Formen  der  AJpenberge  jilmlich ,  lassen  das 
inee  nicht  nniiasseiid  einem  Relief  des  Montblanc  im  gross. 
tigen  Massstabe  vergleichen.  Oder  man  glaubt  sich  zw!- 
bei)  DolDmlt- Felsen  versezt.     Und  jene  Formen  haben,  nach 

n.  1 
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der  Aassnge  achtbarer  Ängenzeagen,  seit  länger  als  viendg^ 
Jahren  Nichts  eingebüsst  von  ihren  sonderbai^en  Eigenthttm*' 
lichkeiten.  Die  Erstreckung  des  blendend  weissen  Sandsteines 
ist  keineswegs  anbeträchtlich;  der  Streifen  mag  wohl  eine.* 
halbe  Stande  Breite  messen  and  seine  Länge  von  der  dem 
Vogels-Geürge  zagehdrlgen  Höhe ,  dem  Dürrenstein ,  bis  in 
den  Ortenherger  Stadtgraben,  scheint  noch  bedeatender.  Dm  Si 
Streichen  der  Schichten,  an  einer  Stelle  entnommen,  war 
h.  9^,  ihr  Fallen  anter  15^  in  N.W. ;  allein  anser  Aufent- 
halt war  zu  vorübergehend,  um,  für  solche  Beziehangen 
noch  mehrere  günstige  Beobachtungs  -  Stellen  aaszumitteln, 
and  die  Ueberzengung  zu  erlangen,  es  liege  in  der  gefimd^ 
ncn  Beziehung  etwas  Konstantes.  —  Wollte  man  an  vnlk»- 
nische  Einwirkungen  denken,  an  statt  gehabte  Entfarjiiuig 
dui'ch  basaltischen  Einfluss  —  denn  in  nicht  beträchtlicher 
Ferne  steht  der  gewöhnliche  bunte  (rothe)  Sandstein^  an  — 
so  hätte  das  Erhebungs- Phänomen  gerade  gegen  den  Rand 
der  gewaltigen  Basalt-Parthie  des  Durrensteines  hin  statt  ge- 
habt. Dass  die  Atmosphäre  es  gewesen ,  welche  den  Sand- 
stein durch  das  Ganze  seiner  Masse,  so  weit  Beobfichtong 
möglich,  umzuwandeln  vermocht  habe,  scheint  weniger 
glaubhaft.  Uebrigens  ist  uns  kein  Sandstein  vorgekc(mmen, 
der ,  auf  voUliommen  gleiche  Weise ,  wie  der  Ortenberger^ 
durch  Basalte  umgewandelt  worden. 

Das  sehr  Allgemeine  eines  bleichenden  Einflosses  erin- 
nert unwillkührlich  an  gewisse  bekannte  Phänomene  noch 
heutigen  Tages  thätiger  Feuerberge.  Neben  der  Zersezznng 
nämlich  welche  Laven  durch  die  Atmosphärilien  erleiden 
wirken  noch  Kräfte  eigenthünJicher  Art  auf  dieselben  ein; 
besonders  die  den  Spalten  and  Rissen  der  Laven-Massen 
entsteigenden  schwefeligen ,  so  wie  die  Salzsäure  haltigen 
Dämpfe.  Diese  Dämpfe,  deren  Wirksamkeit  zumal  in  der 
Nähe  von  Krateren  auffallend  ist,  entfärben  die  Laven,  indem 
sie  durch  dieselben  hindurchziehen ;  sie  erweichen  den  Teig, 
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Keine  Gerne ngf heile  auf 


werden  dui-ch  schwefelii 


Ige  I 


B,  w.  *.    Schwarze  Laven 
ipfe  UchtegfRu ,    gelbltcli  oiier 


WsB ;  bei  Einwirkung  salzsaurer  DSiu^ife  verbleichen  die 
Rven,  oder  sie  fÜrbeii  sich  oberflächlich  gelb,  grünlich ii. s.w. 
kt  diese  Erscheinung  schliessen  sich  uiisers  Bedüjikeiis  fol- 
tnde  PhKnoinene  näher  an. 

i  Schwefelige  Dämpfe  bleichen  die  Grundtunsse  der  Tra- 
liyte  be!  ihrem  Hiiidnrchzieheii ;  von  enlzsnuren  Dämpfen 
ärd  sie  schwefelgelb  gefärbt.  Ein  besonders  nuffallendes 
eispicl  gewähren  u.  n.  die  Traehyte  des  Puff  de  Sarcoug 
i  Auvergnc.  Ihre  rehUpalh  -  Krystalle  erscheinen  mitunter 
|i  vollkommen  brennend  schwefclgeJb  gefärbt,  dass  sie,  der 
Reichenden  Formen  -  Verhältnisse  ungeachtet,  selbst  von 
bnlienten  Geognosteu  früherer  Zeit  für  Seh wefel-Kry stalle 
■gesehen  wurden. 

(  Gewisse  mehr  und  weniger  entfürbte  und  zersezte  Feld- 
keln-Porphyre  lassen  überraschende  Äehnlichkeit  mit 
Ucben  gebleichten  Laven  wahrnehmen ,  namentlich  mit 
lien  der  Solfatara  unfern  Neapel.  So  u.  a.  die  vom  Raub- 
jilSstchen  bei  Weinheim  in  der  Bergslrasse ,  jene  von  Ma- 
irn  zwischen  Dresden  und  Freiberg,  die  aus  der  Gegend 
kl  Kobren  nicht  weit  von  Allenbnrg  u.  s.  w.  In  Handstük- 
^  sind  solche  Porphyre  den  Sol/alara-httven  zum  Ver- 
Hechficln  gleich. 

I  Auf  dem  Gipfel  des  Patacka,  im  Tjifondarie-Distrikta 
fB  Eilandes  Java,  der  zwei  Krateren  ähnliche  Vertiefungen 
UEuweisen  hat,  entsteigt  dem  einen  dieser  Abgrunde  ohne 
Enterlass  eine  Menge  schwefeliger  Dünste,  welche  das  nach- 
^rliche  Gestein,    ursprünglich  schwarzer    Basalt,    durch- 


\  *Wir  b^wabren  in  utiHprpi-  Sntnmlung    ein    svlianes   und   belehrendes 

''     Handfltuck   VesuvUcker  Lava  von  der  Eruption  des  Jahres  1794.  Es 

iil  von  der  Wand  einer  SpallP  cnlnorameu  auf  wefclie  saure  Dampfe 

«inwirklen;   bis   zu    ciaer  Tiefe   von    2    bis   3  Linien  sielit  man  din 

GrundmaBae  gebleicht,  theils  auch  g;an7:lich  zerslürt,   nur  die  Augil- 

mtalle  tvurdtn  CThalten  und  in  «ehr  euRgCReichneter  Weiae. 

15  * 
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dringen  und  in  dem  Grade  umwandeln ,  dass  eine  weisse, 
lockere  Masse  daraus  wird,  deren  frühere  Beschaffenheit 
nicht  mehr  nnterschcidbar  ist.  Noch  gewaltsamer  und  auf- 
fallender erscheinen  Wirkungen  Ahnlicher  Art  am  Gipfel  des 
Talaga-Bodas^  im  Jfaiiara<(/a  -  Distrikte ,  wo  schwarze  Ba- 
salt-Masse und  gebrannte  Baumstämme  im  grossen  Kontraste 
mit  dem  zersezten,  liclite  gefärbten  Gestein  und  der  gelb- 
lichweissen  Schwefel-Rinde  sind,  die  ganze  Stcecken  ttber- 
Ueidet  *. 

Am  Annaberge  unfern  Leschniz  in  Oberscklesien  wurde 
1822  eine  interessante  Thatsache  durch  bergmännische  Ar- 
beiten aufgeschlossen.  Sand,  stets  zusammengebacken,  bald 
als  mürbes  Konglomerat  sich  darstellend,  bald  als  höchst  fe- 
ster Sandstein,  zeigt  grünlichgi*nue  Farbe,  welche  aber  mehr 
und  mehr  bleicht  je  näher  die  Felsart  dem  Basalte  sich  fin- 
det; an  der  Gebirgs-Schelde  wird   dieselbe  unrein  weiss  **. 

Merkwürdig  in  ungefähr  ähnlicher  Beziehung  sind  die 
Aenderungen  welche  die  Kieseltuff- Brekzie  im  Thale 
das  Fumas  auf  dem  Eilande  jS^^.  Michael  erleidet.  Die  yer- 
schiedenen  verkitteten  Substanzen  ***  —  Fragmente  von 
Kieseltuff,  Bruchstücke  von  Obsidian,  Bimsstein  und  Schlak- 
ken  gebunden  durch  Kieseltu^  —  erscheinen  gebleicht, 
weiss ;  das  Brekzien-Gefüge  bleibt,  aber  die  einzelnen  Trüm- 
mer sind  erdig,  thonig  geworden. 

Dunklerwerden.  Im  Ganzen  eine  minder  gewöhn- 
liche Erscheinung,  als  das  Entfärben.  Die  Eisen-reichen, 
rothen,  flachrunden  Thonmassen  —  Thongallen  —  so  wie 
die  Bruchstücke  thoniger  Lagen  mancher  Sandsteine  färben 
sich  dunkelbraun ,  selbst  schwärzlich  und  erlangen  zugleich 
ein  Jaspis-artiges  Aussehen.  Sandsteine  werden  schwarz, 
stellenweise  Obsidian-ähnlich ;  nur  hin  und  wieder  sieht  man 
dieselben  durchzogen  mit  grauen  oder  weissen  Flecken   und 

•Rbinwardt,  Calcutta  Journ,  for  Äug,  1820;  p,  411. 
**  Thürnagel,  Karstbn's  Archiv  für  Bergb. ;  B.  VII,  S.  67. 
'^**  Es  war  davon  bereits  in  der  I.  Abtheii.  S.  35  die  Rede. 
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iclite  Kfllksteine,  zumal  Bitumeii-hnltlge,  ncliroi 
üfig  Verl» 


■  Farben -Wandelniig    ist 


des 


FlROiineii.    Lic 
graoe  F artet 

Mit    dei 
Glanzes  verbunden. 

Äeiidei-nngen  in  der  Ma  s  se-B  e  acha  f  f  enlieit. 
In  andern  Fällen  haben  die  der  hnänltischen  Gluht  ausgesez- 
ten  Gestein-Massen  durch  Zusamineneiehiingen  ein  eigenthüm- 
liches  trockenes  Aussehen  erlangt ;  sie  sind  geborsten  und 
■terklfiftet,  sind  rissig  und  sjiriingig  geworden,  wobei  diesel- 
ben meist  zugleich  von  schwärzlicher  Materie  durchdrungen, 
oder  von  Eisenoxyd  lin|)rfignirt  erscheinen  u.  s.  w.  Und 
alle  diese  Phänomene  zeigen  sich  gewöhnlich  sehr  verschie- 
den von  den  mit  der  Verwitterung  verbundenen,  indem  beim 
Bersten,  beim  Riasigwerden  durch  vulkanische  Gewalt  der 
Nea  -  förmige  Zusammenhang  der  Spalten  vermiest  wird  und 
die  Auflüsung  niclit  von  den  KJtiften  aus  allmählich  tiefer 
eindringt. 

Zu  den  gewöhnlichsten  Aenderungen  welche  viele  seknn- 
dKre  Felsartcn,  besonders  Sandsteine  erleiden,  gehören  fei"- 
nep  Erhärtungen,  und  nicht  selten  ist  Farben  -  Wechsel 
damit  verbunden.  —  Das  Eigentliiimliche  mancher  Gesteine 
leicht  zu  /erbröckeln  verschwindet,  indem  der  Zusammen* 
hang  aller  Theile  mehr  and  weniger  beträchtlich  zunimmt. 
So  werden  Kohlenschiefer-Brnchstücke  und  Brocken  lockern 
Sandsteines  in  dem  Grade  fest ,  dass  sie  sich  dicht ,  Jaspis- 
ader Quarz-artig  darstellen ,  oder  es  erlangen  dieselben  ein 
Kiesel schiefer-ähnlich es  Aussehen.  Beim  Kohlen  -  Sandstein 
pflegen  mit  der  Erhärtung  zugleich  Dichtheit  und  Schwere 
xoKunehmen :  manche  Kuhlen -Schiefer  hingegen  behielten, 
obwohl  dieselben  beträchtlich  erhärtet  worden,  dennoch  ihr 
Schiefer  -  Gefüge.  Ebenso  ti'ageu  gewisse  in  hohem  Grade 
erhärtete  Sandsteine  noch  ganz  die  Merkmale  ihres  frühem 
GefUges;  die  Quarz-Kömer  bleiben  deutlich  nnterscheidbar, 
obwohl  dieselben  ebiander  näher  gebracht ,  mehr  gedrängt 
getroffen  werden.     Sie  scheinen,  wenn  nicht  geringe  Grade 
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der  Schmelzung  erlitten  zu  haben,  vi'as  bei  der  anbeawing« 
liehen  Natur  des  Quarzes  keineswegs  hfiufig  der  Fall  zu  seyn 
pflegt,  dennoch  gleichsam  erweicht  worden  zu  seyn  und  ihr 
Aeusseres  findet  man  wie  mit  quarzigem  Firniss  überkleidet  *• 

Locker  werden,  merkliche  Verminderung  deä  Zu- 
sammenhaltes ganzer  Massen,  Umwandelung  zu  Erdigem^ 
Annahme  eines  staubartigen  Aussehens  u.  s.  w.  sind  Er- 
scheinungen die  man  ebenfalls  zu  beobachten  Gelegenheit 
findet,  so  u.  a.  da  wo  Glimmerschiefer  von  Basalten  berührt 
worden* 

Aenderungen  des  Gefttges.  Körnige  Felsarten  und 
Trümmer  -  Gesteine  werden  in  geringern  oder  hohem  Gra- 
den dicht,  sie  erlangen  unebenen ,  mitunter  selbst  maschlich- 
ten Bruch.  Oder  es  entstand  eine  poröse  und  blasige  Struk- 
tur; das  zuvor  Dichte  oder  Konglomerat -Artige  erscheint 
aufgebläht,  voller  Löcher  und  Höhlungen.  Silliman  beob- 
achtete merkwürdige  hierher  gehörige  Erscheinungen  unfern 
Hartfort  in  Connecticut*  Sandsteine,  über  denen  Dolerit 
ausgebreitet  ist,  zeigen  sich  auf  2  Fuss  weit  unterhalb  des 
vulkanischen  Gebildes  blasig;  aufwärts  nehmen  die  zuerst 
sehr  kleinen  Höhlungen  an  Grösse  bedeutend  zu,  auch  wächst 
die  Zahl  derselben  in  unmittelbarer  Nähe  des  Dolerits  be- 
trächtlich. —  In  andern  Fällen  wurde  Dichtes,  oder  Erdiges 
zu  Körnigem  umgewandelt;  dichte  Kalke,  Kreide  n.  s.  w. 
erlangten  krystalllnische  Struktur  und  oft  ohne  dass  Schmel- 
zung erfolgte ,  so  dass  sie  ihren  Kohlensäure  -  Gehalt  ein- 
bttssten. 

Aenderungen   der   Eigenschwere*     Felsarten, 

'^Mit  dem  Erhärten  durch  vulkanische  Einwirkung  sind  gewisse  Er- 
scheinungen nicht  zu  verwechseln ,  welche  namentlich  bei  Sandstei- 
nen  hin  und  wieder  wahrgenommen  werden  wo  kieselige  oder  kal- 
kige Einseihungen  statt  fanden  und  grössere  Festigkeit  bedingt» 
Allein  solche  Ereignisse  traten  später  ein  als  die  Basalt-Bildung; 
die  Thatsachen  werden  auch  in  weiter  Ferne  von  Basalten  getrof- 
fen ,  man  sieht  die  infiltrlrten  Massen  adernweise  in  den  Felsarten 
sieh  verzweigen  u.  s.  w. 
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(1  denen  basaltische  Gebilde  auf  irgend  eine  Art  In  unmit- 
ibare  Bertthrnng  getreten,  zeigen  bald  Verminderung,  bald 
srgrösserung  ihres  spezifischen  Gewichtes  in  höhern  und 
)ringern  Graden.  Von  den  Ergebnissen,  zu  welchen  wir 
irch  eine  Reihe  von  Versuchen  gelangten  *,  mögen  vorläufig 
Mshstehende  als  Beispiele  hier  eine  Stelle  finden. 


Angabe  der  Felsarten-Beschaffenheit. 


Eigenscbwere 


nicht  verän- 
derter 


auf  verschie- 
dene Art 
umgewandelter 


Gesteine. 


Susswasser-Kalk  von  Gergovia   .  . 
Derselbe  aus  der  Nähe  des  Basaltes,  daher  . 

—  in   unmittelbarer    Berührung*    mit 

Basalt,  dunkel  gefärbt,  auffallend 
dichter  geworden,    daher  .... 

—  in  Säulen  gespalten    unter   basal- 

tischer Decke,  daher 

Jurakalk,  von  der  Höhe  Aes  Rossber- 
ges  in  der  Schwäbischen  Alp    .... 
Derselbe,   aus  dem  basaltischen  Konglo- 
merate der  Wittlinger  Steige    .... 
Haschelkalk,  dichter,  ohne  Versteine- 
rungen von  Hasmersheim  unfern  Heil^ 

brenn 

Derselbe ,    Bruchstiick  einer  grossen  in 
Basalt   eingeschlossenen  Masse, 
Kirschberg  im  Fuldaischen    .  . 
— ,  aus  dem  Basalt  -  Konglomerat  der 
Böhmches-Kiippel  bei  Fulda    . 
Banter  Sandstein,  einfach  roth  ge- 
färbter voik  Heidelberg 

Derselbe,  weiss  gestreift,  daher 

— ,  gebleicht  und  Säulen-formig  abge- 
sondert, Wilderstein  bei  Büdingen . 
~,  auffallend  dicht,  Feldstein-ähnlich 

geworden,  daher 

—y  Säulen-artige  Bodensteine  von  der 
Friedrichs-Hütte  bei  Laubach  . 


2,304 


2,674 


2,665. 


2.443 

2,387 


2,409" 


2,651 
1,977 

2,669 


2,448 
2,498 


2,023 
2,4Jt4 
2.081 


Wir  haben  im  Verfolg  von  den  Graden  der  Umwände- 
»ng,  welche  die  verschiedenen  gewogenen  Stücke  erlitten, 
ösfthrlicher  zu  reden  und  erlauben  uns  darauf  zu  verwei- 
'H^  um  nuzlose  Wiederholungen  zu  meiden. 

*  Sie  wurden  auf  die  in  der  I.  Abtlieilung  S.  128  ff.  beschriebene  Weise 
vorgenommen. 
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Unkenntlichwerden  von  Beimengungen  und 
Einschlüssen.  Einzelne  Gemengtheile,  so  e.  B.  Glimmer 
Blfittchen  in  manchen  Sandsteinen  sehr  gehäuft  erscheinend, 
sind  in  den  durch  Feuer- Gewalt  umgewaridelten  Felsarten 
bald  nur  in  einzelnen  wenig  kenntlichen  Spuren  noch  vor- 
handen, bald  vermisst  man  dieselben  gänzlich.  Vorhandene 
fossile  Ueberbleibsel  werden  mehr  und  weniger  nndeatUchi 
theils  verschwinden  dieselben  ganz. 

Aenderungen  chemischer  Beschaffenheit 
Zu  den  einfachsten  Phänomenen  gehört  das  Entweichen 
gewisser  Bestand-Stoffe,  z*  B.  des  Bitumens  ans 
Kohlen  und  aus  Kohlenschiefer,  der  Kohlensäure  aus  Kalk* 
steinen  u.  s.  w.  —  In  vielen  Fällen  aber  ist  umgewandelten 
Kalken  ihr  Kohlensäure-Gehalt  verblieben,  obwohl  dieselben 
auffallend  dichter  geworden  da  wo  sie  mit  Basalten  in  Be- 
rührung getreten.  Nach  C.  G.  Gmelin's  Zerlegung  enthalten: 


Jurakalk  vom  Flo- 

rinntberge  bei  Dettin- 

gen  in  der  Schwäbischen 

Alp. 

Jurakalk-Bmeh- 
stücke  aus  dem  basal- 
tischen Konplonerate 
des  Karfenhiihl$  nnfaii 
üettingen. 

m 

Kohlensauren  Kalk  .... 

Thon 

Kieselerde  in  Sand-Form. 
Eisenoxyd  und  Alaunerde  . 
Wasser 

99,34 

0,12 

0,10 
99,66 

99,23 
0,15 

Spur 
Spur 

99,38 

Vogel  fand  im  Süsswasser  -  Kalk  des  (j^r^^vta-Plateans 
nnfern  Clermont  nur  Spuren  von  Talkerde;  das  härter 
gewordene  Gestein  ans  der  unmittelbaren  Niihe  basaltischer 
Gebilde  ergab  in  100  Gr.  einen  Gehalt  von  16,5  Gr.  reiner 
Talkerde;  die  erste  Felsart  war  ausgezeichnet  durch 
Spuren  organischer  Stoffe,  die  man  beim  umgewandelten 
Kalke  gänzlich  vermisste ,  dagegen  hatte  lezterer  eine  grös- 
sere Menge  Eisenoxyd  aufzuweisen  u.  s.  w.  ^-* 
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Mbnd£z  da  Costa  un^rsuchte  den  in  der  Nfihe  von 
Cianfs  Causeway  auftretenden  Kalk  und  vfül  nachfolgende 
[sehr  lEweifelhafte]  Resoitate  gefnhden  haben : 


Kalkstein,  entfernt 

von  den  vulkanischen 

Massen. 

Kalkstein  In  unmit- 
telbarer Berührunc  mit 
basaltischen  Gebilden. 

Kalk 

Kohlensäure 

Kieselerde 

Alaunerde     

Wasser  (?) 

48,00 

37,00 

0.76 

2,00 

12^00 

99,75 

47,00 

36,00 

3,00 

2,00 

12,00 

100,00 

Schöne  Beispiele  durch  Basalte  bewirkter  Aendernn- 
gen  der  chemischen  Beschaffenheit  mancher  Mineral« 
Substanzen,  gewähren  ferner  die  Umbildungen  von  Eisen- 
oxyd, von  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  von  Ei- 
se noxyd-Hydrat  zu  Eisenoxyd  -  Oxydul  (Mag- 
net eisen). 

Von  der  bisherigen  Kenntniss  über  die  chemische  Zu- 
sammensezzung  der  Produkte  neuerer  Vulkane  ausgehend, 
erachtete  man  für  glaubhaft,  dass  ihre  verschiedene  Meng- 
stoffe „durch  Bewegung  der  Laven  bei  intensiver  Temperatur 
in  Berührung  kommend ,  gegenseitig  auf  einander  einwirken 
und  mannichfaltige  Verbindungen  bilden  könnten,  welche  im 
Dampf-Zustand  emporstiegen,  oder  augenblicklich  durch  die, 
aus  dem  Innern  der  Laven  sich  erhebenden,  wässerigen 
Dünste  wieder  zerlegt  würden.  Der  Hizzegrad  jener  Feuer- 
Erzeugnisse  galt  als  zureichend,  um  die  Zersezzung  einiger 
ihrer  Mischungs  -  Theile  zu  bewirken  u.  s.  w.^^  So  wurd^, 
seit  Delarbre  *,  das  nicht  flüchtige  Eisenoxyd  allgemein 
als  Produkt  von  Sublimation  angesehen.  Man  traf  den  Ei- 
senglimmer so  häufig  in  den  Laven  noch  thätiger  Vulkane 
nicht  allein  (Aetna^  besonders  die  Ergüsse  von  1755,  Vestw^ 


^RosuBn,  Olnervai*  sur  la  pltysitfue*  T.  XXXIX j  p.  119  etc. 
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Eamal  der  Ansbmch  von  1813,  Stromholi  a.  8«  w»),  sondern 
auch  in  gei^dssen  Erzengnissen  ausgebrannter  Fenerberge 
(Puy  de  D6mej  VolviCy  MontDore,  Puy  de  la  Vaehe  u.  ».w.), 
dass  er  mit  gutem  Grunde  als  bezeichnendes  Merkaial  fiir 
viele  derselben  angesehen  werden  musste.  Und  vras  jener 
Ansicht,  der  Bildung  des  Eisenglimmers  durch  Subiimatioa 
besonders  das  Wort  zu  reden  schien,  das  war  der  Umstand, 
dass  man  das  Mineral,  so  namentlich  am  Aetna^  fast  stets  in 
den  obern  sehr  zelligen  und  porösen  Theilen  der  Ströme  ia 
Menge  fand,  während  die  untern  dichten  Ablagerungen  Ue* 
berfluss  an  Körnern  und  Krystallen  von  Magneteisen  ent- 
hielten. Einige  Ströme,  deren  obere  Spalten  sehr  mit  Eisen- 
glimmer erfüllt  sind,  zeigen,  wie  gesagt  wird,  in  ihren  untern 
Theilen  keine  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel;  ein  Phäno- 
men, als  dessen  bedingende  Ursache  der  Verlust  ihres,  zur 
Bildung  von  Eisenoxyd  verwendeten  Eisenoxyd-Oxydnl-6e- 
haltes  angesehen  wurde. 

Genügendere  Erklärung  über  die  Gegenwart  des  Eisen- 
oyds  in  thätigen  Feuerbergen  und  in  Gebirgen  die  einst 
durch  Vulkane  gebildet  oder  verändert  worden,  an  solchen 
Stellen,  wohin  es  nur  in  Dampfform  gelangen  konnte,  er* 
hielten  wir  durch  Mitscherlich's  interessante  Beobachtungen 
künstlicher  Eisenoxyd  -  Bildungen.  Diese  Kunst  -  Erzeugnisse 
von  höchster  Schönheit  und  Deutlichkeit  kommen,  was  Kry- 
stall-Gestalt ,  Glanz ,  Härte ,  Strich  und  alle  andere  Eigen- 
schaften betrifft,  den  natürlichen  in  dem  Grrade  gleich,  dass 
man  auf  ähnlichen  Ursprung  beider  zu  schliessen  berech- 
tigt ist  *•  —   Die  Bildung  des  krystallisirten  Eisenoxyds  in 


**  Die  künstlichen  Krystalle  entstanden  in  einem  Töpfer-Ofen,  in  weichem 
Geschirre ,  nachdem  man  sie  erhizt  hatte ,  durch  hineingeworfenes 
Kochsalz  glasirt  wurden.  9,Der  Töpferthon  besteht  hauptsächlich  ans 
Kieselerde,  Thonerde ,  etwas  Eisenoxyd  und  andern  Bestandtbeilen, 
welche  für  die  Zersezznng ,  die  ich  gleich  anfuhren  werde ,  von 
keiner  weitern  Bedeutung  sind.  Das  Kochsalz,  welches  schon  etwas 
jenseit  der  Rothglühe-Hizze  sich  verflüchtigt,  wird  gasförmig,  wenn 


33K 

her  einer  mit- 
Ibaren  und  keiner  unmittelbaren.  Sie  beruht  tinrauf, 
SS  Kochsalz  und  Wasserdümpfe  zugleich  —  das  Meeres- 
«sser  z.  B.  —  auf  Kieselerde,  oder  auf  Kiesel- Verbin  düngen 
Bwirkeii  und  Chlor-Waaseratoff-SSiire  bilden ,  und  dass 
lese  SSnre  entweder  rein,  oder  nur  mit  sehr  wenig  Wna- 
ir  gemischt,  mit  Eisenoxyd  oder  mit  Eisen-haltigen  Verbin- 
pigen  in  BerDhrnng  kommt ;  dadurch  entsteht  Chloreisen, 
dches  nachlier  wiedei-  durch  Wasser-Dämpfe  zersezt  wird, 
d  wenn  die  Zersezzung  sehr  langsam  geschieht,  das,  zur 


■Dan  es  in  den  heissen  Ofen  wirft ,  und  kommt  so  mit  der  Oberflä- 
che der  Gescliirre  in  BeriihruDg  ;  es  würde  ahcr  keine  wcilere  Zer- 
seaiung  hervorbringen ,  wenn  nicht  zugleich  Wasser  -  Dämpfe  im 
Ofep  gegenwärlitf  wären;  diese  werden  zersezt,  Chlor-WaBgerstoff. 
Säure  hildel  sieh  und  entweicht,  und  das  gebildete  Natron  verbin- 
det sich  mit  der  Kieselerde  der  Geschirre  und  bildet  damit  einen 
glagortigen  üeberzug.  Was  das  £tsenoK}'d  betrifft,  so  wäre  es  mög- 
lich ,  dssa  KiEselerile ,  Kochsalz  und  Eisenoxyd  sich  so  xersezzen, 
dosa  Nalron  gebildet  wird  und  Ciiloreisen  sich  verflüchtigt.  Ein 
Gemenge  dieser  Substanzen  wurde  eine  Stunde  lang  geglüht;  das 
zugesezle  Eisenoiyd  war  vorher  gewogen  worden;  es  wurde  nach- 
ber  durch  Säure  ausgezogen  und  besliiumt ;  es  hatte  nichts  an  Ge- 
ivieht  verloren.  Eben  ho  wenig  findet  eine  Zersezzung  statt,  wenn 
■nau  in  einem  Rohr  ein  Gemenge  von  Kochsals ,  Eisenoxjd  und 
Kieselerde  glüht  und  darüber  Wasser -DiLni|ire  streichen  lässt;  es 
Inidet  sich  dabei  viel  C hlor- Wasserstoff'- SS ure,  aber  kaum  eine  Spur 
TOD  Chloreisen ,  und  in  der  gescIimolEenen  Masse  im  Rohr  bleibt 
das  Eisenoxid  kryslallinisch  Euritck.  Wenn  aber  Chlor-Wasserstoff- 
SiUtre  über  erhixtcs  Eisenoxyd  geleitet  wird ,  so  bildet  sich  Chlor- 
eüen,  welches  sich  subliniirt,  und  Wasser;  wird  das  Chlorcisen  mit 
inehrWasseTin  Berührung  gebracht,  so  entwickelt  sich  zuerst  Chlor- 
Wassers  toff-Säure ,  dann  sublimirt  sich  Ciiloreisen,  and  Eisenoxyd 
bleibt  schön  krystallisirt  zurück.  Die  Bildung  des  Chloreisens  durch 
Einwirkung  der  Chlor- Wasserstoff -Saure  auf  Eisenoxyd  bei  einer 
erhöhten  Temperatur  scheint  also  von  der  geringem  oder  grossem 
Menge  Wasser,  welche  der  Chlor-Wasserstoff- Säure  beigemengt  ist, 
abbingig  lu  seyn,"  Por.eBWDoiUT's  Ann.  d.  Phys.  XV.  B.  S.  630  ff. 
—  Auch  Hildat's  Notiz  über  die  Krystnllisation  des  Elseuoxyds 
iAlm.  de  CUm.  T.  XLVt,  p.  70  etc.)  verdient  nachgesehen  zu 
werden. 
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Annahme  regelrechter  Formen  so  sehr  geneigte,    Eisenoxyd 
in  grossen  Krystallen  znrücklfisst  *• 

Eine  Erscheinung,  die  alle  Aufmerksamkeit  verdient, 
ist  die  Umwandelnng  des  Eisenoxyds  in  Eisen- 
oxyd  -  Oxydul,  wie  diess  unter  andern  auf  der  Grobe 
alte  Birie  an  der  Südseite  der  eisernen  Hardt  unfern  des 
Dorfes  Eisern  im  Siegenschen  statt  hat.  Erreicht  der  Pro- 
zess  sein  Ziel  ,  so  lässt  sich  das  erdige  Magnet  eisen 
aus  dichtem  Eisenglanz  entstanden,  von  jenem  wozu  Eisen- 
spath  das  Material  hergab,  und  welches  gleich  näher  be- 
schrieben werden  soll,  nicht  unterscheiden;  nur  sparsam 
vorhandene  rothe  Flecken  zeugen  mitunter  fiir  die  Abkunft 
der  Substanz. 

An  diese  Erfahrungen  schliesst  sich  unmittelbar  eine 
andere  an;  das  Entstehen  von  Magneteisen  durch 
Wirkung  des  Basaltes  auf  kohlensaures  Eisen- 
oxyd nl.  Man  weiss,  dass  weniger  und  mehr  beträchtliche 
Grade  künstlicher  Hizze  in  den  chemisch-physikalischen  Ei- 
genschaften des  Eisenspathes  geringere  and  grössere 
Aenderungen  bedingen.  Eine  kleine  Folge  vor  uns  liegender 
Handstücke  liefert  die  auffallendsten  Beweise,  dass  basaltische 
Glüht  analoge  Wirkungen  hervorzurufen  vermag. 

Der  im  Transitions  -  Gebiet   des   Siegenschen    Gang-artig   1 
aufsezzende  Basalt  schliesst,  so  u.  a.  auf  der  Zeche  Louise 
zu  Horhausen^  Stücke  und  Massen  von  Eisenspath  ein,  die, 


"*  Bei  natürlichen ,  wie  bei  den  auf  dem  Wege  der  Kunst  erhaltenen 
Eiseuoxyd-Krystallen  kommt  in  der  Regel  nur  das  Rhomboeder  mit 
der  Entsclieitelungs-Fläcbe,  der  HxuY'schen  o  Fläche,  vor  und  leztere 
ist  fast  immer  unverhältnissmässig  gross.  Wir  sahen  Eisenglaas* 
Krystalle  von  Stramboli,  an  welchen  jene  Fläche  bei  einer  Breite 
von  4  bis  5  Par.  Linien  über  2h  Zoll  Länge  hatte,  während  die 
Dicke,  gleich  der  Hauptaxe,  oft  nicht  ^  Linie  betrug.  Am  Ptiy  de 
la  Tache  im  Mont-Bore-Gthir^e  findet  man  regelrechte  Gmppimn- 
gen  höchst  kleiner  Eisenglanz-Krystalle ;  das  Ganze  stellt  die  bis 
zum  Verschwinden  der  Scheitelkanten  entscheitelte  Abänderung  dar, 
Hauy's  Fer  oligiste  hose. 
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leich  dein  künstiich  gegl(ili(pn  Fossile,  scliwnrz  gebrannt 
»■scheinen,  ohne  jedoch  beträchtliche  Aenderongeii,  was  die 
[genthUnilichUeiten  von  Tevtnr  und  Ghm  betrifft ,  erlitten 
tn  haben^  selbst  der  Kohlensäure -Gehah  ist  ihnen  ver- 
bUeben  *. 

Andere  Einschlüsse  worden  gänzlich  za  erdigem  oder 
nlmigem  M  ng  net  e  ise  n  umgewandelt.  —  Unter  älin- 
Schen  Verhältnissen  auf  der  oben  ei-wäbnten  Grube  alle 
ßirie  vorkommeniler  Eisenspath  zeigt,  wie  ausgewjiblte 
niiater stücke  darthnn,  eine  Art  von  belehrendem  Mittel- 
iharaktei".  DasBIütter-Geftige  ist  stdilenweiae  verschwunden, 
nd  das  bald  mehr  körnige  bald  mehr  erdige  Mineral  wu-d 
em  Magnete  folgsam  gefunden.  Die  Quarz -Schnüre,  von 
enen  der  Eisenspath  nach  dfin  verschiedensten  Richtungen 
durchseet  wird,  b.iben  von  der  Glüht  wenig  gelitten.  Noch 
idere  IlandstJicke ,  gleichfalls  von  der  Grube  alle  Birhe 
itnommen ,  sind  durch  und  durch  umgewandelt ;  nichts 
ihnen  den  m*sprängUchen  Stoff  kenntlich.  Man 
line  sehr  weicbe  ,  bl nolich schwarz e ,  aus  Staub  -  artigen 
verbundenen  Theilen  bestehende  Masse  vor  sich,  die 
»hne  Glanz,  fein-erdig  im  Bruche  ist,  selbst  bei  leisester 
lertthrung  sehr  abfärbt  und  vom  Magnete  angezogen  wii-d. 
tabei  sind  die  kreuzweise  laufenden  Quarz-Adern  mehr  und 


eniger 


Auch  die  Ümwandelung  des  E  isenoiyd-Hy  dra  t  e  s 
I  ei-diges  Magneteisen  ist  auf  der  er^v&hnten  Grube 
]te  Birke  vorzüglich  siebtbar.  Wir  beziehen  uns  auf  das- 
{enige,  was  bei  Gelegenheit  der  Sahlbänder  ühnlichen  Er- 
icbeinnngen  basaltischer  Gänge  über  diese  Thateache  bemerkt 
orden  **.  —  Waren  die  Wände  von  Spalten,  durch  welche 

*l>a9  Eiemplar   wird    von    QuHri-Ad«rn   durcli/ogcn   unil   führt   bin 

und  wieder  Koball-Besdilag. 
"L  Äbtheil.  S.  4GI  und  itti.  —  Im A Hinblicke,  wo  dieses  Blatt  den 
Hftjidea  des  SezKcrs  übergeben  werden  soll,   erhalte   ich   durch   be- 
sondere Gewogenheit  des  KBniglich  Preuasiachen  Bergamlea  tu  Sir- 
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Basalte  aufwärts  stiegen  mit  einer  dünnen  Eisenoxyd-Hydrat- 
Deeke   verseben,   so  konnte   diese,    vermittelst   der  hohen 


gen,  eine  mit  Kenntnis«  -  reichster  Sorgfalt  ausgew&klte  Suite  der 
durch  die  berühmte  Grube  alte  Birke  an  der  eisernen  Hardt  auige- 
schiossenen  Vorkommnisse.  In  anschaulicher  Folge  die  höchst  wkh- 
tigen  Erscheinungen  darstellend,  veranlasste  jene  Mittheilung  nach- 
stehende Betrachtungen.  Kohlensaures  Eisenoxjrdul,  als  Eisenspath, 
das  Resultut  vulkanischer  Prozesse,  durfte  zuerst  die  Spalte  im 
Thonschiefer  -  Gebirge  erfüllt  haben.  Durch  änsserlichen  Einflum 
erfolgte,  ohne  Zweifel  weit  früher  als  die  basaltischen  Aoflrei- 
bungen  statt  hatten,  vom  Tage  abwärts  Umwandelung  des  kohlen- 
sauren Eisenoxyduls  zu  Eisenoxyd  -  Hydrat.  Man  hätte  sich  sonach 
das  den  Gangraum  Einnehmende  gleichsam  als  in  zwei  Hälften  g^ 
schieden  zu  denken  ;  in  niedern  Teufen  Eisenspath,  in  hohem  Braim- 
Eisenstein.  Das  emporsteigende  basaltische  Gebilde,  den  Torliegen- 
den  Musterstücken  nach  zu  urtheilen,  kein  eigentlicher  Basalt,  son- 
dern Anamesit,  traf  nun  zuerst  mit  dem  Eisenspath  des  Erzgan- 
ges zusammen  und  erhielt  so  die  eigenthümliche  Beschaffenheit; 
kleinere  und  grössere  Blasenräume  erscheinen  auf  ihren  Wandungen 
mit  Sphärosiderit  bekleidet,  zarte  Adern  und  Schnure  dieser  Sub- 
stanz durchziehen  die  Gestein  -  Masse  nach  allen  Richtungen,  aber 
auch  im  Teige  der  Felsart  sieht  man  krystallinische  Partikefai  nnd 
Kömchen  von  Sphärosiderit  in  Menge ;  dieses  Mineral  nimmt  sodann 
einen  nicht  unwesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensezznng  des 
Anamesits  —  wie  wir  dieses  früher  schon  an  manchen  hierher  gebo- 
renden Felsarteu  von  Steinheim  bei  Hanau  beobachteten  —  und  erhSU 
in  den  mehr  feinkörnigen,  scheinbar  dichten  Abänderungen  von 
unrein  braunlichgrüner  Farbe  das  Aussehen  gewisser  Wacken.  Das 
vom  Anamesit  umschlossene  kohlensaure  Eisenoxydul  von  strahliger 
und  faseriger  Textur ,  der  Sphärosiderit ,  durfte  durch  Schmelzung 
aus  Eisenspath  hervorgegangen  seyn;  die  in  grössern  blasigen  Räu- 
men vorhandenen  Nieren  -  formigen ,  und  klein  -  traubigen  Ueberzuge 
reden  dieser  Ansicht  sehr  entschieden  das  Wort  Die  Hauptnuisse 
des  basaltischen  oder  vielmehr  Anamesit-Ganges,  —  welche,  im  un- 
zersezten  Zustande,  sich  sehr  schwach  attraktorisch  zeigt  —  ist  in 
hohem  Grade  umgewandelt.  Lichtegraulichweiss  und  von  äusserst 
geringem  Zusammenhalt,  trägt  dieselbe  alle  Merkmale,  deren  früher 
Erwähnung  geschah,  als  vom  Wacke-Thon  der  Siegener  Berg- 
leute die  Rede  war  (I.  AbtheiL  S.  453).  Allein  man  kann,  durch 
Vergleichung  von  Stücken  die  nicht,  oder  nur  in  geringen  Graden 
umgewandelt  sind  die  Uebergänge  bis  zu  gewisser  Grenze  verfol- 
gen. Die  Beimengungen  von  kohlensaurem  Eisenoxydul ,  oft  nach 
den  Umrissen  noch  cu  erkennen ,    stellen   sich   als  weisse  Flecken 
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'atnr  In  Eisenoiyd  -  Oxydul  verKndert  werden.  So 
wir  aiis  wohl  das  Phänomen  an  der  Pflasferhaitle 
fcai  Marisuhl  au  erklaren  ,  wo  man ,  für  den  ersten  Blick 
das  Miigneteisen,  gleich  dem  Eis«nglimmer,  als  Sublimations- 
Ereengniss  anzusehen  geneigt  seyri  könnte.  Die  KluftwJinde 
des  dichten  Basnites  und  des  basaltischen  Dolerites  zeigen 
sieh  stellenweise  mit  einer  dünnen  Lage  von  Magneteisen- 
Oktaedern  bekleidet;  besonders  ist  diess  der  Fall  in  der 
Nähe  der  Grenz- Scheidung  vom  Basalte  nnd  seinen  Konglo- 
meraten.   Da  wo  die  Magneteisen-Decke  dem  festen  Dolerit 


dar,  mitiintpr  aber  bleiben  in  einzelnen  kleinrn  Blasen  -  Raumchpn 
die  Spbärosiderit-Ueberzüge  vollkünimen  erballen.  ^jicht  la  verken- 
nende Spuren  der  beim  Auftreiben  atatl  gcfundcn^'n  Pressung,  Irä^^t 
der  zerscztc  AnamcHil  in  sagenaunten  Spiegeln  oder  Harniscbeu, 
welclie.  fiir  wpiohc  Massen  wie  diese,  deullith  genug  erhalten  blie- 
lien.  Der  „Wacle-Thon"  oder  zersezte  Anamesit  unischliesst  Kn- 
gcln- ahnlirlie  Stucke  und  kleine  Massen  mit  Nieren-iÖrmiger  Ober- 
flUche.  deren  Inneistes  nocli  ganz  die  Merkmale  des  ditlileu  Braun- 
EisEnsleines  Ii'ägt,  oder  nur  wenig  verändert  norden  ;  nach  aussen 
aber  sieht  man  statt  der  braunen  Farbe  ein  mattes  Schwarz.  Das 
Ei  gen  thiini  liebe  dieses,  durch  basaltische  Glubt  umgenandelleu.  Ei- 
sen oxyd-Hydraf  es  ^  der  Wasser-Gehalt  ist  demselben  zum  grossen 
Theile  verblieben  und  magnetisch  zeigt  Ps  sich  nicht  —  wird  am 
auffallendsten  in  der  unmittelbaren  NSbe  des  Anamesits,  so  dass  man 
die  Rinde  van  EinscIilÜKSen,  wie  die  erwähnten  —  welche  mitonter 
zu  einer  Stärke  von  4  Zoll  und  darüber  anwächst  —  die  Härte  ab- 
gerechnet, manchem  dichten  Manganerze  vergleichen  kann.  Massen 
der  Art  zerHji ringen ,  aus  der  Grube  gebracht,  an  dar  LuA  und 
suweilen  in  konzentrisch  -  schatige  Stücke  ähnlich  denen  von  Gedie- 
geu-Arsenik,  nur  weniger  vallkommen  und  deutlich.  In  unmittelbarer 
Kähe  der  erwähnten  Spiegel  -  FläcLen  werden  kleine  Kugeln  von  3 
bis  3  Linien  Durchmesser  aus  gänzlich  umgewandeltem  Eisenoxyd- 
Hydraf,  theils  zn  vielen  zusammengedrängt,  im  zersezten  Anamesit 
getruffcn.  —  Dass  das  erdige  Magneteisen  auch  aus  Braan-Eisen- 
slein  durch  vulkanische  Einwirkung  hervorgegangen  ,  beweissl  der 
Wasser-GehaJt  mancher  Exemplare,  welche  den  äussern  Merkmalen 
nach  und  hinsichtlich  ihrer  magnetischen  E i gen thümlich ketten  erdiges 
Magiietcisen  sind,  bei  denen  aber  die  UrowandeJung  der  chemischen 
Natur  ilir  Ziel  nicht  erreicht  hat.  Mit  dem  erdigen  Magneleisen 
fcomotl  znweitcn  Wad  vor,  auch  kohlensaures  Kupfer,  jedoch  nnr  in 
■eliT  geringer  Menge  ii.  s.  w. 
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unmittelbar  anfslzt^  eelgt  sich  dieselbe  sehr  bestimmt  und 
scharf  vom  Gesteine  geschieden,  so  dass  an  Ansscheidang  aw 
der  Masse  des  leztern  nicht  gedacht  werden  kann«  Zunächst 
dem  Dolerite  ist  das  Magneteisen  körnig,  gegen  den  freien 
Raum  der  anzunehmenden  Spalte  hin  aber  findet  man  sol- 
ches vollkommen  regelvoll  ausgebildet;  die  kleinen  Ki*ystaIIe, 
nur  bei  wenigen  misst  die  Kantenlänge  1  Par.  Linie,  gehören, 
wie  es  scheint,  ohne  Ausnahme  der  Kemform  an.  Sie  sind 
mit  einander  verwachsen,  so  dass  unter  vielen  von  ans  un- 
tersuchten Handstiicken  auch  nicht  ein  Krystall  ringsum  be- 
grenzt zu  sehen  war.  In  andern  Exemplaren  aber,  welche 
aus  dem  basaltischen  Konglomerat  entnommen  seyn  dürften  *, 
haben  die  Krystalle  beträchtlichere  Grösse,  viele  zeigen  über 
2  Par.  Linien  Kanten  -  Lünge  und  die  meisten  stellen  sich 
als  vierfach  enteckte  Oktaeder  (JVr  oxyduU  quadriipointi^ 
Hauy)  dar.  Alles  was  von  der  Felsmasse  in  der  Nähe  die- 
ser Krystalle  und  verwachsen  mit  denselben  wahrzunehmen 
ist ,  hat  ein  verändertes  Aussehen ;  unverkennbar  sind  die 
Spuren  von  Schmelzungen  und  Glühungen  welche  statt  ge- 
funden. 

Dass  nichts  Widersprechendes  in  der  von  uns  rficksicht- 
lich  der  Entstehungs-Art  dieser  Magneteisen-Krystalie  dai^e- 
legten  Meinung  ist,  dafür  erhalten  vidr  durch  den  Aussprach 
der  Chemiker,  besonders  durch  Mitscherlichs  Erfahrungen 
sehr  entscheidenden  Beweis.  Bei  künstlichen  Verbrennungs- 
prozessen des  Eisens  werden  Magneteisen-Krystalie  ungeflihr 
von  derselben  Grösse  erzengt,  wie  diejenigen,  welche  die 
Spalten- Wände  des  Marksuhler  Basaltes  überkleiden.  Wird 
Eisen  bei  niedriger  Temperatur  verbrannt,  z.  B.  Eisen- 
Pyrophor,  welchen  man  durch  Reduktion  des  Elsenoxyds 
mit  Wasserstoff  erhält,    so   bildet   sich    Eisenoxyd;   die 


Wir  verdanken  sie  einem  der  Wissenschaft  und  dem  Kreis  seiner 
Freunde  zu  frühe  entzogenen  eifrigen  Mineralogen,  dem  verstorbenes 
Französischen  Artiilerie-Hauptmann  Comin. 
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Temperatur,  wobei  der  Pyrophor  brennt,  ist  sch^'ache  Roth- 
iglühe  ■  Ilizze,  Verbrennt  mau  nber  Eisen  im  Snuerstoffgas, 
■o  entsteht  Mag'neteiscn  ;  die  Tempcrntnr ,  wobei  dia 
iVerbretmung  geschiebt,  ist  Weissgiühe-Hizae.  Das  Nämliche 
findet  statt,  wenn  Eisen  im  Flammen- Ofen,  oder  iu  Sclimlede- 
iBen  verbrannt  wird  *. 

Zu  den  mei'kwürdigsten  und  ivichtigeten  Erscheinnngen 
gehören  endlich  die  durch  basaltischen  Eintluss  neu  ent- 
tandenen  Minera  1  -  S  ab  s  tn  nz  e  n.  Wir  werden  im 
Ferfolg  mancher  hierher  gehöriger  Thatsachen  zu  erirähnen 
labea.  Für  jezt  beschpänken  wir  uns  auf  die  Darlegung 
riniger  Phänomene  von  besonderem  Interesse.  Es  ist  von 
}r  dar  eh  basaltisches  Einwirken  bedingten  Bildung  von 
raiiat-  und  von  Glimmer-Krys tallen   die   Rede. 


*]|ffit  der  so  wiclitigen  ündemdeD  Ein-trirkulig  des  Basaltes  auf  Ei- 
«enoxf d-Hjdrat  u.  s.  w.  lüsst  sieb  fugticli  eine  interessante  Beobacli- 
tuDg  EU  sam  mens  teilen,  welche  in  Böhmischen  Gebirgen,  namentlich 
bei  Tepln  genincbt  wardeu.  Hier  erzeugen  DÖmlich  die  Briinde 
im  Braunkohlen  Gebirge  Magncleisen  durch  eine  Art  von  natur- 
lichem Friatb-Prazess.  Es  finden  sirh  in  jener  B raun kolileu- Ablage- 
rang Rotb-Eiscn stein  und  rotlier  Tbon-Eisensteiu.  Wirkt  die  Gluht 
entzündeter  Kohlen  darauf  ein ,  so  verwandeln  sich  die  Erze  in 
IHagneteisen.  (Pusch,  Zeilschr.  für  IVIin.  Jahrg.  IS-IO,  I,  B.  S.  533.) 
—  Stolz  soli  ein  Stück  Tollkoinmen  schmiedbaren  Gcdiegen-Ei- 
Bcns  von  Flutten  in  Böhmen  hcsiEzea,  an  dem  noch  zu  beiden 
Seiten  die  quarzigen  Sablbäuder  des  Ganges  zu  sehen  siad.  Wäre 
auch  dieses  Gediegen  -  Eisen  ein  Erdbrand-Produkl  ?  Unstreitig  hat 
es  sich  alsdann  auf  iLhnliche  Weise  gebildet ,  wie  bei  altern  Mc- 
Ihodeo  das  Eisen  in  kleinen  Oefen  Hiii  dem  Erze  ed  gewinnen  ;  die 
Temperatur  dieser  Oefen  war  sehr  schwach,  so  dass  sogleich  Stab- 
Hsen  entstand.  —  Was  ist  von  der  Faust-grossen,  fünf  Unzen  wie- 
genden Masse  Gediegen -Eisens  zu  hallen,  welche,  wie  Steikibger 
berietitet  IJoura.  de  Geotugie.  T.  UM,  p.  93),  in  einem  Blocke  ba- 
■altisdier  Lava  am  östlichen  Gehänge  des  Ernstberges  unfern 
Dockweiler  in  der  Eifel  gefunden  wurde?  Die  Oberfläche  der 
Masse  zeigt  sich,  nach  Steim»gehs  Angabe,  sehr  uneben,  rauh, 
Höhlen-roll  nnd  bedeckt  mit  Eisenoxyd  -  Hjrdrat  und  mit  Sclilacken- 
Sobetanz.  Das  Eisen  selbst  Ist  weich  und  enihäll  weder  Kohlen- 
»lüff  noeh  Nickel. 

II.  lÖ 


* 
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unmittelbar  aufnlzt,  eeigt   sich    dieselbe   sehi 

scharf  vom  Gesteine  geschieden,  so  dnss  nn  Aa 

der  Masse  des  leztern  niclit  gedacht  wenleii  -=:_ 

dem  Dolerite  ist  das  Magneteisen  körnig,  -11 

Kaum  der  anzunehmenden  Spalte   hin    a}  ■    ^' — 

ches  vollkommen  regelvoll  ausgebildet; 

nur  bei  wenigen  misst  die  Kantenlängf 

wie  es  scheint,  ohne  Ausnahme  dei    V 

mit  einander  verwachsen,   so  dasF         ; 

tersuchten  llandstücken  auch  nie   '.    '«    *'; 

grenzt  zu  sehen  war.     In  andr  .    -     '^   '--^ 

aus  dem  basaltischen  Kongloip  '    \    ^    '* 

haben  die  Ki^ystalle  betrfichf      '^  '*    * 

2  Par.  Linien  Kanten  -  Lfi'  *^  \ 

als    vierfach   enteckte    O'     /  '     '-'  > 

•   ?■'•• 

Hauy)  dar.    Alles  was      '    \    \    \    ' 

ser  Krystalle  und  ver        r    '-.    * 

ist,  hat  ein  verände^ 

Spuren  von  Schme*    \  oder 

funden.  ^.    9  P. 

Dass  nicht«  '^^^'    ^  F- 

lieh  der  Entste'  -üiefer,     aUem   A 

legten  Meinn  -astande.   4  F. 

der  Chemik  nÄrtetep  Kohlenschiefe 

sehr  entsc'  "  »«chtige   Lage    von   ganz   ei 

Prozegge  JieiMezzung,    ein   regelloses    Gerne 

von  der      ^  *°*  Schlacken,   aus  Homstein-,   p^ 
Spalte    l'öwcUanjaspig. Artigem,   Alles  in  hohen 
j^j.     und  gpröde,  und  dazwischen  Nieren  und 
p  körnigen  Kalkes.     Man  erkennt  in  diese 

jj^j  Trümmer  zweier  oder  dreier  anderer  Schii 

•  SowERBT,  Brit  Min,  Vol.  Ily  p.  37. 
^Onike  aatodaüim  of  Trap  rocks  unth  the  mountain 
maUon  in  High  Teesdaie  etc.  P.  36.  (des  besondern 
den  Tramaci.  if  ^  Cambridge  phU.  8oc.) 
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J.  Harriman  *  hat  das  Auftreten  von  Granaten  unter 
80  seltsamen  Verhältnissen  wie  die  weiche  wir  schildecn 
werden,  zuerst  nachgewiesen;  A.  Sedowick  **  lieferte  am- 
fuhrliche  Nachrichten  über  aUe  Umstände,  von  denen  die 
deidLwürdige  Erscheinung  begleitet  ist. 

In  Northumberlandy  am  steilen  Gehänge  Falconclinty  nicht 
fern  von  Caldron  Snout  auf  dem  nördlichen  Tees-Vter  finden 
sich  ans  der  Tiefe  nach  oben: 

1.  Eine  Lage  unreinen  Kohlenschiefers  and  thonigen 
Kalksteins  untermengt  mit  Körnern  und  kleinen 
RoUstücken  von  Cluarz. 

2.  Sandstein  von  ausgezeichneter  Härte,  6  F.  mächtig. 

3.  Schieferiger  Sandstein.     Stärke  6  F. 

4«  Bergkalk,  im  gewöhnlichen  Zustande,  unrein  bka, 
mit  Ueberbleibseln  von  Madreporen ,  Enkriniten  n.  a. 
Versteinerungen,  ebenso  häufig  und  unter  ähnlichen 
Verhältnissen,  wie  in  andern  gleichnamigen  Kalk-Ab- 
lagerungen der  Gegend.     Mächtigkeit  4  F. 

5.  Verschiedene  Lagen  (?)  die  wenige   oder  keine  Aende- 
rungen  erfahren  haben  dürften.    9  F. 

6.  Dunkler  unreiner  Bergkalk.    1  F. 

7.  Weicher  Kohlenschiefer,  allem  Ansehein  nach 
im  Zersezzungs-Zustande.    4  F. 

8.  Theilweise  erhärteter  Kohlenschiefer.  10  F. 

9.  Eine  18  F.  mächtige  Lage  von  ganz  eigenthümlicher 
Zusammensezzung ,  ein  regelloses  Gemenge  und  Ge- 
wirre aus  Schlacken,  aus  Hornstein-,  Feuerstein-  und 
Porzellanjaspis  -  Artigem ,  Alles  in  hohen  Graden  hart 
und  spröde,  und  dazwischen  Nieren  und  Konkretionen 
körnigen  Kalkes.  Man  erkennt  in  diesen  Theilen  die 
Trümmer  zweier  oder  dreier  anderer  Schichten  und 


*  SowERBY,  Brit  Min,  VoL  II,  p.  37. 

*"*  On  the  association  of  Trap  rocks  ufith  the  mountain  UmesUme  fot" 
fnaiion  in  High  Teesdale  etc»  P,  36.  (des  besondem  Abdruckes  ans 
den  Tramact  öf  the  Cambridge  phil,  Soc) 


nts 


mgen, 
,   die 

irung     uiimittclbni-    unter     der    vulkflnischcn 
•  Bcziehniig  von    bedeutendem    Interesse. 
entlifdtoiieii  Substanzen ,    tragen   in    dem 
rigen 


trngeii  melir  und  weniger  nngenfalligD  Spuren  erlittener 
mechanischer  und  chemieclier  vulliRnischer  Eintvif 
10.  Traj.p,    Dolerit,    eine    hohe   scluoffe    Wai 
obere  Bedeckung  des  GauKen  bildend. 
Die     ÄbiRgei 
Decke    ist   in 

'  Die  meisten  i 

•^rfide  unverkennbare  Abzeichen  erlittenen  feuerigen  Ein 
ilasses,  dass  sie  selbst  von  den  nahe  wolinenden  Lnndleuten 
ganz  allgemein  als  slaggi/  beda  (Schlacken-Lagen)  bezeichnet 
werden.  Kalkige  Massen  und  verschlackte  Tbeile  kommen, 
we  bemerkt,  ohne  alle  Ordnung  zei'sti-eut  vor.  Nur  an  ei- 
ner Stelle  nimmt  der    Knik    deutlicher    den  Charakter    eines 

'  «ntergeordiieten  Lugers  an  und  erscheint  durchdi-ungen  von 
grünlicher  krystallinischer  Substanz,  derselben  die  wir  so- 
gleich unter   interessantem    Beziehungen    kennen    zu    lernen 

'  haben.  Der  Kalk  ist  stets  körnig,  weiss  und  oft  blau  ge- 
fleckt. Seine  dem  Trapp  zunächst  befindlichen  Theüe  zeigen 
sich  am  meisten  krystaUinisch  und  in  ihnen  vermisst  man 
jede  Spur  organischer  Wesen,  oder  es  stellen  sich  doch 
■  höchst  selten  versteinerte  Reste  dar.  Ausserdem,  melir 
vom  Dolertt  entfernt ,  trifft  man  Madreporen  -  Ueberbleibsel, 
stets  von  dunklen  Farben.  Die  BWenraume  der  Schlacken, 
regellos  und  in  Hfiufigkeit  vorhanden  ,  sehr  verschieden  an 
Grösse  und  von  mann  ich  fachsten  Formen,  enthalten  Erschet- 
nongen,    welche   der  Stelle   ihre  höhere  Wichtigkeit  geben. 

'  Sie  sind  nKmIich  zum  Theil  erfüllt  mit  rnnlier  schwammiger 
Masse,  zum  Theil  bekleidet  eine  grünliche  krystallinische 
Substanz  deren  Wandungen.  Allein  ausserdem  findet  man 
in  den  BlasenrÄumen  Ideine  olivengriine  und  braune  Gra- 
naten, die  sich  durch  einzelne  rhombische  Flüchen  zu 
erkennen  geben,  bald  auch  als  bealimmte  Krystalltsationen 
aus  der  umschlles senden  Masse  scharf  hervortreten.  Sorg- 
same Untersuchungen,  durch  Phillips  unternommen,  haben 
die    Sache    ausser    allem    Zweifel    gestellt. 


Auf  < 


16  * 
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blasigen  Massen,  die  solche  Granaten  enthielt,  fand  Skd0W1CK 
den  Abdruck  eines  Madreporen  yon  einer  dem  Bei^kaÜL 
sehr  gewöhnlich  zustehenden  Art.  —  Zur  Bildung  grfiner 
und  brauner  Kalk  -  Granaten  sind  die  wesentlichen  Elemente 
geboten,  es  dürfte  folglich  deren  Entstehen  unter  Einwir- 
kung vulkanischer  Wärme  keineswegs  als  sehr  problema- 
tisch zu  erachten  seyn  *. 

MiTSCHERLiCH ,  You  desscu  grosscu  Verdiensten  um  den 
Gegenstand  welcher  uns  beschäftigt,  wir  zu  wiederholten 
Malen  zu  reden  Anlass  gefunden,  hat  mit  seinem,  durch 
so  viele  Erfahrung  geschärften  Blick,  eine  hierher  gehörige 
Thatsache  'von  hoher  Bedeutung  wahrgenommen.  Es  ist 
diess  die  Umbildung  von  Thonschief er  -  Bruch- 
stücken in  Glimmer.  Am  Hohenfels  unfern  Gerolstein 
in  der  Eifel  wurde  die  schöne  Beobachtung  im  Herbst  1831 
gemacht.  Schlackige  und  blasige  Basalte  umwickeln  Fra^ 
mente  von  Thonschiefer  an  denen  man  das  Phänom^i  in 
allen  Abstufungen,  von  den  Graden  blosser  Glühnng  an  Ins 
zu  vollendeten  Glimmer  *  Kristallen  auf  das  deutlichste  ver- 
folgen kann  **. 


Unbekannt  mit  den  Verhältnissen  des  Vorkonmiens  vom 
Mennig   zu  Bleialf  in  der  JEifely   der  Manchen  als  vnlka- 


"^Henslow  hat  auf  Änglesea,  wo  Thonschiefer  von  Basalt-  «nd  Do- 
lerit-Gängen  dunhsezt  wird,  ähnliche  Thatsachen  nachgewiesen,  yfit 
werden  später  ausführliche  Nachricht  davon  geben. 
'^'^  Mündliche  Mittheilung  meines  verehrten  Freundes,  von  dem  die 
wissenschaftliche  Welt,  wie  zu  hoffen  ist  in  der  Kürze,  umstSiidli- 
chen  Bericht  über  die  in  Frage  liegende  Entdeckung  und  nber  so 
manche  für  die  Lehre  von  den  Vulkanen  und  die  gesammte  £rd- 
Bildung  höchst  wichtige  Gegenstände  zu  erwarten  hat.  —  Aofineik- 
sam  gemacht  durch  MitscherUchs  Wahrnehmung,  verglick  ich  mei- 
ne in  der  Eifel  und  am  Rheine  gesammelten  Handstücke  von  neuem 
und  fand^  dass  auch  die  Basalte  vom  sogenannten  Btnkeis  Moor, 
80  wie  jene  der  Gegend  um  Nieder^Mendig  u.  s.  w.  das  Phinomen 
deutlich  zeigen. 
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nlsirtes  Ei'zeugnlss  galt,  wendete  inli  niich  mit  der  Bitte  un 
lofldäriiiig  an  Noegoerath.  Die  Entscheidung  des  werthei 
freundes  fiel  dahin  rub,  dass  main  beim  Entstehen  jenei 
Hinerals,  oder  vielmehr  bei  dessen  Umbildung  nicht  an  da; 
Hitwirken  basaltischer  Gluht  zu  glauben  habe  *. 


"„Sie  wonschen  von  mir  eine  raüglichst  uiorasaciidc  Auskunft  über 
das  VorlinnimeD  dea  Mennig's  bei  Bleialf,  nameotlicli  in  wie  f^rn 
MÜH  Erschfiucn  mit  basaltischen  Gebilden  in  Terbiadiing  steht.  Li 
der  IcEtem  Beziehung  bemerke  icb  vor  Allem ;  dass  Bleialf,  im  Kreise 
Prüm,  Regieruogit- Bezirk  Trier,  wcnigsteiia  drei  Meilen  von  den 
näcbsteo  vulkanischen  Punkten  der  Eifeler  Kegcl-Berggruppe  liegt, 
also  an  eine  Terbindung  im  dortigen  Torkommen  des  Mennigs  mit 
Basalten,  Laven  n.  dgl.  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Zu  BUiiUf 
bestand  in  frübern  Zeilen  der  wichtigsle  Bergbau  des  Kur-Trieii- 
««hen  Landes.  Er  wurde  auf  mächtigen  Quarz  -  Gängen,  welche 
Bleiglanz  führten,  g-etrieben.  Die  Gänge  sezECU  im  TlioiiBchiefer- 
Bod  Gtauwacke  -  Gebirge  auf.  Ein  schwächerer  Betrieb  der  )ezt 
gatiK  auflüssigen  Gruben  fiillt  noch  in  meiue  Tcrwaltungs-Zcit ;  ich 
habe  damals  die  Werke  oft  befahren  ,  ober  in  den  Gruben  uiemals 
Mennig  gesehen.  Derselbe  hat  sich  nur ,  wie  ich  im  „Gebir^  in 
BheinUnd-WeKl])lialen",  III.  S.  387  ff.  anführte  ,  in  den  dortigen 
groBBen  alten  Halden  gefunden.  Nach  den  Stücken,  die  mir  vorlie- 
genj  zeigt  eich  der  Mennig  in  1,  2,  3  Linien  breiten  Partbieen  und 
ScbnnrcD  in  einem  verworren  Bchieferigen  and  mit  zerfressenem 
oder  krystallisirlem  Quarze  verwachsenen  Thonschiefer,  der  entwe- 
der aus  dem  Gange  selbst  oder  von  dessen  unmittelbarem  Nebeci- 
Gestein  herrühren  wird.  Stbimtsgeh  hat  nach  der  eben  gedachten 
Anführung  den  Mennig  etwas  Schwerel-haltig  und  in  der  Wiirfcl- 
Gestalt  des  Blciglaazes  getroffen.  Deutliche!  Spuren  von  Feuer- 
Einwirkung  sind  an  den  den  Mennig  begleitenden  Gesteinen  nicht 
au  bemerken,  denn  dasg  einige  Exemplare  von  Eiseno^d  etwas 
roth  gefärbt  sind,  kann  dafür  nicht  als  ein  gültiger  Beweis  galten. 
Seitdem  ich  aber,  bei  der  gegenwärtigen  Veranlassung ,  in  nnserin 
UniversitätE-Museum  die  darin  vorhandenen  ausgezeichneten  Stücke 
dea  Mennigs  von  Bräon  im  Herzoglliiim  Westphalen  {welcher  nach 
Ihrem  Handb.  der  Oryklognosie,  3.  Ausg.  S.  560.  eingesprengt  in 
Gatmei  vorkommen  soll)  genau  untersucht  und  gefunden  habe,  dass 
^ese  offenbar  das  Produkt  einer  künstlichen  Feurr- Ein  Wirkung  sind, 
Wn  ich  übcihaupt  über  das  Vorhandeuaryn  eines  natürlichen  Men- 
nigs zweifelhafter  geworden.  Bei  den  mir  vorliegenden  BrUaner 
kann  keine  Verwechselung  vorgegangen  seyu,  deuii 
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Bei  manchen  Umbildongen  and  Aendemngen  war  £e 
vatkanische  Gloht  keineswegs  allein  thätig,  sie  wirkte  mehr 
verbreitend  nnd  die  Wasser  nahmen  bald  geringem,  bald 
grössern  Antheil.  Dahin  gehören  n.  a.  die  Bole,  die 
Steinmark-  und  Speck  st  ein -ähnlichen  Substansen,  yon 
denen  gewisse  Basalt-Gebilde  begleitet  werden.  Leztere  er- 
scheinen als  Aasfüllungen  langgezogener  Blasenräame  and 
als  Bekleidungen  von  Kluft- Wänden  basaltischer  Gesteine  *• 
Diese  weiss,  lichteblau ,  öfter  grün  in  den  vielartigsten  Ab- 
stufungen,  auch   roth   and   braun  geflSrbte  Substanzen,  er- 


sie  rubren  aus  einer  alten  Lokal-Sammlung^  her ;  jest  wird  zu  BrÜM 
auf  den  Bleiglanz-  und  Weiss-Bleierz-führenden  Galmei-Lagerstatten 
im  Uebergangskalk  kein  Bergbau  mehr  getrieben.  Diese  Stucke 
Mennig,  wovon  einige  selbst  eine  unverkennbare  krystallinische 
Textur  haben,  enthalten  kleine  Körner  von  regulinischem  Blei  eiB- 
gewachsen,  und  an  einem  sizt  sogar  nächst  der  Oberfläche  etwas 
Bleischlacke.  Sie  sind  also  unverkennbare  Feuer  -  Produkte.  Die 
Täuschung  kann  auf  folgende  Weise  veranlasst  worden  scyo.  Die 
Bleierze  kamen  zu  Brilon  eingewachsen  im  Galmei  Yor.  In  den 
Galmei- Roststätten,  die  auf  der  Grube  bei  der  Fördemng  standen, 
mag  durch  die  Röstung  Bleiglanz  oder  Weissbleierz  in  Mennig 
verwandelt  worden  seyn  >  leicht  konnten  Stücke  davon  unter  die 
Förderungs-Produkte  kommen  und  das  Kunst-Produkt  für  ein  natör- 
liches  gehalten  werden.  In  der  That  habe  ich  einmal  vor  langen 
Jahren  zu  Mausbach  bei  Stolberg  ein  Stückchen  Bleiglanz  aus  ei- 
nem Haufen  gerüsteten  Galmei  gezogen,  welches  auf  seiner  Ober- 
flache einen  Mennig-Ueberzug  zeigte/^ 

„In  Ihrem  Handb.  S.  560  führen  Sie  nach  John  eine  Analyse 
von  natürlicher  Bleiglätte  yon  Eschweiler  auf.  Diese  ist  aber 
keine  natürliche ,  sondern  künstliche ,  und  sie  rührt  auch  nicht  von 
Eschweiler  her.  Es  ist  dieselbe  künstliche  Bleiglätte,  welche  jener 
Stelle  Ihres  Handb.  unmittelbar  vorhergehend  angeführt  wird,  als  zn 
Breinig  bei  Stolberg  unter  aufgeschwemmten  Gebilden  vorkommend. 
Die  von  John  analysirten  Stücke  kommen  ursprünglich  ans  meiner 
Hand."—  So  schrieb  mir Nobggerath  unter  dem  7. November  1831. 
^  So  namentlich  an  mehreren  Stellen  im  Nassauiscben ,  am  Mühlett' 
berge  bei  Hol%appel ,  am  Hirschberge,  wo  der  Basalt  durch  die 
Grauwacke  des  Simmershofer  Kopfes  hervorgebrochen,  an  der  lafr 
gen  Mauer  unfern  Münchhausen ,  am  Molsberger  Kopf  n.  s.  w. 
Bei  Stifft,  geognost.  Beschreib,  des  Herzogth.  Nassau,  S.  35>  135, 
220^  432  a.  a.  a.  O.,  ist  das  Weitere  nachzusehen^ 
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üelten,  wahrscheinlich  in  Hinsicht  auf  ihre  WeicMieit  und 
hraaf  dass  sie  sich  fett  anfühlen,  den  Namen  Speckstein. 
Me  blasigen  Räume  umschliessen  sie  als  kleine  Nieren, 
Frauben,  Kugeln  und  in  andern  nachahmenden  Gestalten, 
leren  Oberfläche  theils  ein  geflossenes  Aussehen  hat,  theils 
mit  schwach  metallisch  glänzenden  Banm-förmigen  Zeichnun- 
j[8n  beschlagen  ist,  oder  eine  dünne  Rinde  von  Eisenoxyd- 
Bydrat  trägt.  Im  Innern  findet  man  dieselben  mehr  und 
preniger  deutlich  konzentrisch-schalig  abgesondert.  Aus  den 
Blasenräumen  lösen  sich  die  Speckstein -Massen  meist  sehr 
leicht  ab  und  behalten  sodann  in  der  Regel  die  Formen  jener 
HTeitungen  genau  bei.  Zuweilen  nimmt  das  Fossil  auch 
■ehr  wesentlichen  Antheil  an  der  Zusammensezzung  gewis-* 
ler  Basalte ;  es  tritt  gleichsam  als  Zäment  unzersezter  oder 
thonig  gewordener  basaltischer  Theile  auf,  ohne  dass  jedoch 
mischen  dem  Gebundenen  und  dem  Bindenden  bestimmte 
Srenzen  wahrnehmbar  wären.  —  Einige  Aufklärung  über 
lu  Entstehen  des  „Basalt-Specksteines^^  erhalten 
vdr  dadurch,  dass,  wie  Stiff  beobachtete,  nicht  nur  Bruch- 
stücke von  Angit-Krystallen  in  sogenanntem  Speckstein  ein- 
jeschlossen  erscheinen,  sondern  dass  an  solchen  Massen  auch 
Sporen  von  Augit-Formen  wahrgenommen  werden  *• 


•In  wie  fern  der  „  Basalt  -  Speckstein  "  mit  dem  was  man  sonst  als 
„Speckstein"  bezeichnet,  verglichen  werden  kann,  dieses  zu  ent- 
scheiden möge  weitern  mineralogisch  -  geologischen  Beobachtungen 
und  besonders  chemischen  Prüfungen  überlassen  bleiben ;  die  vor- 
liegenden Erfahrungen  sind  zu  unvolkommen.  Der  Spekstein  von 
Baireuth  gilt  der  Chemie  als  neutrale  kieselsaure  Talkerde.  Allein 
ist  diese  Verbindung  eine  festbestimmte?  Das  Mineral  erscheint  am 
genannten  Orte  in  Quarz-  und  Kalkspath-Gestalten,  und  ausserdem, 
wie  gesagt  wird,  in  so  mannichfachen  pseudomorphischen  Krystallen, 
auf  Feldspath-,  Granat-,  Idokras-,  Staurolith-,  Augit-,  Topas-,  Anda- 
lusit-  und  andern  mit  einander  nicht  verträglichen  Formen  zurück- 
föhrbar,  dass  man  keineswegs  zu  glauben  vermag,  es  scy  die  che- 
mische Zusammensezzung  überall  genau  dieselbe.  Sollte  Speckstein- 
Substanz  vorhandene  regelrechte  Räume  nur  erfüllt  und  so  vielartige 
Grestalten  angenommen  haben,   ohne  dass  vom  innem  Wesen  zcr- 
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Was  den   Bol  betrifft   —  unter   welcher   Benennung, 
wie  bekannt,  früher  und  später   eme  Menge   der  Terschie- 
densten  Thon-artigen  Substanzen  begriffen  wurden  —  so  galt 
derselbe  schon  aus  älterer  Zeit  her   als  eigenthUmlicbes  Er- 
zeugniss  der  zur  Flöztrapp  -  Formation  gehörenden  Wacken 
und  Tuffe.     Wie   das   Mineral    auf  Stalmene  (Lemnaä)  ge- 
funden wird,  weiss  man  nicht,  ja  es  dürfte  selbst  das  dasige 
Vorkommen   des   Bols  überhaupt   keineswegs  ausser  Zweifel 
seyn.  —   Wir  hatten  Gelegenheit,  das  Erscheinen  von  Bol 
in  Verbindung   mit   basaltischen  Gebilden  auf  bis  Jest  weni- 
ger bekannte  oder  nicht  beachtete  Weise  zu  sehen  nnd  wol- 
len davon   hier  Rechenschaft  geben.     Alle  Farben  -  Noanzen, 
wie   man   solche   in   mineralogischen  Lehrbüchern  genugsam 
beschrieben  findet,  die  Gestalt- Verhältnisse,  der  flaehnmsclie- 
lichte  Bruch,  die  Weiche  und  Milde,  das  Verhalten  in  Was- 
ser, mit  einem  Worte  sämmtliche  Eigenthfimlichkeiten,  wo- 
durch Bole  sich   kenntlich  machen,  werden  bei  ansern  Fos- 
silien getroffen.    Was   dieselben   auszeichnet  ^    ist  die  Art 
Ihres  Vorkommens. 


störter  Quarze,  Kalkspathe  u.  s.  w.  Etwas  in  die  neue  ükGaehimg 
übergegangen  wäre?  Wie  ist  es  erklärbar,  dass  bei  manchen  sn  le* 
genanntem  Speckstein  gewordenen  Fcldspath-Kiystallen  der  Umwin- 
delungs-Prozess  im  Mittelpunkte  derselben  begonnen,  dass  das  Innere 
schon  vollkommen  Speckstein  -  artig  geworden,  während  die  änsseni 
Theile  noch  ihre  Härte  und  das  gewöhnliche  Blätter-Gefuge  zeiges? 
Worauf  beruht  es,  dass  in  der  nämlichen  Gestein  -  Masse,  wie  n.  a. 
in  gewissen  Feldstein  -  Porphyren  der  Gegend  von  Wewheim  in  der 
Bergstrasse  die  eingeschlossenen  Feldspath-Krystalle  einen  auffallend 
verschiedenen  Zersezzungs-Zustand  zeigen  ?  Während  ein  Theü  die- 
ser Krystalle  •-<-  indem  ihnen  die  regelrechten  Formen  geblieben  — 
zu  dem  geworden ,  was  man  Speckstein  nennen  kann ,  seigpen  sieh 
die  andern  durch  und  durch  zerfressen,  porös  u.  s.  w.  (Die  geognost 
petrefakt.  Lieferungen  des  Heidelberger  Min.  Kompt.  enthalten  unter 
Nr.  103  der  1.  und  Nr.  100  der  2.  Aufl.  Musterstücke  des  Gesteines.)  - 
Uud  wie  verhält  es  sich  mit  dem  auf  verschiedenen  firz-Lagerstfitten 
nnter  Begleitung  sehr  mannichfacher  Fossilien  vorkommenden  nicht 
regelrecht  gestalteten  Speckstein ,  wie  mit  jenem,  der.  in  Serpentis 
U.S.W,  zu  Hause  seyu  soll? 
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Am  Cap  de  Prudelles  onfem  Clermont  SBlien  wir  kleine 
Bol-Masseii  und  Stüoke  mit  Sclilncken  und  vulknnischem  Sniidc 
eine  Lage  zwischen  Gi-nnit  nndtilem  darauf  ruhenden  Basalte 
flasmacheii.  Am  Wildenslein  unfern  Büdingen  bekleidet  der 
Bol,  als  ^  bis  1  Linie  starke  Rinde  das  Aeuäsere  der  durch 
Basalt  umschlossenen,  geglühten  und  Siiulcn-furinig  abgeson- 
derten Theile  bunten  Sandsteines.  Bei  EUingshausen 
Rieht  weit  von  Lauback  am  Fusse  des  Vogtls-Gebirges  fan- 
den wir  den  Bul  unter  ühnlichea  Beziehungen  fils  Hülle  von 
prismatisch  gewordenem  plastischemThon.  ^Der  leztern 
Bol-Decke  blieb  der  Wachs-ähnliche  Glanz,  welcher  unaerm 
Mineral  ausserdem  nur  eigen  zu  seyn  pflegt  j  so  lange  das- 
selbe noch  feucht  ist.)  —  Wii-  haben  von  diesen  Erschei- 
nungen später  im  Zusammenhange 
Rechenschaft  zu  geben;  hier  soll  i 
den  cbemischen  Eigenschaften  de» 
hiiltnissen  vorkommenden  Boles  die  Rede  seyn;  als  Beweise, 
dass  die  von  uns  aufgestellten  Analogleen  keineswegs  bloss 
wÜIkühi-lich  sind.  LoEWia  untersuchte  das  Mineral  und  in- 
dem wir  die  Resultate  semcr  Analysen  mittheilen,  möge 
«□gleich  von  Wackenroders  Zerlegung  des  B o I s  vom  Säse- 


mdern  Phänomenen 
von  den  üb  ere  in  stimme  n- 
i  unter  so  ungleichen  Ver- 


hüU  unfern  GütHngen  Kenn) 


i  genommen  1 
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"  Kästner,  Archiv  für  ges.  Naiurl.  B.  XI,  S.  468  ff.    —    Ani    Unse- 
bühl  kommt  der  Bol  auf  NeslBrii  in  Baflall-Gvbildeu  vor. 
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iNach  Kali  suclite  Loswia  vergebens  *• 

Eines  eigenen  Yorkonunens  von  Boi  erwähnt  Stifft  **, 
Am  Beilstein  an  weit  Wakletod^  einer  Basalt -Kappe,  deren 
Massen  Säulen -förmige  Struktur  zeigen,  findet  sich  eine 
Spalte  mit  aschgrauen  erdigen  Körnern  [f]  erfüllt,  die  durch 
Bol  verbunden  sind. 

Auch  die  bekannten  und  von  uns  bei  verschiedenem  An- 
lasse zur  Sprache  gebrachten  Umwandelungen  des  Augits 
EU  Grünerde  dürften  den  besprochenen  Umbildungen  bei- 
zuzählen seyn,  desgleichen  ein  Theü  der  sogenannten  Berg- 
seife ***. 


Umgestaltende  Aenderungen.  Annahme 
Säulen-artiger  Formen.  Die  mannichfachsten  Fels- 
arten was  Massen-Bestand  und  GefUge  betrifft  —  Braun- 
kohlen, plastischer  Thon,  Süs  s  was  ser-Kalk, 
selbst  Gneisse  und  Granite,  besonders  aber  Sandsteine  aller 
Formationen,  —  sind  solchen  Aenderungen  unterworfen. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  uns  die  Gesteine  in  etwas  erweich- 
tem Zustande  zu  denken,  damit  ein  solch  merkw^ürdiger 
Formen  -  Wechsel  eintreten  konnte.  Und  sollte  nicht  bei 
bereits  erhärteten  Fels  -  Gebilden  anzunehmen  seyn ,  dass 
wässerige  und  andere  Dämpfe  von  denen  vulkanische  Aus- 
brüche begleitet  gewesen  in  begrenzende  Gesteine  nnd  in 
umschlossene  Theile  derselben  eindringend,  je  nach  dem 
Mannichfacheu    solcher   Gebilde   erweichend    auf    dieselben 


*  Bergmanns  Analyse  der  ,,Argilla  lemnia",  wozu  das  Material 
aus  einer  Apotheke  entnommen  worden,  und  Klafroth's  Zerlegung 
der  „ächten  Lemnischen  Erde^^  findet  man  im  Handb.  der 
Orykt.  2.  Ausg.  S.  191  zusammengestellt.  —  Knox  erhielt  bei  De- 
stiUations  -  Versuchen  eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  Bitumen 
aus  Bol,  von  dessen  Vorkommen  jedoch  nichts  Näheres  bemerkt 
wird.  (Phil.  Transact  of  the  ü.  Soc.  of  London.  Year  1823.  P.  //, 
pag,  519.) 
'^'^  Geognost.  Beschreib,  des  Herz.  Nassau.  S.  164. 
'^^*  Bbckmamv  im  Jahrb.  für  Min.  Jahrg.  1831,  S.  425  ff. 
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TÜ'kten  J  Dep  Umstniiil,  dßss  Snndsteliie  pamenttich  die- 
sen Aendet'uiigs-Grad  oft  zeigen,  spnclit  dnfür ;  die  auf  solche 
Weise  in  die  Masse  eind-ingeude  Wärme  dehnte  dieselben 
und  bei  ihrem  Wieder  -  Festwerden  hntte  sodann  die 
denkwürdige  Formen  -  Wandelung  statt.  —  Den  auffallend- 
Bten  hierlier  gehörigen  Phänumenen,  in  so  weit  wir  die  Sache 
zu  beurthcilen  vermögen ,  dürften  diejenigen  beizuzühlcu 
seyn,  welche  von  uns  an  dem,  schon  öfter  crwühnten,  Kon- 
glomerat-Kegel Sf.  Michel  bei  Le  P%iy  im  Velay  wahrge- 
BOinmen  wurden.  In  unmittelbarer  Nähe  der,  durch  die  B  a- 
It  -Brekeie  emporgestiegenen,  basaltischen  Gang-Ge- 
bilde erscheint  die  Masse  der  erstem  in  Säulen  abgeson- 
dert,  die,  tvenig  regelrecht,  viet"-,  fünf-  oder  sechsseitig, 
meist  nur  4  bis  5  Far.  Linien  Im  Durchmesser  haben.  Der 
gegenseitige  Zusammenhang  der  Prismen,  die  ohne  Ausnahme 
eine  rauhe  Oberlläche  zeigen,  ist  sehr  gering  und  nach  dem 
Innern  des  so  umgestalteten  Konglomerats  zu  reichen  die 
Absonderungs- Klüfte  nur  5  bis  6  Zoll  weit;  hier  verlieren 
sich  nach  und  nach  und  das  Konglomerat  erlangt  seine 
gewohnte  Beschaffenheit.  Einzelne  Parthieen  der  kleinen 
Brekzien-Süuleu  erscheinen  gebogen,  gleich  gewissen  Basalt- 
Prismen  *. 

Verglasungen,  Verschlackungen,  Sohmel- 
nngcn.  —  Eine  glatte  glünzende  Glas-Rinde,  selten  mehr 
als  eine  Linie  stark,  halb  durchsichtig,  feinblasig.  Öfter  nur 
durchscheinend ,  und  was  ihre  Farbe  betrifiFt  meist  durch 
der  Unterlage  bestimmt,  erscheint  mehr  und  weniger 
gleichmässig  verbreitet  über  dem  Aeussern  umgewandelter 
Gesteine  aus  deren  oberflächlicher  Schmelzung  ein  solcher 
Deberzug  hervorgegangen.  Einzelne  mit  verglaster  Rinde 
itellenweise  bedeckte  oder  ganz  davon  umzogene  Bruchstücke 


•D»s  Masr.e  Caroline  iaLnPuy  bewdirt  ausgczciclinelc  Priirlit- 
stück«  dipses  Säiilrn-fürmi(j;  ali gesonderten  Kunglomerals ;  mit  Dank 
erkenne  ich,  dasB  man  mir  citiM  derselben  eu  überlassen  no  ge[alli(; 
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haben  täuschend  das  Ansehen  als  seyen  sie  Trümmer  ei- 
nes abgebrochenen  Ofens.  —  Oder  es  erlangen  eingeschlos- 
sene Fragmente  und  zunächst  begrenzende  Massen  ein  Pecb- 
stein-  oder  Perlstein-ähnliches  Aussehen,  bald  werden  diesel- 
ben auch  mehr  Obsidian-artig,  oder  sie  sind  gewissen  steinich- 
ten  Sclilacken  derEisen-Hohöfen  zu  vergleichen  u.  s.  w.  und 
zeigen  sich  sodann  mit  dem  umhüllenden  Teige  so  innig 
yerbunden,  dass  es  in  der  Regel  unmöglich  wird  ihre  Um- 
risse noch  zu  erkeimen.  —  Bei  ungleichartigen  Gesteinen 
endlich  und  bei  Konglomeraten  hat,  je  nach  dem  Manniehfa- 
chen  der  Gemengtheile  und  nach  ihren  Eigenthümlichkeiten, 
auch  nur  Frittung  statt,  mehr  und  minder  vollkommene 
Schmelzung  einzelner  Theile. 

In  nicht  seltnen  Fällen  findet  man  mehrere  der  erwähn- 
ten Aenderungs  -  Grade  verbunden  mit  einander;  es  sind 
gleichsam  die  mannichfaltigen  Abstufungen  vulkanischen  £iii- 
wirkens  zur  Anschauung  gebracht.  Entförbte  Massen  er- 
scheinen zugleich  Säulen-artig  abgesondert;  die  Prismen,  da 
wo  sie  basaltische  Gebilde  zunächst  berühren,  gefrittet,  ver- 
glast, verschlackt  u.  s.  w.  Wir  werden  auf  alle  diese  in- 
teressanten Beziehungen  bei  den  einzelnen  Gesteinen  die  sol- 
'  che  Umwandelungen  beobachten  lassen  ausführlicher  znrüek- 
kommen.  Nur  eines  Umstandes  wollen  wir  vorläufig  noch 
ganz  im  Allgemeinen  gedenken,  nämlich  der  Weite  auf  wel- 
che Basalte  und  andere  verwandte  Gesteine  vulkanischer 
Natur  ihren  ändernden  Einfluss  zeigen.  Necker  de  Saussuke 
behauptet,  nach  seinen  Beobachtungen  betrage  die  Entfer- 
nung bis  auf  welche  sich  Thatsachen  den  erwähnten  ent- 
sprechend nachweisen  Hessen  nirgends  mehr  als  2  Fuss; 
Macculloch  und  Henslow  beobachteten  die  Störungen^  durch 
Basalte  im  Uebergangs-Kalk  der  Insel  Mann  hervorgerufen, 
auf  eine  Weite  von  einigen  Fuss  u.  s.  w.  Allein  es  stehen 
diesen  Erfahrungen,  welche  der  Bereich  möglichen  Einwir- 
kens  so  eng  zu  beschränli.en  scheinen,  andere  Thatsachen 
entgegen,   wo  der  Einfluss  auf  weit  beträchtlichere  Entfer- 
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iinng  aoeser  Zweifel  ist.  S»  sagt  namentlich  Behnkt  Act 
Kolk  bei  der  Jleadnel  ^ßucht  in  Cumberland  lasse  ilie  Spa- 
ren der  umwandelnden  Eigenscltaft  des  seine  Sehichten 
darclibrechenden  Ganges  auf  20  Fuss  Weite  wahrnehmen  *. 
Henslov  beobachtete,  dass  der  Eintluss  basaltischer  Massen 
auf  Thonachiefer- Schichten  hei  Plass  -  Newydd  im  Eilande 
Anglesea  sich  his  auf  30  Fuss,  ja  selbst  bis  auf  50  Fuss  er- 
strecke **.  Nach  Bryiiam  zeigen  die  in  dei-  Nahe  doleHd- 
scher  Gang-Gebilde  sehr  umgewandelten  Kohlen  von  Cooper 
Coüierg  bei  Blytke  in  Nortkumberland  erst  in  einer  Entfer- 
nung von  ungefähr  40  Yards  ihre  gewohnte  Bcschafi'enheit 
wieder  ***  u.  s.  w.  —  Wir  werden  von  den  Erfahrungen, 
welche  wir  in  der  befragten  Hinsicht  zu  machen  Gelegenheit 
gehabt,  besonders  von  denen  die  uns  als  vorzüglich  bemer- 
kenswerth  erscheinen,  bei  den  verschiedenen  umgewandelten 
Felsarten  seihst  Rechenschaft  gehen. 


.  Diluvianisclie    Gebilde. 

^^^^  Süsswasser-Kalk. 

^^^K^t    ansehauliche    und    lebhafte  Bilder    aller  Verhütt- 
nlnrnr,   welche  Basalti 
Zusammentreffen     mit 


id    basaltische  Brekzien    bei    ihrem 
iss  Wasser  -  Kalk    walirnehmen 


1  Puy's 


lassen,  liefern  der  Gergovia-ßevg,  die 
Marman  und  Piquette  im  Süden  von  Clermont,  so  wie  Sf.  Vin- 
cent, Ckamplurgues  und  der  kleine  Hügel  Bayeu  in  der  Nähe 
jener  Stadt.  Sie  gehören  bestimmt  zu  den  merkwürdigsten 
ond  belehrendsten  Stellen  der  Auvergne  und  zeichnen  den 
mteressanten  vulkanischen  Landstrich  vor  gar  vielen  an- 
dern aas  t- 

*Tra>isact  of  the  geol.  Soc.  Vol.  IF,  p.  loa. 
*•  Transaet.  of  the  Cambridge  pMl.  Soe.   Vol.  I,   Part.  2,   pag.  404. 
•^Pbit.  lUagaxintf  1837,  Nr.  9,  p.  317. 
'     it.iIiWwifi*"^  *">^  ^B  ^"^9  '<"*  BeculiEuagcu  ucu»  baa&lltscher  Laren 
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BergOergOTia.'—  Zwei  Schluchten,  Iffngs  des  gan- 
zen Gehänges  herabsiehend  —  die  eine  KwiBchen  Petit  Perig- 
nat  und  dem  Dörfchen  Bonnevalj  die  andere  am  Dommne 
de  Gergovia  ausgehend  —  erlauben,  tiefer  als  sonst  irgendwo, 
das  Innere  zn  erforschen;  sie  sind  i'echt  dazu  geschaffen 
das  Eigenthümliche  der  Beziehungen  mit  nicht  gewöhnlicher 
Deutlichkeit  vor  Augen  zu  legen. 

Einem  gewaltigen  Vorgebirge  gleich ,  mit  entschiedener 
Längen^Erstreckung  aus  W.  nach  O. ,  steigt  der  Gergovia- 
Berg  ungefähr  800  Fnss  über  die  nachbarliche  Ebene  an; 
die  Meeres -Höhe  des  erhabensten  Punktes  beträgt  nach 
Ramond  761  Meter.  Oben  betritt  man  ein  aasgedehntes, 
durch  basaltische  Gesteine  zusammengcseztes ,  Plateau,  wel- 
ches vielleicht  einst  mit  dem  Puy  Girou  verbunden  war  \ 
Gegen  W.  erhebt  sich  der  granitische  Rand  des  Limagne" 
Beckens  mit  seinen  vulkanischen  Schlünden. 

Früher  schrieb  der  Marquis  de  Laizer  **  über  die  Be- 
schaffenheit des  Berges;  ja  er  dürfte  der  erste  gewesen 
seyn,  der  mit  guter  Einsicht  von  dessen  mannichfaltigen 
Verhältnissen  geredet.  In  neuerer  Zeit  erhielten  wir  zu- 
mal durch   ScROPE  ***,   Steininger  ****j   Bakewell  *****, 


und  tertiärer  Gebilde  beobachtbar,  bei  weitem  so  zahlreich  nicht, 
als  man  glauben  dürfte.  Die  vulkanische  Linie  der  Monis  ~J}6mit 
Gebirgs-Reihe  liegt  etwas  jenseit  des  Kulminations-Punktes  des  pri- 
mitiven Plateaus ;  die  meisten  vulkanischen  Strome ,  welche  die 
Kette  geliefert,  folgten  der  Neigung  des  Bodens  und^  gegen  W.  ge- 
führt, drangen  nur  wenige  bis  ins  Allier-'Thal  vor. 

'^Auf  diesem  Plateau  soll  zu  Caesar's  Zeiten  sich  eine  Feste  der 
Auvergnaten  befunden  haben.  Manche  Spuren,  die  vor  einigen  Jibr- 
zehnden  noch  sichtbar  gewesen,  wurden  durch  vorgeschrittenen  io- 
bau  verhüllt  oder  unkenntlich  gemacht. 

**  Jowr/t.  des  Mines,  Vol.  XXIII^  p.  412  etc. 
***  Geol.  of  central  Frace.  P.  91  eic. 
«««♦Vulkane  in  Süd-Frankreich.  S.  93  und  94, 
*****  Travels  etc.  Vol.  11,  p.  300  etc. 
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Kleiksckrod  *,  Peciioüx  **,  Lecoö  Ulli)  B0UIL1.BT  ***  niGhi- 
tuul  weniger  anifns  sende  Nach  rieh  teil  über  den  Gcrgovta- 
Berg.  Indem  ich  anf  die  Behr  verdienstvollen  Arbeiten  die- 
ser Männer  verweise,  beschränke  ich  mich  dnranf,  vom  Ein- 
flösse basRltischer  Gebilde  auf  den  Süsswasser-Knllc  zn  re- 
den. Die  Interessantesten,  die  umgestaltenden  Aendernngen 
trai-en,  so  weit  ich  weiss,  vor  meiner  Anwesenheit  in  Au- 
vepgne  nicht  beobachtet,  oder  nur  wenig  beachtet  worden. 
Aus  der  Süsswasser-Kalk-Ebene  der  Limagne  empoi*- 
l^steigend,  besteht  der  Ger^orfö-Berg  vom  Fasse  bis  zur  hal- 
■fcen  Höhe  gleichfalls  aus  dem  genannten  Gliede  der  diluvia- 
nlschen  Gruppe  \  man  kann  dasselbe  in  der  ganzen  Rande 
um  den  Berg  verfolgen  -J-.  Wii"  haben  bei  anderer  Gele- 
genheit von  den  besondern  Eigenschaften  dieses  Gebildes 
ansfUhrlich  gehandelt.  —  Zahli-eiclie  Kalk  -  Schichten  und 
Bänke  bald  nur  1  Fuss  stark,  bald  zu  einer  Mächtigkeit 
von  12  und  15  Fuss  anwachsend  ,  deren  Gestein  mehr  und 
weniger  thonig,  seltner  etwas  bitumintis ,  im  Bruche  dicht, 
eben  und  mnschelicht  bis  zum  Erdigen,  theils  auch  von 
ooUthischer  Struktur,  wechseln  mit  einander  (Fig.  1.  auf 
Taf.  XI.)  und  eine  dieser  Schichten  ist  besonders  reich  an 
Ueberresten  von  Indusia  fubulaia.  Wenig  starke  Lnger- 
artige    Massen    vullianischer    Trümmer- Gesteine    und    Tuffe 


"Hertba,  ScAitf;.   1830. 
•*  Annale!  de  l'Auvergne,  Annie  1830,  P.  388  etc. 
■*'  Vau»  et  coapes  etc.  7^'^'  livr.  p.  186  etc. 
■f  Wenige  unter  den  neaern  Scliriflatellern,  so  u.  a.  Bakewell  erach- 
teten es  nicht  für  ganz  unmng'lich,   daen  äer  Süsswasaer- Kalk  um 
Ciermuat,  nainciillicb  jener  des  Gergovia  -  Berges ,  abgelagert  wor- 
den, naclidcm  die  liaRaltiaclien   Gebilde   welche    denselben   za   über- 
decken  Hcbeinen ,    bereits   varbanden    gewesen.      Sie    {glauben ,    die 
Kalk- Schichten  könnten   das  Tbal    l>is   zu    gewisser   Höbe   angefüllt 
haben  und  waren  in  der  Folge  llieilweise  entfernt  worden  ;  nur  die 
um    den  Fuss  des   Berg'Ps    beliudlii^hen   sollen    zurürkgeblieben  seyn 
u-  s.  w.     Es  ist  diese  Meinung  indessen   den   genannten   GewShrS' 
Uulea  später  selbHl  als  eine  tweifelbafle  erschienen. 
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treten  dazwischen  auf.  «^  Nfther  den  TolkanUchen  Gebilden 
nimmt  das  Horisontale  nnd  Regelmässige  der  Kalk -Lagen 
und  Bänke  5  im  Vergleich  su  den  tiefer  befindlichen  y  mehr 
und  mehr  ab.  Sie  zeigen  sich  aufgerichtet,  mannichfach 
gestört  y  gewunden  und  gebogen ;  Halbopale  und  kieselige 
Konkretionen  werden  hin  und  wieder  In  kleinen  Lagern, 
als  Gänge  und  in  Stockwerk  -  ähnlichen  Massen  getroffen  *. 

—  Nun  folgen,  als  Bedeckung  der  neptunischen  Gebilde, 
dichte,  blasige  und  verschlackte  Basalte  und  basaltische 
TrüDuner-Gesteine  und  Tuffe.  Die  Basalte,  zum  Theil  reich 
an  schönem  Olivin,  sind,  jedoch  nur  In  den  untern  Ablage- 
rungen, senkrecht  zerklüftet  und  regellos  prismatisch  abge- 
sondert. Die  Brekzien  bestehen  aus  Bruchstücken  zelliger 
und  poröser  basaltischer  Laven,  aus  Trümmern  von  Basalten, 
Sclüacken  -  Theilen  u.  s.  w.  durch  eine  Tuff- Masse  zusam- 
mengehalten. —  Ueber  den  Trümmer  -  Gesteinen  und  Tuffen 
nehmen  mitunter  auch  wieder  dichte  Basalte  Ihre  Stelle  ein. 

—  Dasselbe  Gehänge  zeigt,  etwas  mehr  gegen  Süden  C^ig.  1 
Taf.  XI.  **}  das  Aufsteigen  des  Basaltes  in  einer  mehrere 
Fuss  mächtigen  Spalte,  so  wie  den  Zusammenhang  dieses 
Gang  -  Gebildes  mit  Lager  -  artigen  Basalt  -  Massen  und  den 
Wechsel  der  leztern  mit  den  vulkanischen  Brekzien.  Im 
Hangenden  und  Liegenden  des  Ganges  treten,  Sahlbändera 
gleich,  an  verschiedenen  Stellen  mehr  und  minder  mächtige 
Konglomerate  auf.  Nach  oben  wird  die  Gang -Masse  Maa- 
delstein-artig ;  die  blasigen  Räume,  zum  Theil  von  beträcht- 
licher Grösse,  sind  auf  ihren  Wandungen  mit  Nieren-fcirmi- 
gen  Ueberzügen  von  Arragon  und  von  kohlensaurem  Kalke 
bekleidet;  auch  mitten  im  dichten  Basalte  trifft  man  st&Dg' 
lichten  Arragon. 

Wo  der  Kalk  unmittelbar  mit  Basalten  nnd  ihren  Brek- 


*  Es  war  von  er«tern  bereits  die  Rede ;  sie  lassen  mandie  interessante 
Beziehungen  wahrnehmen. 
*^  Beide  Profile  verdanke   ich  der  Freundschaft  des  Hm.  Bouillbt  m 
Clermont 
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irfen  z  11  sftinmen trifft,  und  selbst  bis  auf  eiiie  Weite  yoii  1  F. 

id  muhr,  erkennt  man  fast  überall  den  Einfluss  jener  vul^ 

junisclieu  Gesteine    auf  das  noroiale  Gebilde.     Die    Begreiv- 

Bungs-Linie  beider  Fekürten  ist  mitunter  §cfani^.  Beiegstücke 


Stelle   < 
nig  vei 


in  Ort 

leichartige  i 

chwarzem  fest 

am,    aber  uocli    mit  Säuren 

'jillen  erscheint  die  Scheidui 

tTEeugnisse    minder   scharf 


fgenominen,  zeigen  das  Un- 
sie  bestellen  zur  Hälfte  aus 
■  Hälfte  aus  etwas  umgewandel- 
brausendem  Kalke,  lu  andern 
lg  neptnnischer  und  plutunischer 
und  regelmässig.  Man  sieht, 
ntual  in  der  Nähe  des  erwähnten  basaltischen  Ganges ,  die 
ewutidenen  Schichten  aus  einer  Masse  bestehen,  die  als 
erbnndenes  aus  Kalkigem  und  Vullianiscliem  zu  betrachten. 
in  gelblicbweiäser ,  bald  dichter,  bald  sehr  porüser  Teig, 
cbivacb  und  nur  vorübergehend  aufbrausend,  darin  viele 
isoltische,  meist  sehr  aufgelüsto  Theilchen ,  kleine  Brocken 
wöser,  stark  gebleichter  Schlacken;  auch  einzelne  Angit- 
rystalle  —  deren  Form  volUionimen  deutlich  erhalten  wor- 
in ,  die  an  Knuten  und  Ecken  scharf  verblieben  —  sizzen 
itten  in  der  umgewandelten  kalkigen  Masse. 

Was  die  Äenderungen  betrifft,  welche  der  Kalk  erfährt, 
1*0  sind  diese  sehr  mannichfacli.  Theils  erscheint  er  gebleicht, 
Aells  dunkler,  schwärzlich,  braun  oder  grau,  leeteres  mit- 
tler in  dem  Grade,  dass  in  Absicht  auf  Faibe  Aehnlichkeit 
it  gewissem  Muschelkalk  und  Zechstein  statt  hat  *;  dabei 
bleibt  der  Bruch  theils  fl  ach  mu  sehe  licht,  theils  wird  derselbe 
oillCtericht.  Und  solche  in  der  Mitte  dichte,  schwärzlich' 
gefärbte  Massen  haben  mitunter  eine  dfinne  oberfläch- 
th«  H(Üle,  die  zunächst  mit  der  Mergelerde  —  sogenannter 


*che 


verglichen  werden  kann, 
i'chxiehenden  Klüfte  mit 


ährend  die  Wandu 


Igen 


■  E  is  e  na  xf  d  -  Hydra  t- 


^Dküc«  beobachtete  11  wir  namentlich  in  eiocr  Schlucht  unlerhnlb  des 
vom  Gergoria-Piateau  nach  Merdogne  führenden  Pfiides.  Der  Zecli- 
slein-älitilicHie  Süsswasaer-Kalk  maclit  liier  gleicFisam  die  Salilbäiidcr 
eiDcs  Boaalt-Gongcs. 

II.  17 
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Rinde    bedeckt    sind.      Seltner  erlangt   das    Gestein   einige 
Porosität ,    meist   nimmt   seine  Dichte   su  und   mit  ihr  die 
Eigenschwere.     Auch  ein  nnyoUliommen  krystallinisches  Ge- 
fUge    gehört    zu    den   nicht   ganz    ungewöhnlichen   Erschei- 
nungen;   die  Äehiilichkeit   mit  Dolomiten  ist  jedoch  nur  ge- 
ring, die  Drasen-artigen  Rfiame,  die  kleinen  Höhlangen  sind, 
so  weit   ich    mir   ein   Urtheil  erlauben  darf,    sehr    sparsam 
und   wenig  vollkommen  ausgebildet.     Auch  liabe  ich  in  kei- 
ner dieser  kleinen  Weitungen    die  charakteristischen  Bitter- 
spath-Rhomboeder  bemerkt;   wohl  aber   sind  in   dem  etwas 
körnig  gewordenen   Kalk    Solilacken  -  Theile   eingeschlossen. 
Oft,  und,  nach  dem  Zeugnisse  von  Peghoux  ,  an  keiner  an- 
dern Stelle  in  Auvergne  so  häufig  als  hier,  wird  der  Sttss- 
wasser-Kalk   bei  «der  Berührung  mit  Busalten  und  mit  ih- 
ren Trümmer^  Gesteinen    kieselig.     Man    findet    ihn    sodann 
durch  auffallende  nnd   stets    sich  gleichbleibende    Merkmale 
bezeichnet*     Er  erscheint  als  graue  ^   etwas   ins    Blane  ste- 
ehende    Masse,    im  Innern    mitunter    zerklüftet,     auf  der 
Aussenflfiche    von   breiten   ziemlieh  parallelen  Rissen   durch- 
bogen.    Das    Vorkommen   ist    besonders  deutlich    längs   des 
Weges   wahrzunehmen,    der    nach  Merdogne   führt,     unter 
vulkanischen  Trümmer -Gebilden  erscheinen  die  Kalk -Lagen 
verschoben,  zerbrochen  und  vielfach  gebogen  und  gekrümmt; 
sie  winden  sich   um   die  Brekzien  -  Massen ,    sie   dringen  in 
dieselben  ein  und  sogar  in  den  Basalt  nnter  Gestalt  kleiner 
senkrechter  Gänge  u.  s.  w. 

Vorzüglich  bemerkenswerth  sind  die  Säulen-artigen  Ab- 
sonderungen, welche  der  Kalk  hin  und  wieder  unmittelbar 
unter  und  über  dem  Basalte  angenommen  hat.  Die  Sfinlen,  . 
drei-  auch  vierseitig,  minder  regelvoll  als  jene  umgewandelter 
Sandsteine ,  Kohlenschiefer  u.  s.  w. ,  häufig  mit  konvexen 
Flächen,  selbst  gewunden  nach  verschiedenen  Richtungen, 
haben,  im  Vergleich  zu  ihrer  Länge,  meist  einen  starken 
Durchmesser  bis  zu  2^  und  3  Zoll  und  mehr.  Im  Innern 
erscheinen  sie  rissig,  geborsten,    mit  den  anverkennbarstep 


—     259     — 

AbBpiclieii  fenerigfr  EiimirlfDii^,  jedoch  ohne  alles  Krystn!- 
linische;  kein  MerJinial  diis  im  Dolomit  erinnerte.  Bleicher 
rIs  der  geMühnllche  Limagne-Knlk,  hnken  dieselhen  eine  un- 
rein gel  blich  weisse  Farbe ,  aussen  und  «uf  den  Wandungen 
der  Risse  mit  Flecken  und  mit  dünnein  UeberKugo  von  £i- 
Benoxyd-Hydi-at  *. 

In  den  valknnischen  Trümmer-Gesteinen  endlich  liegen 
kleinere  und  gi-Össere ,  mehr  und  weniger  scharfkantige 
Kftiktheile.  So  sahen  wir,  unter  vielem  Merkw(irdi<ren,  eine 
Hasse  Süsswasser-Kalkes  von  mehreren  Füssen  Dnrchmcsser 
tunschlos^en  vun  basnltischer  Brekzie.  Sie  bestand  ganz  ans 
konzentrisch  gebogenen,  leicht  ti-ennharen  Lagen  von  3  bis 
4'"  Stärke.  HandstÖcke,  die  wir  «nfliewahren,  klingen  gleich 
gut  gebranntem  Topför-Geschiri'e.  Hin  und  wieder  umschliesat 
das  auf  diese  Weise  veränderte  Gestein  wenig  deutliche 
Abdrucke  vegetabilischer  Reste. 

Zu  bemerken  würe  noch ,  dass  der  Basalt ,  da  wo  er 
den  Kalk  berührt ,  mitunter  an  Dichtheit  zunimmt.  So  n.  n. 
nm  Abhänge  gegen  Merdiigne. 


Puy  de  Marman  **.  —  Diesei-  Puff  —  berühmt  durch  die 
Mesotyji-Drusen  von  seltner  Schönheit,  die,  aus  seinen  Basal- 
ten und  basaltischen  Konglomeraten  entnommen,  wahre  Zier- 
den so  vieler  Mineralien-Sammlungen  geworden  —  liegt  un- 
fern des  kleinen  Dorfes  Veffre  in  etwa  dreistündiger  Entfernung 
vtm  Clcrmont,  nicht  weit  von  der  Landstrassc  nach  Issoire. 
Die  Erscheinungen,  welche  derselbe  anfzuwciseu  hat,  verdio- 


'Von  dem  durch  VoeEt  nachgewiesenen  Talkerde-Gchalt  dieses  stSng- 
licht  ■bgetDiidertcn  Kalkex  war  bereits  die  Rede ;  das  unveränderte 
GcHtcin  leigl  sich  fafit  uhuo  eine  solclie  BeiinistliiutK,  dagegen  wur- 
(ICD  darin  Spuret)  organischer  Stoffe  gefunden,  welche  die  umgewan- 
delte Felsart  nicht  wahrnehmen  liess.  (Ki-BiRBCHnoD,  a.  o.  a.  0.) 
^JSiclil  JUarmattt  oder  JBarmout. 

17  * 
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neu  besondere  Beachtung.  Der  jPujf,  ans  dem  SOsswasser-Kalk- 
Gebiete  sich  erhebend,  ist  nicht,  wie  durch  Andere  behauptet 
worden,  von  einer  Basalt-Kuppe  bedeckt,  vielmehr  besteht  der- 
selbe, so  weit  man  dessen  innere  Beschaffenheit  zu  benrthei- 
ien  vermag,  aus  basaltischen  Trfimmer-Gesteinen  höchst  vielar- 
tiger Natur.  Bruchstückchen  von  Basalten,  au%el(iste  Olivin- 
Körner,  kleine  Schlacken-Theile ,  Fragmente   umgew^andelten 
Kalkes,  und  dazwischen  manche  Partikeln,  deren  Zersezzungs- 
Zustand  keine  nähere  Bestimmung  gestattet,  bilden  diese  Brek- 
zie,  welche  meist  von  nicht  unbeträchtlicher  Festigkeit  und  rot 
vielen  andern  älinlichen  Felsartcn  dadurch  ausgezeichnet  ist, 
dass  man  durch  das  Ganze  der  Masse^  häufig   kleine  weisse 
blätterige,  glasglänzende  Einschlüsse  bemerkt,  die  nicht  wdii 
etwas  Anderes  seyn  düi-ften,  als  Mesotyp  *.    —    Die  nach- 
barliche   Ebene    überragt   der  Pujf    ungefähr    um   250  hii 
300  Fuss.    Sein  Abhang  ist  stellenweise  so  steil  und  schnell, 
dass   nur   mit  Mühe    ein  Weg  hat  binuntergeführt   werdet 
können.     Der  Vegetation  blieb  die  Bergmasse  unzugänglich; 
aus  üppig  bewachsenen  Umgebungen  steigt  dieselbe  baumlos, 
rauh  und  wild  empor.     Am  östlichen    Gehänge    tritt   Basalt 
auf,  das  Konglomerat  liegt  darüber,  ohne  regelmässige  Schei- 
dung, so  weit  wir  bemerken  konnten,   und  ausser    Zweifel 
scheint,  dass  jenes  Gebilde,  gewaltsam   aus    den  Tiefen  auf-* 
wärts  dringend,  die  Trümmer  -  Lagen  vor  sich  hergetrieben 
habe.     Manche  Drnsenränme  des  festen  Basaltes  zeigen  sidi 
auf  ihren    Wandungen   mit   einer  Rinde   von   kleinen  Anal- 
zim-Krystallen  überdeckt  und  auf  diesen   sieht    man  Meso- 
typ -  Krystalle  abgesezt.  Das  Konglomerat  —  einige  Schrift- 
steller bezeichnen  dasselbe  ohne  Grund  mit  dem  N^amen  vul- 
kanische (?)  Wacke  —  enthält  ausser  den  erwähnten  kalki- 
gen Bruchstücken,  auch  ganze  Blöcke  und,  was  vorzugsweise 
wichtig,   gewaltige  Massen,    mächtige  Schichten -Theile  von 


**  In  den  Sammlungen  zu  Clermont  sahen  wir  Brnchstiicke  des  Kos- 
glomerates,  von  welchem  die  Rede,  mit  Quarz-ähnüchen  Einschlassen. 
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Sösswasser-Kalk.  Die  zerbrochenen  und  gehobenen  Kalk- 
Lagen,  umschlossen  von  Konglomerat,  erscheinen  theils  auf- 
fallend gebogen  (Fig.  3  Taf.  XYI;),  theils  zeigen  sie  sich, 
Gängen  gleich ,  in  mehr  senkrechter  Stellung.  Eine  dieser 
aufgerichteten  Kalk-Lagen,  die  wir  zu  beobachten  Gelegen- 
heit fanden,  ist  besonders  deshalb  bemel*kenswerth ,  weil 
dieselbe  an  ihrem  dem  Tage  zugekehrten  Ende,  augenfällig 
durch  Konglomerat  -  Theile,  welche  zwischen  den  Schichten- 
Ablösungen  eindrangen,  in  drei  Zweige  geschieden  sich  dar- 
stellt (Fig.  6.,  Taf.  XYI.)  Der  Kalk  solcher  umschlossenen 
Theile  ist  in  höhern  und  geringern  Graden  umgewandelt, 
serstöckt,  zerklüftet  und  die  Kluftwände  oft  mit  einem  An- 
fluge Ton  Eisenoxyd  bedeckt.  Die  Gestein-Masse  zeigt  sich 
braun;  Dichte  und  Härte  haben  in  hohem  Grade  zugenom- 
men u.  s.  w.  —  Wir  gedenken  bei  dieser  Gelegenheit  eines 
ausgezeichneten  Dolomit- Blockes ,  den  wir  am  Puy  de  Mar^ 
man  fanden,  ohne  dass  es  uns  gelungen,  die  Lagerungs- 
Yeriiältnisse  nachweisen  zu  können.  Das  Gestein  trägt  die 
charakteristischen  Merkmale  recht  auffallend  und  die  dru- 
senartigen Räume  sind  mit  den  schönsten  Bitterspath-Rhom- 
boedern  ausgekleidet.  Durch  unsere  Freunde  in  Clermont 
wissen  wir,  dass  vordem  nichts  Aehnliches  beobachtet  wor- 
den. Ob  der  Block,  den  wir  sahen,  beim  Empordringen 
des  Basaltes  und  seines  Konglomerates  aus  der  Tiefe  mit 
heraafgekonunen  ? 


Vom  Puy  de  Piquette   und  seinen  eigenthümlichen  Ei<^ 
seheinongen  war  bereits  früher  die  Rede  *• 


Saint   Vincent  und  Bayeu^   —    Nicht   zu  verkennende 
Beweise  der  Einwirkung,  die  feuerig -flüssige  Basalt-Massen 


*I.  Abtheilang  S.  223. 
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aasgeübt,  liefern  ferner  Peguoux's  neneste  Bertcbte  *.  Sie 
sind  in  Tieler  Hinsicht  bemerkenswerth  und  können  eine 
Grundlage  zu  künftigen  Untersuchungen  in  jenem  Landstri- 
che abgeben  **. 

Der  Strom  von  Basalt,  welchen  der  Puy  de  Jume  aus- 
sendet, wird,   Wie  man  dieses  deutlich  in  dem  künstlichen 
Einschnitte   an   seinem  Ende   bei   SL   Vincent  unfern    Cfer- 
mont  sehen  kann,  vom  thonigen  Süsswasser-Kalk  durch  eine 
gering-mächtige  Geröll -Lage    —   Geschiebe  sogenannter  Dr- 
felsarten   untermengt  mit    Basalt   u.  a.    vulkanischen   Trüm- 
mern —  geschieden.     Senkrechte,   öfter   sehr  regellos  zie- 
hende Spalten  bedingen  ein  Streben  der  basaltischen  Massen 
ssu  Pfeiler -artiger  Absonderung.     Der  Kalk   erscheint  baU 
überaus  zerreiblich,    gebleicht    oder  von  gelblicher  Farbe, 
wesentlich  verschieden  von  jener,  die  man  am  Gestein  aaf- 
serdem  wahrzunehmen  pflegt ;    bald  sieht  man  denselben  in 
kleine   wenig  regelvolle    Prismen   mit  sehr  anebener  An»- 
senflfiche  getheilt,  welche,   einander  dicht  anschliessend,  in 
senkrechter    Stellung    einen   besondem    Streifen    am   obern 
Theilc  des  Süss wasser- Gebildes  ausmachen.  (Fig.  1.  Taf.  DL) 
Die  abgesonderten  Stücke  sind  theils  sechs-,  theils  fänfseitig 
und  ihr  Durchmesser  beträgt  selten  über  einen  Zoll.     And 
sie   zeigen   sich    entförbt  oder  gelblich;    ihre  Masse    ist  e^ 
härtet,   aber   sehr   rissig  und   überaus  leicht   zersprengbar. 
Allmählich  und  im  Verhältnisse  zur  wachsenden  Entfernung 
erlangt  die  Felsart  ihre  gewohnte  Beschaffenheit  wieder. 

Wie  es  sich  damit  verhält,  dass  der  südliche  Arm  des 
Cravenoire-^  Stromes   mitten  in  seinem  Laufe   unterbrochen 


*  AHitaii's  de  VAuvergne.  Annee  1829.  P.  289  et  299.  —  Eine  darcb 
die  Gute  des  Hrn.  Dr.  Peghoux  erhalteue  Folge  aaserlesener  Hand« 
stücke  gab  uns  Gcleg:enheit,  einige  wenige  Bemerkungen  beizufügen« 
•*  Wohl  wäre  dem  trefflichen  Aufsazze  ein  mehr  einsichtvoUer  Bericfct- 
Erstatter  zu  wünschen  gewesen,  als  der,  welcher,  in  —  einem  be- 
kannten Franzosischen  kritisch  seyn  wollenden  Blatte^  ein  sehr 
oberflächliches  Urtheil  über  Peghoux*s  Arbeit  fällte. 
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wli-d,  (Ueses  hnben  wir  oben  gezeigt  *.  Uiiaeni  I-cscrii 
ist  genugsam  bekannt,  dass  Siissvrasser-Kalh- Lugen  Hn  ilei- 
ZasHmmensezzuiig  des  Dammes  vom  JBayeu  Tlicil  nnlimeii, 
gegen  welcbe  die  Lava  sicli  walzte.  Diese  Lagen  überrngten 
stellenweise  mit  ihren  Schichten -Köpfen  die  Hübe  des  klei- 
nen Hügels,  so  dass  das  Feu  er  ig  -  Flüssige  dagegen  andrän- 
gend mitunter  nach  ihnen  gemodelt  ward  und  in  Bogen- 
libnlicheu  Vorsprüngeu  über  dieselben  sich  binansdehnend 
erstarrte.  Allem  bei  weitem  auffallender  findet  man  die 
Äenderungen  welche  der  Kalk  durch  das  vulkanische  Ge- 
bilde erfuhr.  Die  Erscheinungen  sind  zwar  im  Allgemeinen 
die  nSndicIien,  wie  solche  schon  eu  mehreren  Malen  von  uns 
erwähnt  worden,  jedoch  mit  etwas  verhinderten  Umstünden. 
Das  Gewicht  der  Laven  -  Massen ,  oder  die  Gewalt  ihrer 
fortschreitenden  Bewegung,  vielleicht  beide  Ursachen  ver- 
eint, bewirkten  eine  ]N  ie  der  drück  ang  der  tertiJii-en  Fels-La- 
gen, BDgleich  worden  dieselben  an  manchen  Stellen  gebogen 
und  von  vulkanischer  Substanz  durchdrangen.  Kalkige  Strei- 
fen, deren  Schichtung  undeatlich  geworden  und  meist  nicht 
mehr  zn  erkennen  ist ,  sieht  man  gänzlich  umwickelt  von 
basaltischer  Lava.  Dieses  innige  Beisammenseyn  musste  die 
Kraft-Uebungen  der  Laven  -  Wärme  auf  die  Kalk  -  Substanz 
sehr  begünstigen ;  auch  zeigt  sich  das  umgewandelte  Ge- 
stein so  auffallend,  wie  «n  keiner  andern  Berühriuigs- 
Stelle.  Der  Kalk  —  weiss  im  Innern,  gelblich  oder  roth 
nach  aussen  —  erscheint  hart  und  sehr  rissig,  auch  auf  der 
(H>erfläche  stellenweise  mit  angeschmolzenen  kleinen  Schlak- 
bn  bedeckt.  Hin  und  wieder  findet  man  ihn  einem  thom- 
gen  Sandstein  verbunden,  dessen  Glimmer -Blättchen  anfan- 
gende Schmelzung  niclit  verkennen  lassen.  Eine  Lage  hoch- 
roth  gef^'bter  Schlacken,  etwa  sechs  Zolle  stark ,  schei- 
det den  kalkigen  Sti-eifen  vom  Basalte  seihst,  der,  einem 
vorspringenden  Gewölbe  gleich ,   tibcr  dio  umwickelte  Masse 

»L  AbÜMÜ.  &  iäi  ff. 
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hin  »ich  aasdehnt.  Da  wo  der  sandige  Thon  —  wir  wer- 
den seiner  bei  anderer  Gelegenheit  gedenken  —  mit  der  ba- 
saltischen Lava  zusammentrifft ,  findet  man  ihn  sehr  erhärtet 
nnd  in  kleine  Pfeiler  abgesondert. 

Champturgues.  —  Minder  häufig  im  Ganzen  zeigt  sich, 
so  weit  man  bis  jezt  darüber  zu  urtheilen  vermag,  das  Phä- 
nomen, dass  dichter  SUsswasser-Kalk  durch  basaltische  Ein- 
wirkung ein  körniges  Gefüge  erlangte.  Wir  haben  der  von 
uns  am  Gergovia  -  Berge  beobachteten  Thatsache  erwähnt; 
auch  das  Phiteau  von  Champturgues  (ßhanturgties)  im  Norden 
von  Clermont  lässt  dieselbe  wahrnehmen.  Auf  dem  bekann- 
ten weiss  oder  lichtegelb  gefärbten  Limagne-Kalk  ruhend, 
umschliesst  der  Basalt,  zumal  am  westlichen  Ende  des  Pla- 
teaus, wo  derselbe  beträchtliche  Mächtigkeit  erlangt,  Bruch- 
stücke eines  auffallend  veränderten  sehr  zerklüfteten  Kalkes. 
Das  Gestein  hat  seine  gewohnte  Dichte  eingebüsst ,  es  ist 
körnig  geworden;  aber  der  Zusammenhang  wird  ongeraeiB 
gering  gefunden,  so  dass  man  das  Gefüge  ein  sandig-kdmh 
ges  nennen  kann. 


Wir  erhinben  uns  noch  einige  Worte  belzofiügen,  den 
Einfluss  basaltischer  Gebilde  auf  Süsswasser-Kalk-Ablageron- 
gen  betreffend.  Stehen  die  Thatsachen,  welche  nnn  zur 
Sprache  gebracht  werden  sollen,  mitunter  auch  den  bereits 
erwähnten  in  dieser  oder  jener  Beziehung  nach,  so  sind  es 
ja  die  grössern  Züge  nicht  immer  allein,  in  denen  sich  die 
Aehnlichkeit  auffinden  lässt,  auch  kleinere  Umstände  dienen 
dazu,  das  Wahrhafte  gewisser  Verhältnisse  ausser  Zweifel 
zu  sezzen. 

Unter  vielem  hierher  gehörenden  Merkwürdigen,  das 
wir  durch  eigenes  Anschauen,  oder  aus  fremder  Ueberliefe- 
rung  kennen  gelernt,  wählen  wir  folgende  Thatsachen. 

An  dem,  unsern  Lesern  bereits  bekannten,  Puy  de  Co- 
rent   (Coran)  ist  die  Verbindung  von  Süsswasser  -  Kalk  und 
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Bnsnlt  deutlich  wahrzunehmen.  In  der  \äho  vulkau isolier 
Erzeug'iiisse ,  Basalte  niid  sclilackige  Massen,  zeigt  sich  die 
neptunische  Ablagerung  theils  giinzDch  zersezt,  zu  Staub 
umgewandelt,  der  Jedoch  mit  Säuren  noch  aufbrausst,  tlieild 
findet  man  den  Kalk  stark  zerklüftet  und  durch  viele  ruthe 
und  gelblich  braune  Flecken  bezeichnet.  Im  ersten  Falle  ist 
das  Kalkige  oft  selu-  gemengt  mit  Tulkaniscliem  Sande  und 
mit  Laren-TrUmmern.  /wischen  dem  Kalk  und  der  Basalt- 
Decke  tritt  nicht  selten  eine  rothe  Substanz  auf,  bald  po- 
r&s ,  zeUig  und  blasig ,  bald  in  Absicht  auf  Brucli  -  und 
Glanz  -  Verhaltnisse  mit  manchem  Steinmark  oder  Bol  ku 
-vergleichen.  Dieses  Berührnngs  -  Erzeugniss  —  von  einigen 
französischen  Geognosten  Collgrite  rougeälre  calcarifere  ge- 
nannt —  hält  viel  Wasser  und  brausst  mit  Säuren. 

An  der  Röchelte  de  Brunelet,  unfern  Brivea  auf  der 
Strasse  aus  dem  Velai/  nach  St.  Etieiine ,  erhebt  sich  eine 
Gang-artige  Basalt-3Iasse  ans  den.  Mergeln  tertiiii'er  Forma- 
lignen  welche,  l&ngs  der  Begrenzung,  anffailend  umgewan- 
delt sich  zeigen  und  hin  und  wieder  mit  einer  Ai't  vulkani- 
scher Asche  gemengt  sind. 

Unfern  des  Dorfes  Aubihres  ia  der  Nahe  des  Put/  de  Gra- 
tenoire  sieht  man  grosse  Bruchstücke  von  SUsswasser- Kalk 
eitigehUUt  in  schwarzer  basaltischer  Lava;  sie  erscheinen 
rÖtlilich  gefärbt  und  ki-ystailinisch-kSrnig. 

Die  mergeligen  Kalksteine ,  sur  SUsswasser  -  Formation 
Aela  Beckens  der  Hauie-Loire  gehörig,  werden  in  der  Nähe 
fansaltischer  oder  phonohthischer  Bedeckungen  sehr  kicsel- 
■nrtig  (erhärtet  r)  getrolfen,  auch  umschlicsscn  sie  an  solchen 
üStellen  Massen  eines  Minerals,  das  bald  mit  Halbopal,  bald 
faXt  Feucfstein  am  meisten  übereinkummt  *. 

"  Nach  BeiiTaAnii  oe  Doue  und  Poulett  Schofe  rahen  die  Schicljten, 
die  SÜKswassi^r-Guhildc  dieses  Landstridies  ausmachend,  !tn  All>.'r- 
meinen  auf  Graiiil  ,  drr  R-egen  alle  Scilea  den  Rand  des  Bpikcas 
xasammenzuGezEea  scheint,  in  welclieui  sie  Dbg:Pla^rt  wiirdr ii ;  nur 
litn  und  wieder  treten  Sandstein-Streifen  duzwiscbon.    Die  ticfaleu 
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In  der  Nähe  von  Aurillae  im  Cantal  ruht  eine  rnftishtig» 
Ablagerung  vulkanischer  Breksien,  bedeckt  und  dnrchdnuh 
gen  von  basaltischen  und  trachytischen  Gebilden,  auf  SOss^ 
wasser  -  Formationen ,  deren  Schichten  an  manchen  Stellen 
gewunden  und  verrückt  erscheinen,  so  dass  es  gans  das 
Ansehen  hat,  als  seyen  dieselben  noch  nicht  fest  gewesen 
Eur  Zeit  wie  die  vulkanischen  Massen  solche  überdeckten» 
Die  Basalte  senken  mehrere  mächtige  vertikale  Gänge  in 
den  unterhalb  liegenden  Kalk.  Wesentliche  Aenderungen 
in  der  Textur,  oder  in  andern  Merkmalen  des  lestem  6e« 
Steines  sollen  nicht  wahrnehmbar  seyn.  Man  sieht  hin  und 
wieder  kleine  Süsswasser-Kalk-Bruchstücke  und  selbst  Sfiss- 
wasser-Muscheln  eingehüllt  im  Laven-Teig ;  sie  brausen  noeh 
lebhaft  mit  Säuren  und  zeigen  sich,  etwas  dunklere  Fjörbnaf 
abgerechnet,  durchaus  unverändert.    (Daubeny  und  PouLitf 

SCROPE.) 

Zwischen    dem  Dorfe    Chaumerac  und   dem    Sdüoss» 


Susswasser-Lag^en  bestehen  aus  rötlilichcm  thonigem  Sande,  aus  det 
Zersezzung  des  Granites  hervorgegangen  und  zwischen  diesen  und 
den,  durch  basaltisches  Einwirken  hin  und  wieder  umgewandelten^ 
mergeligen  Kalken,  den  obern  Gliedern  der  Reihe ,  nehmen  thonige 
Mergel,  wechselnd  mit  G3rps-Bänken ,  ihre  Stelle  ein.  Leztere  ent« 
halten  Limneen  und  Bulimen  und  ausserdem  Gebeine  von  Palaeo- 
therien ,  woraus  sich  ergibt ,  dass  sie  als  eine  der  Pariser  analog» 
Formation  zu  betrachten  sind.  Ueber  den  Thon- Mergeln  und  dem 
Gypse  findet  sich  eine  Schichten-Folge  kalkiger  blätteriger  Blergel, 
wechselnd  mit  Lagen  weichen  grauen  Kalksteines,  der  reich  an 
lAmneuSy  PlanorbiSj  Cyclostoma,  Bülimus  u.  s.  w.  ist,  auch  Ge- 
beine von  verschiedenen  Säugethieren  und  von  Schildkröten  enthält 
Alle  diese  Schichten  lassen  sich  indessen  in  nicht  unterbrochener 
Folge  an  keiner  Stelle  beobachten.  Ueber  denselben  sieht  man  Bs* 
salte  und  deren  Trümmer-Gesteine  ausgebreitet,  mitunter  bis  zu  ei- 
ner Mächtigkeit  von  2  bis  300  Fuss ;  allein  die  Süsswasser^Forma- 
tionen  und  die  vulkanischen  Gebilde  berühren  sich  in  der  Regel 
nicht  unmittelbar,  sie  werden  durch  Lagen  thonigen  und  eisenschoa- 
sigen  Sandes  getrennt ,  die  vegetabilische  Substanzen ,  zu  Braun- 
kohlen umgewandelt ,  fuhren ,  und  weit  neuern  Ursprungs  scheinen, 
als  die  Süsswasser-Ablagerungen  auf  denen  sie  ruhen. 


Roehe-Saiive  auf  dem  rediten  Hhone-Vicv  im  Aräicke-fie- 
iMirtement  enillich  findet  man  eine  Ablngerong'  von  thunigem 
BOsswnssef-Knlk,  in  dünnen  Scliicliten,  jedocli  stellenweise 
SO  Hner  Gesommt^MUchtigkeit  von  20  bis  50  Fuss  überein- 
ander gehünft.  Auf  dem  neptunisclien  Gebilde  nehmen  basal- 
tieetie  Gesteine  ,  dichte  Lnven ,  Olivin  -  reich ,  kooi  Theil  in 
SSnlen  nbgesoiidert ,  ferner  Mandel  steine  und  Konglomerate 
ihre  Stelle  ein,  Ana  den  SUsswasser-Abs Pizzen  hervorgetre- 
ten, machen  die  vnlkanisehen  Massen  jezt  deren  Decke  aus, 
welche  mitunter  über  600  Fuss  stark  ist.  Die  Knlk-Scliich- 
pschelnen  in  der  Nähe  der  Basalte  emporgerichtet  und 
ichfaltig  gestört  und  verändert.  Was  besondere  Beaeh- 
tntig  verdient,  das  ist  die  Beschnffenheit  der  im  Kalke  vor- 
handenen organisehen  Reste.  Baum-BlSfter  und  andere 
Pf«nzen  -  Theile  *.  Sie  zeigen  sich  vollkommen  erhal- 
nber  schuarz,  auch  dunkelbraun  gefärbt  und  in  gewissen 
Graden  verkohlt.  Alle  Blätter  findet  man  wagcrecht  ausge- 
•eitet.  Früchte,  wie  z.  B.  die  von  Pinus  picea,  wer- 
■den  meist  stark  zusammengedrückt  getroffen.  Auch  Insek- 
ind  selbst  fossile  Fische  soll  das  Gestein  hin  und 
-wieder  enthalten.  —  Für  die  Abkunft  der  Basalte  aus  der 
7tefe  zeugen  die  Bruchstücke  granitiscber  and  syenitischer 
Telsarten,  welche  dieselben  umhüllen ;  gleichnamige  Gebilde 
1  am  Tage  nur  in  betri^chtlicher  Entfernung  vor, 


Molasse. 

Mit  Wirkungen  des  Basaltes  bringen  \nr  die  sonderba- 
ren Erscheinungen  am  Slcmherg  unfern  Munzenherg  in  Ver- 
bindang. 

In    unbedeutender  Verbreitung ,     auf  wenig   vereinzelte 

"Nfteh  F*nj*a-DB-SnwT-FoSD,  dem  mau  die  Narlirichlen  nher  ItocUe- 
Sauce  verdankt  (Aiin.  da  Mus.  ü'hiat.,  iiat.  Vol.  II,  pai/.  33S  rh: 
und  JHffiR.  du  Mut.  Vol.  II,  pag.  144  etc.'),  Iraben  jene  pflanEliulic 
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Höhen  beschrttnkt,  zeigt  sich  hier  Molasse  *•  Wir  flui- 
den die  Brüche  —  Herbst  1827  —  nicht  im  Betrieb  und 
leider  so,  dass  weder  über  die  gegenseitigen  Lagemngs- 
Verhältnisse  der  verschiedenen  Abänderungen  des  Gebildes 
—  Konglomerate,  Sandsteine,  Thone  und  Sand  —  sieh 
etwas  Bestimmtes  ausmitteln  liess,  noch  über  den  urspröng- 
lichen  Zostand  des  am  auffallendsten  umgewandelten  Glie- 
des durch  irgend  eine  unmittelbare  Erfahung  Aofschloss 
EU  erhalten  war  **,  Aber  das  Umgewandelte  und  durch- 
einander Geworfene  jener  Massen ,  die  eigenthfimliche  Re-  i 
schaffenheit  mehrerer  derselben,  lassen  Zertrümmerungäi  j 
und  Umwandelungen  des  Gebildes  durch  vulkanische  Mächte  i 
vermuthen.  Auch  redet  die  ganze  Umgebung  unserer  An- 
sicht das  Wort.  In  der  Nähe ,  gleichsam  in  der  Mitte  ba- 
saltischer Berge  tritt  die  Molasse  auf,  so  dass  ihre  Verbrei- 
tung nach  mehreren  Seiten  durch  Basalte  bestimmt  w^ird  ^ 
Auf  das  Hervortreten  der  leztern  aus  der  Molasse,  auf 
Hebungen  dieser  Felsart  durch  Basalte  dürfte  wohl  aack 
der  Umstand  hinweisen,  dass  mehrere  unserer  Sandstein- 
Hügel  über  die  nachbarlichen  basaltischen  Kuppen  her- 
vorragen;   die   durch    ihre   Säulen  -  Formen   ansgeseichiiete 


Ueberbleibsel  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  Populus  tremnlai 
P.  alba,  Fagus  castanea,  Acer  monspessulanum, 
Tilia  arboreay  Cedrella  odorata  u.  s.  w. 
"^Man  hat  in  früherer  Zeit  die  Felsart  für  den  Sandstein  des  iÜen 
Kohlen- Gebietes  gehalten  und  sogar  einige  bergmännische  Arbeits 
unternommen. 
'^'^Wie  gesagt  wurde,  hat  man  die  neuem  Bräche  erst  seit  10  bis  11 
Jahren  eröffnet.  Der  Steinberg  trägt  hin  und  wieder  Spuren,  dass 
derselbe  auch  in  altem  Zeiten  angegriffen  wurde;  indessen  scheinea 
die  frühem  Brüche  ebenfalls  nur  sehr  unbedeutende  Teufe  erreicht 
zu  haben. 
"^"^^  KLiFSTEm's  geognostische  Karte  des  Yogels-Grebirges  und  der  Wet- 
terau  gewähren  einen  deutlichen  Ueberblick '  dieser  Verh&ltnisfley 
auch  verdient  dasjenige  nachgelesen  zu  werden,  was  unser  Freimd 
im  Taschenb.  für  Min.  XVIII.  Jahrg.  S.  231  ff.  über  die  Molasse 
von  Munzenberg  mittheilte. 


asnlt-Masse,  welclic  i\ie  Trümmer  des  RitterscIilosGrs  Mlln- 
rnberff  —  ein  scliünes  ni-chitektunisches  Denkmal  aus  alter 
Beit  —  trSgt,  macht  indessen  hiervon  eine  Ausnahme. 

Einem  Theil  dieser  M  o  I  a  s  s  e  ,  jene  welche  ala  fho- 
bezeichnet  wurde  nnd  die  uns  als  geglüht  gilt,  ist, 
lui'ch  den  Wechsi^l  bunter  Farben,  ein  ungemein  angenehmes 
iDäsehen  verliehen,  so  dass  alle  bis  jezt  bekannt  gewordene, 
[nvraiidelungs-Erzeagnisse  in  solcher  Hinsicht  von  ilir  übei'- 


eränderte  Felsart 
!  sodann  geivissen 
ichen.  Meist  zei- 
;iss  und  gelb,  bei 
■  breiten  Streifen, 


erscheint  die 
Tarbig,  gelb  oder  roth,  und  man  kann  si 
^rodnkten  der  Steinkohlen  -  Brände  verglei 
m  sich  verschiedene  Abstufungen  von  wt 
totem  häufiger  von  roth  in  schmalen  odei 
ie  gerade  laufen,  wie  beim  sogenannten  BnndJBspis,  oder 
twtmden,  selbst  Kreis-fornüg  geordnet  sind  und  bald  scharf 
»grenzt  erscheinen,  bald  dui-ch  gewisse  Progressions- Stufen 
l  einander  verflicsseti.  Jior  bei  Achaten  wird  eine  ÜluiU- 
tie  vFunderbare  Mannichfaltigkeit  gefunden.  Dunkle  Streifen- 
ildungen  auf  lichtem  Grunde ;  die  Linear-Zeichnungeri  theils 
itverrückt,  theils  die  Linien  verscliobcn ,  mit  ein-  und  ans- 
viogenden  WinkcLi,  Und  jeder  Hammerschlag  entblosst 
»ne    Zeichnungen,    zum    Beweise,     dass    die    Färbung    der 

^h  und  durch  statt  gehabt. 
'  Diese  durch  Feuergluht  bunt  gewordene  Molasse-Thone 
lelgen  rieh  frei  von  organischen  Ue  b  er  bleib  sein ,  oder  die 
ehr  xparsam  vorhandenen  wurden  durchaus  undeutlich.  Je 
nsgeKeichneter  die  Fai'ben  -  Streifung ,  um  desto  sicherer 
QUin  man  seyn ,  jede  Spur  versteinerter  Pllanzen-Theile  zu 
«müsEen.  Andere  Glieder  des  Molassen-Gebildes,  jene  die 
■ehr  Sandstein  -  Natur  haben,  in  geringern  Graden  geglüht, 
ijnd  dagegen  höchst  beachtungswertl»  durch  die  in  5Ienge 
»n  ihnen  umschlossenen  pflauzüclien  Reste.  Diese  erschei- 
len,  zumal  was  die  Blätter  betrifft,  vorzüglich  schön  ausge- 
lUdet,  deutlicher,  als  man  solche  in  vielen  nicht  vulkanisir- 
en  Mulassen  zu  finden  gewohnt  ist.     Die    Blätter   —  gelb, 
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roth  t>der  braun  gefärbt,  stets  daiikler  als  das   Gestein,  nnd 
fi-ei  von   dem  in  gewöhnlichen  Molassen   sie   so   lifiufig  be- 
seiehnenden  Kohlen-Pulver  ähnlichem  Anfluge  —  i^erden  in 
der   Regel   horizontal    ausgebreitet,    jedoch    bald    nach   der 
Lunge,  bald  nach  der  Breite  etwas  gebogen  and  lagenweiie 
vertheilt  getroffen,   so   dass   man  Sn  Handstfieken  von  1  bis 
1^  Zoll  Stärk«  drei,  auch  vier  und  mehr  Blätter^Lagen  un- 
terscheiden kann.     Nur  stellenweise,  wo  die  Schichtes^Std- 
rungen  auffallender  werden,   finden  «ich  jene  vegetabilische 
Ueberbleibsel  nach   den    verschiedensten    Richtungen  darcl 
einander;   aber  sie    erscheinen  alsdann  nicht  gehäuft,   mehr 
einzeln.    Die  Blätter  haben  unläugbare  Aehnlichkeit  mit 
denen  mancher  Bäume    heutiger    Zeit,    so   u.  a.    mit    Fagut 
sylvatica  (Buche),  mit  gewissen  Arten  von  ^artnti^CB  sehe) 
Acer  (Ahorn),    J7/iiiti#  (Ulme),    Prunus   avium   (Wald- 
kirsche), Comus  (Hartriegel),    andere   sind  mit    Blättern 
einiger   ausländischen  Wallnuss  -  Arten  su  vergleichen  i. 
8.  w.  *.   —     Ausser  den  Blättern  kommen,    jedoch  minder 
häufig,  vertiefte  Abdrücke  vor,  die  man  als  von  Baum-Zwei- 
gen  herstammend  erkennt,   von   den   äussersten  Astgipfeln, 
auch  von  Blattstielen,    ohne  dass  jedoch  ihr  Zusammenhang 
mit  den    Blättei*n  genau  nachweisbar  wäre.     Einige    dieser 
Abdrücke    dürften   auf  glattgepresste  Kalamiten,  auf  Hala- 
artige  Stengel  zu  beziehen  seyn;    allein   die   Abtheilung  in 
Glieder  ist  meist  undeutlich,    selbst  die  Spuren  von  Ringen 
oder  Knoten  werden  in  der  Regel  vermisst.    Vielleicht  sind 
manche   dieser    Ueberbleibsel    Zweige    eines   jener    Bäume, 
deren  Blätter  hier   gefanden   werden  und  die  auf  einEelnen 
Abdrücken  eerstreuten   Höckerchen   wären    sodann    als  die 


^  Auf  ähnliche  Weise  vertheilt  Anden  sich  ,  nach  Hehl's  Beobachtung 
^n  (Korespond.  Blatt  des  Wilrtemb.  landwirthschaftl.  Vereins.  B,  V) 
S.  1  ff*))  ia  den  untersten  Molasse-Abla^rungen  von  Oberschwabea 
Blätter,  denen  von  Salix  viminaliSf  Carpinus  betulus  und  von  Cvr* 
nus  rubra  ähnlich,  femer  zerdruckte  Steng^cl  und  andere  vegetabiÜ* 
sehe  Reste,  welche  den  Kalamiten  zunächst  vergleichbar  sind. 
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von  Cancolle  be  gell  riehen  en  Lenticellen  *  kii  betrncliten, 
welche  oft  nuf  den  Aesten  der  Bünme  sioli  finilen  **.  — 
Die  grobkoi'nigen  Mulnssen,  die  Konglninernt-ühnlichen  Lagen 
amscbliessen  hin  und  M'Ieder  ganze  Baumstümme  mit  noch 
deutlicher  Holz-Textur. 

In  den  geglühten  ,  wenig  sandigen  MolflBSe  -  Thonen  er- 
kennt  dns  freie  Auge  höchst  Ideine  Glimmer -Blättchen;  sie 
«ind  nicht  besonders  gehünft ,  aber  Übei-nll  durch  die  Mftsse 
'Kerstrent.  Kieselige  Rollstücke  und  einzelne  kloine  Kieren  * 
ToUItommen  klaren  Quarzes  sieht  man  als  Einschlüsse  und 
hin  und  wieder  erscheinen  Streifen  schwarz  gefärbten  sehr 
.fiisen- reichen  ftnarzes.  Ein  TheU  des  Gesteines  iat,  in 
■folge  stfirlicrer  Glühung,  auffallend  gpvüde  geworden  und 
KXerspringt  unter  hellem  Klang  in  durchaus  regellose  Stücke. 
Aach  scheint  der  gegenwärtige  Zustand  mehr  geeignet  zer- 
stärenden  äussern  Kräften  zu  widerstehen ;  Blüeke,  die  wohl 
«Fahre  hindorch  <ler  Luft  ausgesezt  wai-en,  fanden  wir  voH- 
kommen  friscli.  —  Sehr  verschieden  von  diesen  Molassen 
nnd  Thonen  sind  jene,  welche  nicht  fern  von  MSnzenberg, 
bei  Rochenberg,  durch  bedeutende  Steinbruch-Arbeiten  aufge- 
schlossen worden.  Hier,  wo  die  Basalte  weniger  nahe,  tra- 
gen die  Felsarten  mehr  ihre  gewühtdiche  Merkmale ,  mit 
denen  unsere  Leser  durch  umfassende  Schilderungen  ver- 
traut sind;  die  Schichtung  wii'd  ungestört  getroffen  n.  s.  w. 
Die  Rochenlerger  Melasse  ist,  auf  eine  gewisse  Strecke, 
dnrch  Thonschiefer  begrenzt;  aber  leider  blieb  das  genaue 
.Iwigerungs-Verhältniss  eben  so  unausgemittelt ,  als  die  Bezie- 
<  hon  gen  der  Münzenberger  Molasse  zu  den  nachbarlichen 
Braunkohlen.  —  Sollte  nun  nicht  die  Erscheinung  im  Stein- 
berge  durch  die  Annahme  zu  erklären  seyn ,  man  befinde 
sich  auf  einem  von  vulkanischen  Mächten  zerrissenen  Boden 


•  Ann.  des  seiencei  Tutt.   Vol.    Vit,  p. 
"  Die  gcoaue  üntcraucliung  der  von   i 
MolMsen,  iras  dii^  iiflanztiihen  Resic  beliilTl ,  verdanke  ieli 
Balaniker,  Herrn  Dr.  Bihchop. 


etc.  et  Tab.  I. 

nni  Steinberge  ßcsammelten 
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und  beim  Emporti-eten  der  Dasnite  wJiren  eliizelt 
Scliichten  des  Molasse  -  Gebildes ,  melu-  und  weniger  v»rAi- 
dei't,  im  den  Tag  geschoben  worden  ?  —  Üafüi-  spricht  auch 
der  Umstand,  dass,  in  so  weit  wir  uns  an  Ort  und  Stelle 
belehren  konnten,  die  umgewandelten  Lagen  nicht  anstehend 
vorkommen,  sondern  in  Schichten ~ TrUmmern.  Die  Thune 
sollen  —  über  diese  Angabe  gründet  sieb  lediglich  auf  dl« 
Aussage  einiger  bejahrten  Steinbrecher  —  bei  MänzenberO 
uuv  in  der  Tiefe  und  sehi*  regellos  durch  einander  geworien 
gefunden  worden  seyn.  Klifstein  beobachtete  zwiscben 
Alutizenberg  unA  Rochenberg  thonige  sehr  Eisen-reiche  Schich- 
ten —  die  zuweilen  pHnnelicIie  Reste ,  n.  a.  nicht  ku  ver- 
kennende  Zapfen-Friiclite  enthalten  —  im  Wechsel  mit  Lagen 

grobkörniger  Molasse. Sollten   vielleicht    manche   der 

beschriebenen  bunt  gefärbten  Thone  von  grosgern  EinschlUa- 
sen  im  Sandstein,  ron  sogenannten  Tbongallen  abstammen  f 
Wir  kennen,  aber  leider  nur  ans  Handstücken,  KonglomemU 
des  Sieinberges,  welche  solche  bunte  Thon-Trüo 
einem  halben  Zoll  Durchmesser  und  kleiner  In  ihr  GeiocDge 
aufnehmen. 


Grobkalk-  und  Braunkohlen -Gebilde. 

Grübkalk. 

Unmittelbare  Erfahrungen    über   das  Einwirken   basaltf^  ^ 
scher  Gebilde  auf  Grobkalk  zu  sammeln,    war    ans  nicM 
vergönnt  j   es    möge    darum   hier   das  Wenige    Plaz  nehuMi 
was  aus  Schriften  über  diesen  Gegenstand  bekannt  geworden. 

Monte  Postale  dt  Altissimo  im  Vicentiniachen. 
aller  merkwürdigsten  sind,  wie  M^raschim  *  und  I 
berichten,   die  Thatsachen,  welche  der  genannte  Bei 


"  Saggio  geologico  etc.  p.  103  etc. 

'"  Ergebnisse  nalurhist.  Reisen.  I.  B.,  S.  i 
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bietet«     Hier  zeigen   sich   aaffallende  Aenderungen  des   al- 
tern    Groblialkes,    des    sogenannten    Nummuliten^ 
Kalkes,    dareh  Einwirken  basaltischer  Gebilde,    lieber  der 
Kreide    treten ,    den  Fuss   des  Berges   ausmachend ,    Basalte 
mit    ihren    Konglomeraten    und    TuiFen    auf.       Sodann    folgt 
Nfummuliten  -  Kalk.      Gang  -  artige     basaltische    Massen 
Irlngen  in  den  Kalk  ein  nnd  da  wo  unmittelbare  Berührung 
itatt   hat,   ist  das  leztere  Gestein   unvollkommen  körnig  ge- 
RForden  und  durchscheinend   an   den  Kanten.     Auf  der  ter- 
fcifiren  Fel'sart  liegt  ein  mergeliger   etwas    bituminöser  Kalk, 
insgezeichnet    durch  Ueberreste  fossiler  Fische,   welche   er 
«inschliesst.      Die    „Ichthyolithen-Bank^^    trägt   aber- 
mals  Nummuliten  -  Kalk ,     der    Gestein -Beschaffenheit    nach 
wenig  verschieden  vom  tiefern,  aber  höchst  interessant  durch 
Waltische  und  Tuff-ähnliche  Gebilde,    die  theils  als  Gänge, 
iheils   in   unterbrochenen,    Lagern   gleichen,   Massen    damit 
verbunden  sind.    Die  im  Wechsel  mit  den  vulkanischen  Er- 
iBengnissen  auftretenden  Nununuliten-Kalk-Schichten,  —  man 
sfiUt  deren  vier  —  haben  denkwürdige  Umwandelnngen  er- 
litten.    Das    Gestein   ist    durchaus  krystallinisch  -  körnig  ge- 
worden und  jede  Spur  organischer  Ueberbleibsel  verschwun- 
den.    In    geringer   Enfernung  von  dem  Basalte  tritt  sodann 
der  Nummuliten-Kalk  wieder  ganz  unverändert    auf.     Die 
»Weite  Nummuliten-Kalk-Ablagerung   bedeckt  thonig-mergell- 
ger  Kalk,    welcher  sehr  häufig  Ichthyolithen  führt  und  zu- 
gleich Monokotyledonen-Stämme ,  im  Innern  kieselig,  aussen 
•it  kalkiger   Rinde.     Das   Uebrige   der   Bergmasse   besteht 
QidUich    aus   wechselnden   Schichten   von   Nummuliten-Kalk 

■ 

und  von  Lager-artigen  Basalt-  und  Trapptuff-Massen.  (Fig«  12 
«rf  Taf.  VI  und  Fig.  3  auf  Taf.  IX.) 

Val  Cunella  im  Veronesischen.  —  Duych  Bronn  erhiel- 
*^  wir  weitere  hierher  gehörende  Mittheilungen.  Der 
^i^obkalk  im  Val  Cunella y  desgleichen  jener  auf  dem 
^hten  CÄ^rpa-üfer,  heUblaulich  von  Farbe,  ist  durch  Eiii- 
^^kung  ihn  begrenzender  Trapp  -  Gebirge   gelblichweiss  ge- 

n.  18 
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worden.  —  Was  man  entgegensezzen  könnte,  das  wäre  der 
Einflnss  der  Atmosphtirilien ;  allein  ein  solcher  liegt  jener 
Aendernng  nicht  zum  Grunde,  denn  nnzerklüftete  Brach- 
stücke  des  Gesteines,  die  sicher  schon  Jahrzehnde  hindurch 
an  der  Luft  gewesen,  besassen  noch  ihre  gewöhnliche  braane 
Färbung. 

Melilli  im  Val  dt  Noto.  —  Eine  Erscheinung,  die  all« 
Aufmerksamkeit  verdient,  findet  sich  ferner  im  Val  di  Noto 
auf  Sicilien.  Ablagerungen  Jüngern  Grobkalkes  —  der 
von  uns  mit  dem  Ausdrucke  Muschel-  Sandstein  be- 
zeichneten Felsart  *  —  werden  hier  von  Basalten  durch- 
brochen« Der  gütigen  Sorgfalt  des  Hrn.  C.  Gemmellaro 
in  Catania  verdanke  ich  eine  Reihenfolge  unterrichtender 
Handstücke,  welche  von  der  Umwandelung  des  Kalkes  durch 
vulkanische  Glüht  das  entschiedenste  Zengniss  geben.  — - 
Die  Stelle  wird  ohne  Grund  „i7  cratere  del  Vallone  di  Me-- 
lilW  genannt,  denn  von  einem  Krater  dürfte  durchaas  nicht 
die  Rede  seyn.  Nach  einer  zur  Erläuterung  von  meinem  Si- 
cilianischen  Freunde  beigefügten  Profil-Skizze  ist  es  eine  mit 
Basalt  erfüllte  Spalte  und  stellenweise  zeigen  sich  basalti- 
sche Konglomerate  als  Hülle  der  festen  Masse.  In  anmittel- 
barer Nähe  des  Basaltes  erscheint  der  Kalk  weiss,  Marmor- 
artig; so  dass  die  Feinheit  des  Kornes  selbst  Bildwerke 
daraus  zu  arbeiten  erlauben  würde.  Und  was  besonderer 
Beachtung  werth,  ist,  der  Umstand,  dass  die  Yersteineran- 
gen  nicht  wie  in  ähnlichen  Fällen  gänzlich  zerstört  w^orden; 
man  unterscheidet  auf  das  bestimmteste  Durchschnitts-Flächen 
einschaliger  Konchylien,  ohne  dass  jedoch  nähere  Angabe 
möglich  wäre.  Etwas  weiter  entfernt  von  der  basaltischen 
Grenze  ist  das  neptunische    Gebilde    nur   sandig-körnig  und 


*^  Grundzüge  der  Geol.  2.  Auflage.  S.  134  und  180.  —  Es  hatte 
von  diesem  Gesteine  bereits  bei  den  Gliedern  der  vorherg^hendeo 
Gruppe  die  Rede  8e3m  müssen ;  allein  um  die  wenigen  Tbatsachen, 
die  über  den  Grobkalk  bekannt  geworden,  nicht  zu  trennen,  gestat- 
teten wir  uns  diese  Ausnahme. 
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so  lint  ein  nllinkhliches  Verlaufen  in  den  un verlind erten 
Grobkfllk  statt,  welchen  die  geTvühnliolien  Vers  feine  rnngen 
beeeichnen,  namentlich  Paludina,  Eindrucke  eines  Ceri- 
tMum  unA  verschiedene  Bivalven  *. 


Schliesslich  wollen  wir  noch  erwähnen,  Aass  nach  dem 
■W&a  BüRR\RT  **  über  den  Grobknlk  der  Umgebung  des 
Mexikanischen  Bergwerks-Ortes  Ramos  mitgetheilt,  daselbst 
hierher  gehörende  Thafs.ichen  vorbanden  seyn  düi-rten.  Auch 


•  Diese  StRllc  im  Val  di  Xoto  muss  als  ein  fruclilbaiea  Feld  für 
künftige  Forschungen  um  so  mehr  gellen  ,  als  nach  dem  ZeugniHse 
«inea  BufiuerlcKaniEn  neuem  Reisenden,  der  Grolikalli  in  Sicilien  mit 
Sasnllen  oft  KosnnimEntrifft  ohne  belräthlllche  Um  Wandelungen  zu 
erleiden,  oder  selbst  gauz  unverändert  RefunileN  wird.  Subesrhreibt 
Fb-  HoFFMiRN  ULinsiERs  ArcWv  für  Min.  B.  Ill,  S.  383  ff.)  die 
Gegend  um  Sj/rakus.  Jüngerer  Grobkalk,  reich  an  mannicli faltigen 
TerBteinerungen  zeigt  sich  liier  überdeckt  von  basaltischen  Gebilden. 
Dichte  Basalte,  nur  sparsam  Olivin  führend,  blasige  ujd  schlackige 
Gesteine  and  Konglomerate  machen  ein  zusanunen (langendes  Plateau 
aus,  desBen  grössle  Längen -Ersireckung  ans  O.  nach  W.  wenig- 
■tcni  zwei  Deutsche  Meilen  beträgt-  Besonderes  Interesse  verdienen 
die  Wcclisellagerungcn  von  Basalt  und  Kalk  nnd  die  hin  und  wie- 
der nnter  dem  Plateau  wahrnehmbaren  Durchbrechungen  des  Kal- 
kes durch  den  aus  der  Tiefe  aufgestiegenen  Basalt.  So  sieht  man 
II.  a.  ira  Monte Russo,  nordostwäifs  von  Buccheri,  einen  freistehen- 
den basaltischen  Gang,  dessen  Masse  fast  schlackig  ta  nennen,  von 
»ehr  ansehnlichem  Durchmesser.  Der  wagerechl  geschichtete  Kalk 
last  sich  bis  unmittelbar  in  die  Nähe  des  Basaltes  verfolgen ,  und 
auf  der  entgegenstehenden  Seite  ilillt  der  Kalk  dem  vulkanischen 
Gebilde  zu.  Der  Basalt  umschliesst  regellos  unter  einander  liegen- 
de kleinere  und  grossere  Kalk-Sliicke ,  mitunter  von  3  Puss  Dmcfa- 
messer.  LSngs  der  Berührung  stets  «eründert,  zeigen  sich  im  Innern 
solcher  Triimmer  meist  noch  die  nämlichen  Versteinerungen,  welche 
die  Kalk-BiMung  der  ganzen  Umgegend  eharaktcrisiren.  Beim  Städt- 
chen Buccheri  beohachlete  Hofpmann  den  erwähnten  Wechsel  von 
Bsealten  und  Kalken.  Mindestens  sechsmal  treten  i  bis  3  Fuss  mäch- 
tige vulkanische  Massen  zwischen  den  ncptunigchen  auf.  Beide  liegen 
vollkommen  wagereelit  und  der  Kalb  erscheiul  nicht ,  oder  nur  sehr 
unbedeutend  verändert. 
"'  KARSiens  Arcliiv  für  Min.  B.  III,  S.  130  ff. 

18  ■' 
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bei  Frizlar  in  Heuen  könnte  dies«  der  Fall  seyn;  wenig- 
stens weisen  die  im  Basalte  des  Felsberges  eingeschlossenen 
Stücke  neaern  Grobkalkes  auf  einen  Darchbmch  hin,  welchen 
das  leztere  Gestein  erfahren. 


Ueber  die  Einwirkungen  basaltischer  Gebilde  auf  den 
Londoner  Thon,  den  Stellvertreter  des  altem  Grobkal- 
kes in  manchen  Landstrichen,  fehlt  es  noch  an  Beobachtmh 
gen.  Möglich,  dass  die  von  Trapp  -  Gebilden  nmsehlosseneB 
Thon-Massen  einer  der  erhabensten  Stellen  des  Tafel-Landes 
von  Jillar  in  Ostindien ^  welche  H.  W.  Vaysey  beschreibt* 
dahin  gehören.  In  einem  Engpasse  zwischen  senkrechten 
Felswänden  sieht  man  in  der  Tiefe  Wacke-Lagen,  angefiihr 
10  Fuss  mächtig;  darüber  Thon,  deutlich  geschichtet,  2  F. 
mächtig  und  sehr  reich  an  versteinerten  Konchylien  *^.  Anf 
dem  Thon  ruht  basaltisches  Konglomerat,  15  F.  mächtig. 
Vertikale  Absonderungs  -  Spalten  sezzen  aus  dem  obem  raid 
untern  Trapp  in  die  Thon -Lage  fort.  Der  Thon  ist  sehr 
erhärtet,  fllesst  vor  dem  Löthrohr  zu  schwarzem  Glase  und 
braust  nicht  mit  Säuren.  Was  die  Muscheln  besonders 
auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass  sie  meist  plattgedrückt 
sind.  Ohne  Zweifel  wurde  die  Thon  -  Schicht  zu  ihrer  ge- 
genwärtigen Höhe  durch  vulkanische  Kräfte  hinaufgetrieben 
und  gleichzeitig  oder  später  mit  dem  basaltischen  Trümmer- 
Gestein  bedeckt.  —  Das  Zusammen  -  Gedrücktseyn  der  Mn- 
scheln  findet  man  auch  in  Italien  u.  i.  a.  G. ,  wenn  die  sie 
einhüllenden  Gesteine  in  Verbindung  mit  Trapp  -  Gebilden 
Torkommen. 


*  Mem,  of  the  Werner,  not,  hist  Soc.  Vol.  T,  p.  294. 
'^'^  Vaysey  bestimmt  solche  als  von  den  Geschlechtem  Conus  nndV(h 
luta    abstammend;   allein   nach    den   Zeichnungen   wird  man  eher 
geneigt  an  Terebellum  oder  an  Oliva  zu  glauben. 


Braunkohlen  und  plastischer  Tlioti. 

Brnuiiliohlen- Ablagerungen,  die  nicht  von  Basalten  durch- 
brochen werden,  welche  frei  von  basaltischer  Bedeckung 
geblieben j  lassen  ganz  andere  Phänomene  wahrnehmen,  als 
diess  der  Fall,  wenn  Gebilde  solcher  Art  sich  darüber  aus- 
breiteten, oder  wenn  Braunkohlen  Basalte  und  Dolerite  auf 
Gang  -  ähnlichen  Räumen ,  in  mehr  und  minder  mächtigen 
Spalten,  umachÜessen.  Tritt  eines  der  lezteren  Vei-hältuisse 
ein,  so  werden  in  häufigen  Fällen  mannichfnitige  Schichten- 
Störungen  niid  Modifikationen  der  Lagerungs  -  Weise  gefun- 
den ;  die  Kühlen  zeigen  sich  in  geringern  und  hühern  Gra- 
den ihres  Bitumens  beraubt ;  bald  wurden  dieselben  rissig, 
nnd  sehr  zerbrechlich,  bald  entstanden  regelvoll  ausgebildete 
prismatische  Absonderungen ;  oder  die  Brannkohlen  erlang- 
ten ein  geschmolzenes  Aussehen ,  sie  beschlugen  sich  ober- 
fläcMich  mit  bunten  Farben,  hin  und  wieder  wurden  kleine 
bhisige  Räume  erzeugt  a.  s.  w.  Ebenso  erscheint  der  Be- 
gleiter der  Braunkohlen,  der  plasttscho  Thon,  verschiedent- 
lich modifizirt.  Man  hatte  «lie&es  Alles  schon  früher  be- 
obachtet und  besprochen;  denn  der  in  Kurhessen,  auf  dem 
Westerualde  u.  a.  w,  auf  Braunkohlen  verführte  Bergbau 
gewährte  an  gar  manchen  Stellen  wichtige  Erfahrungen. 
Ton  Seiten  der  neptunischen  Schule  wnrdeu  indessen  die 
PbSnomenc  keiner  besondern  Aufmerksamkeit  gewürdigt, 
oder  man  erlaubte  sich  ,  die  Thatsachen  ganz  in  Abrede  zu 
stellen.  —  Wir  wollen  von  vielen  besondern  Fällen  nur 
einiger  gedenken,  welche  als  vorzugsweise  merkwürdig  zu 
betrachten  sind. 


Plastischer    Thon. 

Meissner.  —  Die  Lage  plastisch 
che  das  mächtige  Braunkohlen-Gebildi 


Basalt-Decke  trennt,   zeigt,   da 


T  h  o  n  e  s ,    wei- 
te bi  er  kolossalen 
das  vulkanische  Gestein 
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solche  begrensty  Aendemngen  die  miTerkemibare  Folgen 
erlittener  Hisce  sind.  Diese  Thon-Lage,  yom  Hessischen 
Bergmann  Seh  wühl  genannt,  erscheint  in  stfinglichten 
Absondemngen ,  gleich  der  yulkanisirten  Braunkohle  und 
heisst  sodann  Stangen-SchwühL  Die  Risse  und  Sprünge, 
wodurch  die  Absondemngen  hervorgemfen  worden,  sezzea 
in  die  unter  dem  Thon  befindlichen  Kohlen  nieder«  Der 
basaltischen  Decke  sind  die  geglühten  Thonsäulen  unter  rech- 
ten Winkeln  zugekehrt.  Sie  zeigen  sich  sehr  wenig  regel?ol^ 
von  ungleichem  Durchmesser,  gebogen  und  gegen  die  sie 
nach  der  Teufe  hin  begrenzenden  Kohlen  mit  einzelnen 
Kohlen«Schnürchen  durchzogen.  Von  andern  Eigenthümlicli- 
keiten  derselben  wird  auf  den  nächst  folgenden  Blättern  die 
Rede  seyn ;  stellenweise  führt  der  Thon  etwas  Eisenkies. 
Dass  der  Basalt,  da  wo  er  den  Seh  wühl  unmittelbar  be- 
rührt, mit  demselben  eine  innigere  Verbindung  eingehe, 
dass  beide  Gesteine  sich  gleichsam  in  einander  Terlanfen, 
wie  von  Manchen  behauptet  worden,  ist  ungegründet.  Wrr 
sahen  im  Gegentheil  die  dem  Basalt  zugekehrte  Oberfläche 
des  Thones  stellenweise  vollkommen  eben ,  wie  solches  in 
Folge  des  erlittenen  gewaltigen  Druckes  zu  erwarten  ist 

Ettingshausen.  Von  in  gleichem  Sinne  denkwürdigen 
umgestaltenden  Aenderungen ,  die  der  plastische  Thon 
erlitten,  handelte  Klipstein  *. 

Am  nördlichen  Abhänge  eines  der  Höhenzüge  welche 
das  Vogels  -GehivgQ  zusammensezzen ,  unfern  Lattbach  ond 
nahe  beim  Dorfe  Ettingshausen^  fand  sich  der  Thon,  da  wo 
er  von  festem  Olivin  führendem  Basalt  unmittelbar  bedeckt 
wird,  Säulen-artig  abgesondert.  An  der  durch  einen  Schürf 
bis  zu  7  F.  Tiefe  freigelegten  Thonschicht  zeigte  sich  das 
Phänomen    des    Zertheiltseyns    in    prismatische    Stücke  anf 


*Zeit8chr.  für  Min.  Jahrg.  1826;  B.  I,  S.  496.  —  Wir  verdanken 
unserem  Freunde  eine  lehrreiche  Suite  des  umgewandelten  Thones 
und  benuzzen  dieselbe  bei  Mittheilung  der  KupSTBin'schen  An- 
gaben. 
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S  bfa  S^  Fitae  Entfei-tiung  von  der  Au  finge  ruiigs-FIfiche  am» 
Basaltes.  Welter  vom  Basnlto  ~  verlor  sich  die  Erschei- 
nung allmälilich,  so  daas  von  den  Sjmlten,  durch  welche  die 
Absonderungen  bewii'kt  worden,  nur  Andeutungen  in  znrteii 
Rissen  zurück  blieben.  Endlich  waren  nuch  diese  nicht  mehr 
bemerkbar ;  nilein  der  Thon,  obwohl  von  gcringerei-  Härte  als 
der  die  Süulen-Massen  bildende,  zeigt  dennoch,  im  Vergleich 
KU  seiner  gewöhnlichen  Beschaffenheit,  etwns  grössere  Häi-fe. 
Sie  prismatischen  Stücke,  ziemlich  regelvüll  —  wenigstens 
in  weil  höherem  Grade  als  der  Stangen -Seh  wühl  des 
Meissners  —  fünf-  sechs-  nuch  vierseitig,  wechseln  an  lliren 
obern,  dem  Bnsalte  zugekehrten,  Enden  im  Durchmesser  von 
2'"  bis  IJ".  Ihre  Stärke  nimmt  jedoch  nach  der  Tiefe  be- 
trächtlich zu  und  manche  derselben  werden  dadurch  sehr 
in  die  Länge  gezogenen  Pyramiden  nicht  unähnlich.  (Taf.  X 
Fig.  3.")  Zunächst  dem  Basalt  and  bis  auf  eine  Weite  von 
mehreren  Zollen  rothbraun ,  nehmen  dieselben  gegen  die 
Tiefe  lichte  rütbliche  und  graue  Farben  an.  Die  Säulen 
finden  sich,  ■wie  sie  uns  vorliegen,  auf  ihrer  ganzen  Aussen- 
fläche  mit  Bol-artiger  Substanz ,  gleich  einer  Rinde  oft  ^"' 
und  darüber  stark,  bedeckt ;  es  war  davon  im  Vorhergehen- 
den die  Rede.  Dieser  Ueberzug  —  unrein  gelb  lieh  weiss, 
nassen  zuweilen  von  geflossenem  Ansehen,  stellenweise  auch 
mit  dünnem  schwarzen  Eisen-Aiifl uge,  im  Bruche  muschelicht 
—  füllt  zugleich  alle  Zwischenräuine  der  stängiichten  Stücke 
nnd  gibt  auf  solche  Weise  ein  Bindemittel  ab  durch  das  die 
eüizelnen  Säulchen  zusammengehalten  werden.  Die  Verbin- 
dung ist  übrigens  meist  so  gering,  dass  blosser  Fingei'druck 
dieselbe  aufliebt.  —  Tiefer,  wo  das  Phänomen  der  Abson- 
derung aufhört,  verliert  sich  mit  ihm  zugleich  das  Eol- 
Artige;  ein  Abnehmen  desselben  war  schon  da  sichtlich,  wo 
der  Durchmesser  der  Säulen  stärker  wurde  *. 


•  Ir.Ii  kann  nur  aufrithlig  bedauern,   lingK,  als  ich  das  l'oi^e/s-GebirRe 
besutlile    (Herbst   des  Jahres  ISiTJ  der    Silinrl'   hei    FMiKgsUaHneii 


8L  Btdmnäm  wmk  St  JmmaiL  —   Einer  Interessanten 
WfHani^  <lc»  Banite»  auf  Thmm  gedndct   ferner  Poulbtt 


Die  Skefle  ist  waten  imr  klenes  Stallt  St  Satumin  im 
Depnrtenwnt  Fwf  de  Dmme.  Em  BewJfe-Str— i  ron  betrScht- 
lieher  MSehficJMwt  hreilet  »eil  üiier  eine  TliOBSchicht  ans  — 
wir  Julien  mehr  an  neu*  wenn  wir  £eselbe  als  dem 
TopHirehoii  aneehörig  betraehtem  —  weiehe  saUreiebe  ye- 
getahilisehe  üeberbleihscl  awiw  hlii  iist  Dw  Hisse  dies  Tnl- 
lumisehen  Ciebilfles  hat  iant  pdamKehem  Reste  in  eine  Art 
Holakohle  mai^waniielt  nd  4er  Thom^  im  nniaittelbarer 
9she  des  Basalte»«  ist  erhärtet  and  bis  am  einer  Tiefe  Ton 
10  bis  V±  Zell  in  kleimo  semkreeht  stebemde  Prismen  ge^ 
theilt.  weiehe  im  ▼erjangtem  Massstabe*  die  S&mlen-Gmppi- 
mneen  basaltiseher  Plateama  tinsehemd  darsteilem  **• 

Bedemtender  aber  auch  ist  eine  Tbatsadle  in  der  Nihe 
Ten  ClermmU^  aber  weiehe  wir  dmrrii  P^eaevx  ***  belehrt 
worden.  Dct  sädliehe  Streaa  des  Tmikams  Ton  Grmceimre 
ndit  anfem  St.  JmmnA  im  Ciebiete  des  Plmis  amf  sandigem 
Thon  f.  Senhreeht  nieda^Aemde  Ktefte  dbeilen  die  ba- 
saltischen Massen  Pfeiter^^rtR^ :  nach  mmtem  neigen  sich  die- 
selben sehr  scharf,  sonderbar  and  r^eUos  begrenat.  Sie 
endigen  in  aahUosem  Uinnem  ramhem  Tor^r&igen ,  dnreh 
welche  die  Thonlage  stellenweise  aiedergedrnekt  ^rorden, 
wahrend  dieselbe  hin  and  wieder  ärb  erbebt,  da  wo  die 
▼mlkaniäche  Decke  Krmaummmgem  macht.  Dop  Thon  —  ysm 
Basalt  nicht  selten  durch  eine  oft  kamn  ZoD^aebtige  Thon- 

witdtr  zngewrfiea  war.   Indessen  tst  aieiit  za  eiaaHca,  «Uss  nach 
emem  sa  sorgsamen  nnd  ^äbten  Beobachter  ^  wie  KursTEiif,  nodi 
w^eiter«  Wabmehmu^n  sieb  mir  dar^boten  habea  wärden« 
•  Xem.  9f  fie  0e9L  vf  c^mtrmi  frmmct.  F.  82- 
^  Das   Veimy  soU  Erscbanon^ea  derseiben  Art  smbmmtaaak  kabca. 
*^AMMml€S  äe  F Ämter fme.  Jbmee  182».  pm0.  2dl. 
t  Ob  der  Tb«*  nicbt  jüi^r  ser^  ab  der  die  BnunikaUea  besieiteade? 
rfack  aasen,  nl  Handstickea  rwanmtmmemem,  TefSKkea  Ifiest  skb 
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Idtge  geschieden,  die  in  höhern  Graden  dnrch  Glnbt-  vecMi^ 
dert  und  Icblitifl;  lichteroth  gefärbt  erscheint  —  zeigt  sich 
geib  and  rütblich,  erhärtet,  sehr  rissig  und  in  parallelepipe- 
dische  Stiicite  zerspalten ,  deren  Flächen  glatt  and  glänzend 
sind  und  ganz  das  Aussehen  haben  ,  als  wären  sie  an  einer 
Metall-Platte  polirt  worden.  In  andern  Fällen  ist  der  die 
Basalt -Decke  unmittelbar  begrenzende,  oder  ron  derselben 
nur  durch  eine  dllniie  Schlacken -Schicht  getrennte,  Thon 
dunkelroth  von  Fni-be  und  Säulen-förmig  zerspalten.  (Fig.  2. 
Taf.  1X0  Mancherlei  Äusblühungen  nimmt  man  auf  den 
Kluft-Wänden  wahr.  —  Der  umgewandelte  Thon  schÜeast 
eine  Lage  mergeligen  Kalkes  ein ,  deren  fast  senkrechte 
Stelinng  anf  statt  gefundene  Emporhebung  hindeutet,  aach 
ist  die  kalkige  Masse  so  verändert,  in  dem  Grade  erhärtet 
und  zecklüftet,  dass  das  Gestcia  fast  ankenntlich  geworden ; 
man  Andet  dasselbe  hochockergelb,  mit  oberflächlicher  Seh lak- 
ken  -  Rinde  bedeckt ,  stell eniveise  auch  mit  einer  erdigen 
blendendweissen  Hülle ,  welche  wir  mit  nichts  za  verglei- 
chen wissen,  als  mit  dem  üeberz;nge  der  auf  gewissen  Aas- 
wüi-flingen  des  Vesuv  getroffen  wird,  namentlich  anf  den 
durch  ihre  Wavellit- Einschlüsse  besonders  merkwürdigen 
Blöclcen  kornig  gewordenen  Kalkes.  —  Ausserdem  enthält 
der  Thon  Rollstücke  von  Granit  und  von  Basalt.  Ein  abge- 
rundeter Block  der  le/.tern  Fels»rt,  in  unmittelbarer  Berüh- 
rung mit  dem  basaltischen  Strome,  ist  ganz  von  Rissen  durch- 
bogen ,  leicht  zu  brechen  und  überhaupt  so ,  als  hätte  der- 
selbe starke  Fencr-E  in  Wirkung  erlitten. 


Za  den  denkwündigsten  llmwandelungen  welche  pla- 
stischer Thon  erleidet,  wurde  endlich  der,  unserer 
Vermuthong  zn  Folge  daraus  hervorgegangene  Polirschie- 
fer  des  Habichlswaldes  gehören  mit  seinen  Ueberblei bsein 
fossiler  Fische  und  PQnnzen. 

Am  Huettenberge  wurde  vor  vielen  Jahren  durch  Stein 
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.    j^ipr^igiiDre  Ersclieiiiuiig  AufgcscMossen.  Po- 
^  ^       ^  •  ^Hiifir  «ich,  nahe  an  der  Gebirgs-Oberfläche, 

8  '  «vrin^fv  SiArke,  meist  nicht  über  1  Fu8S  mäch- 

^  HBMilürben  Konglomerat;   auch  einzelne  grös- 

1  **        ^,,iyr- Ma$ Jen  sieht  man  vom  Trümmer  -  Gestein 

(  -  .„tf?  Strippelmann's  '^^  Führung  besachten  wir 

«   |i<r«fe^re  1S30.     Leider   war  der  Bruch   schon 
^    ;^-j:  Terlassen, 

«ao^ifiaerat    über   der    Polirschiefer  -  Lage   seuie 

^•^..«j«t"&d-  seigt,  im  Vergleich  xu  dem  tiefer  befind- 

^ot  .'Oias  verschiedenen  Charakter.  Jenes  ist  Inü^ 

ci-^iüfcet  und  im  Ganzen  mehr  regellos.    Hin  und 

^«•«t  oMH  darin  Olivin    im    zersezten    Zustande   and 

,    «ni  kleinere  Stücke  eines  durch  Aufnahme  anderer 

^,^K*r  liemengtheile  bunt  gefiirbten  Trümmei--Ge Steines. 

V«  ^*iB  äusserst  dünnschieferigen    Gefüge    der    Felsart 

XA  ihrer  so    grossen  Zerbrechlichkeit   gelingt    es    nicht 

V  .«*  tuUkommen  unbeschädigte  Alusterstücke  mit  den  die- 

>«•  bezeichnenden  fossilen  Resten  zu  erlialteii.     Indessen 

woukc    ich   meinem  Habichrswalder    Freunde    einige    sehr 

.^.gezeichnete    Exemplare  •     deren    l  ntersuchung ,    "was  die 

;«i:iio  angeht .    Dr.  Agassiz    vorzunehmen   so   gefallig  ivar. 

\«i%,*h  ihm  gehört^)  jene Ueberbleibsel  zuLeuciscuSj  einem 

.u  Bachen  und  Flüssen .  so  wie  an  seichten  Stellen  der  Ufer 

tiji«erer  Seen  hüufig  vorhandenen  Geschlechte.    Die  vom  Polir- 

schiefer  umschlossene  Art  erhielt  den  Namen  Z.  fcp^w****.— 


*  Weich,  un^meiii  leicht  «palthar  in  die  zartesten  Blättchen .  mit  fi* 
Dem  Worto  alle  Morlmalo  des  Fi^ssiU  tr  Ji^nd .  welches  früher  für 
so  ans^ieichiiet  erachtet  wurde,  da$$  mau  dasselbe  als  eigene  Gat- 
tung' in  on  ktopi«>»ti5chen  Srstemen  audführTe. 
••Ih«  renlaakl  man  die  ersten  ^achrühten  über  das  Torkommen  des 
Pk>lir9chiefrr»   am  HaiMrJbfyifviM/.    ..Zeiischr.  för  Min.   Jahrg.  1SS7, 

^"^  Fos»il^Nden  sich  eink«  Arten  des  nsc>.-e«  bs  Omta^^r  Schiefer  und 
«nter  diesen  steht  l*.  OnnmffMfi*  dem  I«.  i^jias  am  nächsten:  ff 
«YK^t  je^vii  duivh  de«  »chlaakera  Leib  car^a  ab .    so   wie   durch 
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als  die  Fisch -Reste,  enthält  der  Polir- 
OQ  Baum-Blättern,  die  sich  der  Vegeta- 
er gleichen  Inssen  und  welche  man  na- 
!  Buchen-    und  Weiden- Arten   zn- 


Ungleich  büuflg'er . 
schiefer  Abdrücke  ' 
tion  heutiger  Zeit  \ 
mentltch  nuf  gewiss 
i-Ückführen  will  *. 

So  lange  wii"  mit  der  Lagerungs -Weise  dieses  Polir- 
schiefei-s  nicht  durch  Selbst  -  Ansicht  vertraut  geworden, 
glaubten  wir  in  demselben  ein  tertiäres  Gebilde,  ein  Glied 
der  Gru]jpe  des  SUsswasser-Gypses,  des  Gfobkalkcs  und  des 
pinstischen  Thones  zu  erkennen,  das,  so  beschaffen  wie 
sich  solches  darstellt,  als  unmittelbarer  Niederschlag 
Aos  Wassern  zu  betrachten  sey  **.  —  Allein  die  Art  des 
Vorkommens  macht  eine  solche  Annahme  bedenklich.  Man 
hütte  an  Bildung  ries  den  F  olii*schiefer  um  seh  lies  senden 
Konglomerates  in  verschiedenen  Perioden  zu  glauben ,  an 
spätere  Hebungen  der  bereits  vorhandenen  Trümmer-Gestein- 
Ablagerungen  a.  s.  w.  Sollte  dem  Polirschiefer ,  bei  der 
Überans  grossen  Zerbrechlichkeit,  unter  solchen  mehr  oder 
weniger  gewaltsamen  Umständen  ,  seine  Ganzheit  geblieben 
aeyn  S  —  Nun  findet  sich  aber  am  Habichtswalde  unter  dem 
die  Braunkohlen  begleitenden  plastischen  Thone  eine  durch 
dtinnschieferiges  Gefüge  ausgezeichnete  Abkndernng:  wäre 
daher  nicht  anzunehmen,  dass  das  basaltische  Konglomerat 
bei  seinem  Aufsteigen  Lagen  eines  solchen  Thones  ergriffen, 
umwickelt,  durchgeglüht  und  mit  sich  in  die  Höhe  genommen 
hätte?  Trümmer  -  Gesteine  ,  'wie  die  befragten,  wirkten  mit 
iringerer  intensiver  Hizze  und  mit  minder  starkem  Druck, 

flis&lte  \  so  dürfte  sich  der  Umwand elungs- Grad  erklSren, 


»  Stellung  iler  Rückfloscc  ,     welche  ileni  KopFe  nühcr  steht.     Um 
mden  lieueiseug-kTtta  verglichen,    hat   der  foEsilc  Fiech  am 
nieten  Aehnlidtkeit  mit  L.  Dobiita. 

gedenkt  ncicih  des  VorkommpnÄ  anderer  Abdrörte,  die 
■  jedoch  unbekannt  blieben  und  von  denen,    so   viel  wir  wissen, 
K  keiner  HinsicLt  nähere  Befitionuung  erfulf^lL'. 
wdiäge  d.  Geol,  2.  Auß.  S.  198. 
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welchen  der  za  Polirschiefer  gewordene  Thon  KeigL  Im  dünn- 
blätterigen  plastischen  Thone,  von  dem  wir  reden,  sind  zwar 
bis  jezt  keine  Fisch-Reste  nachgewiesen  worden;  w^ohl  aber 
enthält  er  Abdrücke  von  Blättern  und  zwar,  eingezogenen 
Erkundigungen  nach,  die  nämlichen,  welche  im  Polirschiefer 
vorkommen  \  Was  die  ausgesprochene  Meinung  femer  bestä- 
tigt, das  ist  der  chemische  Gehalt  des  Polirschiefers.  Loswio 
fand  in  dem  Gestein,  dessen  Eigenschwere  nach  unserer 
Wiegung  =  1,322  beträgt: 

Kieselerde 59,0 

Thonerde 23,0 

Eisenoxyd 1,4 

Manganoxyd Spur 

Wasser 14,9 

Stickstoff-haltige   thierische 

Substanz 1,7 

100,0  **. 
Beide  Polirschiefer,  der  Hahichtswalder   und  jener  von 
Bilin^  sind  so  bedeutend  mit  Stickstoff-haltiger  Materie  durch- 


"^  In  Exemplaren  des  plastischen  Thones,  die  wir  uns  verschafften,  un- 
terscheidet man  junge  beblätterte  Zweige,  welche  mit  der  Weiss- 
tanne (Pinus  Abies)y  oder  mit  der  Balsam-Tanne  (P.balsamea) 
die  grösste  Aehnlichkeit  haben.  Auch  Blätter  einer  Ahorn- Art 
finden  sich,  aber  abweichend  von  jenen ,  die  in  Braunkohlen  getrof- 
fen werden. 
""'^  Der  Polirschiefer  des  Kritschelberges  bei  Kutschlin ,  unfern  Büi» 
in  Böhmen  y  stimmt  mit  dem  HMchtswalder  y  auch  was  das  Vor- 
kommen betrifft  (Reuss,  Orogr.  des  Mittelgeb.  S.  70),  sehr  überein. 
Selbst  die  Abdrücke  von  Blättern  und  die  Reste  fossiler  Fische 
werden  nicht  vermisst.  In  Absicht  des  chemischen  Bestandes  er| 
LoswiGS  Analyse; 

Kieselerde 60,0 

Thonerde 24,0 

Eisenoxyd 1,0 

Manganoxyd Spur 

Wasser 14,0 

thierische  Materie 1,0 

100,0 
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roiigpn,  cinss  bei  der  trocknen  DestIliRtioii  die  gnnze  Mnsso 
ich  schvcürzt  und  Ämmonink ,  blniiäaures  Ammoniak  und 
renzliche  Produkte  erhalten  werden.  —  Das  GeEtein  von 
tenal  in  Auvergne ,  welches  mitunter  für  PolirschJefei"  ge- 
feiten worden,  gehört  nicht  hierher.  Es  ist  ein  Glied  der 
tngern  Süsswaaser- Gebilde,  ein  GUmniei--re icher,  bituminö- 
»■  Thon,  welcher  häufig  Eisenkiese  führt,  durch  deren 
intzündung  er  mehr  und  weniger  bedeutende  Aendeningen 
CJttten.  Der  Thon  von  Menat  enthält  zwar  auch  Fisch- 
heste,  sie  stammen  jedoch,  nach  Bronn's  Ansicht,  aus  der 
^milie  der  Acanthopterjgier  und  wahrscheinlich  aus 
Im  Geschicchte  Perca  (Barsch)  oder  Colius ;  Podlett 
CROPE  wollte  Achulichkeit  mit  Karpfen  und  Aalen  bemerkt 
iben  und  Andere  vergleichen  jene  Fische  dem  Cl/prinus 
tpffraccus. 


L  Ehe  wir  weiter  schreiten  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
tob  der  mit  dem  Thon  der  Brnunkohlen  vorkommende 
9iun- Eisenstein  mitunter  Erscheinungen  zeigt,  welche 
if  erlittene  Ein^rkung  der  Hizze  hinweisen. 
I  Am  Hirschberge  bei  Gross-Almerode  in  Hessen  *  nehmen 
Vschiedcne  Braunkohlen- Abänderungen,  über  buntem  Sand- 
ein  und  Muschelkalk  gelagert  und  geschieden  durch  einen 
km  Theii  sandigen  Töpfer-Thon  ihre  Stelle  ein ;  als  Decke 
Ler  das  Ganze  sind  basaltische  Gebilde  ausgebreitet,  zuerst 
kl  grossblasiger  doleritischer  Mandelstein ,  der  unmittelbar 
«  dem  obersten  Moor  kohl  en-Lager  ruht,    sodann  feinkörni- 

,.  'VoiOT  (Reise  nach  den  Braiiiiliiililcn- Werken  u.  s.  w.:  S.  IH  ff.), 
IttoHS  <von  Moll's  Eiiliemeriiicn  d.  Bprg -  und  Hiilteok.,  B.  II, 
,,  S.  329  ff.) ;  Fft.  HoFFMiira  (Gilbert'«  Anu.  d.  Phys.  LXXV.  B., 
I  S.  337)  und  neuerdings  Waitz  von  Eschen  und  STBlPPEf.MtNN  (Stu- 
.;  diGu  des  Gütting-'fichen  Vereins  bergmännisolier  Freunde ;  II.  B-, 
^  S.  123  ff.)  schilderten  die  gcognosliacheu  Terhaltnlssc  des  inleres- 
sanlea  Punktes ,  der  mit  Recht  als  ein  treues  Abbild  des  Meissners 
I     betrftdilet  wird. 
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ger  Dolerit,  einzelne  Feldspath-  [Labradoi*^  ?]  Krystalle  tun« 
schliessend;  das  lectere  Gestein  macht  den  höchsten  Gipfel 
des  Berges  aas.  Das  Töpferthon-Lager  enthält  länglichninde, 
breitgedrückte  Thon-Eisenstein-Massen,  mitanter  von  1  Foss 
im  längsten  Durchmesser.  An  ihren  äassem  Theilen  sind 
Jene  flache  Nieren  mürbe  and  zerreiblich,  nach  dem  Innern 
werden  sie  fester;  der  Kern  ist  in  kurze,  dicke,  viersei- 
tige Säulchen  zerspalten ,  welche  dem  kttrzestea  Durchmes- 
ser oder  der  Dicke  der  Massen  parallel  stehen.  Die  Zer- 
spaltungs  -  Klüfte  sind  blaulichschwarz  angelaufen  und  der 
Thon  -  Eisenstein ,  einige  Linien  weit  gelblichbraun  geförbt, 
nimmt  erst  gegen  das  Innere  seine  gewöhnliche  Farbe  wie- 
der an  \ 


Braunkohlen. 

Meissner.  —  Dieser  Berg  auf  Bergen,  so  häufig  von 
Reisenden  besucht,  ist  besonders  aufklärend  durch  seinen 
Reichthum  wichtiger  Thatsachen.  Und  dennoch  sollte  der 
Meissner  —  versezzen  wir  uns  in  eine  nicht  lange  abgelau- 
fene Zeit,  wo  mit  so  vieler  Wärme  gegen  vulkanische  An- 
sichten gestritten  wurde,  —  besondere  Stüzpunkte  neptnni- 
scher  Hypothesen  abgeben. 

Die  geognostische  Beschaffenheit  der  Bergmasse  findet 
sich  oft  beschrieben.  Man  erwarte  deshalb  hier  keine  um- 
fassende Schilderung  der  vielai*tigen  sie  zusanunensezzenden 
Gesteine.  Wir  können  unsere  Leser  in  dieser  Hinsicht  vor 
Allem  auf  Hunde shagens  gründliche  Arbeit  **  verweisen 
und    auf  die   späteren   Mittheilungen  von   Fr.  Hoffmann  *; 


'''Was  Beachtung  verdient  ist,  dass  nach  Stengels  Wahrnehmung; 
thonartige  Stücke,  welche  man  in  Hohöfen  zufallig  mit  der  Beschik- 
kung  aufgegeben,  die  jedoch  nicht  zum  Schmelzen  kamen  sondern 
roh  herausgezogen  wurden,  beim  Aufschlagen  lauter  kleine  Sänlcben 
enthielten. 
'^'^  Taschenb.  für  Min.  XL  Jahrg.  1.  Abtheil.  S.  3  ff. 
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denn  «na  ii.  a.  A.  Fatist,  Voigt,  Schaiib**  geliefert,  lint  in 
der  gedachten  Beziehnng  nur  sehr  untergeordneten  Wei-tli. 
In  dem  HuNDESHAGENschen  Aufsazze  finden  sich,  wie  una 
I  nnmitteibare  Erfahrungen  belehrten,  bei  weitem  die  wiehtig- 
^•ten  und  vollstjindigsten  Angaben  über  die  Folge  «Her  ein- 
Eelnen  FeUIngen  naeh  ihrer  verschiedenen  Mächtigkeit.  Die 
Vorgeschrittene  Geognosie  betrachtet  indessen  einen  Theil 
jener  tiesteüie  aas  anderem  Gesicittspankte  und  hat  zu  de- 
Bezeichnung  neae  Benennungen  gew^ahlt.  Dieser  Um- 
Mand ,  und  die  Nothwendigkeit  nnser  Profil  (Fig.  ].  auf 
X«f.  VUO  "u  erläutern ,  mögen  es  reclitfertigen ,  wenn  wir 
folgende  allgemeine  Bemerkungen  uns  gestatten.  Nur  die 
Baujit'Momente  der  gewaltigen  Erscheinong  sollen  mit  We- 
tügem  entwickelt  werden  *•*. 

In  absteigender  Ordnung  ist    die  ZnsHmmensezzung  der 

iarch  Höhe  t  und  e ige nthil milche   Beschaffenheit  ausgezeieh- 

leten  Bergmasse  folgende  : 

1.  Basaltische  Gebilde.    Sie  machen  das  wagerechte 

PIsteau    aus ,    in    welchem  der  Berg  endigt  tf .    Eigent- 

•  G11.BERT,  Ann,  d.  Pliys.  B.  LXXV,  S.  528  ff.  niid  Uobers.  d.  gcognosf. 
VerliÜItu.  d.  nordweRlI.  Dcalsclil.  I.  AbtbeU.  8.  143  ff. 
••  I,  AbiFieil.  S.  83,  85  11.  a.  w. 
»**  Der  Durchschuitt  wurde,  aus  0.  nach  W.  genomwon,  folglich   imler 
rethlpm  Winkel  mit  der  von  N.  gcgea  S.  zii^lienden  Haupl-Lnngen- 
Richlung  des  Ber^s. 
•-(-  Sduiitb  gab  die  Mccrcüliülic  des  Meisinets  zu  2184  Faf.  Fass  an  ; 
HoFFiFunK  lieferte  naelistahende  genauere  BesIiinninnKen : 

iinArr  Mahhltm  in  dir  Wi»e 1356  Pum 

K.iutltr  Kuppt  »m  Wrilnnde  drr  WirirnBÜFhc  .  3339  — 
/fnil/"Ä..iB,  im  .ädlichen  ThfilodfrWlMenBRch*  JMS  - 
UalhUuKhcH,    nhnbeuli  Stille   di?>    «»lllchen 

BufB-SchEukrlii    .    .   ■. M09    — 

Kalbt,    haehiter  Funkt  d«  axIlclii^nlBErg-Spheii- 

ktl SM4    - 

Ctber  ätm  Spiegel  der  Wrrr-i  beXAlUndorf  ti\\e\,t  tidi  der  liSthile  Gipfel 

den  Jtlniin'ri  mn  1900  Fu». 

■ft  Eine  dentlirhe  Vomtellunfc    dieser   ausgedehnlen   Bergebcnc  ,    deren 

FiarhB  12,291,700  Quadralfuss  betrugt,    kann   man   sieb    durch   die 

kleine  geognostlsrhe  Karte  verschaffen ,  welche  den  erwähnten  Auf- 

BBS  von  HuKOBSHAGEn  begleitet.     Bei   weitem    nnterricbtender   aber 
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liehe  Basalte  herrschen  vor.  Sie  fuhren  viel  Olivin, 
sunial  in  ihren  körnig  abgesonderten  Varietäten '*^.  Do- 
lerite  —  im  Lande  Ducksteine  genannt  —  ste- 
hen den  Basalten  nach,  was  Aasdehnung  und  Mäch- 
tigkeit betrifft ;  vorzüglich  an  der  südöstlichen  Seite 
der  Oberfläche  des  Plateaus  treten  dieselben  auf.  Kon- 
glomerate  erscheinen  gegen  S.W.;  eine  bestimmte 
Beziehung  zwischen  ihnen  und  den  Basalten  vennochten 
wir  nicht  auszumitteln.  Prismatische  Zerspaltungen  ste- 
hen den  Basalten  des  Meissners  häufig  zu  **.  —  Die 
Mächtigkeit  dieser  basaltischen  Decke  ist,  wie  jene  dßr 
unter  ihr  gelagerten  Braunkohlen  und  andern  Fek- 
Schichten,  keineswegs  überall  gleich;  stellenweise  wird 
dieselbe  sehr  bedeutend  gefunden,  indem  sie  zu  350 
und  560  Fuss  anwächst  ***. 

2.  Plastischer  Thon,  der  sogenannte  Schwiihi,  von 
dessen  auffallender  Umwandelnng  im  YorhergehendeD 
die  Rede  gewesen.  Meist  von  geringer  Mächtigkeit^ 
oft  kaum  6  Zoll  stark,  hin  und  wieder  jedoch  bis  eü 
5  Fuss  anwachsend. 

3.  Braunkohle  und  bituminöses  Holz,  von  20 
bis  90  Fuss  und  darüber  in  der  Gcsammt  -  Mächtigkeit 
wechselnd. 

Man  kann  die  ganze  Ablagerung,    ihrer   gegenwärtigen 
Beschaffenheit  nach,  als  gesondert  in  ^wei  Hälften  ansehen; 


ist  das  Relief,  welches  unser  gelehrter  Freund  mit  so  grosser  Sorg- 
falt der  Natur  nachbildete  und  wovon  wir  einen  Abguss  durch 
seine  Güte  erhielten.  Nichts  dürfte  mehr  geeignet  seyn,  die  Ge- 
sammt  -  Verhältnisse  des  Meissners  und  seiner  Umgebungen  auf  das 
unmittelbarste  zu  vergegenwärtigen..  Die  Vervielfältigung  des  eben 
so  interessanten  als  belehrenden  Reliefs  ist  sehr  zu  Tvunschen. 
*I.  Abtheil.  S.  138  flf. 
^"^  Zu  den  schönsten  Säulen-Gruppen  gehören  die  der  Ki%  *'  Kammer, 

Bei  ScHAUB  findet  man  eine  getreue  bildliche  Darstellung. 
*^^^  Ohne  der  Profil-Zeichnukig  eine  unangenehme  Grösse  zu  geben^  war 
es  nicht  möglich,  sämmtliche  Felslagen  nach  gleichem  Massstabe  za 
verkleinern. 


~     ^S9     ~ 

if  den  obem  Theil  haben  d!e  bedeclcendoii  vulkanischen 
lebilde  sehr  entscliieden  elngewii-kt ,  dem  nntei-n  verblieb 
gewohntes  Wesen.  Durch  eine  Art  Verkohlung  wurde 
te  gemeine  Braunholde  Huf  aehr  Terschiedene  Weise  um- 
leändert.  Die  braunen  Nuaiizen  sieht  man  durch  graulich-, 
ich-,  sammet-  oder  eisen  schwarze  Färbung  verdrängt ;  zuwei- 
II  wü'd  ein  Anlaufen  mit  den  Farben  bunten  Stahles  ge- 
Viden.  Slatt  des  bald  erdigen,  bald  unebenen,  ebenen  oder 
llkoninien  musuhellchten  Bruches  gewöhnlicher  Braun- 
pfalen  erscheint  ein  mehr  vollkommener  thcils  gross-  theila 
kchmus ehelichter  Bruch.  Glanz  von  verschiedenen  Stärke- 
kraden,  theils  Fettglanz,  theils  Metall- ähnlicher,  ist  an  die 
teile  des  Matten  oder  schu'ach  Schimmernden  getreten. 
!e  Eigenschwcre  findet  man  auf  mannichfnche  Weise  ver- 
idert  *.  Noch  anffalleiidor  zeigen  sich  die  Umwandelungen 
8  Gestalt  und  Gefiige  angebt.  Jede  Holzform  ist  meist 
■niehtet;  in  der  Regel  sieht  man  selbst  keine  Spur  mehr 
I  der  Faser-Textur,    dem  Merkmnle  pflanzlichen  ürsprun- 

'  Das  Gcvrirlit  gewiilmlldivr  Braankohlen  schwankt ,  bekannten  Er- 
fahrungen ^milsH,  Ewisclic^n  1,208  und  I,'ia81.  Wir  fanden  tiir  die 
Eigenachwcre  umgewandelter  Braunkohlen  ,  nacli  wiederholten  ge- 
nauen Wicgungcu,  folgende  Terliöltnisse: 

Peclikohle 1,3969 

Glanzkohle 1,35HS 

Slangenkoble  ....  1,3913 
C.  J.  B.  Karsten  gibt  das  Gewicht  der  Stangenkohle  nur  zu 
1,33135  an  ;  solche  Unterschiede  erläutern  sich  dadurch  ,  dasa  jene 
Kohle  um  so  mehr  verändert  werden  muas ,  je  stärker  die  Einwir- 
kung des  Basaltes  gewesen.  —  Loswtcs  Vcrsnche ,  unserer  Bitte 
gemäss  angeslelll,  ergaben  folgende  interessante  Resultate  ; 

100  Theite  Pechkohle  enthalten  3,5  feste  Tlieitc.  Sie^hläht 
sich  beim  Verbrennen  sehr  stark  auf  unter  Entwirkelung  brennbarer 
Gase.     Die  Asrhe  ist  locker  und  weiss. 

IDOTheileOlanzkohle  hinterlassen  1,3  Theile Rückstand.  Es 
findet  kein  Aufblähen  und  keine  Eulwickelung  von  Gasen  statt.  Die 
Asche  ist  leicht  und  weiss,  und  die  Kohle  höchst  schwierig  verbrennbar. 
100  Theile  Staagenkohle  hinterlassen  beim  Verbrennen  10,0 
Rackstaod.  Aufblähen  oder  Gas-£ntwiekelung  nimmt  man  nicht  wahr. 
Die  Asche  ist  sehr  schwer  und  dunkelgefarbl. 

19 
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ges.  welches  so  vielen  Brannkolileti  eigen  ist.  Zerborstene, 
xerklüftete  y  zerrissene  Massen ,  oder  Sänlen-fömug  abgeson- 
derte, entstanden  durch  Einwirkung  der  Basalte« 

Was  den  Bitumen  -  Gehalt  der  umgewandelten  Brann- 
kohlen betrifft,  so  ist  dieser  in  der  Pechkohle  noch  sehr 
stark.  Beim  Glühen  blähte  sich  dieselbe  auf;  als  Pulver 
wurde  sie  weich  und  die  einzelnen  Theile  backten  zaaanunen. 
Glanzkohle  von  untern ,  die  Pechkohle  unmittelbar  be- 
rührenden, Stellen  entnommen  gab  ziemlich  yiel  Bitumen, 
obwohl  weit  weniger,  als  die  Pechkohle;  das  Pulver  backte 
nicht  zusammen.  Die  obere,  an  die  Stangenkohle  grenzende 
Glanzkohle  änderte  beim  Glühen  ihre  Form  nicht  and  zeigte 
nur  geringe  Spuren  von  Bitumen.  In  der  Stangenkohle 
war  der  Bitumen  -  Gehalt  kaum  zu  bemerken.  Der  Säulen- 
förmig gewordene  plastische  Thon  (Schw^ühl)  ans 
der  Höhe  abstammend ,  wo  Basalt  zunächst  darauf  hegt, 
zeigte  sich  nicht  bituminös ;  nur  der  tiefere,  die  obern  Theile 
der  Stangenkohle  berührende  Thon  hatte  einen  äusserst  ge- 
ringen Bitumen  -  Gehalt  und  enthielt  Dekrepitations  -Wasser. 
Der  unbeträchtliche  Bitumen  >  Antheil  im  plastischen  Thon 
und  in  der  Stangenkohle  dürfte  daher  abzuleiten  seyn,  dass 
von  den  bei  der  Kohlen-Zersezznng  gebildeten  Gasen  in  den 
Spalten  Einiges  zurückgeblieben  und  nachher  beim  Erkalten 
sich  darin  verdichtet  hat ,  so  dass  das  Bitumen  hier  gldclh 
sam  als  mechanisch  beigemengt  erscheint.  Auffallend  ist, 
dass,  indem  Bitumen,  Wasser  und  die  Gas-förmigen  Bestand- 
theile ,  durch  Umwandelnng  der  Kohlen  erzeugt ,  sich  ent- 
wickelten ,  die  zurückbleibenden  Kohlen  nicht  im  porösen, 
sondern  meist  in  festem  kompaktem  Znstande  gefunden  vre^ 
den.  Wahrscheinlich  ist  der  sehr  langsame  Gang  des  Ze^ 
sezznngs-Prozesses  die  bedingende  Ursache  \ 


*  Ergebnisse  von  Untersuchungen ,  welche  mein  verehrter  Freund 
MrrscHBRLicH  mit  veränderten  Braunkohlen  vornahm ,  die  ich  selbst 
auf  dem  Meissner  gesammelt  hatte. 


—     291      — 

Diese  in  verschiedenen  Gi'«den  vulkflnisirten  ßi-niin- 
hokl«n,  aiePechkohle,  Glaiiekohle  und  S  tangen- 
k  o  li  1  ß  behaupteten  in  altern  Methoden  unter  der  Reihe 
»ryktogn  ostisch  er  Substanzen  nis  besondere  Arten  der 
Schwäre-  oder  Steinkohle  n-Gattnng  eine  Stelle.  Die 
Stangenkoble  —  nm  meisten  antTnlleud  durch  die  neuen 
entschiedenen  GestRlten  zu  denen  die  derbe  Brannkohle  nm- 
geschaffen  worden  —  und  die,  durch  ungewöhnlich  hohen 
Glanz  Busge/eichnete  Glanzkohle,  erscheinen  zunächst 
unter  dem  Basalt- Plnteau^  die  Pechkohle  liegt  in  der 
Regel  tiefer.  Die  {irismatischen  Stücke  der  Stangenkohle 
findet  man  einander  theils  ziemlich  fest  verbunden ,  theils 
haben  sie  nur  einen  fiusserst  geringen  Zusammenhang.  Wech- 
selnd im  Durchmesser  von  4  Par.  Linien  bis  zu  1  Zoll  zei- 
gen sie  sich  fast  stets  etwas  gekrümmt  und  geivunden.  Dem 
darüber  gelagerten  Süulen  -  förmig  abgesonderten  [ilastischen 
Thone  gleich,  stehen  auch  die  Kohlen  -  Prismen  ohne  Aus- 
jiahme  senkrecht.  Zwischen  der  Stangen-  und  der  Glanz- 
kohle eieht  hin  und  wieder  eiiie  gering-mächtige  Lage  — 
wir  fanden  dieselbe  nur  4  Zoll  stark  —  von  e ige nthü milchen 
Kohlen,  die  mehr  Glnnzkohlen-Matar,  aber  die  Absonderun- 
gen der  Stangcnkohlc  haben ;  die  stängellchten  Stücke  sind 
jedoch  von  sehr  unheträchtliclicr  Stärke ,  meist  nur  von  1 
Unie  Durchmesser  und  auf  dem  Querbruche  bunt  angelau- 
fen, oder  mit  dünnem  gelbem  Besehlage  überzogen.  Ferner 
kommen,  unter  ülinlichem  Verhältnisse,  d.  h.  zwischen  Stan- 
gen- und  Glanzkohle,  Jedoch  noch  sjiarsamer,  Parthieen  einer 
eigentlich  schlackigen  Kohle  vor  ;  ihre  Masse  zeigt  sich  voll 
blasiger  Kfiume,  die  im  Innern  mit  kleinen  lebhaft  glüuzen- 
Aen  Ring-förmigen  dicht  an  einander  gereihten  Hervorragun- 
gen besezt  sind  ". 

"  Die  geognost.  pelrprakfolog-.  Lipferun^n  des  Heidelberger  Min.  Kornji. 
loirs  enthalleii  unter  den  Nummern  607,  B08,  609,  510  und  611  Mu. 
sterBlürkc  der  wlelitigHten  Abänderungen  durch  bagaltiBche  Giuhl 
mngewBndelter  Braunkohlen  d(s  Meittiteri. 
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Ucbrigens  erscheinen  die  amgewandelten  Kohlen  im 
Aligemeinen  weder  nnter  einander,  noch  von  den  unverän- 
derten Brannkohlen  scharf  gesondert.  Sie  bilden  nicht  selten 
ein  mannichfach  Verschlungenes;  Streifen  von  Pechkohlen 
dringen  in  die  Braunkohlen  ein  und  durchziehen  dieselben; 
die  geglühten  Kohlen  verlaufen  sich  allmählich  in  die  nnge- 
glühten.  Nur  stellenvreise  sahen  wir,  ziemlich  regelvoll,  un- 
mittelbar unter  dem  säuUg  zerspaltenen  plastischen  Thon: 

Stangenkohle 2     Fuss  mächtig 

Glanzkohle 2       —         — 

Pechkohle 1  bis  l^P.  — 

Aber  solche  Erscheinungen  dürften  als  sehr  partielle  £a 
betrachten  seyn;  bei Hundeshaoen  liest  man  folgende  Angabe: 
Stangenkohie .     ...     1  bis     4  Fuss  mächtig 
Glanzkohle       ....     3  —  18     —         — 

Pechkohle SZoUbisS^P.     — 

Nach  Belehrungen,  die  man  uns  an  Ort  nnd  Stelle 
ertheilte,  dürften  7  bis  8  Fuss  als  Mittel-Verhältniss  f&r  die 
Tiefe  anzunehmen  seyn,  bis  zu  welcher  die  Glnht- Spuren 
des  Basaltes,  durch  die  Lage  plastischen  Thones  hindurch, 
in  den  Braunkohlen  -  Flözzen  bestimmter  wahrnehmbar  blei- 
ben. Auf  die  Pechkohle  folgt  zuerst  Braunkohle  von 
einer  Art  Mittel-Charakter  3  bis  4  Fuss  stark ;  sie  ist  dorch 
Festigkeit  und  etwas  schwärzlichere  Färbung  ausgezeichnet 
Sodann  kommt  gewöhnliche  Braunkohle,  deren  Mächtig- 
keit oft  bis  zu  50  Fuss  und  darüber  anwächst,  w^ährend 
dieselbe  an  andern  Orten  nur  28  bis  30  Fuss  beträgt.  Hin 
und  wieder,  namentlich  im  östlichen  Bergtheile  finden  sich 
in  der  veränderten  Braunkohle  Thonlagen,  mitunter  mehrere 
Fuss  stark.  Sie  führen  zuweilen  viel  Eisenkies.  Endlich 
erreicht  man  im  Tiefsten  der  Kohlen  -  Ablagerung  bitumi- 
nöses Holz  —  das  sogenannte  Stockwerk  —  im  Gan- 
zen von  geringer  Stärke,  höchstens  4  Fuss  nnd  stellenweise 
bloss  6  Zoll. 

4.  Die   Sohle    des   Braunkohlen  -  Gebildes ,   qaareiger 


Sa  miste  in  von  kleinem  meist  ziemlich  gleichmüssi- 
gern  Korne  und  loser  Sand;  beide,  so  viel  mnii  weiss, 
ohne  Unterbrechung  im  Liegenden  des  bituminösen  Hol- 
zes fortziehend.  Der  Sandstein,  von  miuicheii  Geogno- 
sten  mit  dem  Namen  Trapp  -  Sandstein  belegt,  hnt  das 
Besondere,  dass  er,  der  Luft  ausgesezt,  nach  und  nach 
seine  geringe  Festigkeit  einbüsst  und  zerrelblich  wird ; 
ganze  Blöcke  zerfallen  oft  schon  in  Jahresfrist  zu  san- 
digen Massen  und  mau  sieht,  wie  die  Zei'sezzung  von 
aussen  gegen  das  Innere  vorschreitet.  Im  Sande  liegen 
hüu%e  Sandstein- Trümmer.  —  Die  Mächtigkeit  dieses 
Gliedes  der  Braunkohlen -Formation   beträgt  2  bis  3  F. 

5.  Thon,  Schaumkalk  führend;  durch  einen  nicht  nnhe- 
trächtlichen  Kalk -Gehalt  weicht  dieser  Thon  vom  ge- 
wöhnlichen plastischen  wesentlich  ab. 

6.  Muschelkalk,  das  sanftere  westliche  Berg-Gehänge 
ansmachcnd,  cndÜch 

7.  bunter  Sands 
Die  Felsart  lasst,  wie  i 
nung  wahrnehmen,  dass 
sie  ansteigt ,    und  in  de 
gen  derselben  werden  hin 
Massen  gefunden. 
Ueber    die    Bildungs- Weise    des    basaltischen    Plateans 

:  vennag  man  nichts  Genaues  anzugeben.  Was  vom  Zusam- 
menhange jener  gewaltigen  Decke  mit  tiefern  vulkanischen 
Gesteinen  gesagt  worden  —  so  namentlich,  dass  sämmtliche 
in  älterer  Zeit  getriebene  Stollen  einen  mittlem  basaltischen 
Kern  erreicht  hätten  —  ist  ungegründet.  Ohne  Zweifel 
steht  indessen  das  Plateau  mit  Basalten  im  Verbände,  die 
vreit  unterhalb  des  Muschelkalkes  und  des  bunten  Sandstei- 
nes ihre  Stelle  liaben.  Auffallende  Hebungen  der  Kohlen- 
Lagen  aus  der  Tiefe  gegen  den  Tag  kamen  übrigens  hier 
nirgends  vor;  im  Gegentheil  wurde  mit  dem  Friedrich- 
Stollen    ein    Punkt    angefahren,     wo    die    basaltische    Decke 


,  am  steileren  östlichen  Abhänge, 
1  andern  Gegenden,  die  Erschei- 
ihr  Korn  gröber  wird,  je  höher 
n  mächtigen  ohern  thonigen  Ln- 
1  und  wieder  ansehnliche  Gyps- 
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darch  Senkung  sich  den  Braunkohlen  näherte.  Von  deq 
stets  weiter  vordringenden  Arbeiten  des  Bergmannes  haben 
wir  über  jene  so  wichtigen  Beziehungen  genügende'n  Auf- 
schluss  zu  erwarten  und  sicher  werden  sich  ähnliche  Ver- 
hältnisse zeigen,  wie  am  Ziegenberge  ru{  dem  ßaiicklstoalde* 
nur  in  unvergleichbar  grösserem  Massstabe.  In  solcher  Be- 
hauptung sehen  wir  uns  durch  Thatsachen  bestätigt,  die 
unmittelbar  am  Fusse  des  Meissners  beobachtbar  sind ;  Ba- 
salte erheben  sich  hier  durch  Gang-förmige  Spalten  im  Mu- 
schelkalk. Möglich  ist  es,  dass  die  vulkanischen  Gebilde 
an  unserem  Berge  an  mehreren  Stellen  aus  dem  Erdinneru 
hervorbrachen. 

Hirschberg. 

Das  nördliche  Berg -Gehänge  lässt  drei  Brannkohlen- 
Lagen  wahrnehmen,  die,  von  mächtigen  diluvianischen  Ge- 
bilden bedeckt,  sanft  gegen  den  Berg  einschiessen  und  den 
Basalt  des  Gipfels  unterteufen.  Ein  breiter  Basalt  -  Kamm 
tritt  aus  dem  tiefsten  jener  Flözze  heraus  und  da  wo  der- 
selbe am  höchsten  emporsteigt,  zerreisst  er  die  unterste 
Kohlen  -  Lage  ,  wirft  sich  eine  Strecke  weit  darüber  hin,  in 
das  Mittel  zwischen  ihr  und  dem  zunächst  darüber  liegen- 
den Kohlenflöz.  An  der  Stelle  der  Zerreissung  ist  die  Koh- 
len-Lage in  regellose  Trümmer  zerspalten ,  die ,  von  Basalt 
umschlossen  und  zusammengedrückt,  oft  nur  durch  dünne 
Schnürchen  einander  verbunden  erscheinen.  Alle  Trümmer 
bestehen  aus  fester  Glanzkohle,  welcher  oft  von  den  Wän- 
den herüber  6  Zoll  lange  Stücke  Stangenkohle  eingefügt 
sind.  Ebenso  bestehen  alle  Berührungs-Flächen  des  Basaltes 
und  der  Kohlen  nur  aus  solcher  Masse  und  man  sah  (1S23) 
das  senkrechte  Stück  einer  Glanzkohlen  -  Wand  wohl  12  F. 
mächtig  aus  der  Verschüttung  unter  Sand  und  Lehm  her- 
vorragen. —  Der  Basalt  ist  gewaltsam  mit  schmalen  Trüm- 


*i.  Abtheil.  S    315. 
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mern  in  die  Braankohlen  eingedrungen   und  fast  hat  es  das 
Ansehen,  als  fänden  sich  beide  in  wechsehideil  Lagen  '^. 

Habichtswald. 

Unter  dem  vielen  Merkwürdigen  dieser  Berg -Gruppe, 
finden  sich  zunächst  hierher  gehörige  Thatsachen,  welche 
hohe  Aufmerksamkeit  verdienen.  Die  Umwandelungen  von 
Brannkohlen  durch  Basalte  und  basaltische  Trümmer-Gesteine 
sind  so  deutlich ,  so  leicht  und  in  solchem  Zusammenhange 
zu  verfolgen ,  dass  jeder  Zweifel  schwinden  muss ;  die  Er- 
scheinungen verbinden  sich  gegenseitig  als  Ursachen  und 
Wirkungen  **. 

Die  basaltischen  Durchbrüche  äussern  sich  sehr  ver- 
schieden in  ihrem  Einflüsse  auf  Braunkohlen,  je  nach  dem 
Ungleichen  der  denselben  zustehenden  Mächtigkeit. 

Beträgt  die  Stärke  solcher  Durchsezzungen  weniger  als 
4  oder  6  Fuss,  so  wird  die  Braunkohle  im  Wesentlichen 
nicht  verändert.  Genauere  Untersuchungen  lassen  nur  eine 
grössere  Zerklüftung  der  den  Durchsezzungs  -  Massen  zu- 
nächst liegenden  Kohlen  wahrnehmen.  Es  scheinen  diese 
weniger  mächtigen  Durchsezzungen  mehr  basaltischen  Tuffen 
oder  Konglomeraten  anzugehören,  als  eigentlichen  Basalten. 
Sie  sind  gewöhnlich  von  mürber  Beschaffenheit  und  die 
Absonderungen ,  wo  Kohlen  und  Basaltisches  in  Berührung 
treten,  durch  Thon  verunreinigt.  Das  Konglomerat  ist  in 
der  Regel  von  feinerem  Korne,  die  Gemengtheile  wenig  oder, 
nicht  erkennbar;  zuweilen  wird  dasselbe  Mandelstein  -  artig 
und  die  Mandeln  bestehen  gewöhnlich  aus  Kalkspath. 

Erreichen  die  Durchsezzungen  eine  Mächtigkeit  von  10, 


*Fr.  Hoffmann  a.  o.  a.  0.  S.  327. 
^^  Was  wir  mittheilen ,  verdanken  wir  meist  Hrn.  Bergmeister  Strip- 
pelmann, einem  schon  öfter  genannten  vorzüglichen  Geognosten 
dessen  geübtem  Blicke  vollkommen  zu  trauen  ist ;  denn  das  von 
unserer  Seite  Beigefügte,  nachdem  wir  selbst  das  denkwürdige  Ge- 
birge gesehen,  ist  von  geringer  Bedeutung.         ) 
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12  und  mehr  Fa88,  so  hat  die  Masse  meist  schon  festere 
Beschaffenheit :  der  Kern  besteht  ans  einem  oft  sehr  harten 
Basalt  oder  aus  basaltischem  Mandelstein,  die  Begrenzungen 
aber,  oder  die  Schalen,  aus  Basalt-Konglomeraten  und  Tuffen, 
häufig  von  buntem,  manchen  Porphyren  nicht  unähnlichem 
Aussehen.  Der  Einfluss  der  vulkanischen  Gebilde  auf  die 
Kohlen  ist  hier  leicht  wahrnehmbar;  besonders  deutlich  er- 
scheinen die  stänglichten  Absonderungen;  in  der  Regel  rei- 
chen dieselben  1  bis  1}  Zoll  weit,  sodann  zeigt  sieh  die 
Braunkohle  allmählich  wieder  in  ihrem  gewohnten  Cha- 
rakter» 

Die  bedeutendsten  Aenderungen  lässt  die  grosse,  in  der 
Teufe  gegen  100  Laohter  und  darüber  mächtige,  Basalt- 
Durchsezzung  beobachten. 

Diese  gewaltige  Masse,  schon  über  Tag  durch  ihre,  ei- 
nem Riff  zu  vergleichende,  Felsen-Bildung  sichtbar,  streicht 
in  der  12ten  Stunde.  Gegen  N.  hängt  der  Basalt-Zug  nih 
streitig  mit  der  nahe  gelegenen  basaltischen  Kuppe,  das 
Hohegras  genannt,  zusammen  *y  oder  es  lässt  sich  dieselbe 
vielmehr  durch  vorgerichtete  bergmännische  Baue  bis  dabin 
beinahe  ohne  Unterbrechung  verfolgen.  Auch  gegen  S.,  in 
nicht  beträchtlicher  Weite  liegt  ein  Basalt-Kegel,  dfisßerbst- 
haus  **f  fast  in  der  nämlichen  Streichungs-Linie. 

Beim  Abteufen  eines  Schachtes  zur  Wetter- Verbindung 
für  eines  der  Habichtswalder  Braunkohlen  -  Reviere  wurden 
die  interessanten  Verhältnisse  aufgedeckt ,  welche  das  Profil 
Fig.  1  auf  Taf*  X  darstellt.  Der  Schacht  hat  seinen  Ansas- 
Punkt  in  einer  Entfernung  von  30  Lachtern  =  140  Fnss 
vom  Kohlenflözze ,  da  wo  es  durch  Basalt  abgeschnitten 
wird.  Er  musste  16  Lachter  tief  werden ,  um  mit  einem 
nach  dem  Kohlenflözze  fallenden  Ort  von  20  Lachtern  die 
Sohle  desselben  zu  erreichen.     Dass  man  20  Lachter  in  die 


*Taf.  VII,  Fig.  4,  a. 
**Taf.  VII,  Fig.  ö,  c. 
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Basoit- Masse  hmeinging  war  nothwendig,  weil  näher  nacli 
dem  KoUenflüzze  zu  der  darauf  liegende  müchtige  Trieb- 
Band  mit  starken  Wnssern  das  Altteufen  nicht  gestattet  ha- 
ben würde. 

Der  Schacht  bietet  keine  Verhältnisse  von  hesonderem 
Interesse  dar.  Fester  Basalt  wechselt  mit  minder  festem. 
Sodann  folgen  blauer  Thon  (Letten  -  Gebirge)  ,  basaltisches 
Konglomerat  und  als  Sohlen-Gestein  wieder  sehr  fester  Ba- 
salt, ohne  dass  dieses  Verschiedenartige,  was  die  Lage- 
mngS'Beziehnngen  betrifft,  in  Eiiddang  zu  bringen  wäre. 

Von  hierans  wurde : 

1.  der  schon  im  Schacht  durchsnnkene  Basalt  —  bedeu- 
tend fest,  übrigens  von  bekannten  Eigenthümlichkeiten 
—  dni-chfahren.  (Das  Profil  gibt  die  Länge  an.)  Sodann 
zeigte  sich  das  Gestein  kliifcigcr  und  mllrber.  Am  Ab- 
schnitt war  dasselbe  kaum  noch  fiir  Basalt  anzuspre- 
chen ;  nicht  fern  vom  Abschnitte  aber  fand  sich ,  bei 
genauerer  Untersuchung,  etwas  verwitterter  Olivin  darin. 
Zunächst  dem  Abschnitte  gewinnt  die  Masse,  durch 
Porphyr-artige  Aussondernngen ,  ein  buntes  Ansehen. 
Der  Grund  ist  grau,  die  Aussonderungen  haben  braun- 
licligelbe  Farbe;  das  Ganze  von  mürber  Beschaffenheit, 
könnte  ein  Porphyr-artiger  Basalt-Tuff  genannt  werden. 

2.  Dem  Basalte  folgt  dunkel -blaulichgrauer  bitimiinöser 
Thon  CLetten),  ungemein  zerklüftet,  die  Klüfte  meist 
glftnzend.  Bin  und  wieder  möchte  man  denselben  wohl 
mit  dem  Thon  vergleichen,  welcher  die  unmittelbare 
Decke  des  Kohle nüiizzes  bddet,  namentlich  mit  der  Ab- 
Jlnderung,  die  zunacht  den  Koblcn  liegt  und  durch  diese 
schon  bituminös  gefärbt  ist  *■   Weit  grössere  Aehnlicbkeit 

"Es  ist  hier  die  Rede  von  dem  Letten  oder  Thon,  welcher  die  Deck« 
der  gemeinen  Brnunkolilen  ousmadir.  Der  durch  Basalt  veränderten 
Kohle  Tehlt  gewähulii^h  die  Letten-Decke,  und  selbst  da  wo  nie  i'iber 
ihr  vorkomml  ist,  was  Beacfatnug  verdient,  keine  bituminüse  Fär- 
bung; wahrsuuchmen. 
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aber  hat  mit  einem  im  Liegenden  des  Kohlenflözzes 
vorkommenden  bitaminösen  Letten  statt ,  der  biaulicb- 
grau  von  Farbe  ist  and  mitunter  Abdrücke  von  Blättern 
und  von  denen  der  Tannen  ähnlichen  Zweigen  enthält  \ 
In  der  Nähe  des  Basaltes,  selbst  bis  auf  eine  Entfernung 
von  12  und  14  Fuss ,  finden  sich  im  Thon  noch  Ein- 
schlüsse des  bunten  Porphyr- artigen  Basalt  -  Tuffes.  — 
Etwas  weiter  steigt  aus  der  Kohle  ein  überaus  feinkör- 
niger Basalt  -  Tuff  von  lichte  gelblichgrauer  Farbe  her- 
vor ,  der  sich  kurz  vor  dem  Abschnitt  des  Letten  -  Ge- 
bildes wieder  senkt. 

3.  Sohl- Gestein  von  mehr  thoniger  als  sandiger  Beschaf- 
fenheit. 

4.  Mit  der  vorhergehenden  Masse,  als  der  Unterlage,  wor- 
den die  durch  Basalt  veränderten  Kohlen  angefahren, 
welche,  wie  das  Profil  zeigt,  als  Keil-f[>rmig  zwischen 
Basalt-Gebilden  angesehen  werden  können.  Am  folgen- 
den Abschnitt  ist  stänglichte  Absonderung  der  Kohlen, 
senkrecht  auf  die  Durchsezzungs-Masse,  deutlich  sichtbar. 

5.  Ein  beinahe  senkrechter  Abschnitt  von  basaltischem 
Konglomerat  oder  Tuff,  höchst  feinkörnige  ohne  Ein- 
schlüsse. 

6.  Ueberaus  fester  Basalt,  scharf  begrenzt ;  denn  allmäh- 
liche Uebergänge  des  Konglomerats  Nr.  5.  in  den  Ba- 
salt haben  nicht  statt,  eine  geschlossene  Kluft  scheidet 
beide  Massen. 

7.  Basalt  -  Konglomerat  oder  Tuff  ganz  übereinstimmend 
mit  dem  unter  Nr.  5.  angegebenen. 

8.  Die  durch  den  grossen  Basalt  -  Abschnitt  veränderte 
Kohle ,  welche  sich  auf  die  im  Profil  angegebene  Welse 
zur  Sohle  legt.  Sie  steht  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  dem  Flözze,    worauf  der   Bergbau   im  Gang 


*£8  ist  derselbe  Thon,  welcher,  unserer  Annahme  zu  Folge |  in  Po- 
lirschiefer  umgewandelt  worden. 


/^ 
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He  ileutlichatQ  stKnglicIito  Absontterong  wli-d  in 
Berührung  mit  dem  Gang  -  Gebilde  gefunden.  Die  pris- 
matischen Stücke  stehen,  gegen  1  bis  2  Zoll  stni-lt,  un- 
mittelbar auf  der  Durch.sezziings  -  Masse  senkrecht  auf, 
oder  es  wird  die  Verbindung  hier  nud  da  durch  eine 
in  hohem  Grade  zerldeinte,  glänzende,  schwarze  Kohle 
vermittelt,  welche  entweder  noch  znr  stSngüchten  Äb- 
ünderung  geliört ,  oder  eicli  mehr  verschlackt  zeigt. 
Da  wo  diese  zerkleinte  Kohle ,  die  mit  zerfallener 
Steinkohle  grosse  Aehulichkeit  hat,  zunächst  der  Durch- 
sezzung  vorkommt,  betragt  ihre  Stärke  gegen  2^",  jene 
der  stknglichteu  Absonderung  aber  1^".  Wo  leztere 
aufhört,  beginnt,  sich  unmittelbar  daran  schliessend,  die 
tibrige  durch  Basalt  veränderte  Braunkohle.  Auswitte- 
rungen von  schwefelsaurem  Eisen  sind  besonders  in  der 
Nübe  des  Basalt  -  Abschnittes  bemerkbar,  sie  werden 
aber  nuch  fern  von  demselben  wahrgenommen.  Die 
Kohle  ist  sehr  zerklüftet,  enthält  Anflüge  von  Eisen- 
kies, von  Eisen-Vitriol  und  von  basisch  schwefelsaurem 
Eisenoxyd  *,  auch  Gypssjtath  in  kleinen  Krystallen  und 
in  Stern-rürmigen  Bildungen.  Nur  gegen  die  Sohle  hin 
treten  mitunter  Engen  einer  Kohle  auf,  die  zwar  Holz- 
Textur  hat,  aber  dennoch  manche  Merkmale  der  Glanz- 
kohle trägt.  Auch  in  der  Firste,  nahe  beim  Dache,  wo 
iler  Schwefel -Gehalt  der  Kohlen  abzunehmen  scheiut, 
sieht  man  ähnliche  Thatsnchen.  An  den  meisten  Stel' 
len  sind  die  Klüfte  der  Kohlen  mit  feinem  Sande  üher- 
Eogcn,  welcher  ans  dem  Dache,  —  das  hier  nicht  von 
feuchtem,  sondern  an  den  meisten  Stellen  von  trocke- 
nem Sande  gewühnlicb  ohne  Vermittelung  einer  Letten- 
Schicht  gebildet  wird  —  sich  in  die  Klüfte  eingedrängt 


'  lintint  Subülanx,  aas  dem  Eisenkies  der  Braunkohle  dadurch  enl- 
staaden ,  Ai-tm  dieiser  Kuerst  zu  srhwcri^Uaurem  EisenoxTdul  nmge- 
wasdell  werJeu,  hiell  man  initunler  flir  Schwefel. 
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haben  dürfte.  So  ist  diese  Einwirkung  der  Basalte  auf 
eine  streichende  Länge  von  238  Fass  wahrnehmbar.  Es 
darf  nicht  unerwähnt  bleiben ,  dass  in  der  Nähe  des 
vulkanischen  Gebildes  das  Ansteigen  des  Kohlen-Flözzes, 
welches  süd-östlich  ist,  ungleich  bedeutender  wird,  so 
wie  dass  die  Streichungs-Linie  ihr  Horizontales  einbüsst 
und  gegen  die  Basalt-Masse  gehoben  erscheint. 


Ziegenberg  auf  dem  Hahichtswalde.  —  Eine  neuere 
briefliche  Mittheilung  Strippelmann's  enthält  höchst  interes- 
sante Belege  für  das  Verworrene  der  Lagerungs- Verhältnisse, 
welche  basaltische  Gebilde  und  die  mit  denselben  emporge- 
hobenen Gebirgsarten  an  Stellen  wahrnehmen  lassen,  wo 
man  beide  in  nächster  Berührung  beobachten  kann;  nicht 
minder  wichtig  sind  die  Beweise  der  Aenderungen,  welche 
durch  jene  vulkanische  Massen  bedingt  wurden. 

„Die  Aufdeckung  des  sonderbaren  Vorkommens ,  von 
dem  ich  rede  ''^ ,  ist  ganz  neu  und  der  dessfalsige  Versuch- 
Bau  wird  noch  fortgesezt;  indessen  scheint  das  Interessan- 
teste nunmehr  zur  Beobachtung  gestellt.  Die  Profil  -  Skizze 
(Fig.  4.  Taf.  XVIIL)  auf  deren  Treue  Sie  sich  verlassen 
können,  indem  ich  selbst  die  Aufnahme  in  der  Grube  be- 
sorgte, betrifft  wieder  den  Ihnen  von  Ihrem  vorjährigen 
Besuche  nnsers  Ifabichtswaldes  schon  heksumten  Ziegenberg**] 
nur  hat  dieses  Profil  seine  Richtung  von  Süden  nach  Nor- 
den, während  das  früher  übersendete  aus  Osten  nach  We- 
sten geht.  Mit  dem  Betrieb  des  im  Grundrisse  angegebenen 
Orts,  beabsichtigte  man  die  Auffindung  von  Kohlen  ganz  in 
der  Nähe  des  Basaltes,  welches  auch  gelungen  ist  und  zu- 
gleich sein  sonderbares  Verhalten  dargestellt  hat." 


"^  So  schrieb  mir   mein  werther  Freund  in  den  lezten  Tag«n  des  An- 
gust-Monates  1831. 


«4> 


S.  die  I.  Abtheilung,  Seite  315  ff.  und  Taf.  XIL,  Fig.  6. 
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..In  tlftp  Nähe  Aes  Abschnittes  von  Nr.  1.  *  kümligeii 
die  Kohlen  eine  baldige  Vorfinderung  dadnrch  an,  dass  sich 
stellenweise  sCkngiichte  Änthrazit-artlge  Absonderungen,  hin 
und  wieder  auch  mulmige  Gruss- älinliche  Um^nndelungen 
der  sonst  gewJihnlich  in  gi'ossen  Stücken  brechenden  Koh- 
len zeigen.« 

„1.  Die  Kohlen  werden  von  einer,  1  Lachter  mächtigen, 
ockergelben  lettigen  Masae  (plastischer  Thon)  abge- 
schnitten." 
„2.  Hinter  Nr,  I.  legt  sich  wieder  ein  sehr  fester  aber 
klüftiger  Basalt  an,  der  die  gewöhnlichen  Merkmale 
dieses  Gesteines  trügt.  Seine  Mfichtigkeit  wechselt 
I  zwischen  2  nnd  10  Lachtern." 

,^3.  In    der    angegebenen   Linie    hört    der   Basalt    auf   nnd 

macht  einem  plastischen  Thon  Plaz  von  derselben  Be- 

I  schafTenheit ,     wie  solcher   in  der  Regel  im  Liegenden 

■ der  Babichtswalier  Kohlen-Flözze  gefunden  wird.    Er 

^^^^^^ommt  mit  Nr.  1.  beinahe  überein.  Seine  grösste 
^^^^BMüchtigkeit  betrügt,  so  weit  derselbe  bis  jezt  aufge- 
^^^K»ehlussen  worden,  4  Lachter." 

,4.  Aus  der  Sohle  hervor ,  und  allmählich  sich  vor  das 
ganze  Ort  legend,  erscheint  nun  ein  TheÜ  des  Kohlen- 
Flözzes.  In  der  Firste  wird  es  obgeschnittcn  und 
durch  nachfolgende  Gesteine  ersezt.  In  der  Sohle,  wo 
die  Mächtigkeit  beinahe  14  Lachter  betragt,  geht  die 
Kohle  noch  auf  gewisse  Weite  als  Mulm  fort  und 
Eeigt  eine  BeschafTcnheit ,  ^e  man  solche  häufig  in  der 
JVähe  von  Basalt- Durchbrechungen  trifft,  wenn  nicht 
gerade  stänglichte  Absonderung  oder  Umwandelung  in 
Anthrazit  statt  hat.  Die  zerkleinte  Kolde  dürfte  übri- 
gens Buch  zum  Anthrazit  gehören.'^ 


'Sa  der  Wecheel  der  Gebirgsarten  aaf  der  befragten  Tafel  durch 
Fsrbea  angedeutet  worden,  so  unterblieb  die  Numerirung  der  ein- 
zelnen Abschnitte. 
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,,5.  Letten,  wie  der  unter  Nr.  3.  besehriebene«  Mächtig- 
keit 3  —  4  Lachter. 

,,6.  Wenig  von  der  senkrechten  Stellang  abweichend, 
schneidet  unn  der  sich  vorlegende  Basalt  so  wohl  den 
unter  Nr.  5.  bemerkten  Letten  in  der  Firste  als  die 
unter  4  angegebenen,  zar  Sohle  gehenden  Kohlen  ab. 
In  Wellen-förmig  gebogener  Oberfläche  senkt  sich  der 
Basalt  beinahe  wieder  eur  Sohle  und  an  seine  Stelle 
tritt  abermals^^ 

,,7.  der  ockergelbe  Letten ;  bis^^ 

,,8.  der  Basalt  sich  fast  vertikal  aus  der  Sohle  hervorhebt 
und  in  der  Nähe  der  Firste  einen  Einschluss  von  weis- 
sem Letten,    angefähr  1  Fuss  im  Durchmesser  ftihrt.lfr 

,,9.  In  gleicher  Neigung,  wie  der  Basalt  sich  gehoben, 
fällt  derselbe  auch  wieder  zur  Sohle  und  ein  Theil 
des  Kohlen-Flözzes  tritt  abermals  hervor.  Die  Kohlen 
zeigen  mitunter  stängliehte  Absonderungen  von  ausge- 
zeichneter Beschaffenheit  und  kündigen  dadurch  und 
durch  ihr  sonstiges  verändertes  mulmiges  glänzendes 
Gruss-artiges  Aussehen  an ,  dass  im  linken  Stoss  des 
Ortes  der  Basalt  nahe  liegt.  ^^ 
^,10.  Mit  sanftem  Ansteigen  aus  der  Sohle  hebt  sich  der 
gelbe  Letten  wieder  hervor.  Beinahe  in  allmählichem 
Uebergange  wird  er^^ 
^11.  durch  ein  buntes  Basalt  -  Konglomerat  von  sehr  gerin» 
ger  Festigkeit  begrenzt.  Man  bemerkt  in  demselben 
mannichfache  zum  Theil  mehr  und  weniger  abgerun- 
dete Einschlüsse,  die  jedoch  keine  genaue  Bestimmung 
zulassen.^^ 
^,12.  Gelber  Letten,  hinter  dem  basaltischen  Trümmer -Ge- 
steine hervortretend.  In  der  Firste  wenig  mächtig, 
neigt  er  sich  nach  und  nach  zur  Sohle,  so  dass  der- 
selbe hier  über  8  Lachter  stark  wird." 
„13.  Hinter  Nr.  12.  lagern  sich  wieder  Kohlen  an.  Dir 
Verhalten  ist  dem  unter  Nr.  9.  beschriebenen  ähnlich. 


Im  linken  Stosse  ilürfte  iillem  Vermiitheii  iiacli  Bnsnit 
voi'handen  seyn  ^  dnuRnf  weiset  die  Beschaffeiilieit  der 
Kotdeii  hin.  Bis  jezt  ist  man  «bei"  schon  gegen  30 
LflcIiCer  in  den  Kohlen  aufgefnlu'en,  neben  der  zweiten 
I  BasHlt  -  Kupjte  weg  5  weitere  interessante  Berührungen 
I  der  basaltischen  Massen  luit  den  tertiären  Formationen 
dürften  darum  liier  schwerlich  aufgeschlossen  werden," 
I  „Die  im  Prolil  znr  Beobachtung  gelegten  Bas  alt- Gebilde 
ihd  gemssermasEcn  als  Auswüchse  oder  Vors])riinge  der 
Uuptmasse  zn  betrachten.  Beim  Emporheben  derselben 
nrden  die  dem  Kohlen- Gebirge  angeliörigon  Glieder  auf  die 
hvkhnte  merkwürdige  Weise  eingeschlossen  und  in  ihren 
Bgerungs-Verhjiltnis&en  gJinzlich  gestört.  Wollte  man,  was 
^ter  auch  an  verschiedenen  Stellen  geschehen  wird ,  an 
lehreren  Punkten  rechtwinkJicht  v«n  dem  im  Durchschnitte 
(Umgestellten  Ort  nach  Westen  Versuche  anstellen,  so  würde 
tau  sehr  bald  basaltische  Konglomerate  und  hinter  densel- 
Bu  den  festen  geschlossenen  Basalt  anfahren.  Das  Profil, 
Be  es  jezt  ist,  gewährt  übrigens  unbezw^cifelt  einen  neuen 
jbleg  für  die  Emporhebung  der  Basalt -Massen  und  macht 
irner  nicht  weniger  klar,  dass  die  Kohlen  schon  gebildet 
bren,  nls  jene  vulkanisclie  Kiitastrophe  statt  hatte.  Beide 
ireignisse  folgten  vielleicht  sehr  nahe  auf  ein.inder  und 
[cht  unmöglich  ist ,  dass  das  Entstehen  der  Braunkohlen 
teichsam  als  Einleitung 
B trachten  lüsst," 


L  der  Eruption  des  Basaltes  sich 


I  Anffallcnd  ist  die  hohe  Temperatur,  welche  in  vielen 
k^Ronkohlen  -  Gebilden,  so  wie  sie  der  Bergbau  aufgeschlos- 
tn,  vi'abrnehmbar  wird.  Ebien  eigen thilmlichen  Geruch,  dem 
Bn  Schwefelsäure  am  ähnlichsten,  empfindet  man  fast  in 
len  solchen  Gruben.  —  Wir  erinaern  hierbei  an  den  durch 
erfliichttgiings-Prozesse  bei  Bränden  im  altern  Steinkohlen- 
jebUde    erzeugten    Schwefel.     Ein    besonders   interessantes 
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Vorkommen  solcher  Art  hat  Wikch  *  beobachtet.  Aus  den 
entzündeten  Kohlen  -  Schichten  in  der  Nähe  der  Bradefy^ 
Eisenwerke  in  Slaffvrdskire  **  waren  schwefelige  Dämpfe 
aufwärts  gestiegen  nnd  hatten  in  den  kleinen  Höhlungen 
höher  liegender  Schichten  von  geglühtem  Sandstein  und 
Kohlenschiefer  kleine  glänzende  Schwefel-Krystalle  abgesezt, 
theils  sah  man  diese  Räume  auch  ganz  mit  derber  Schwefel- 
Masse  erfüllt,  —  WiNCH  berichtet  weiter,  dass  auch  Alaun- 
EfDore^zenzen ,  zierliche  Salmiak  -  Krystalle  ond  Zinkvitriol 
im  geglühten  Kohlenschiefer  getroffen  worden  und  die  obern 
Sandstein-Schichten  waren  ganz  von  Gypsspath  durchdrungen. 


Westerwald. 


•( 


Die  Lagerungs  -  Folge  der  Braunkohlen- Gebilde, 
wo  ihre  vollständige  Entwickelung  statt  gefunden^  erscheint 
in  der  Regel  vom  Tage  nieder  so: 

1.  Zunächst  unter  der  Dammerde  mehr  oder  minder 
mächtige  Lehm-  und  Thon-Lageu,  augenfällig  durch 
zersezten  Basalt  entstanden.  Grössere  und  kleinere  Ba- 
salt-Stücke, nicht  selten  mit  einer  Lehm-Rinde  bedeckt, 
finden  sich  darin. 

2.  Basalt,  häufig  von  3  bis  4  Lachter  Mächtigkeit;  die 
Ablagerung  jedoch  in  sich  nicht  geschlossen ,  sondern 
zertrümmert,  nach  den  mannichfachsten  Richtungen  mit 


*  Thomson's  Ann.  of  Phil.  ;  Vol.  XI,  p.  342  etc. 
^'^Der  Brand  hatte  nach  Plott's  Zeugniss  (not.  kUt  of  Sta/fordskin) 
nicht  nur  im  Jahre  1686  schon  statt,  sondern  es  fehlte  selbst  n 
jener  Zeit  an  Nachrichten,  wie  lange  er  bis  dahin  bereits  gedauert 
Ber  Kaum  innerhalb  dessen  das  Feuer  zerstörend  wirkte,  anfkngs 
beschränkt ,  war ,  als  Winch  die  Gegend  besuchte  (1818)  bedeutead 
ausgedehnt  und  die  mannichfachen  Aenderungen,  welche  KobleO) 
Schieferund  Sandsteine  erlitten,  zeigten  sich  bei  der  Mächtigkeit 
der  leztern  Felsarten  so  auffallend ,  dass  man ,  für  den  ersten  Au- 
genblick, in  eine  vulkanische  Region  versezt  zu  wjn  glaubte. 
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Sfteii  durchz 


Igen, 


das  Gai 


}  «ins  Ansselien 


F*      -einer  Aufhäufung  einzelner  grosser  Blüclie  erhält. 

1.  Gei-ölle  verschiedener  bHsaltischer  Gebil- 
de, in  geringem  und  hüliern  Gi-ai^en  verändert,  zuivei' 
len  in  'fhon  oder  in  ein  der  WaJkerde  Aehuliches  am- 
gewandelt;  Mächtigkeit  I  bis  2  Lnchter. 
t.  Drei  Brunn  kühl  en-Flüz;ee,  nui-  1  big  3  F.  stark 
and  wechselnd  mit  Lagen  plnsti^^chen  Tliories. 

5.  Das  oberste  IlRajit-FIüz  der  Bi-aii  iikülil  e  n,  im  Durch- 
schnitt S  F.  stark,  oft  aber  zu  einer  Mächtigkeit  von 
12  bis  15  F.  anwachsend.  Das  Flöz  enthält  fast  überall 
eine  6  bis  S  Zoll  starke  Lage  von  Thon,  der  sandig  und 
mit  vielen  Koblenstdckchen  gemengt  ist. 

6.  Bnsnite  zu  Thon  umgewnndelt,  4  bis  6  seltner  S  F. 
mflchtig.  Stellenweise  sind  die  Fossilien,  welche  das 
anveränderte  Gestein  enthielt ,  nach  Farben ,  Unirissen 
n.  s.  w.  noch  deutlich  zu  erkennen.  In  der  Nähe  der 
Braunkohlen  schliesst  diese  Lage  mehr  und  weniger 
grosse  Stücke  von  Braunkohlen  ein. 

r.  Nun  folgt  das  tiefste  Braunkohlen-FIöz,  7  F.  mäch- 
tig, meist  aus  bitaminösem  HoJze  bestehend  und  sodann 
I.  Bnsnit,  wenn  nicht  zwischen  ihm  und  dem  untersten 
Kohlen-Flöz  noch  eine  schwache  Lage  plastischen  Thones 
auftritt.  Der  Basalt  zeigt  sich  stets  von  grosser  Festig- 
keit und  die  gewöliulichen  Beimengungen  sind  vollkom- 
men frisch  *. 

Von  Schichten- Störungen  und  andern  Aenderungen  der 
CUeder  des  Braunkohlen-Gebietes  durch  basaltische  Gebilde 
lAt  das  Braunkohlen  -  Werk  zu  Höhr  bei  SchSnberg  unweit 
Marienberg  die  denkwürdigsten  Thatsachen  aufgeschlossen; 
(tifft  scliildert  dieselben   **  und   man   hat  seinen  Angaben 


•Becheb,  Besclireib.  der  Oran.  Naasauischen  Lande.  S.  100  ff.  und 
beaondera  Stitpt,  Tascheiib.  für  Min.  Jalirg.  1823;  3.  Abllieil. 
8.  4TS  ff. 

'"Geugnost.  Bcscbraib.  vua  Nassau.  S.  514  ff. 

30 
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be8ondem  Werth  beisulegen,  da  sie  auf  den  sichersten  Quel- 
len bemhen.  Wir  wollen  das  hierher  Gehörige  mit  Weni- 
gem ausziehen. 

Die  Basalte,  auf  denen  die  tiefsten,  aus  bituminösem 
Holze  bestehenden,  Braunkohlen -Flözze  ruhen,  heben  sich 
oft  in  Wellen-förmigen  Sätteln,  oder  sie  steigen  schneller  an, 
zuweilen  selbst  unter  Winkeln  von  60  bis  80^.  (Taf.  XIX, 
Fig.  5,  6,  8  u.  9  und  die  Tages-Situations-Zeichnung  Fig.  4  *), 
Allen  Biegungen,  allen  Windungen  der  Art  folgen  die  Brann- 
kohlen-Flözze,  sie  erheben  und  senken  sich  mit  ihnen.  Bei 
nicht  beträchtlichen,  bei  flachen  Hebungen  ist  kein  vulkani- 
sches Einwirken  auf  die  Kohlen  wahrnehmbar.  Anders  ver- 
hält es  sich,  wo  die  Basalte  stärker  emporsteigen ,  das  bitaft^ 
minöse  Holz  erscheint  auffallend  dichter,  seine  Fasern  sieht  ^ 
man  gewunden,  die  Textur  verworren ;  Alles  trägt  das  An- 
sehen, als  wären  die  Theile  durch  mächtigen  Druck  in  ein- 
ander geschoben  worden  und  glatte  glänzende  Flächen  be- 
zeugen das  Gewaltsame  statt  gefundener  Reibungen  und 
Pressungen.  Bei  ausgedehntem  und  mächtigem  Basalt-Sät- 
teln sind  die  Braunkohlen  -  Flözze  durch  Klüfte  und  Spalten 
getrennt,  welche  gegen  den  Tag  sich  mehr  und  weniger 
aufthun  (Fig.  10  u.  11)*  In  der  Zeche  Nassau  u.  a.  wurden 
Tcrschiedene  grössere  und  kleinere  basaltische  Hebungen  mit 
allen  sie  begleitenden  Phänomenen  durch  .Gruben-Bau  ausser 
Zweifel  gesezt.  Auf  einem  bedeutenden  Sattel  zeigt  es  sich 
deutlich,  wie  die  Braunkohlen  -  Lagen  auseinander  gerissen 
worden  und  wie  dadurch  weite  Spalten  entstanden.  An 
drei  Stellen  ist  der  Basalt  am  Abhang  des  Sattels  seitlich 
zwischen  den  Kohlen  eingedrungen;  er  hat  sich  in  densel- 
ben umgelegt,  so  dass  den  tiefem  Massen  verbundene  basal- 
tische Hacken ,  in  die  Braunkohlen  eingeschoben ,  zu  sehen 
sind   (Fig.  7).     Der    grösste    dieser    Hacken    wurde    auf  13 


'^  Besonders  dankbar  erkenne  ich  die  von  verehrter  Hand  mir  gewor- 
dene Mittheilung  dieser  lehrreichen  Durchschnitte. 
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Lachter  Länge  und  8  Lachter  Breite  mit  bergmäniiisclien 
Arbeiten  Dmfnhren. 

Stellenweise  hat  der  tiefere  Basalt  die  Braunkohlen- 
Ablagerungen  durchbrochen.  Alle  Tlüxze  erscheinen  sodann 
znerst  in  ihrer  Gesammt-MSchtigheit  gehoben,  so  wie  aber 
die  aufwärts  dringende  Gewalt  mehr  auBschliesslioh  gegen  die 
Hübe  wirkte ,  werden  die  FIöKze  nach  und  nach  schmäler, 
cm  zulezt  mit  sehr  veränderter  Stürke  ganz  aufzuhören.  Bei 
Marienberg  zeigen  die  auf  der  Ostseite  vorhandenen  Braun- 
kohlen-Lagen solche  Phänomene  C^ig-  12).  In  der  Nähe  des 
Stollens  der  alten  Zeche  Nassau  bei  Höhr  ist  das  Ausge- 
eines  Bas  alt- Sattels  vorhanden  und  in  dem  Profil  ans 
;h  W.  sind  die  beschriebenen  Verhältnisse  auf  das 
imteste  wahrnehmbar  C^ig.  335.  —  Unter  Beziehungen 
wie  die  erwähnten  wird  das  Einwirken  der  Basalte  auf  dia 
Substanz  der  Braunkohlen  um  Vieles  bedeutender  gefunden. 

Im  Brauidiohlen-Lflger  der  Grube  Wilkelms^Zecke  beim 
Dorfe  Bach  auf  dem  hohen  Westerwalde  hat  Hr.  Dännbn- 
BEHO  *  neuerdings  die  natürliche  Naphthaline  oder 
den  sogenannten  Schererit  entdeckt.  Alle  Umstände  deu- 
ten darauf  hin,  dass  diese  Substanz  ein  Sublimations-Erzeag- 
oisa  sey,  entweder  durch  Emporhebungen  und  Durchbrüche 
der  Basalte  durch  die  Braunkohlen  veranlasst,  oder  als  Folge 
eines  später  in  den  Kohlen  entstandenen  Brandes  **. 

°NoEOCER*TH,  Jahrb.  fiir  Min.  1833.  1.  Helt,  S.  81  £F, 
""Denn  die  Naplitbaliiie  bildet  sicii,  nach  Beichekbichs  Ver»iitben, 
Btcta  wena  niincralisdie  oder  vegetabilische  Substanzen,  niitbin  auch 
Brauakohten,  Steioliohkn  u.  n.  w.  erhixl  und  die  daraus  entwickelten 
flüchti^n  Gliemischen  Verbindungen  einer ,  bis  lur  starken  Weiss- 
gliibe-HizEe  gesteigerten,  Temperatur  auseeaezt  werden.  In  obigem 
Falle  wilrden  die  aus  den  Brauukohlen  entwickelten  Gasarten,  ent- 
weder vermittelst  glühender  Basalte,  oder  durch  Eiowirbun^  glü- 
hender Kahlen  bei  Erdbränden,  mit  denen  sie  in  Berühmng  komnien, 
Iheilweise  Naphtbaline  erzeugt  haben.  (MiTacHERUCB ,  Lehrb.  der 
Chem.  I,  B.,  S.  533.) 


* 
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Solche  denkwürdige  Erscheiniuigen,  den  Einflnss  von 
Basalten  auf  Braankohlen  darthuend,  muss  man,  da  jene 
Gesteine  nicht  selten  dem  Zuge  der  lestern  folgen,  ohne 
Zweifel  noch  oft  finden,  sind  die  Gebirge  erst  weiter  durch 
Bergbau  aufgeschlossen;  denn  in  vielen  Gegenden  ist  der- 
selbe noch  KU  neu,  um  jezt  schon  mehr  vollständige  Kennt* 
niss  aller  Verhältnisse  sn  gewähren  *• 


*  Die  Rheinische  Braunkohlen-Bildung,  welche  in  ihrer  grossem  Aus- 
dehnung nur  von  Grand  und  Grus  bedeckt  ist,  wird  im  KddLen  des 
Siebengehirges ,  bei  üitweiler ,  von  Basalt  überlagert.  Unter  dem 
Basalte  ändert  die  Braunkohle  ihre  Natur  und  erscheint .  in  ähnfij;^,,  J 
eher  Weise  als  Pechkohle  u.  s.  w.,  wie  am  Meissper,  Leider  war  I 
jener  interessante  Punkt  eine  lange  Reihe  von  Jahren  der  unmittel- 
baren Beobachtung  entzogen,  weil  kein  Bergbau  bei  UitweUer  ge- 
führt wurde.  Jezt  hat,  nach  Noeggerath^  der  dortige  Betrieb  wieder 
begonnen  und  wir  haben  bald  interessante  Resultate  zn  erwarten.  — 
Nach  des  Grafen  von  Sternberg  Bemerkung  (Flora  der  Yorwelt; 
2.  Heft,  S.  17  und  18)  lassen  die  Böhmischen  Braunkohlen  in  der 
Nähe  basaltischer  Massen ,  so  viel  bis  jezt  bemerkt  worden ,  keine 
Aenderungen  wahrnehmen ;  nur  auf  dem  Culmer  (Chlumer)  Berge 
begleiten  kleine  Glanzkohlen-Parthieen  die  unter  Basalt  vorkommen- 
den Braunkohlen.  —  Grierson  <Thomson,  Ann,  of  Phil. ;  Vol.  IX, 
p.  122)  erwähnt  eines  Lagers  von  Braunkohlen,  8  F»  mächtig,  wel- 
ches ostwärts  des  Chreat  Causeway  zwischen  Basalt  eingeschlossen 
vorkommt.  Bass  Basalt  die  Unterlage  ausmache ,  sey  sehr  wahr- 
scheinlich, auf  den  Braunkohlen  ruhe  eine  Reihe  senkrechter  basal- 
tischer Säulen.  Bie  Braunkohlen  sollen  in  der  Nähe  des  vulkani- 
schen Gesteines  keine  Aenderung  zeigen ;  allein  an  einer  Stelle  sah 
CrRiERSorr  einen  verkohlten  Baum  von  10  bis  12''  Durchmesser  in 
den  Basalt  hinein  (?)  sich  erstrecken.  —  Wir  können  nicht  unter- 
lassen, bei  dieser  Gelegenheit  auf  einen  Punkt  der  Farö^ir  aufmerk- 
sam zu  machen  und  den  Wunsch  auszusprechen,  dass  künftige  Rei- 
sende demselben  genauere  Beachtung  vergönnen  mögen.  Es  ist  im 
Vorhergehenden  zu  mehreren  Malen  die  Rede  von  den  Braunkohlen 
gewesen  ,  welche  auf  den  genannten  Insel^  gefunden  werden.  Sie 
erlangen  besonderes  Interesse  dadurch ,  dass  man  in  ihnen  und  in 
dem  dieselben  begleitenden  Thon  die  einzigen  Spuren  geschichteter 
Gesteine  in  einer  ausserdem  ganz  von  Trapp -Maissen  gebildeten 
Gegend  erkennt.  Die  Braunkohlen ,  mitunter  noch  deutliche  Hols- 
Textur  zeigend,  sind,  wie  Th.  Ajxan  bemerkt  dTramacl.  of  Iht 
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Sand  und  Sandstein, 

Die,  mitunter  zur  Mächtigkeit  von  200  Bis  290  Fuss 
anwachsenden,  Sand-  und  Sandstein  -  Lagen ,  welche  Decke 
oder  Sohle  von  Braunkohlen  ausmnchen,  haben,  wenn  basal- 
tische Massen  damit  in  Vci-Itindung  auftreten,  das  Material 
ZD  Phänomenen  geliefert,  deren  hier  zu  erwähnen  ist. 

Einzelne  Blöcke  (juarzigen  Sandsteines  von  eigenthüm- 
liebem  Aussehen,  mit  seltsamen  Umrissen,  erscheinen  regellos 

^über  einander  geworfen  am  Gehänge  gewisser  Gebirge  und  hin 
und  wieder  auch  zerstreut  auf  der  Oberfläche  der  Plateaus. 
Aehnliche  Blöcke  werden  von  Ablagerungen  losen  Sandes 
nmachloasen  getroflfen  und,  wie  a.  a.  Jm  Ahnelhai  am  Ho- 
hichtswalde,  selbst  mitten  in  Schichten  Jüngern  Grobkalkes  *. 
Eine  überaas  feste  Kinde  pflegt  Massen  der  Art  in  der 
Regel  zu  bedecken ;  aber  gegen  das  Innere  wird  der  Zu- 
sammenhalt  auffallend   geringer ,    Dichte  and  Fetfglanz  ver- 


R.  Soc  Qf  Edinb. ;  Fol.  VIT,  p.  253)  jenen  tauschend  Shnlicli, 
welche  bei  Balliatuy  auf  der  Küste  von  Antrtm  mit  Batialt  vorkom- 
men. Sie  bilden  Lagen  die  m  der  Mächtigkeit  von  weiii^iien  Zollen 
bis  lu  5  und  6  Fuss  wechseln  und  meist  gering«s  Fallen  von  we- 
Dig«n  Graden  haben.  Aul  .Saderve  sieht  man  deutlich,  wie  die  Koh- 
len zwischeD  zwei  mächtigen  Schichten  eines  festen  Thone«  einge- 
schlossen sind.  Bei  Tiiidnenae»  unfern  Qualböe  fand  W.  C.  Thevel*«« 
ifoe.  cit.  ;  Vol.  IX,  p.  462)  eine  Masse  Säulen-artig  abgesonderten 
Boanltes  eingetrieben  zwischen  die  Kohlen  und  gleichsam  deren 
Stelle  fär  eine  gewisse  Strecke  vertretend.  (Fig.  3.  auf  Taf.  X. 
dient  zur  Tersinnlicbnng  des  Yerhältnisaes.)  Ohne  Zweifel  würden 
hier  über  die  Aendeningen,  welche  Braunkohlen  durch  ynlkanische 
Wärme  crlillen  ,  interessante  Thatsachen  sich  wahmehraen  lassen; 
Kohlen  und  Basalte  sollen  unmittelbar  mit  einander  verwachsen 
eeyn.  £iu  neuerer  Reisender,  Forchhamher ,  sagt;  die  Kohlen- 
Schichten  sind  durch  säuligen  Basalt  getrennt ,  bis  auf  einige  Zoll 
XUS  am  menge  drangt  und  an  den  Orten,  wo  die  Kohle,  ihrer  Fall- 
Riefatnng  nach ,  schon  unter  dem  Meeres  -  Niveau  seyn  mi'isste ,  mit 
Sebteftrlhan  L?]  in  Kopf-grosscn  Stacken  gehohen  und  in  einem  ei- 
^Dthüm liehen  Konglomerate  eingehüllt.  CKtHSTiinV  Archiv  für  Min. 
U.  B.  S.  SOS.) 
•  Fig.  6.  auf  Taf.  Kill. 


—     310     — 

schwinden  nach  ond  nach  und  der  Kern  besteht  nicht  selten 
aus  losem  Sande  *•  Was  unsere  Blöcke  ferner  auszeich- 
net,  das  ist  ihre  oberflächliche  Färbung  durch  Eisen- 
oxyd oder  Eisenoxyd -Hydrat;  denn  nach  der  Mitte  zu  ver- 
lieren sich  die  dunkeln  Nuanzen  allmählich,  so  dass  die 
Gestein-Masse  endlich  mehr  rein  weiss  wird. 

Ohne  uns  im  Aufsuchen  entfernter  Ursachen  zu  yerlie- 
ren,  weiset  die  Ervi'ägung  aller  begleitenden  Umstände  darauf 
hin,  dass  die  Erscheinungen  nur  durch  vulkanischen  Einflnss 
bedingt  worden  seyn  können. 

Sand,  oder  locker  gebundener  Sandstein  wurden  nicht 
sowohl  verglast  und  geschmolzen,  als  vielmehr  gefrittet,  und 
die  Glüht,  zu  wenig  mächtig,  um  ganze  Blöcke  und  Massen 
zu  durchdringen  und  umzuwandeln,  beschränkte  sich  in  ih- 
rem Wirken  auf  Bildung  der  Rinde,  wie  wir  solche  geschil- 
dert. Die  Blöcke  an  der  Gebirgs  -  Oberfläche ,  wie  jene  in 
Sand-Schichten  u.  s.  w.,  sind  nicht  mehr  an  ihrer  ursprfing- 
lichen  Lagerstätte,  sie  wurden  emporgedrängt  durch  die 
sich  erhebenden  Basalte.  Für  diese  Ansicht  spricht  auch 
die  Erscheinung ,  dass  In  manchen  Braunkohlen  -  Gebirgen 
ganze  Schichten  „ vulkanisirten  Sandsteines^^  gehoben,  ge- 
waltsam aufgerichtet,  als  Gang-artige  Durchbrechungen  sich 
darstellen.  Den  leztern  Phänomenen  sind  wir  geneigt  die 
mächtigen  Felsen  beizuzählen,  welche  am  südöstlichen  6e 
hänge  des  Hahichtswaldes  zu  Tag  ausgehen  und  in  ihren 
regellosen  Formen,  wie  in  der  Gestein  -  Beschaffenheit,  von 
den  beschriebenen  losen  Sandstein-Blöcken  sich  im  Wesent- 
lichen nicht  verschieden  zeigen  **. 


"^  Am  Hirschberge  bei  Chross  ^  Almeroäe   gehören   solche  Thatsachen 

zu  den  sehr  gewöhnlichen. 
^^'^  Waitz  von  Eschen  und  Stripfelmann  haben  sich  mit  Beobachtung 
dieser  Thatsachen  am  Hirsciiberge  unfern  Almerode  beschäftigt, 
(Stud.  d.  Gott.  Vereins  u.  s.  w.  II.  Tb.,  S.  134  ff.)  und  dem  zulezt 
genannten  Freunde  verdanke  ich  manche  Nachrichten  über  das  Vor- 
kommen des  jjTrappquarzes^^  am  Habicktswalde.    —  Häufig  enthält 
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Wir  werden  ans  vom  Wahrhaften  dieser  Ansichten 
ei  verwandten  Fällen  noch  mehr  überzeugen ;  denn  auf 
bnliche  Weise  dürfte  das  Vorkommen  von  Blocken  in  ge- 
ingern  und  hüliern  Graden  umgewandelten  Sandsteines  kd 
rklüren  seyn,  die  auf  dem  Abhänge  und  am  Fasse  so  vieler 
sdern  Gebirge  gefunden  werden.  Nicht  auf  den  Sand 
1er  Sandstein  des  Braunkohlen  -  Gebildes  mnsa  jene  Wii-- 
taig  der  Basalte  als  beschränkt  gelten^  auch  Sandsteine 
Ihern  Alters,  bunte  Sandsteine  u.  s.  w.  lassen  die  nfimli- 
^en  Erscheinungen  wahrnehmen  *. 


Kreide  und  Grün -Sandstein. 
Kreide. 


i  Irland.  —  Die  Kreide  Irlands  hiiufig  dorehsezt  von 
{Baltischen  Gängen  erleidet  in  deren  Nahe  auffallende  Aen- 
Irongen,  die,  stufenweise  abnehmend,  mitunter  auf  8  bis 
■  Fuas  Weite  von  den  Wandungen  der  Gang -Spalten  an 
Ich  dem  Innern  sich  ersti'ecken.  Zunächst  den  Basalten  — 
eiche  oft  Säulen-förmig  abgesondert  erscheinen ,  die  Pris- 
en mit  ihren  längsten  Axen  vertikal  gegen  Hangendes  und 
iegendes  der  Gang- Räume  gekehrt  —  dunkelblauer  oder 
raalicherweisser  krystallinischer  Kalk,  ein  wahrer  Marmor, 
ye  rhomboedrischen  Körner  so  gross  und  grösser ,  als  bei 
Hnchem  sogenannten  Urkalk;    darauf  fnigt  ein  mehr  klein- 


der  Quarz,  selbst  in  seinFn  festrsten  AlaRRen,  vcitohlle  Blätter  und 
Zweige ,  oder  er  oniacMieHet  Holz-fÜ-nni^  Braunkohlen.  Aurh  iti 
scharfen  und  deutlichen  Abdriicken  sieht  man  die  pflanzlichen  Reitlc 
nicht  selten  ;  andere  sind  auagewillert  und  das  Gestein  wird  sodann 
von  Röhren- artigen  Weitung-en  durchzagen. 
'  KLirsTEiRB  Karte  des  Vogels- Gehirges  gewahrt  einen  deutlichen  Be- 
griff und  Ueberblick  von  dem  was  hier  geschehen.  Längs  ihi'es 
Fasses,  so  weit  sie  von  buntem  Sandstein  umgeben  wird,  sieht  man 
die  gewaltige  Bas  alt- Ablagerung  von  .,Trnpp(|iiorz"  oder  „vulkani- 
urtam  Sanilsleiii"  in  Haufwerken  loser  ßlückc  lirgleitel. 


-     312      « 

and  feinkömiger  und  endlich  ein  fast  Sand-artige^*  Kalk; 
diesem  schliesst  sich  ein  Gestein  an ,  blanlichgrau  and  von 
Porzellan-artigem  Aassehen,  das  nach  and  nach  gelbliehweiss 
wird  and  anmerklich  in  gewöhnliche  nicht  veränderte  Kreide 
übergeht.  Die  in  amgewandelter  Kreide  eingeschlossenen 
Feaersteine  haben  meist  aach  mehr  and  weniger  gelitten. 
Sezt  man  Kreide,  welche  die  Einwirkung  basaltischer  Glüht 
erfahren,  einer  künstlichen  Hizze  aas,  so  zeigt  sich  solche, 
wie  erzählt  wird,  stark  phosphoreszirend. 

Beispiele  von  Erscheinangen  der  Art  sind  nichts  weni- 
ger als  selten.  Berger  *  sah  sie  aasgezeichnet  am  östlichen 
Abhänge  des  Divis-Tlerges  hei  Belfast  in  der^//an^-Schlucht; 
ferner  nahe  bei  Glenarm^  wo  ein  dreifach  verzw^eigter  Ba- 
saltgang die  Kreide  durchsezt  and  die  zwischen  den  ver- 
schiedenen Aesten  eingeschlossene  Massen  dieser  Felsart 
so  unverändert,  wie  wir  im  Vorhergehenden  beschrieben; 
anf  dem  Eilande  Rathliri  an  der  CAf^rcA- Bucht,  der  dasige 
Gang  scheint  an  der  entgegenliegenden  Küste  von  Antrim 
wieder  aufzutreten,  namentlich  bei  Kenhaan  headj  wo  die 
Kreide  in  seiner  Nähe  ebenfalls  zu  Marmor  gew^orden  ist; 
endlich  wurden  dieselben  Thatsachen  unfern  Ballintoy  wahr- 
genommen u.  s.  w.  **•  —  Die  Insel  Rathlin  namentlich  hat 
das  interessante  Verhältniss  dreier,  in  einem  Räume  von  90 
Fuss  vorhandener  Basalt  -  Gänge  aufzuweisen ;  zwei  dersel- 
ben sind  mächtig,  der  eine  35  F.,    der  andere  20  F.,  vFäh« 


*  Tr ansäet  of  the  geol.  Soc.  Vol.  III,  p.  172. 

^'^  £in  Umstand,  der  nicht  übersehen  werden  darf,  ist  ein  an  der  Koste 
westwärts  Ballicastle  die  Kreide  durchbrechender  Gang  von  17  F. 
Mächtig;keit,  dessen  Masse,  kohlensaurer  Kalk,  auffallende  AeDd^ 
rungen  erlitten  hat,  wahrscheinlich  durch  von  ihr  umschlossene  rund- 
liche Stücke  und  Kugeln  von  Wacke.  Der  Kalkstein  des  Ganges 
ist  nämlich  sehr  dicht  und  zeigt  Absonderungen  ähnlich  denen,  wie 
wir  solche  als  Folge  von  Hizze  -  Einwirken  zu  betrachten  gewohnt 
sind.  Ueber  der  Kreide  ruht  hier  unmittelbar  eine  mächtige  Basalt- 
Ablagerung. 


rend  der  dritte  nur  1  F.  Stärke  hat. 
überall,  wo  sie  den  Bnaalt  berührt,  zu 
umgewandelt  und  der  zuischeii  den  i 
geschlossene    ond    von    dem    schmnleii 


Die  Kreide  erscheint 
febiküriiigem  Marmor 
nächtigen  Gängen  ejn- 
dui'chsczte    Theil  ist 


durchaus  auf  solche  Art  verfindert.  CFig.  3  auf  Taf.  XI  und 
Fig.  3  auf  Taf.  XII).  Bei  Kenbaan  head,  wo  Kreide-Lagen 
80  zwischen  Bnsalt-Gebiiden  enthalten  sind,  dass  sie  darauf 
ruhen  und  von  ihnen  übei-deckt  werden  (Flg.  2  auf  Tnf.XII), 
und  wo  die  auffallendsten  Schichten  ~  Stürungen,  Zerreissnn- 
gen  V.  s.  w.  wahrgenümmen  werden ,  sind  Trümmer  von 
Kreide  jeder  Grüsse  durch  die  Basalte  mit  aufwärts  getrie- 
ben worden^  sie  zeigen  sich  eingehüllt  in  basaltisches  Ge- 
stein und  alle  haben,  eamal  auf  ihrer  Äussenflache ,  die 
bekannten  Äenderungen  erlitten.  —  Zwischen  Bushfootk 
Strand  und  Porlrush  Strand  endlich  sieht  man  noch  eine 
interessante  Thatsache :  eine  grosse  sphärische  Basalt-Masse 
erscheint  ringsum  eingeschlossen   durch  Kreide. 

Von  TalUerde  enthält  die  zu  körnigem  Kalk  umgewan- 
delte Kreide  der  Küste  yon  Antrim  nicht  eine  Spur ,  wie 
H.  RosG  dargethan. 

Eiland  Wighl  n.  s.  w.  —  Da  wo  Kreide  -  Schichten  in 
ihrer  ursprünglichen  Lage  Störungen  erlitten ,  wo  sie  eine 
dem  Senkreckten  nahe  Stellung  angenommen,    wie  u.  a.  auf 


Wigit  und  an  der  Küste  von  Dorsetshire 
ron    ihnen    umschlossenen    Feuersteine    zi 
chen.    —    Grierson    erzählt  *  von    einer 
Lage  die  bei  Black  und  Cave  Bills  i: 
zwischen  Trapp -Gebilden    —    Bnsalt 
scher  Tuff  —  vorkommt.     Die  Kreltfi 
tet ;     sie    hat    das    Anschei 
tu D sehlichtem    Bruche    und 
Feuers  tein-Massen,  die  geM 


zeigen   aicl 


h    die 


zersplittert ,     gebro- 
r    mächtigen  Kreide- 
Westen  von  Belfast 
Dolerit  und  vulkani- 
ide  ist  augenfällig  erhär- 
1    eines    dichten    Kalksteines    mit 
enthält    häufig    grosse    rundliche 
öhulleli  grau,  mitunter  aber  auch 


K,  Ann.  of  Phil.;   Vol.   tXj  p.   llfl. 


—     S14     — 

sehr   schön  koseheniUroth   geftirbt   sind,     lieber  der  Kreide 
sieht  man  den  Trapp  mehrere  Hundert  Fnss  mächtig  *• 


Das  Vicentinüche.  —  Auch  hier  eeigt  die  Kreide,  oder 
die  sie  vertretende  Scaglia'^^in  der  Nfihe  basaltischer  Ge- 
bilde an  vielen  Orten  merliwürdige  Aenderungen.  Um  jt/o- 
grey  SchiOy  Valdagno^  Chiambo  u.  s.  w.  bedeclit  dichter  Ba- 
salt die  Scaglia,  auch  wechselt  derselbe  damit,  oder 
durchsezt  sie  Gang-förmig.  In  andern  Gegenden  erscheinen 
Wacke  und  basaltische  Brekzien  und  Tuffe  unter  ähnlichen 
Verhältnissen.  Die  Kreide  der  tiefem  Schichten,  besonders 
jene  welche  unmittelbar  unter  Basalt  ihre  Stelle  einnimmt 
ist  meist  graulichwelss  —  daher  der  Name  Biancone  — 
im  Bruche  muschelicht  oder  splittrig ;  die  obere  Kreide,  fast 
stets  röthlichgran  oder  ziegelroth  geförbt,  hat  vielen  Thon- 
Gehalt,   wenig  Festigkeit    und   der  spUtterige  Bruch  wird 


"^Wir  gedenken  bei  dieser  Gelegenheit  einer  interessanten  Thatsadie 
ähnlicher  Natur.  Die  Rötbe  und  der  zerbröckelte  Zustand  der 
Feuersteine  in  einem  Theile  der  Scaglia  —  untere  Kreide  oder 
jüngerer  Jurakalk  —  welche  beim  Dorfe  Battaglia  im  EuganSischen 
Gebirge  vorkommt,  durfte  durch  den  Einfluss  nachbarlicher  Trachyte 
bedingt  worden  seyn.  So  viel  ist  gewiss,  dass  das  vulkanische 
Gestein  auf  die  Oberfläche  des  unterliegenden  Gebildes  sehr  auffal- 
lend eingewirkt  hat.  Beim  Dorfe  Schevanoia  ruhen  Tracbyte  anf 
einer  thonigen  Scaglia  die,  an  und  für  sich  überaus  weich,  in  der 
Nähe  jener  Feuer-Erzeugnisse  allmählich  dichter  und  zulezt ,  da  wt 
unmittelbare  Berührung  mit  den  Trachyten  statt  hat,  vollkommeB 
hart  wird  und  splitterigen  Bruch  annimmt.  —  —  Kästner  sah  im 
frich  gebrannten  Kalk,  der  aus  Kreide  bereitet  worden,  Feuerstein- 
Knollen  mit  glasiger  Rinde  bedeckt.  Auf  seine  Veranlassung  brachte 
man  Feuerstein-Massen  in  den  Ofen  und  als  der  Brand  vollendet 
war ,  zeigten  sich  dieselben  ganz  mit  grünlichem  Glase  überUeidet 
'^  Wir  bemerken  im  gegenwärtigen  Fall  und  für  folgende  Beziehnng;ei, 
dass  eine  entschiedene  Uebereinstimmung  derltaiiscken  Formatioiis- 
Reihen  mit  den  Deutschen,  weder  durch  die  Lagerungs-Yerhältnisse 
noch  durch  Yergleichung  fossiler  organischer  Reste,  bis  jezt  nach- 
gewiesen worden. 
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b£aJig  erdig.  Bei  der  Berülirnng  mit  basaltische»  Gebilden 
Erlangt  die  Kreide  grössere  Dichte  und  Sprödigkeit  und 
igleich  dunklere  Farben;  nur  an  wenigen  Stellen  jedoch 
rieht  man  dieselbe  gitnzlicb  umgewandelt  zu  Dolomit-artigeni, 
p  n.  a.  auf  dem  Berge  Cormoleo  anfern  Piane  bei  Sehio, 
oäelbst  in  der  Nahe  von  Bnsalten  —  oder  vielmehr  von 
lochst  feinkörnigen  Dolertten ,  die  sparsame  Olivin  -  aber 
iliafige  Augit  -  Einmengungen  wahrnehmen  lassen  —  die 
u>elde  körnig  und  im  Ganzen  den  Jurakalk-Dolomiten  ähn- 
th  wird.  —  In  der  Schlucht  wo  das  Thal  delle  Cengielle 
ofSngt,  unfern  der  Gegend  delli  Fcstari  bei  Schio  ,  so  wie 
a  CamÄero-Thale  treten  Basalte  und  Wacke-artige  Gebilde 
echsellagernd  mit  Kreide  auf.  Die  Kreide  erscheint  ver- 
Ddert  da  wo  sie  von  Basalten  berührt  wird,  aber  in  weit 
lern  Graden  ist  diess  der  Fall  wo  Augit -Porphyre  die- 
elbe  bedecken.  Längs  der  ganzen  BerUhrangs-Linie  wurde 
is  erstere  Gestein  rissig;  es  hat  ungefähr  dasselbe  Ausse- 
in, wie  Kalk  &en  man  im  Ofen  mJissiger  Hizze  ausgesezt, 
ibei  ist  stellenweise  ein  körniges  Gefüge  nicht  zu  verken- 
in  und  sogar  hin  und  wieder  das  Streben  der  Kreide- 
!]ieiIclieD  rhomboe drisch e  Gestalten  anzunehmen  *. 


Dauhi%  im  Leilmeriser  Kreise.  —  Hier  erscheint  die 
nreine  Kreide,  —  das  was  früher  Plfinerknlk  ge- 
mnt  wurde  —  Gang-formig  aufgerichtet  zwischen  Granit 
id  Grün- Sand  stein  ;  lezterer  ist  horizontal  geschichtet,  wüh- 
nd  der  Kalk  unter  55**  gegen  0.  dem  Granite  zufallt 
Flg.  1  auf  Taf.  XIX).  Den  Pläner  hat  eine  Gang -artige, 
Is  kleine  Kuppe  endigende  Basalt-Masse  auf  höchst  merk- 
iirdige  Weise  durchbrochen  und  umgeändert.  Das  Verhfilt- 
iBS  liegt  "nit  grösster  Deutlichkeit  vor  Augen.  Ein  Stein- 
ruch   ist,    parallel    dem  Streichen    des    Pläners,    hör.    9,  3 


-Miras 


I  suUe  form,  delle  rocce  <iet  Viceiif.  P.  ÜB  etc.,  143  ttc. 
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etwa  120  Schritte  lang  und  nach  der  Mächtigkeit  des  Kal- 
kes angefkhr  20  bis  25  Schritte  breit  getrieben.  Der  Kalk 
hat,  vom  Eingange  in  den  Brach,  ein  sehr  konstantes  Strei- 
chen und  Fallen;  seine  6  bis  9  Zoll  mächtigen  Sehiditen 
sind  lichte  gelblichgrau.  Allein  nach  etwa  80  Schritten  Ent- 
fernung beginnt  er  mehr  und  mehr  sich  anfsnrichten ,  die 
Schichten  werden  immer  dünner,  endlich,  in  der  Nähe  des 
Basaltes,  stehen  sie  auf  dem  Kopfe,  ja  sie  hängen  seflrat 
2um  Theil  über.  Der  Pläner  ist  nach  Farbe  und  Mischongs- 
Yerhältniss  verändert;  er  erscheint  unrein  dunkelblaa,  eB^ 
wickelt  beim  Schlagen  einen  unangenehmen  Geruch  and 
jEcigt  sich  viel  ärmer  an  Kohlensäure,  als  der  lichtegelbe  *. 
Auf  der  Grenze  von  Basalt  und  Pläner  findet  man  ein  ei- 
genthümliches  Konglomerat ;  durch  innige  Yermengung  beider 
Massen  entstanden  gleichsam  neue  Gesteine  *^. 

'^„Er  ist  wie  todtgebrannt'^   sagen   die  Arbeiter  und  haltea  ib 

als  unnuz  aus. 
"^Fig.  2  auf  Taf.  XIX.  Zur  genauen  Yeratändignng  diene  Fdlgendcf: 
a^  der  unveränderte  gegen  W.N.W,  fallende  Planer;  b,  aafgerkt 
tete  dünne  Pläner-Scbicbten,  die  bei  c  ganz  zerbröckelt,  märbe  vaA 
aufgelöst  sind ;  d,  der  auf  die  im  Texte  beschriebene  Ar^  nmgewan- 
delte  Pläner  an  der  Grenze  des  durch  die  bekannte  Farbe  angedeu- 
teten Basaltes ;  f,  Basalt  und  Pläner,  Konglomerat-artig  verbundeD*, 
g,  ein  von  Wasser  erfülltes  Abteufen.  —  Herr  von  Pi^nitz  hat  di^ 
ses  sehr  interessante  Vorkommen  von  Pläner  und  Basalt  beobachtet 
und  die  Nachricht  nebst  den  Zeichnungen  durch  Yermittelang  des 
Hrn.  Professors  C.  Naumann  in  Freiberg  mir  gütigst  mitgetbeflt» 
Seiner  Gefälligkeit  verdanke  ich  einige  ausgezeichnete  Musterstid» 
von  dem  in  Basalt  eingebackenen  Pläner  sowohl ,  als  von  dem  e^ 
erwähnten  eigenthümlichen  Konglomerat  aus  basaltischen  and  Kaft- 
Fragmenten.  Lezteres  stellt  sich  als  ein  seltsam  Verflocbteaes  dar, 
als  ein  „zusammen  Gequerltes^' ;  kleinere  und  gprössere  Pläner-HieSe 
und  Brocken,  meist  scharfkantig  und  von  bestimmten  Umrissen,  in 
der  Farbe  auffallend  verändert,  unrein  blaulichgprau,  auch  braanUefc) 
oft  mit  Kreis-förmigen  dunklern  oder  lichtem  Streifen  bezeiduie^ 
liegen  in  Wacke  -  artigem  Teige ,  der  viele  glänzende  Homblende- 
Krystalle  enthält.  Diese  aus  mehr  dicht  gewordenem  Pläner  be8t^ 
henden  Bruchstücke  umzieht  nicht  selten  wieder  körniger  Kalk  oder 
klarer  Kalkspath,  und  so,  dass  gegenseitig  dieses  Verschiedenartige 
statt  hat. 


M'P" 


enkalk 


«nf  der  Sü(l-Si>izze  Sict- 
ent,  am  Capo  Passaro  aufti-etend,  ilurcli  die  iliii  begleitenden 
ilkanischen  Massen  keine  Aenderung,  ja  es  scheint,  als 
äi-e  derselbe  späterer  Bildung.  Unfern  der  Marina  di  Capo 
^aasaro,  eine  AWngerung  von  Basalt  oder  Angit- Porphyr 
nd  unmittelbar  darüber  Hippurtten-KaJk ;  die,  einzelne  Bie- 
ngen ausgenommen,  meist  wagerechte  Grenze  beider  Ge- 
line  ist  auf  bedeutende  Streke  «ntblösst,  aber  nirgends 
'ht  nwn  die  eine  Felsart  scharf  in  die  andere  eingreifen,  von 
alk-BrnchBtiicken  ist  das  vulkanische  Gebilde  frei  und  eben 
wenig  zeigen  sich  Basalt-  oder  Melnpliyr  -  Geschiebe  im 
Ik**.  Der  Hippnriten-Kalk,  in  horizontale  Bknke  geschie- 
en,  hat  über  6  Fuss  M;ichtigkeit.  Seine  charakteristischen 
Wflteinerungen  erscheinen  alle  anfgericbtet ,  das  breitere 
ude  nach  oben,  die  Spizzc  gegen  den  Boden.     Da,    wo  er 


Nach    v( 
'leidet  der  ] 
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'■läufigen   Mittheilungen    von   Fr.   Hoffmai 


ie  Trapp-Ünterlage  berüliit,  keine  Spt 
eher  Einwirkung  und  die  OberHüche 
chLtcken-Rinde,  ohne  Konglomerate. 


■  erlittener  plutoni- 
der    le;etern   ohne 


Griin  -  Sandstein. 

Der  Werregofsch  zwischen  Aussig  and  Wannowa.  — 
las  GeliÄnge  von  T/lrnis  bis  Wannowa  und  weiter  nufwHrts 
kl  Thale  der  Elbe  ist  meist  aas  Basalt  zusammengcaezt;  bis 
aletl  findet  man  jedoch  dessen  untere  TbeÜe  aus  Sandstein 
•stehend,  welcher  von  vielen  sehr  mächtigen  Basalt- Gangen, 
•ie  von  Absenkern  der  obern  hasnitisehcn  Bedeckung  unter- 
rochen  ist.  Einer  der  merkwürdigsten  und  schlinsten  dieser 
kbsenker  ist,  nach  C.  Kaümann  **%  der  Werregotsth,  eine 
lasalt-Masse  die  unterhalb   Wannowa    als    scbroges   Felsen- 

*  Karsten,  Archiv  für  Min.  111,  B.  S.  397  ff. 
**Wie  solche  wolil  in   den   nicht   anstehenden  Kalk-Massen   hin    nnd 

wieder  getroffen  wrrdrn. 
■— ZriWJu--  Kr  Min.  Jahrg.  1826.  I.  B.,  S.  331  ff. 


Vorgebirge  vom  weatlidien  Geh  finge  in  rlns  Thai  hin  ei  n- 
Ejtringt.  Der  Werregotsch  ist  nusgeseichnet  darch  das  son- 
derbai'e  ,  an  seinem  End  -  Abhänge  entblüsate  ,  Profil ;  ein 
Profil  in  dem  die  ganze  Zusammeusezzung^  die  ganze  innere 
Struktur  des  Berges  vor  Augen  liegt.  Da ,  yva  die  Fels- 
Masse  sich  dem  Thal  -  Gehjingc  niischiiesat ,  steigt  G  r  fi  i^ 
Sandstein  C^uader  -  Sandstein)  ziemlich  hoch  an  seiner 
Seite  auf,  und  man  kann  ,  gegen  N.W.,  die  Scheidung  all 
beinahe  senkrechte,  dem  Joche  parallel  streichende,  Begren- 
zDngs-Fläche  dentlich  wahrnehmen,  in  welcher  der  Basalt 
den  in  mächtigen  B&nken  und  Zerklüftiuiga  -  Tafeln  ncbea 
ihm  anstehenden  Sandstein  nbselineidet.  Dieses  Neben-Eio- 
anderseyn  findet  man  in  einer  Felsen- Schlacht,  Sckeaaut 
genannt,  bewährt,  welche  dicht  dabei  in  das  Thal  -  Geh&ngs 
eingewühlt  ist.  Ein  9  Fuss  mä<^tiger  Basalt-Gang  *,  ««it 
recht  and  In  der  S.  Stunde  streichend,  besteht  in  der  B&tte 
ans  wagei'echt  liegenden ,  regellos  Säulen  -  artigen  Ze^kllE^ 
tungs  -  Stücken  ;  die  bis  10  Zoll  mächtigen  Säume  an.  ^ 
Sahlbanden  sind  verwitterter  Basalt  und  das  beide  Sabl- 
bände  einfassende  Beateg ,  3  bis  4  Zoll  stark ,  zeigt  eine 
braunlichrothe  Bolus-artige  Masse.  Der  unmittelbar  «a  iu 
vnlkanische  Gebilde  anstössende  Grün- Sandstein  ist  «twM 
eisenschüssig  und  mürbe,  fast  wie  zusammengebackener  Sand, 
wfihrend  derselbe  weiterhin  fester  und  weiss  wird,  Vo^ 
züglich  bemerkenswerth  ist,  dnss  ein  Stück  des  einen  der 
erwähnten  Saume  gleichsam  wie  lossgerissen  nnd  seiCwSTtl 
in  die  Sandstein-Masse  hinausgedrUckt  erscheint,  so  das  min 
in  der  Proül-Fläche  auch  nicht  den  geringsten  ZasamnieD- 
hang  mit  dem  Ganzen  selbst  entdeckt ;  im  Gegentheil  ujigi 
sich  die  im  Sahlhande  entstandene  Lücke  von  SoaditdB 
aasgefüllt,  ohne  Verwerfungen,  ohne  Zerklüftungen  ola 
sonstige    Störungen.      Die   Masse    des    isulii'ten    Theiles  irt 


c  Starke  ist  nach    einer   neu< 
ne  BerichligunK  angegebea. 


CDg«fcO» 
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identiscli  mit  jener  iler  bosnittschen  Süume  und  durch  die 
Mimliche  Bolus- ähnliche  Substanz,  wie  durch  eine  Schale, 
Snndstein  nach  allen  Seiten  geschieden.  (Fig.  3  auf 
ruf.  XIX:).  Verfolgt  man  den  Basalt-Gang  aufwärts  an  der 
'eiswand,  so  eitdlgt  der  Sandstein  bald  nnd  das  Gehknge 
Steht  nun  ganz  aus  Basalt.  Auch  in  dei-  Sohle  der  Schlucht 
irschwindet  das  neptunische  Gebilde  um  dem  vulkanischen 
inx  zu  machen ,  welches  neben  jenem  in  zerklüfteten  Mas- 
in Huftritf,  Hier  befindet  man  sich  in  einem  tiefen,  Kratei-- 
irmigen  Fels en-G rund e  ;  majestätisch  ragen  mächtige  Basalt- 
jolonnaden  empor,  die  innere  Wand  des  Kessels  ausmachend. 
«leh  auf  dem  südöstlichen  Abhänge  des  Werregotseh  trifft 
an  den  Sandstein  an  tiefern  Stellen  in  mächtigen  Bänken ; 
pr  ist  die  Grenze  gegen  den  Basalt  durch  zahllose  Trüm- 
ker  des  leztern  Gesteines  überschüttet.  Allein  etwa  lOH 
Schritte  weiter  nach  S.  findet  sich  der  Sandstein  wieder 
[nrch  eine  nicht  sehr  starke  Gang-artige  Basalt-Masse  senk- 
>cht  abgeschnitten ,  die ,  nachdem  sie  ein  kleines  Felshorn 
sbtldet ,  endlich  in  der  allgemeinen  basaltischen  Bedeckung 
ire  eigenthümUche  Umrisse  verliert.  Jenseit  steht  wieder 
itwas  Sandstein  an,  worauf  dann  ein  zweites  kleines  Bnsalt- 
Wgebirge ,  ungefähr  auf  die  nämliche  Weise,  wie  der 
Werregotsch ,  ins  Thal  tritt  und  den  Sandstein  auf  gewisse 
Strecken   verdrängt.     Allenthalben    aber   ist    derselbe    Basalt 


ler  dem  Sandstein    als    nicht    unterbrochei 


Decke 


aus ge- 


reitet und    thiirmt    sich   mit    senkrechten  Säulen  -  Shnlichei 

'OEtalten  in  den  gewaltigen  Bergmassen  des  Thal-Gehänges 
loch  auf.  Aus  dem  Allen  scheint  hervorzugehen ,  dass  der 
Werregotsch  nur  ein  mächtiger  Basalt- Gang  im  Grün-Sand- 
Itein  ist,  vielleicht  die  Ausfüüung  einer  der  Ilan|tt-Ausfluss- 
ipalten  der  grossen  Basalt-Bedeckung,  welche  hier  die  Hö- 

in  beider  Elbe-Ufer  bildet. 

Im  Lischken  -  Graben,    anderthalb  Stunden  von   Aussig, 
lebtuein  gegenüber ,  findet  sich  ein  3  Fuss  mächtiges ,  sehr 

tgelmässigea    horizontales    Basalt-Lager    im    Grün- 
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Sandstein.  Wesentliohe  Yerändeningen  des'  leztem  sind 
nicht  wahrsunehmen ;  indessen  zeigt  er  sich  an  den  Stellen 
nnmittelbarer  Bertthmng  durch  Eisenoxyd  roth  und  braun 
geförbt. 

Nahe  bei  Kreybiz  im  Leitmerizer  Kreise  schliesst  der 
Basalt  am  sogenannten  Schoberte^  nnfern  des  Schlosses  Toll- 
stetHy  grosse  6rän-Sandstein*Blöcke  ein;  diese  Blöcke  sind 
in  schlanke  dünne  Säulen  gespalten  und  liegen  Bfindeln 
gleich  in  der  vulkanischen  Masse. 

Zu  Johnsdorf  bei  Zittau  dringt  Basalt  aufwärts  in  den 
Grün-Sandstein.  Die  leztere  Felsart  erscheint,  da,  wo  sie 
dem  basaltischen  Gebilde  zunächst  sich  anschliesst,  in  1  bis 
3  Zoll  dicke  und  mehrere  Fuss  lange  Sfinlen  gespalten,  die 
allmählich  in  den  massiven  Sandstein  Übergehen  und  sehr 
symmetrisch  um  den  Basalt  geordnet  sind  \ 


Jurakalk  und  Lias  ^^. 

Jurakalk. 

Die  Schwäbische  Alp,  VivaraiSy  mehrere  |«iaidstricbe 
Italiens  gestatten  die  Beobachtung  höchst  nerkwürdiger 
Fälle,  das  Verhalten  des  Jurakalkes  in  der  Nähe  basalti- 
scher Gebilde  darthuend  und  den  Einfluss  vulkanischer 
Massen   auf  jene    neptunische    Ablagerung.      Schübler  **, 


'^Die  drei  lezten  Angaben  entlehne  ich  'aus  einer  gefalligen  briefli- 
chen Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  C.  Naumann.  Es  ist  sehr  zu  won- 
sehen,  dass  dieser  treffliche  Geognost  recht  bald  umstfiadlicheD 
Bericht  über  die  im  Erzgebirge  Sachsens  und  in  Böhmen  von  ihm 
gemachten  wichtigen  Beobachtungen  liefere,  damit  man  die  Phäno- 
mene im  Zusammenhange  auffassen  könne.  —  Die  durch  die  Gate 
meines  Freiberger-Freundes  erhaltenen  Säulen-artig  zerklöfleten  Groo- 
Sandsteine  vom  Schöberle  stimmen,  was  die  Gestalt-Verhältnisse  be- 
trifft, durchaus  mit  den  später  zu  beschreibenden  Gluht-Prismen  des 
bunten  Sandsteins  überein ;  allein  in  Absicht  auf  Färbung  und  Mas8^ 
Beschaffenheit  weichen  sie  wesentlich  ab. 
*"*  Zeitsclir.  für  Min.  Jahrg.  1825,  II.  B.,  ^.  491  ff. 
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Hehl  ♦,  Faüjas  -  db  -  Saint  -  Fond  **,  Poulett  Scrope  *♦*, 
Trettenero  t?  Bertrand  -  Geslin  und  Maraschini  ff  u.  A. 
haben  in  solcher  Hinsicht  genaue  und  umsichtige  Betrach« 
tungen  und  Erfahrungen  überliefert.  Wir  beginnen  unsem 
Bericht  mit  den  Thatsachen,  i^velche  die  Schwäbische  Alp  auf- 
zuweisen hat,  da  die  wichtigsten  Stellen  dieses  interessanten 
Gebirges,  von  denen  im  Verfolg  die  Rede  seyn  soll,  wlih- 
rend  des  Sommers  1829,  in  Begleitung  eines  werthen  Freun- 
des, des  Herrn  Bergrathes  Hehl,  von  uns  besucht  worden, 
wir  mithin  auch  nach  eigener  Anschauung  zu  urtheilen  ver- 
mögen. Dem  genannten  gründlichen  Beobachter,  so  wie  zwei 
andern  scharf  blickenden  Reise-Genossen,  C.  G.  Gmelin  und 
Schübler,  verdanken  wir  viele  bedeutende  Mittheilungen 
und  gehaltvolle  Aufschlüsse. 


Schwäbische  Alp. 

Die  basaltischen  Gebilde  werden  zumal  in  der  Mitte  des 
Gebirges  am  nordöstlichen  und  südwestlichen  Abhänge  ge- 
troffen. Eigentliche  Basalte  gehören,  im  Vergleich  zu  den 
sehr  häna|yfiuftretenden,  nach  Gemengtheilen,  Festigkeit  und 
Farbe  höchist  vielartigen  Konglomeraten,  den  seitnern  Er- 
scheinungen an.  So  findet  man  z.  B.  Basalte  am  Hohen" 
Neuffen  ftt  »'s  Ausfüllung  einer  2  Fuss  mächtigen  Spalte 
im  Jurakalk.  Bruchstücke  des  leztern  Gesteines  sind  im 
Basalt  enthalten ;  ihr  Aussehen  ist  so ,  als  wären  sie  in  die 
emporgetriebene  Teig -artige  Masse  eingeknetet  worden  und 
es    hätte   sodann   erst   die    Festwerdung   des    Ganzen   statt 


*  Zeitschr.  für  Min. ;   Jahrg.  1820,  S.  798  ff. 
*^  In  seinem  Schreiben  an  Buffon,  Recherches  sur  les  volcans  eteints 
du  Vivarais  etc,  ;  p.  327  etc, 
***  Geol.  of  central  France  y  p,  134. 

t  Biblioteca  Italiana,  Vol.  XXXIIy  p.  357. 
+t  Ibid,  p.  362. 
tÜ-Ein  schön  geformter  Kegelberg  von  2253  Par.  Fuss  Seehöhe« 
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gefunden.  Vom  basaltischen  Gange  des  luMerges  haben  wir 
bei  anderer  Gelegenheit  bereits  geredet  *  u«  s.  w.    Als  Ge- 
schiebe, als  Findlinge  werden  die  Basalte,  nach  Hehl's  Zeng- 
niss,  oft  getroffen.    —   Was   die   Konglomerate    angeht,   so 
spricht,  in  so  weit  unsere  Wahrnehmungen  reichen,   keine 
Thatsache    dafiUr,    dass  eines   derselben   durch   Strömungen 
abgesezt   worden,    deren   Richtung  noch  mehr  oder  minder 
deutlich    erkennbar    wäre.      Alle    Erscheinungen    vereinigen 
sich  um  glaubhaft  zu  machen,   dass    diese   Massen    ans  den 
^  Tiefen  aufgetrieben  worden ;  so  namentlich  jene  die  wir  am 
Karfenhühl^  im   Faitelthale^  bei  Linsenhofen  u.  a.  a.  0.  za 
beobachten  Gelegenheit  fanden  **.     Dass  die  Schichten- Ver- 
hältnisse   des    Jurakalkes    beim    Aufsteigen    der    Trümmer- 
Gesteine  Störungeli  erUtten,   ist  an  mehreren  Stellen   unge- 
gemein    deutlich   zu   sehen.     Die    Lagen  jenes    Gebildes  — 
ausgezeichnet  durch  eine  Mächtigkeit ,  welche  die  der  Lias- 
und  Keuper-Formationen   in  der  Regel  um  Vieles  tibersteigt 
—  erscheinen  meist  wagerecht;    in   der  Nähe    der   Konglo- 
merate aber  sieht  man  sie  unter  Winkeln  von  30^  und  dar- 
über nach  sehr  verschiedenen  Himmels-Gegenden  aufgerichtet. 
Bei  gewisser  Uebereinstimmung  im  Ganzen  —  elfellmstand 
welcher  dadurch  bedingt  worden,  dass  alle  Trülä■iel^-GebiI(ie 
von    denen  die    Rede,    durch  Jurakalk   emporgestiegen  und 
dass  Fragmente  dieser  Felsart ,    mitunter   auch    Blöcke  ron 
60  Kubikfuss  Gehalt  und  darüber  (wie  u.  a.  im  Konglomerate 
der  Räuhersteige  bei  Brücken)^    sodann,  jedoch  in  m)ehr  un- 
tergeordnetem Verhältnisse,  Liaskalk-  und  Liasschiefer-Brucli-  ^ 
stücke    stets    wesentlichen   Theil   an   der   Znsammensezznng 
derselben    haben ,   lassen    sich   dennoch  manche  örtliche  & 


*S.  oben  S.  125. 

**Wir  wollen  nicht  in  Abrede  seyn,  dass  der  Trass-ähnliche  Taff  vom 
Pflaumloch  in  der  Gegend  von  Bopfingen,  bezeichnet  durch  erdiges 
Ansehen  und  durch  eingeschlossene  Schlacken-Theile,  vielleicht  eine 
Ausnahme  machen  dürfte.  Die  Erscheinung^  ist  uns  bloss  nach 
Handstäckeit  bekannt. 
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geilt hUiulichkeiten  erkennen;  diees  veranlasst  uns,  indem  von 
ihrem  umwandelnden  Einflasse  naf  den  Kalk  Rechenschaft 
gegeben  wei'den  soll ,  zugleich  eine  nüliei-e  Schilderung  der 
Brekzien  gelbst  hier  einzuschalten.  Wir  bemerken  im  Ällge- 
dass  solche  hin  und  wieder  das  Phänomen  Säulen- 
förmiger Absonderung  aufzuweisen  liaben. 

Karfenbükl.  —  Ein  vereinzelter  Hügel  im  Ermstkale  bei 
Veltingen,  120  Fuss  über  dem  Tlwle  nnd  von  1577  Fnss 
Meereshöhe  nach  Schübler.  Seine  Kegelform  ist  ausgczeich- 


i  die  Erschei 


ingen 


betrifft  welche  er  diirbie- 


Velay  ^ 


1  denen  die 


tet,  so  ist  derselbe  wohl  vergleichbar 
merat- Bergen  der  Auvergne  und  de» 
Rede  gewesen  **. 

Der  Durebbruch  welcher  den  Karfenhühl  ***  entstehen 
liess,  wird  besonders  desshnlb  beachtnngswerth ,  weil  der- 
selbe tuunittelbnr  an  der  Grenze  der  Lias-  und  der  Ju- 
rakalk-Gebilde statt  gefunden.  (Fig-  7  auf  Taf.  XI.)  In 
der  Zusnmmensezzung  des  Konglomerates  spielen  die  sehr 
Kahlreich  eingeschlossenen  Kalk  -  Bruchstücke  —  wechselnd 
Ton  der  Kleinheit  eines  Kornes  bis  zum  Durclunesser  von 
einem  Fuss  und  darüber  —  eine  sclir  wesentliche  Rolle. 
Xnr  sparsam  trifft  man  stark  abgerundete  Geschiebe  imver- 
fioderten  Jurakalkes,  vorherrschend  sind  scharfe c kige ,  in 
ihren  Umrissen  bestimmtere  Fragmente  Umgewandelten  Kal- 
kes.   Jene  hängen  dem  Konglomerat   das    sie  einhüllt  wenig 

"Bieaes  Gi^stalt-Verhaltniss  xtclil   den  Knoglonieral-ßerg^n  und  Hü- 
geln drr  Alp  nur  da  zu  ,  wo  ihre  Ilfassen  an  der  Gieazu  der  Jura- 
kalk- unti  Liaa-Geliilde  hervorbrachen.   (Hbu.,) 
**  1d  der  ZeltschriH  Hertha,  VL  Band,   rindet  man,  auf  der  Tafel  wel~ 
che  die  ADsicIit  von  der  Nordseite   ^er   Schwäbischen  Alp  dnrstelll, 
den  Karfrnbühl  abgebildet.     Das   Blatt    hat    Kivar  keinen  künstleri- 
schen Werlh ,   die    Ausfühning   ist   höchst  eintönig ,    die  Veg'etaticn 
Hchr   mittelmässig ;    aber  die  Ujiiris«e   sind   gut   und   auch  die  Per- 
spektive ist  erträ^lidi. 
''"Ein  Ausdruck,     der  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  durch  Korruption  .. 
*ns  Kalvarieuberg  abzuleiten  ist. 
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fest  an,  so  dass  scharfe  Treunang  meist  leicht  eu  bewirken 
ist,   diese  hingegen  eeigen  sich  der  Breksien-Masse  inniger 
verbunden.    Umgewandelter  Jurakalk,  man  gestatte  die  Ein- 
schaltung eines  rein  empirischen  Merkmals,   serscUägt  sich 
auf  ganz  andere  Weise  als  derjenige ,   welcher  den  Einfloss 
vulkanischer  Gebilde  nicht   erfahren.     Die  Blöcke,    herabge- 
stürzt von  den  Mauern-ähnlichen  Wänden  naher  Berge  zei- 
gen, vergleicht  man  sie  ^^n  von  den  Brekzien  umhüllten  Trfim- 
mern  des  Gesteines,  recht   auffallend  eine  abweichende  Be- 
schaffenheit.    Ebenso  lässt  die  Verwitterung  der  Felsart  in 
beiden  Fällen  sehr  ungleiche  Phänomene  beobachten  u.  s.  w. 
Was  die  Aenderungen  betrifft,    welche   die  Jurakalk- Frag- 
mente   im  Konglomerate    des  Karfenhühh  enthalten  erlitten, 
so  ist  das  Gelbliche,  wodurch  das  Gestein  meist  bezeichnet 
M'ird,    verschwunden  und  an  dessen  Stelle  ein  lichtes  Gran 
getreten,  wie  man  solches   bei   gewissen  Abänderungen  des 
Bergkalkes    (^mountain  limestone')^  namentlich  bei 
dem  der  Gegend  von  Mastricht  trifft.  Auch  der  Bruch  scheint 
umgewandelt ;    er  ist  ausgezeichnet  kleinsplitterig ,    gänzlich 
verschieden  vom  muschelichten  Bruche  des  Jurakalkes ,  den 
man  am  nahe  liegenden  Rossberge   als    herrscheafc   Felsart 
findet.    Selbst  körnig,  Dolomit-artig  ist  der  Jur4iuK  gewo^ 
den,  jedoch  minder  häufig.     Er  stellt    sich    sodann    blanlich- 
grau  oder  graulichweiss  dar,  Farben-Abstufungen  welche  bis 
jezt  im  Jura-Dolomit  der  Alp   nicht    nachgewiesen    worden, 
lind  entwickelt  einen  starken  Geruch  nach  hydrothionsaorem 
Gas,  eine  interessante  Eigenthümlichkeit,  auf  die  Hehl  zuerst 
aufmerksam  geworden.  Offenbar  waren  die  Kalk-Bruchstäcke 
erweicht,  oder  doch  so  stark  erhizt,    dass    die    Theile  sich 
kiystallinisch  ausscheiden  konnten.    Solche  umhüllte  Brocken 
unterscheiden  sich  durch  das  am  Jurakalke  nicht  bemerkbare 
Krystallinische.  Kleine  Kalkstein-Splitter  erscheinen  im  Kon- 
glomerate zum  reinsten  Kalkspathe  geschmolzen.    Der  unver- 
änderte Jurakalk  enthält  wohl  auch  Kalkspath  -  Theile ;  al- 
lein   nie   werden   sie    so   klar    gegefunden,   so    voUkonunen 


h  C.  G.  Ghel 

bereits  iriiher  zu 
■lieh  verweilen  wi 
:welche  die  im  Ki 
«Falirnelimen  Inssi 


—     325      — 

frisch  und  leWinft  glünzcnil ,  wie  jene.  Von  TalUerile  ent- 
halten die  in  dem  Konglomerate  eingehüllten  Kalk-Bi-ocken, 
i's  Vei-süchen,  nicht  eine  Spar,  wie  wir 
srwShnen  Gelegenheit  fanden.  —  Ahsicht- 
heim  Mannichfaltigen  der  Erscheinungen, 
iglomerat  ein  gekneteten  Kalk-Bruehstücke 
. ;  es  sind  ja  diese  Phünomene ,  die  nns 
ligentlicl)  hiei*  beschüfttgen ,  sie  wiederholen  sich  bei  dt;n 
fibrigen  kalkigen  Einschlüssen  der  basaltischen  Brekzie  des 
Gebirges  und  wir  können  sodann  auf  das  Vorhergehende 
'erweisen.  —  Plattgedrückte ,  stumpfeckige  Liaskalk* 
bnd  Liaaschiefer-Theile  trifft  man  nicht  selten  zwischen 
äen  Jurakalk-Trümmern  in  unserer  vulkanischen  Brekzie 
serstreat.  Sie  beseitigen  jeden  Zweifel  der  gegen  die  Ab- 
kunft der  Konglomerat -Massen  aus  den  Tiefen  angeregt 
werden  könnte.  Dass  keine  Bruclistücke  von  Lias-Sand- 
Konglomerate  vorkommen  ,  so  weit  wir  zu  beob- 
nehten  Gelegenheit  fanden,  ist  ein  Umstand,  der  nicht  nn- 
bemevkt  bleiben  darf^  denn  jene  Felsart  steht  in  geringer 
Entfernung  vom  Karfenbühl,  a.  a.  am  Fusse  des  Sattelbogens 
bei  Dettingen ,  in  müchtigen  Bänken  zu  Tage ;  es  mussle 
folglich  ohne  Zweifel  das  Konglomerat  bei  seinem  Aufstei- 
damit  in  Berührung  gekommen  seyri.  Kann  man  anneh- 
men, dass  der  Lias-Sandstein  zerrieben  worden ,  diisa  er  in 
9  Brekzten-Mflsse  übergegangen  wäre  ?  - —  —  Das  Binde- 
ittel,  welches  diese  verschiedenartigen  Ti'iinimer  fest  zu- 
feammenhält,  ist  eine  schwürzlichgi-Une  dichte,  stellenweise 
aocli  etwas  porüse  und  mit  kloinen  eckigen  Räumen  verse- 
Masse  die  wohl  auf  »ersezten,  vielleicht  durch  Dämpfe 
umgewandelten  Basalt  zurückzufüliren  seyn  dürfte,  wie  sol- 
ches besonders  die  sehr  häufig  vorhandenen  frischen  ,  öfter 
Jedoch  weniger  und  mehr  aufgelösten  Olivin-Einschlüsse  an- 
zudeuten scheinen.  Kleine  schwnrze  Kugehi  und  rundliche 
Massen  mit  Olivin  -  Kornern  stellen  sich  unzweifelhafter  als 
basnltische  Theile  dar ;  auch  sind  Körner  unterscheidbar  voa 
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gleicher  Farbe  mit  dem  bindenden  Teige,  die  meist  in 
ihrer  Mitte  einen  Kern  von  verwittertem  Olivin  einschlies- 
sen.  Endlich  ist  der  Gehalt  an  Magneteisen  -  Partikeln  be- 
eeichnend;  es  werden  dadurch  interessante  polariach- mag- 
netische EigenthUmlichkeiten  der  Felsart  bedingt  9  welche 
SchObler  näher  beschrieben  hat  *.  —  Manche«  was  im 
Konglomerat  ausserdem  enthalten  seyn  dürfte  entzieht  sich 
durch  Kleinheit,  oder  durch  weit  vorgeschrittene  Aoflösmig 
jeder  nähern  Bestimmung.  —  Die  oberflächliche  Zersezzimg 
des  Trümmer  -  Gesteines  hat  auf  gewisse  Erstrecknng  die 
Farbe  des  Bodens  sehr  merkbar  verändert ;  in  und  auf  der 
schwarzen  Erde  liegen  zahllose  Jurakalk  -  Bruchatäoke  und 
Blöcke  seltsam  abstechend  durch  ihre  Weisse. 

Die  WittUnger  Steige.  —  Im  engen  Faitel--  oder  VShreih 
thale^  das  sich  dem  Seeburger  Grunde  verbindet,  trifft  nan 
Thatsachen,  welchen  in  mehrfacher  Beziehung  jhtoher  Werth 
zuzugestehen  ist,  besonders  da  sie  über  die  Art  wie  die 
basaltischen  Brekzien  ^^s  der  Tiefe  hervortraten,  das  ent- 
scheidendste Zeugniss  geben.  Auf  die  geringe  Weite  einer 
Viertelstunde  zeigen  sich  am  nördlichen  Berg-Gel^nge,  dem- 
selben welches  die  Trümmer  der  Feste  Hohet^- 'Wiftlmgen  ^ 
trägt,  sechs  durch  Basalt  -  Konglomerate  erflillte  Spalten  im  ' 
Jurakalk.  Die  oft  mehr  Lagern  als  Gängen  ähnlichen  Mas- 
sen, denn  sie  steigen  nur  unter  Winkeln  von  20  bis  24^ 
empor,  haben  40  bis  60  Fuss  Mächtigkeit  und  keilen  sich, 
so  weit  uns  das  Verhältniss  beobachtbar  geblieben,  sämmt- 
lieh  nach  oben  aus ;  Schutt-Bedeckungen,  GeröUe  von  Jorn- 
kalk^Binichstücken  und  Blöcken,  und  Vegetation  gestatten  hei 
weitem  nicht  überall  Angabe  der  Grenzen,  wenigstens  ma^ 
chen  sie  die  genauere  Beurtheilung  schwierig.  Man  sieht 
die  emporgetriebenen  Gebilde  quer  über  die  Steige  hinüber 
ziehen,  man  kann  sie  bis  in  die  Tiefe  des  Thaies  verfolgen 
■i^us  welchem  dieselben  heraufgeti*eten ;  hier  verlieren  sie  skh 


'^'Zeitsdir.  für  Min,;  Jahrg.  182^,  II.  6.,  S.  471  tk 
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nnter  fruchttragendem  Boüen.  —  Die  Beschaffenheit  der 
Konglomerate  ist  mnnnich faltig.  Bald  erscheinen  sie  grob- 
körnig, so  u.  a.  auf  der  ersten  und  vierten  der  erwähnten 
Lagerstätten  j  bald  ist  das  Korn  so  fein,  dass  Aehniichkeit  mit 
gewissen  Sandsteinen  entsteht,  \t'ie  namentlich  bei  der  zwei- 
ten Gang-Masse.  Basalt-Stückchen,  Olivin-Körner,  laucbgrüne 
GUnuner-Blättchen  und  Clilorit-ähniiche  Theilchen,  besonders 
aber  Trümmer  vielartig  geßirbten  Kalkes  —  scharfitantig, 
friecheckig  und  von  mehr  bestimmten  Umrissen,  auch  abge- 
rundet —  trifft  man  theils  weniger  fest  verkittet,  theila 
einander  so  innig  verbunden ,  dass  die  Brekzie  geschliffen 
und  polirt  vscrden  kann.  Das  Binde-Mittel  —  gelblichgrau, 
graulich  -  and  braunlich  schwarz  —  zeigt  sich ,  wenigstens 
stellenweise,  noch  weit  entschiedener  basaltisch,  als  am  Kar- 
fenbühl.  Oberflächlich  hat  das  Konglomerat  mitunter  sehr 
durch  Zersezzung  gelitten ;  aller  Zusammenhang  der  Theile 
Ut  aufgehoben,  man  hat  es  mit  einem  schwarzen  Grass  zu 
thun.  Solche  Erscheinungen  künneu  leicht  täuschen.  Man 
^[Ifabt  einen  Tuff  vor  sich  zu  haben ;  allein  es  bedarf  in  der 
nur  eines  geringen  Abraumes,  um  die  wahrhafte  Natur 
fi'ümmer  -  Gebilde ,  das  feste  Verbundenseyn  ihrer 
zn  erkennen.  —  Der  Jurakalk  hat,  da  wo  er  die 
ftanglomerate  begrenzt.  Liegendes  uinl  Hangendes  derselbeu 
ausmachend ,  nicht  selten  Aenderungen  der  Farbe  erhtten. 
Man.  findet  ihn  etwas  dunkler  grau  als  gewöhnlich;  ancli 
enthält  derselbe  mitunter  Eisenkies  in  kleinen  Körnern  und 
in  würfeligen  Krystallen.  Wir  trafen  ferner  röthlichgraue, 
durch  dunkleres  Roth  gefleckte  Kalk  -  Blocke  ,  von  denen  es 
jedoch,  da  sie  stets  lose  vorkommen,  unentschieden  bleiben 
mSge,  ob  sie  Einschlüsse  der  Trümmer  -  Gesteine  wäre», 
oder  von  den  Wandungen  der  Spalten  abstammen,  in  wel- 
che die  Konglomerate  eingeti-ieben  worden.  Uebrigens  ent- 
halten die  Brekzien  kleine  kalkige  Bruchstücke  von  lleisch- 
rotber  und  von  brautdiciu'otlier  Farbe ,  und  in  andern  Kon- 
glomerat-Massen  der   Alp,   z.  B.  in  jenen  der  Gutenherger 
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Steige^  dürften  Erscheinungen  der  Art,  nach  Handstücken  za 
urtheilen  die  wir  besizzen,  keineswegs  zu  den  seltnen  gehören. 
Linsenhofen.  —  Ganz  in  der  Nähe  des  Dorfes,  etwa 
eine  Stunde  von  Hohen-- Neufen ^  steigt  aus  der  Mitte  des 
wagerecht  geschichteten  Liasschiefers  ein  sanft  gemn- 
deter  Hügel  empor,  157  F.  über  die  Thalfläche  und  1237  F. 
über  das  Meer  nach  Schübler.  Die  Masse,  den  Hügel  zu- 
sammensezzend,  besteht  aus  meist  grobkörnigem  basaltischem 
Konglomerat,  von  den  bis  jezt  beschriebenen  besonders  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  neben  kleinern  und  grössern  Jura- 
kalk-Bruchstücken auch  gewaltige  Blöcke  dieser  Felsart 
darin  enthalten  sind.  Das  Trümmer  -  Gestein  selbst  stimmt 
im  Ganzen  mit  dem  vom  Karfenhühl  zunächst  überein.  Olivin- 
Theilchen  kommen  in  grosser  Häufigkeit  vor  und  Magnet- 
eisen-Körner und  selbst  oktaedrische  Krystalle  erscheinen 
nicht  selten.  Die  Aenderungen,  welche  eingeschlossene  Jura- 
kalk-Fragmente wahrnehmen  lassen,  entsprechen  den  schon 
beschriebenen,  nur  zeigen  manche  Bröckchen  au£failend  rein 
weisse  Farbe  und  ein  körniges,  fast  Dolomit-artiges  Gefiige. 
Andere  Bruchstücke,  welche  das  bereits  erwähnte  Bergkalk- 
ähnliche  Aussehen  erlangt  haben,  findet  man  zerklfiffcet  und 
die  innere  Oberfläche  der  zarten  Risse  mit  weisser  erdiger  | 
Substanz  bekleidet,  welche  in  Säuren  vollkommen  lösbar  ist. 


Andere  von  uns  nicht  gesehene  Konglomerate,  an  de- 
ren Zusammensezzung  zertrümmerte  Jurakalk- Gebilde  mehr 
nnd  weniger  wesentlichen  Antheil  haben,  wurden  von  Schüb- 
ler mit  aller  Sorgfalt  beschrieben ;  so  u.  a.  jene  an  der 
Ulmer  Steige  zwischen  Ulm  und  Urachs  an  der  Guftenberger 
Steige  unfern  Grabenstetten  — -  sie  enthalten,  wie  uns  mitge- 
theilte  Musterstücke  zeigen,  nicht  selten  grau  und  roth  ge- 
fleckte Jurakalk  -  Trümmer  — ,  ferner  die  Brekzien  an  der 
^ebsüauery  jene  an  der  Räubersteige  bei  Brüchen  u.  s.  w.  *. 

^         '^' Einer  meiner  Zuhörer,   Hr.  Horner  aue  Zürich ,  der  mit  seltner 
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L  Lirbe  das  Studium  der  Nadir-WissenBcfaaflen ,  namentlicli  jenes  der 
T  Geologie  treibt,  tlieilte  mir  neuerdings,  aus  seinem  Tagebudie  auf 
*  einer  Exkursion  im  Früliling  1831  in  Hie  Sclncäbisclie  Al/j,  Folgendes 
mit:  „Wenn  man  am  tusiberge  unfern  Dettingen,  nachdem  der  Baaall- 
t^af^  und  das  ilm  in  bedeutender  MSclitigLeit  begleitende  Kouglo- 
merat  übcrsuhritlen  worden,  weiter  gegen  die  mit  Rasen  bekleidete 
H5he  des  Berges  ansteigt,  so  zeigen  kicIi  niphrere  her  vorragen  de 
Felsen,  die  man  von  weitem  noch  für  Basalt  halteu  möchte,  als  das 
am  wenigsten  verwilterbare  ,  über  das  leichler  xerrallende  Konglo- 
merat hervorrngeude  Gestein.  Bei  näherer  Ansicht  aber  lassen  jene 
Felsen  sdiou  von  atlsHen  grosse  Porosität  wabrnehnien ;  sie  beste- 
hen aus  einer  gelblich  weissen,  rcinkömigen  Masse,  die,  obwohl  die- 
selbe mit  Säure  noch  ziemlich  stark  braust,  für  Dolomit  erklärt  wer- 
den muKg.  Die  unmittelbare  Begrenzung  zwischen  basaltischem 
Konglouierat  und  Dolomit  ist  nicht  sichtbar.  Geht  man  auf  der 
Höhe  in  nürdlichcr  Richlnng .  weiter,  so  trifft  man  auf  mehrere 
über  den  Rasen  hervorragende  Felsen  ,  die  aus  gewöhnlichem  Jura- 
kalk bestehen.  —  Ob  gegen  den  Bergfuss,  unterhalb  des  Basalt- 
banges  und  seines  Sahlbandes  von  Konglomerat,  ebenfalls  Dolomit 
auftritt,  ISsst  »icli  nirgends  erkennen."  —  Ich  kann  Hrn.  Hobhkh's 
Aassage  so  fest  vertrauen ,  dass  es  der  Dolomit- Exemplare  ,  welche 
er  für  mich  an  Ort  und  Stelle  aufzunehmen  so  getallig  war ,  nicht 
bednrfl  hätte ,  um  seine  Beobachtung  als  Nachtrag  zu  dem  oben 
Seite  1S5  IF.  Bemerkten  hier  eine  Stelle  linden  zu  lassen.  —  — 
—  Einem  andern  werthen  Zuhörer,  Hr.  Dr.  Stocbeb.  verdanke  ich 
«ine  interessante  Sendung  durch  Basalt  umgewandelter  Jurakalk- 
'  Bmehstncke  vom  WarteiAerge  hei  Doiutueschiiigen.  Das  vulkani- 
sche Gebilde  ist  in  gerader  Richtung  duruh  Jurakalk- Lagen  aufge- 
atiegvn  und  sezl  in  der  Höhe  eine  isolirte  Kuppe  zusammen.  Der 
Kalk  zeigt  sich  zum  Theil  auf  dieselbe  Wei^e  verändert,  wie  sol- 
ches bei  dem  in  den  basaltischen  Kau  gl  iime  raten  der  Sckwäbisehen 
Alp  eingeschlossenen  erwähnt  worden.  Ferner  findet  man  eckige 
Kaik-Bruchstücke ,  oft  nicht  über  3  bis  4  Linien  in»  Durchmesser, 
•ber  von  den  schärfsten  Umrissen ,  in  Basalt  eingeschmolzen.  Die 
Kalk-Fragmente  liegen  miluiitpr  einander  ganz  nahe,  so  dass  sie 
nur  dnrch  einen  kaum  ^  Linie  breiten  basaltischen  Saum  geschieden 
erscheinen  ;  die  meisten  haben,  in  ihrem  ganzen  Umkreise ,  wo  die- 
wNmh  den  Basalt  berühren,  eine  dunklere  Einfassung,  wSfareud  den 
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heutigen  Ardkcke 'Depavtement  gehörend.  Wagereeht  ge- 
sehichtete  Jurakalk -Berge  umgeben  die  Stadt  gegen  S. ;  sie 
begrenzen  das  unter  dem  Namen  Coueirou  bekannte  Gebiet, 
reich  an  mächtigen  basaltischen  Kegeln  und  an  andern  Denk- 
malen vulkanischer  Katastrophen. 

Besonders  wichtig  ist  der  Felsen  la  Chamarelle  dnreh 
einen  auf  die  geringe  Höhe  von  17  F.  mehrmals  wiederholten 
Wechsel  von  Jurakalk  -  Lagen  mit  Lagen  schwarzen  dichten 
Basaltes.  (Fig.  4  Taf.  XL)  Basalt  und  Kalk  zeigen  sich,  da 
wo  sie  einander  begrenzen,  in  der  Regel  sehr  fest  und  innig 
verbunden.  Faden-förmige  Basalt-Adern  dringen  in  die  kal- 
kigen Massen,  um  sich  vielartig  zu  verzweigen.  Kalk-Bmcli- 
stücke  sieht  man  von  Basaltischem  umhüllt  und  kleine  Frag- 
mente und  rundliche  Theile  von  Basalt  sind  im  kalkigen 
Teig  enthalten.  —    Nicht  minder  denkwürdig  ist  ein  ausge- 


Uebngen    die  Farbe  des  unveränderten  Jurakalks  geblieben  ist    In 
andern  Fällen    ist  der  Kalk  ranchgran   geworden  und   vollkommen 
Feuerstein -ähnlich.    Am  merkwürdigsten  aber  stellt  sich  das  umge- 
wandelte Gestein  dar,  wenn  es  mit  basaltischen  zu  einer  gleichartigen, 
schwarzen,   matten  oder  schwach  glänzenden  Masse   innig  verban- 
den worden ;    manche  Handstucke   könnten ,    lässt  man  die  geringe 
Härte    unbeacht/6t,    für    Kieselschiefer    gelten.     Gepulvert  löst  sieb, 
nach  wiederholt  von  uns  angestellten  Versuchen,    ein   Theil   dieser 
Masse  in  stark  erhizter  Salpetersäure   unter   lebhaftem  Aufbrausen, 
während  ein  anderer,   ohne  Zweifel   in  Folge  der  dem  Basalte  ?oin 
Wartenberge  so  häufig  eigenen  Mesotyp- Einschlüsse,  als  Gallerte 
deutlich  ausgeschieden  wird.  Die  Masse  scheint  sonach  aas  basalti- 
schem Teige  mit  darin  in  zarten  Theilen  zerstreutem  Kalkigem  zu  best^ 
hen.  Nach  den  verschiedensten  Richtungen  werden  solche  Stucke,  die 
aussen  mehr  und  weniger   abgerundet  sich   darstellen ,    von   zarten 
Rissen  durchzogen,    deren  Wandungen  man,  beim  Zerschlagen,  mit 
blendend  weissem,  äusserst  dünnem  Kalk  -  Ueberzuge  bedeckt  sieht, 
welcher   der    Oberfläche   fest  verbunden  ist.     Eine  mehrere  Linien 
starke  Rinde  von  gprauem  mürbe   gebranntem  Jurakalk,    dem  sein 
Kohlensäure-Gehalt  geblieben,  bekleidet  die  nicht  selten  beträchtlich 
grossen  Massen ;    sie   verlauft  sich   zwar  stellenweise  allmählich  io 
das  schwarz  gefärbte  Innere,  von  dem  ^r  sagten,  dass  es  mit  Kie- 
selschiefer zu  vergleichen  sey,  im  Ganzen  ist  jedoch  der  Zusammen- 
hang zwischen  der  Rinde  und  dem  von  ihr  Umhüllten  sehr  gering. 


I 
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delmtci'  Bftsnit-Caiig,  der  in  einer  fast  genau  nus  N.  nach 
S.  ziehenden  Richtnng  die  Jurn kalk- Schichten  darohsezt  und 
M'ahi-scheüilich  von  einer  nicht  mehr  Turhnndenen  höhern 
Bnaalt-Masse  abstammt.  Der  Bnsiilt  ist  tbeils  dicht,  theils 
blasig  und  sehr  dunkelgefarbt ;  krystalliniscbe  Theile  nnd 
Krystalle  von  Knikspath  erfüllen  häufig  die  Blase ni'üume.  — 
Das  Schichten  -  System  des  Jurakülkes  dürfte  nur  wenige 
Störnngen  nnd  VeiTÜekungen  erfahren  hoben.  Die  Gestein- 
Masse  erscheint  bald  ohne  deutliche  Merkmale  erlittener 
Äenderungen,  bald  zeigt  sich  dieselbe  weniger  und  mehr  aiif- 
fnllend  erhärtet  und  aschgi-au  geförbt.  Sie  braust  minder 
lebhaft  and  anhaltend  als  gewöhnlich.  Der  Basalt  ist,  da 
wo  er  den  Kalk  begienzt,  mit  kalkiger  Materie  durchdrun- 
gen; denn  bis  auf  eine  Weite  von  mehreren  Zollen  braust 
er  mit  Säuren. 

Was  über  die  Umgebungen  von  Vüleneuve-de-Berg  be- 
kannt geworden  verdankt  man ,  wie  unsere  Leser  bereits 
wissen,    den  Mittheilungen    von    Faiijas-de-Saint-Fond    und 

BHcKOpE  ;  beide  beobachteten  genau  und  beurtheilten  die 
heinungen  mit  guter  Einsicht.  Wii-  Laben  das  hierher 
IHge  mit  Wenigem  ausgezogen. 

Italien. 
Am  auffallendsten  zeigt  sich  die  umwandelnde  Gewalt 
bttBultischer  Gebilde  bei  Casare  det  Ztni.  Hier  wird  der 
Jurakalk ,  da ,  wo  ihn  Trapp- Geste  ine  berühren  ,  zu  milch- 
weissem,  körnigem  Marmor  von  rotlien  Ädern  Nez- förmig 
dnrchzogen,  so  dass  das  Gestein  täuschend  das  Ansehen 
gewisser  Brekzien  erliält.  Zwischen  dem  umgewandelten 
Kalk  nnd  den  vulkaniselien  Massen  findet  man  in  der  Regel 
ne  dünne  Lage  grünlicher  Speckstem  ~  ähnlicher  Substanz 
eiche  nicht  selten  Jn  die  Risse  beider  Felsarten  eindringt. 
JDie  ohne  Zweifel  später  entstandenen  Spalten  erfüllt  sehr 
durchsichtiger  Gy]>6spath.  CTkettenero.) 

La   Valie  di  Rif,  nalie  beim  Ponte  dt    Via  nuoi>a,   wird 
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der  Jurakalk ,  wo  doleritische  Basalte  denselben  berQhren, 
schwärzlichgraa  und  nimmt  körniges  Gefiflge  an.  (Bertrand- 
Geslin,  Trettenero  und  Maraschini.) 

Eine    sehr    interessante  Thatsache    mache   den    Sehlass. 
Der   Dolomit    des   Jurakalkes     —     schnee weiss    zum   lichte 
Granlichweissen   sich   neigend;    feinkörnig;    voller    Drusen- 
räume  die  mit  kleinen  Bitterspath-Rhomboedern  ausgekleidet 
sind;    die  organischen  Ueberbleibsel  so  entstellt,    dass  keine 
▼"  genauere  Bestimmung  möglich    —    Ifisst ,  da  w^o  doleritische 
Gänge  ihn  durchsezzen,  auffallende  Phänomene  statt  gehab- 
ter Aenderungen  wahrnehmen.   Am  Monte  della  Ronchetta  a 
Vallt,  am  Monte  Novegno  ad  Enna^  im  Thale  di  Jtevolto,  so 
in  jenem  del  Rio  freddo  in  der  ^m^ro-Gemeinde  u.  a.  a.  0. 
im   Vicentinischen  sind  die  Erscheinungen  beobachtbar.     Aaf 
der  Berührungs-Linie  9  und  bis  zu  mehreren  Füssen  Entfer- 
nung, hat  die  Felsart  ein  gänzlich  verändertes  Ansehen  er- 
langt.   Die  krystallinisch  -  körnige    Textur   ist   weniger  oder 
mehr  verschwunden ;  das  Gestein  zeigt  sich  dicht,  von  splitte- 
rigem oder  unvollkommen  muschellchten  Bruche ;  die  kleinen, 
mit  Bitterspath-Rhomboedern  versehenen  zelligen  Räume  sieht 
man  nicht  mehr;  ein  reines  Milchweiss  ist  an  die  SteUe  der  j 
frühern  Farbe  -  Nuanzen  getreten ,    und  braune ,    rothe  oder  ' 
schwarze    Adern   geben    der  Masse  einen  Brekzien  -  artigen 
Charakter.     Der    auf  solche   Weise   umgewandelte    Dolomit 
erscheint  nicht  selten  von  kleinen  Gyps -Adern  durchzogen; 
er  umschliesst  Steatit-Parthieen,  die  in  Säuren  brausen  und 
Stückchen  von  Serpentin  *. 


Liaskalk  und  Liasschiefer. 

Schottische  Insel  Much   —   An   der  Bucht  von  Camus- 
more    nehmen    die   Lias  -  Schichten    —    das   Gestein  ist  hier 


*  Marahchini  sulle  form,  deUe  rocce  del  Vicentino,  P.  104.    —  Bic 
dolomitischen  3erge  im  Vicentinischen  sind,  wie  überall,  durch  ihre 
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Kwar  nicht  durch  scharf  bestünmbare  Petrefakten,  nber  wohl 
durch  entschiedene  Lngerungs- Beziehungen  eharnkterisirt  — 
stellenweise  in  der  Nähe  der  sie  durchsezzenden  Tra|i{)-Gänge 
ein  feineres  Korn  an,  als  solches,  mehr  entfernt  von  die- 
sen ßebilden,  ihnen  znstehc ;  dabei  erlangt  der  Lia^  zugleich 
grosse  Spi-tidigkeit.  —  Auf  ähnliche  Welse  umgewandelt 
sieht  man  Lias  -  Bruckatücke ,  mitunter  von  mehreren  Zollen 
im  Unrchmesser,  und  selbst  grössere  Massen  dieser  Felsart, 
die  in  Basalt  eingeschlossen ,  gänzlich  davon  umhüllt  sich  ' 
Keigcn.  Eine  der  betrüchtlichstoii  Liaa-Massen,  unter  die- 
sen Verhältnissen  getroffen,  w^ar  auffallend  scharfkantig  *. 

Eiland  Ski/e.    —    Der    s  eh  war/lieh  blaue    dichte  Liaskalk 

an  der  Südost-Küste  des  Loch  Sligachan,    dessen    Schichten 

stellenweise  unter  70**    fallen ,    erscheint    in    der    Nähe    des 

Trapps  krystallinisch  -  körnig   und    mehr  oder  weniger  weiss 

gcfarht;  an  andern  Orten  aber,  so   namentlich  um  Broadford, 

i  Linskalk-  und  Liasscliiefer-Schichten  in  Berührung 

mit  den  Trapp-Massen  gar  niclit  verändert.  Dass  jener  kry- 

stailinische  Kalk  und    der  gewöhnliche    Lias    nicht    getrennt 

1  können,   dass  der   erster«  kein   sogenannter  Urkalk 

Bit  welchem   er    übrigens  die  grösste  Aehnlichkeit  hat, 

j  spricht  u.  a.  auch    das  Vorkommen    vollkommen    dent- 

llicher  Gi-yphiten  in  weiss  und  körnig  gewordenem  Kalk,  wie 

I  namentlich    bei    Corrie    and    in   der    Gegend    von   £illbride\ 

I  dichter  und  körniger  Liaskalk  verlaufen  sich  auf  ailmühliche 

I  Weise  in  einander  **. 

Nunfhorp  und  Langbargk  ***,  —   Die  durch  Belemniten, 
\  Pektiniten   a.  a.    fossile  Reste  bezeichneten  Lagen  des  Lias- 


seltsaiiif n  Gcslallrn  auag^ezeichnet ;   mau  glaubt  ^wältige,  fast  sciik- 

rcdilc  und  oben  ausgezackte  Mauern  zu  sehen,  uiit  hohen  Thürraen, 

mit  Spiz- Säulen  u.  s.  w. 
'  Macculloch,  deseript.  of  the  westera  islands.   Vol.  I,  p.  524. 
'*  *.  OErtiHAVSEA  und  vuu  Decheh,  Kahsten's  Arehiv   ti'jr  Min.  I.  B. 

S,  64  E 
"  SnociWirK  in  seiner  klassischen  Abhandluiig;  on  phenomena  connfe~ 

ted  u>Uh  soTHe  Trap  di/ket  in  Yorßcshire  and  Durham.  P.  15  etc. 


• 
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Schiefers  werden  da,  wo  sie  dem  Trapp -Gange  sich  nahe 
befinden  9  sehr  hart  und  den  durch  vulkanischen  Einfluss 
umgewandelten  Kohlenschiefer-Schichten,  von  welchen  später 
die  Rede  seyn  wird,  täuschend  ähnlich*  Sie  erscheinen 
durch  eine  Menge  vertikaler  Spalten  und  Risse  getrennt, 
welche,  mit  den  Schichtnngs-Klüften  zusammentreffend,  Ab- 
sonderungen in  rhomboidale  Massen  hervorrufen.  Die  Ober* 
fläche  der  Risse  findet  man  mit  Eisenoxyd  überzogen  u.  s.  w. 

Portrush.  —  Auf  dieser  Irländischen  Halbinsel  hat  der 
Dolerit  (^ruiely  prismatic  greenstone)  den  Lias- 
schiefer  in  eine  Masse  verändert,  welche  dem  Feuerstein 
durchaus  ähnlich  ist,  nur  dass  sie  Schiefer -GefÜge  hat.  Die 
umgewandelte  Felsart,  die  bezeichnenden  Ammoniten,  fast 
alle  verkiest,  in  Menge  enthaltend,  ist  kaum  nnterscheidbar 
von  dem  erhärteten  Kohlenschiefer  von  Carrick  Mawr  ^  des- 
sen Schilderung  demnächst  folgen  wird  *• 

Patteriya  im  mittlem  Indien.  —  Auch  hier,  wo  ver- 
schiedene Trapp-Gebilde ,  namentlich  Basalte,  eine  mächtige 
und  weit  verbreitete  Decke  ttber  mannichfaltigen  altern  und 
neuern  Gesteinen  ausmachen,  zeigen  die  Lias-Schichten,  wo 
sie  mit  vulkanischen  Massen  in  Berührung  luuuen,  ein  Fener- 
stein-artiges  Aussehen  **.  1 


Von  bedeutenden  Störungen,  welche  der  Lias  in  seinen 
Sehichtungs- Verhältnissen  und,  wie  es  nicht  unwahrschein- 
lich ist,  selbst  in  den  Lagerungs  -  Beziehungen  erfuhr,  hat 
die  Gegend  von  Sainte  Eugenie  südwestwärts  Narbonne  im 
Departement  de  tAude  ein  denkwürdiges  Beispiel  aufzuwei- 
sen» Zwischen  zwei  Lias-Hügeln  eingeschlossen,  und  auf  Lias 
ruhend,  treten  hier  basaltische  Konglomerate  und  Tuffe  aof, 
denen   des    südlichen  Frankreichs   zunächst   zu   vergleichen. 


*  CoNrBEARE,  Transact  of  the  geoL  Soc.  VoL  Uly  p,  212. 
**  J.  Frankjlin,  phil.  Mag,  new  ser.  Octohery  1828;  p.  294  eU* 
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Diese  vulkanischen  Massen  werden  von  Gyps-Adern  durch« 
zogen  und  enthalten  abgerollte  Gyps-Stüeke  als  Einschlüsse« 
Wichtiger  aber  ist  das  Erscheinen  eines  Stockes,  einer  be- 
trächtlichen Ablagerung  von  Gyps  mit  meinst  senkrechten 
aber  gevrundenen  Schichten.  Im  Gypse  sind  einige  unter- 
geordnete Mergel-Lagen  sichtbar  und  seine  Masse  umschliesst, 
neben  Krystallen  von  Quarz  und  Eisenglimmer  und  Eisen- 
spath-Theilen ,  rundliche  Basalt-Stücke  meist  mit  Hüllen  aus 
basaltischem  TufFe.  Beachtungswerth  ist,  dass  die  Schich- 
ten des  einen  Lias-Hügels  bis  zu  45^  aufgerichtet  erscheinen, 
vrährend  die  des  zvi^eiten  sich  sehr  regellos  und  durch  einan- 
der geworfen  darstellen.  —  Von  den  verschiedenen  Erklä- 
rungs-Weisen ist  die  wahrscheinlichste,  dass  der  Gyps  früher 
seine  Stelle  unterhalb  des  Lias  eingenommen  und  durch  ei- 
nen basaltischen  Ausbruch  in  seine  gegenwärtige  Lage  ge- 
kommen sey  *• 


• 


Keuper,  Muschelkalk  und  bunter  Sandstein.. 

r 

^  Keuper. 

>  Hoher  Parhstetn.    —   Den  umgewandelten  Gliedern  des 

Keuper  -  Gebildes  sind  wohl  jene  denkwürdigen  Einschlüsse 
beizuzählen,    die   im    Basalte    des  hohen  Parhstetnes    gefun- 
kten werden.     Der  ehrwürdige  Flurl   dürfte  die  Beachtung 
■^:     ^es  geognostischen  Publikums   am    ersten   der   interessanten 
^;     Erscheinung  zugewendet  haben  **.     Er  bezeichnete  die,  am 

^' '     ®J^ähnten  Orte  in  überraschender  Häufigkeit  vorkommenden 

ori 

fgii  ^ToüRNAL,  Ann.  des  Sciences  mxt.  Vol.  XVII y  p.  467  etc. 

iV  **  Bergmann.  Journ.  1789.  B.  II,  S.  1090  ff.  —  Was  wir  berichten, 
stüzt  sich  zum  Theil  auf  Flurls  Angabe ,  das  meiste  jedoch  wurde 
ans  einem  Aufsazze  des  Hrn.  Höttenamts- Verwesers  Schmider  ent- 

j^  nommen ,   dessen   handschriftliche  Mittheilnng  ich   der   Geneigtheit 

'  des    GeneraUBergwerks-Administrators  Herrn  von  Wagner  in  Mün* 

chen  verdanke.  Zu  manchen  Bemerkungen  gab  eine  kleine  Folge- 
reihe von  Musterstücken  Veranlassung,  die  mir  auf  demselbem  Wege 


.vaalram« 


• 


—     336     — 

Substanzen  durch  den  Ausdruck  Porzellanjaspis,   eine 
Benennung,  welche  in  so  fern  für  nicht  gänzlich  ungeeignet 
zu  erachten  gewesen,  als  die  Einschlüsse  dem  Porzellanjas- 
pis der  altern  Schule,  wenigstens  theilweise  wohl  verglichen 
werden  können»     Mitten  im  festen  Basalte,    and  mehr  oder 
weniger  innig  damit  verwachsen,    sieht   man   scharfkantige, 
seltner  etwas  zugerundete  Stücke ,    bald  nur  von  Hanfkom- 
Grösse,  bald  von  6  bis  8  Zoll  Durchmesser,  die  ihrer  violen- 
und   lavendelblauen    oder    perlgrauen   Färbung   wegen   sehr 
auffallend  gegen  den  schwarzen  Teig  abstechen.    Beim  ersten 
Anblick  wird  man   sogleich  unwillkührlich  an  gewisse  Ein- 
schlüsse AerEifeler  und  der  Rheinischen  Basalte  erinnert,  die 
wir  später  als  umgewandelte  6rauwacke-Schiefer*Brachstfidke 
kennen  zu  lernen  haben.     Der  Masse  nach   erscheinen  die- 
selben, bei  oberflächlicher  Betrachtung,  mitunter  w^ohl  gleidi- 
artig ;    in   den   häufigsten  Fällen   unterscheidet  jedoch  sdum 
das    freie   Auge    eine   zusammengesezte    Beschaffenheit;  der 
blaugefärbte,    stets    etwas    glasige    Teig   schliesst    quarzige 
Körner  und  kleine  Feldspath-ähnliehe  Theile  ^n.  Unter  dem 
Suchglase  tritt  diess  Verschiedenartige  sehr  deutlich  ausein- 
ander. —    Die  Einschlüsse  sind  übrigens  im  Bruche  uneben 
oder  flachmuschelicht ,    von  schwachem  Fettglanze  ,  oft  auch 
nur  schimmernd.  Die  Eigenschwere  beträgt  nach  unsern  Yer- 
suchen    2,535.    —     Dass  man  es  mit  umgewandelten  Brocb- 
stücken  zerbrochener  Felsmassen  zu  thun  habe,  w^elche  der 
Basalt  bei  seinem  Aufsteigen  einhüllte ,  leidet  keinen  Zwei- 
fel.   Sehr  auffallend  bleibt  übrigens  die  Art  und  Weise  ihrer 
Aenderung  und  besonders   der  Umstand,    dass    den   kleinen 
Feldspath  -  ähnlichen  Partikeln   mitunter    Gefüge    und   Glanz 
durchaus    ungestört    erhalten   wurde.     Manche  der  grossem 
Einschlüsse    zeigen    sich    begrenzt   von  glatten  und  ziemlieb 
ebenen  Flächen,  so  dass  man  nach  Handstücken  allein  nicht 
wohl  einzusehen  vermag,  wie  in  solchen  Fällen  die  Verbin- 
dung mit  dem  Basalte  statt  gehabt. 

Der  hohe  Parhstein  erhebt  sich  unfern  der  Stadt  WeUiB^ 
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im  Baieriscken  Ober-Main-- Kreise  aus  deai  Keuper- Gebilde. 
Seine  veremaelte  Lage  und  eine  sehr  entschiedene  Kegel- 
furm  zeichnen  den  Berg  aus;  dabei  ragt  er  um  Vieles  über 
<lie  ii»cbbai'licben  Uühei)  empor,  so  dass  die  ganze  umliegende 
Gegend  durcb  ihn  beherrscht  wird.  Nach  allea  Seiten,  bis 
Eum  Niveau  des  Fleckens  Parkstein  hinab,  ist  das  Gehänge 
»ehr  steil.  Die  tiefste  unter  den  angrenzenden  Felsarten 
stimmt,  nach  Hf^nilstiicken  zu  nrtheilen,  am  meisten  mit  dem  , 
obern  oder  quarzigen  Keuper- Sandstein  überein;  sie  wird 
durch  die  eilige baclie neu  feldsp&thigen  Theile  und  durch  das 
tbonige  oder  mergelige  Uindemittel  kenntlich.  Die  Schichten 
des  Gesteines  liegen  beinahe  sühlig.  Darüber  nimmt  ein  Thon- 
flSz  seine  Stelle  ein  und  sodann  erscheint,  als  Unterlage  des 
Basaltes,  Sandstein  von  feinem  Korne.  Diese  Folge  normaler 
Formationen  ist  genau  die  nämliche  anf  den  verschiedenen 
Seiten  des  Parksleines  und  von  anffaUi-nden  Schichten-Stürun- 
gen  durch  das  vtdkanische  Gebilde  lässt  sich  uichts  beobach- 
ten; überall  das  nämliche  Gleichmässige  und  Regelrechte  der 
Verhältnisse.  Nur  am  Süd-  und  Südwest- Gehänge  geht  der 
Basalt  selbst ,  grobkörnig  oder  mehr  dicht ,  in  prachtvollen 
Siiillen-Grnppü'ungen  zu  Tag.  Ausserdem  seitxen  Konglo- 
merAte,  theils  auch  mehr  Tnff-ähnliehe  Massen  überall  die 
aberfläch liehe    Bedeckung    der   vulkanischen  Gebilde    znsam- 

I.  Der  Berg -Gipfel,  welcher  die  Trümmer  eines  alter- 
thttnilichen  Schlosses  trägt,  besteht  ebenfalls  aus  solchen 
Gesteinen.  —  Für  die  Abkunft  der  Basalte  aus  der  Tiefe 
seagen  auf  das  deatlichste  die  grossen  Trümmer  dieser  Fels- 

,  welche  man  hi  der  erwähnten  Thonlage  nicht  selten 
^nilet. 

Am  Wee/en-Berge  unfern  Warburg  an  der  Diemel  und 
nm  ff 'lesen -^erge  bei  Gross -Eder  werden  Stücke  des  von 

«nltcn  durchbrochenen  K  enpc  r-Me  rgels  umwickelt  in 
der    vullianischen   Masse    getroffen.     Zumal  am  leztern  Orte 

cheinen  sie,  nach  Fr.  Hoffmann's  Beobachtung:  „hart 
gebrannt  und  mit  gebleichten  Farben  in  Porzellan- Jaspis  ver- 

n.  22 


0 
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wandelt,  oder,  \;i'enn  dieselben  mehr  Kalk  enthielten,  aufge- 
bläht, löcherig  und  in  eine  erdige  Masse  verwandelt,  welche 
mit  reichlichen  drasigen  Trümmern  von  Kalkspath  nmzogen 
ist ;  man  kann  in  grössern  Bruchstücken  deutlich  die  Folgen 
der  ganzen  Veränderung  von  dem  noch  wohl  erhaltenen 
Kern  bis  in  den  Znstand  des  Verschmelzens  in  die  löcheng« 
Lava  wahrnehmen"  *• 


Maschelkalk. 


Die  Gegenden  um  Kassel,  Eisenach,  Fulda,  so  wie  ei- 
nige Steilen  in  Vivarats  und  im  Vicentinichen  a.  s.  w.  sind 
besonders  wichtig,  ivas  die*  Verhältnisse  zwischen  Muschel- 
kalk und  den  durch  seine  Schichten  emporgedrungenen  Ba- 
salt-Gebilden betrifft. 

Die  Ahneschlucht  —  gewöhnlich  Ahnegraben  genannt  — 
ein  schmales,  hin  und  wieder   tief  eingeschnittenes  Thal  am 
Nord-Gehänge  des  Jffabichtswaldes  hat  unter  andern  merkwür- 
dige Thatsachen  aufzuweisen  für  den  Znsammenhang  Gang- 
förmiger  und  Lager  -  artiger  basaltischer  Massen.     Schwär- 
ZENBERG,   unter   dessen    gefalliger   Führung   wir    dlie   Stelle 
besuchten,    ertheilte   einen    sehr   verständigen  Bericht  fiber 
jene   Erscheinungen    und   die   von   ihm    gelieferte    petrogra- 
phische    Skizze    stellt  alle  Verhältnisse   auf  das  klarste  vor 
Augen  **.  —  Die  geognostische  Beschaffenheit  des  HabicUi- 
waldes  ist  unsern  Lesern  aus  dem  darüber  bereits  BemedL- 
ten   bekannt.     Auf  der  Ostseite,    wo  die   Ahneschlucht  ans 
dem  Gebirge  heraustritt,  erhebt  sich  ein  Basalt-Berg  in  ent- 
schiedener  spizziger  Kegel- Gestalt  C^ig.  6  auf  Taf.  XIII  ***, 
and  ehe  man  das  Muschelkalk  -  Gebiet   erreicht    müssen  die 


*  PoGGENDOAFF,  Ann.  d.  Phys    III.  B.'  S.  36. 
'^'^  Stadien  des  Göttingischen  Yereiues  u.  s.  w.  II.  B.  S.  197  ff. 
'*''^^Bci  diesem  Profile  liegen   die  ScuwARZBNBERG'iiclien    Angaben  mn 
Grunde. 
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oberii  thoiiigen  Lngen  des  bunteu  Sandätelaes  (ibei'scliritten 
werden.  Steile  Kalk-Felseit  begrenzen  nun  die  Schlucht  zu 
beiden  Seite».  Die  Neigung  der  gegen  S.S.W,  sich  senkenden 
Schichten  ist  geringe  aufwärts  wird  das  Fallen  bedeuten- 
der und  beträgt  30  bis  40".  Mehrere  Lnger-artige  Basnlt- 
Massenj  theils  3  —  4  F.  mfichtig,  thells  nur  1,}  bis  2  F. 
stark,  treten  nun  in  der  Mitte  der  Kolk -Ablagerungen  auf. 
Ihr  Streichen  ist  ungefähr  das  nümliche,  wie  jenes  der 
Kalk -Schichten,  d.  h.  nns  0.  nach  W.  und  sie  neigen  sich  ' 
nnter  10*  gegen  Süden.  Ohne  dass  die  Schichtungs  -  Ver- 
hältnisse des  Kulkes  auffallende  Störungen  erlitten,  wui-den 
die  vulkanischen  Gebilde  zwischen  denselben  eingeschoben. 
In  der  Nülie  des  Kalkes  zeigt  sich  der,  von  der  neptuni- 
schen Masse  stets  scharf  und  bestimmt  geschiedene  Basalt 
in  dünne  Platten  zerspalten ;  an  den  Stellen  unmittelbarer 
Berührung  wird  derselbe  poröser  und  blasiger,  und  die 
kleinen  Weitungen  sieht  man  mitunter  von  Kalkspath  erfüllt. 
Die  basaltische  Begi-enzungs- Fläche  ist  uneben,  ranh  und 
doFch  eingeschmolzene  höchst  fein  zertheilte  Kalk-Parfikeln 
auf  gewisse  Weite  lichter  gefiirbt.   Muschelkalk-Bruchstücke 


legen 


häufig 


ickelt  im  Basalte  ;  sie  erscheinen  ^ 
gebleicht,  aber  sonst  nicht  bedeutend  verändert.  —  Weiter 
«afwfirts  in  der  Akneschlucht ,  ohne  dass  man  den  Muschel- 
luilk  verlassen  hätte,  erhebt  sich  aas  dessen  Mitte  ein  spiz- 
«iger  Basalt-Kegel,  der  In  die  höhern  kalkigen  Ablagernngen 
eine  beinahe  senkrechte  und  etvva  2  Fuss  mächtige  Gang- 
förmige Verzweigung  aussendet.  Der  Zusammenbang  des 
Ganges  mit  dem  Kegel  ist  auf  das  deutlichste  beobachtbar. 
Hier  werden  Störungen  des  Kalk- Gebildes  wahrgenommen; 
der  Schichten -Fall  ist  stärker,  das  Gestein  aerpissen  und 
zerklüftet,  dunkler  gefärbt  und  härter  ab  gewöhnlich.  — 
Huschelsand-  (jüngere  Grobkalk-)  und  Thon-Lagen  ,  erstere 
reich  an  den  sie  bezeichnenden  Petrefakten  ^  besonders 
Pectunculus  pnh'inattig  fanden  wir  häufig  —  nehmen 
aber  dem  aufgestiegenen  Basalt-Kegel  ihre  Stelle  ein;  sodann 
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folgt   ein   höchst  feinkörniges  basaltisches  Konglomerat,  ans 
dessen  Mitte  abermals  dichter  Basalt  sich  erhebt  u.  s.  w. 

Am  Krazzenherge  in  der   Nähe  von  Kassel   sahen  wir 
eine  Basalt-Durchsezzung  durch  Muschelkalk,  welche  früher 
schon  aus  Hausmannes    und    Schwarzenberg 's  Mittheilungen 
bekannt   geworden.     Der  Gang,   dessen  meist  sehr  eersezte 
Masse  voll  zierlicher  Olivin  - Krystalle   ist,    streicht    ans  S« 
nach  ü,  und  fällt  unter   starkem  Winkel,    so   dass    er   fast 
dem    Senkrechten    nahe    kommt.      Im    Allgemeinen    beträgt 
seine   Mächtigkeit  nicht   über  2  F.;    stellenweise    that  sicii 
der  Gang  etwas  mehr  auf,  hin  und  wieder  aber  ist  derselbe 
auch  nur  1  F.  stark.   Eine  Kalkmasse  von  wenigstens  500  F. 
Kubik-G  ehalt  wurde,  ohne  dass  die  Schieb tungs-Verhältnlssf 
Störungen    erlitten,  vom   Basalt  gehoben  und,  da  die  Gang- 
Bildung  sich  verzweigte,  ganz  vom  Basalti|then  umschlossen. 
In   der  unmittelbaren  Nähe    des    Ganges   und   bis    auf  eine 
Entfernung   von  1  Fuss  fanden  wir  den  Muschelkalk  etwas 
verändert,  was  Gefüge  und  Farbe  betrifft,  und  durch  häufige 
Eisenocker  -  Flecken  auf  Schichtungs  -  Ablösungen  und  Klaft- 
wänden  bezeichnet  *. 


*^  In  Schwarzenberg's  Sammlung,  welche  viel  Interessantes  ans  der 
Nähe  von  Kassel  enthält ,  sali  ich  Muschelkalk  -  Bruchstücke  eiIlg^ 
schlössen  in  den  basaltischen  Konglomeraten  des  Papenberges  bei 
Uof-Geismar  und  in  denen  vom  Escheher g  bei  Wolfhagen]  jene, 
scliarf  geschieden  von  der  umhüllenden  Gestein-Masse ,  sind  dunkel 
gelblichbraun  geworden  und  erscheinen  gestreift,  genau  wie  der  so- 
genannte Stinkstein  von  Haering  in  Tgrol ;  die  Muschelkalk-Tram- 
mer  in  der  Escheherger  Brekzie  dagegen  zeigen  sich  gebleicht  and 
sehr  porös.  Nach  Hvndeshagen  (Taschenb.  für  Min.  XI.  B.  S.35) 
und  Fr.  Hoffmann  (Gilbert  ,  Ann.  der  Phys.  LXXV.  B.  S.  526) 
ist  am  Dömberg,  auf  der  Nordseite  des  Meissners,  der  Muschelkalk 
sehr  ausgezeichnet  durch  Basalt  umgeändert.  Wir  beziehen  uns,  da 
wir  leider  die  Stelle  nicht  selbst  besuchen  konnten,  auf  die  Aussage 
des  zulezt  genannten  Gebirgsforschers.  „Am  obern  Rande  einer 
schroffen  Pelswand  sieht  man  eine  mit  Basalt  erfüllte  ,  wohl  10  bis 
12  Fu94  breite  Spalte,  an  deren  Berühruugs  -  Fläche  der  Muschel- 
kalk in  feinkörnigen  festen  und  sehr  lebhaft  grau  und  schwarz  ge- 
bänderten Marmor  verwandelt  ist.  Am  Fusse  des  Berges,  fast  senk- 
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Ilürschel  *  ist  der  wichtigste  Punkt  in  Aee  Nähe  von 
Eiaenach.  Sartoril's  **  nnd  vor  ilim  schon  Da»z  nnd  Voigt 
theilteii  N^achrichten  darüber  mit.  Dem  zuerst  genniinteii 
^vei^theii  Freunde  verdanke  ich  folgende  Angaben ,  so  wie 
die  Profil-Zeichnnng  Fig.  7  nof  Tnf.  XIII  ***.  —  Zwischen 
Slädtfeli  \xi\A  Hörsehd  steigt  am  Unken  Werra-Viev  der 
KUklforst  787  Par.  Fuss  über  den  Wasser -Spiegel;  bunter 
Sfuidstein  mit  seinen  Thnn- Scbielitcii  und  Muschelkalk  se»- 
Sen  die  Höhen  zusammen.  Auf  dem  entgegen  lieg  enden  Ufer 
erliebt  sich  der  Kalk  ku  332  Fuss  und  hier  ist  eine  mit 
Basalt  erfiillte  Spalte  vun  16  Zoll  Mächtigkeit  beubachtbnr. 
Bald  sieht  man  dichten  Basalt  dem  Kalke  fest  verbunden, 
^ald  tritt  z^vischen  beiden  Ge^^teinen  basaltisches  Konglome- 
auf  t-     An  einei"  Stelle  lässt    der  Basalt-Gnng  eine  Ver- 


ectig  ztikl 
oiiic  dasa 


r  Sjmlle  Irifft  inan  denscllicii  Marmor  !n  grüsscii  scliait- 
eii  Masseu,  rotli,  grau,  grün,  gelb  und  wei»K  geslreiH, 
je  doch  den  geiviss  sclir  nahen  Baaatt  liier  über  Tag 


!  des  Dörnberge»  gegen  Branäsrudu.    —    Nacli   Voigt    (Beise 
in  die  Braunkohlen- Weriie  u.  s.  w.   S.  71  ff.)  geht  io  der  iMuden- 
backer   Holile    —   eine    weite  ScUuuht   von    der   HSlie    des   Meisn- 
tuffg  in  nordwestlicher  Riclituiig  hrrabzieliend    —    zu  beifleil  Seiten 
unter  dem  Bagall  Musdiclkallc  zu  Tag ,   d^r    als   Harniar   bearbeitet 
wird;  das  Gpstein  soll,  wie  der  sogenannte  Band-Jaspis,  einen slrei- 
ftnweiseii  Wccliael  verschiedener  Farben  zeigen. 
•Unfern  Städtfdd  auf  dem  Wege  von  Eisenach  nach  Eachioeffe. 
*•  GeognoBt,  Beobacbt,  nnd  Erfahr.   S.  9  ff.  und  Har.btr.  S.  4  ff. 
^"Als  ich  in  Eisenach  TCrweille,  war  der  Steiiibrueh  nicht  Bu%erfiiimt ; 
dicsct  Umeland  nochte  es  mir  aumüglich ,    mich   durch    eigene  Au- 
■icht  zu  unterrichten. 
■f  In  den  nns  lugtkommenen  MuHtersliicten  sieht  man  grSssere,  meist 
■charfkanlige  Kalk-Trümmer  und  kleine  Fragmente  oft  kaum  l  Linie 
'    breit,  aber  mitunter  1  Zoll  und  darüber  lang,  eingebacken  in  Basall. 
Sie  sind  innig  damit  verschmolzen,  jedocb  so,  das«  die  Grenze  deut- 
lich  bleibt ,    obwohl  der  Kalk  zum  Theil  eine  dunklere  Farbe  ange- 
nommen hat  and    dadurch    gleichsam    in   das    Basaltische   verfliesst. 
Umgewandelt   erscheint   der  Kalk    im  Allgemeinen   oichl.     Das   Be- 
schlagenseyn    der   KlußflSchen    mit    Eisenocker    abgerechnet ,   blieb 
demselben  seine   gewohnte   Bes  ch  äffen  hei  I ;    nur    wenige    nnter   den 
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rfickong  wnhrnehmen  von  etwa  1  F.  Stärke  im  Kalk,  so 
dass  nur  3  bis  4  Zoll  Zasammenhang  zwischen  dem  obern 
und  ufirern  Basalt  bleiben.  Ob  die  Yerdrückang  nach  dem 
Streichen  des  Ganges  fortgehe ,  oder  nur  lokal  sey ,  wm*de 
bis  jezt  nicht  ansgemittelt.  —  Zn  bemerken  ist,  dass  die  Kalk- 
Schichten,  durch  welche  die  Spalte  sich  zieht,  beinahe 
wagerecht  sind,  indem  sie  höchstens  unter  3^  nach  Osten 
fallen;  am  Bergfusse  Ist  jedoch  eine  Senkung  des  Kalkes 
gegen  Westen  unter  18^  bemerkbar,  in  geringer  Entfernung 
vom  Basalt-Gange  stürzt  sich  der  Kalk  sogar  mit  45  bis  60^ 
gegen  Osten  und  hier  steigt  ein  Gypsstock  empor,  der 
gewissermassen  das  Ganze  der  Berg- Bildung  unterbrickt. 
Ohne  Zweifel  gehört  dieser  Gyps  den  obern  Thon-Lag^ 
des  bunten  Sandsteines  an ,  denn  weiter  ao^värts ,  nach 
Stäitfeld  zu,  erscheint  der  nämliche  Gy^s  unter  solchen 
Verhältnissen  in  horizontalen  Schichten  *, 

Kirschberg  bei  Hünefeld  unfern  Fulda.  —  Wir  haben 
von  diesem  interessanten  Basalt-Durchbruche  bereits  geredet, 
als  von  der  Gruppirung  basaltischer  Säulen  gehandelt  vmr- 
de  **.,    Mit   grosser   Steilheit    erhebt    sich   der  Berg   gegen 


kleinem  Einschlüssen  zeigen  etwas  körniges  Gefuge.  Aensserst 
zarte  Adern,  Schnüre  nicht  eine  halbe  Linie  breit,  durchziehen  den 
Basalt ;  ihre  Substanz  ist  Faserkalk ,  so  weit  mir  eine  Bestimmang; 

möglich  war. Die  Muschelkalk -Einschlüsse  von  Hörsekd  ba> 

ben  gewisse  Aehnlichkeit  mit  den  aus  dem  Val  di  Giumella  abstam- 
menden, in  Augit-Porphyr  enthaltenen  Kalk -Bruchstücken.  Leztere 
zeigen  sich  ungefähr  in  der  nämlichen  Art  vertheilt  im  vulkanisches 
Teige  und  ebenfalls  wenig  oder  nicht  verändert.  Wir  erhielten  die 
befragten  Exemplare  unter  der  Bezeichnung  „Mandelsteio" 
(?!)  vom  Mineralien-Händler  Augustin  in  einer  Suite  aus  demFofAi- 
Thale. 

Nach  meines  verehrten  Freundes  mündlicher  Aeusserung  wird  bei 
Vizerode  unfern  Berka  an  der  Werra  ein  Basalt-Burchbmch  durch 
bunten  Sandstein  gefunden ,  mit  dem  zugleich  eine  denkwürdige 
Hebung  des  Muschelkalkes  verbunden  ist.  Ich  besuchte  die  Stelle, 
fand  jedoch  die  Schürfe  wieder  zugeworfen  und  selbst  den  im  Ba- 
salt betriebenen  Steinbruch  gänzlich  verlassen. 
**  I.  AbtheiL  S.  305.  —  Hr.  Wankbl,  einer  meiner  Zuhörer  aus  Fvida, 
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TJ.O.,  da  wo  dcf  Basalt  dem  umliegenden  Muschelkalk  -  Ge- 
birge entstiege»  ist  und  dieses  zum  Theil  emjiorgehoben 
lint.  So  weit  dei*  Basalt  reicht,  findet  man  obei-(lüe)ilicli 
kleine  Basnlt-Gerülle,  untermengt  mit  mehr  und  weniger 
umgewandelten  Muschelkalk-Bruchstücken.  Am  Gipfel  wurde 
die  uns  bekannte  Säulen  -  Gruppe  durch  einen  sehr  wenig 
regelrecht  verführten  Steinbruch- Bau  aufgeschlussen.  Die 
Berührung  des  Basaltes  und  der  ilurchbrochenen  KalU-Schlch- 
ten  ist  niclit  sichtbnr;  beide  tCürften  durch  Konglitmei-ate 
getrennt  seyn,  die  aus  rundlichen  B»6alt  -  Stücken  und  aus 
Kalk-Fi-ftgmenten  bestehen  und  durch  ebien  kalkig  •basalti- 
schen Teig  gebunden  werden.  Eine  mächtige  Kalk-Masse 
|Sahen  wir  ganz  von  Basalt  Rmbällt  C^ig-  1  auf  Taf.  II). 
läie  von  uns  aufgenommenen,  von  ihr  abstammenden  Muster- 
Stücke  zeigen,  was  die  erlittene  Äenderung  betriift,  dreifa- 
che Verschiedenheit.  Sie  ei-scheinen  tlieils  durch  und  durch 
gehleicbt,  lichte  gi-nulich weiss  and  vollkommen  krystallinisch- 
kürnig  —  wie  sogenannter  Urkalk  —  ohne  ihren  Kohleii- 
säare^Gehalt  verloren  zn  haben ;  selbst  den  eingeschlossenen 
organischen  Resten,  Plagios lama  a.  s.  w.  blieb,  bis  zu 
gewissem  Grade  ihre  Deutlichkeit.  In  andern  Exemplaren, 
ron  besonders  Versteinernngs-rclclien  Schichten  herrührend, 
so  dass  die  Kalk -Masse  gleichsHm  nur  das  Bindemittel  der 
SchHltliier-Ueberbleibsel  —  Pecfeti,  Terebralula  u.s.w. 
—  abgibt,  findet  man  erstere,  den  Teig,  etwas  gebleicht  und 
körnig,  die  Peti'ofaktcn  aber  sind  wenig  oder  niclit  verändert. 
Noch  andere  KalkstUcke  endlich  ,  die ,  wie  es  scheint ,  den 
mergeligen  Lagen  nngehürten,  haben  auf  Abtoijiungs-  und  Kluft- 
Flächen  einen  dünnen,  mit  der  zartesten  Haut  ku  verglei- 
chenden, Eisen-Beschlag  und  ihre  Masse  ist  unrein  i-otb  und 
grünlichgrau  gefärbt,  welche  Nuanzeit  In  Flecken  und  in 
Streifen  wechseln. 


inachte  nicli  auf  die  Verliällnisi 
begleitete  mich  cur  Stelle. 
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Treuenberg  nnfern  FriedewaUe  im  Nordwesten  von 
Fulda.  —  Hier  schliesst,  nach  Burkart  *,  eine,  im  Muschel- 
kalk aafseesendey  Basalt-Masse  Wallnass-grosse  eckige  Stücke 
des  durchbrochenen'  Gesteines  ein ,  die  verschieden  geflärbt, 
unter  andern  auch  gestreift  sind  and  ihren  Kohlensäure-Ge- 
halt eingebüsst  haben. 

Aubenas  in  Vivarais,  —  Der  Berg,  worauf  die  Stadt 
erbaut  ist,  besteht  aus  Muschelkalk-Schichten,  welche  unter 
10®  gegen  Süden  sich  senken  **.  In  geringer  Weite  von 
der  Stadtmauer,  nicht  fern  von  dem  die  Unterlage  des  Kalr 
kes  ausmachenden  Sandsteine  sieht  man  einen  ungemein  mäch- 
tigen Basalt -Gang  —  die  Masse  ist  dunkelgrau,  dicht  und 
enthält  viele  deutliche  Olivin-  und  Augit-Theile  —  senkrechlk 
durch  die  Kalk -Schichten  emporgestiegen.  Alles  trägt  das 
Aussehen,  dass  das  vulkanische  Gebilde  mil  grosser  Kraft 
aus  der  Tiefe  aufwärts  getrieben  worden.  Der  Basalt-Gang 
schliesst  stellenweise  Muschelkalk  -  Blöcke  und  Bruchstücke 
von -allen  Grössen  ein  und  zeigt  äich  regellos  mit  denselben 
gemengt;  das  Ganze  gleicht  einer Kalkstein-Brekzie,  durchzo- 
gen und  zusammengehalten  von  Basalt-Adern.  Die  Trümmer 
Iiängen  der  vulkanischen  Masse  fest  an,  als  seyen  sie  damit 
verschmolzen.  Manche  Kalk  -  Stücke  sind  durch  und  durch 
erhärtet  und  zeigen  sich  Feuerstein-artig;  andere  haben  ein 
ki*ystallinisches  Gefüge  angenommen ;  endlich  trifft  man  auch 
Kalk-Körner  von  Porzellan- ähnlichem  Ansehen  in  dunkel- 
grauer basaltischer  Basis  eingeschlossen  ***. 

P ecke le -Thal,  —  Der  Muschelkalk  des  Vicentinischen 
erleidet ,   was   Färbung   und  Gefüge    betrifft ,  in    der    Nähe 


^Taschenb.  für  Min.  B.  XVm,  S.  209. 

""'-'  Manche  Englische  Geognosten  sahen  das  Gestein  für  Jurakalk  an, 
allein  die  Musterstücke ,  die  man  uns  in  mehreren  Sammlungen 
zeigte ,  so  wie  die  in  ihnen  enthaltenen  Petrefakten  sind  durchaus 
gegen  eine  solche  Annahme.  Bis  Aubenas  konnten  wir,  leider!  bei 
unserer  Wanderung  durch  Süd-Frankreich  nicht  vordringen. 
^'•^'•'  ScRopE,  Mem.  of  centr.  France,  Pag.  164. 
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doJentJschi 

Aenderungen,  wie  wii-  : 
Zechstein  scbiltlern  we 
meist  schon  sehr  basaiti 
seinen  Mergeln  empor, 
«in,  durchbricht  sodani 
Bpuren  sein 
^cb  der  selb« 


volUanischer  Massen   angcfiihr  ilieselben 

ivii-  solche  demiifichsC  beim  dortländi sehen 

I    werden.     Im    Pcckele  -  Thid    steigt    der 

lie  Dolerit  ans  dem  Zechsfein  und 

i-irkt    auf    diese  Felsarteii   vielartig 

den     bunten    Sandstein    und    lässt 

idelnden  Kraft  zariick,    endlich  drängt 

ischen  Muschelkalk -Schichten   ein  und  be- 


dingt Auch  hier  sehr  beachtungswerche  Erscheinungen.  Der 
lehr  reine  Muschelkalk ,  so  wie  jener ,  welcher  nur  wenig 
remde  Beimengungen  enthält,  verliert  seine  gewöhnliche  graue 
'urbe ;  er  wird  lichter  und  manchem  Jurakalk  so  täuschend 
Hinlich,  dass  nur  das  in  geringer  Weite  vom  Dolerit  anste- 
und«  unveränderte  Gestein  und  die  allmShlichen  üebergängo 
a  ansgezeichneten  Muschelkalk  jeden  Zweifel  x.a  lesen  ver- 
■figeii.  Ferner  eignet  sieh  der  reinere  ^lusehelkalk  durch 
bleritiHchen  Einfluss  —  ausserdem  dass  er  gebleicht  wird 
—  aa«h  eine  kornige  Struktur  an;  der  thonige,  mehr  Mer- 
pl-artige  Muschelkalk  aber  wird  zu  verschieden  gefärbtem 
[npmor,  er  erlangt  Durchsehe inenheit  an  den  Kanten  u.  s.  w. 
esonders  autfallend  sind  alle  Erscheinungen,  von  ivelehen 
te  Rede,  da  wo  die  Dolerit-G/inge  und  Lager-artige  Massen 
ipJir  Mächtigkeit  haben.  Auch  grosse  Muschelkalk- Trfim- 
ler  sieht  man  umschlossen  von  Dolerit- Gebilden  *. 


Noch  einer  Beobachtung,    welche    ich  meinem  Zuhörer 

im  Hm.  Koch  aus  Beidelberg  verdanke,  möge  liier  gedacht 

erden.     Sie    betri£Ft    das    Erscheinen    des    Dolerit 

rinem  Gange  im  Musehelkalke  des  Nechartkales  " 


^  Maiuschiki  sidle  form,  dulle  rocce  det  Vic.  pag.  90  etc.  —  Der 
Muschelkalk  (seconda  calcarea  grigiä)  bildet  im  ric^x- 
tSnhchea  starke  Bänke  und  fiilirt  viele  Mergel-Schiclitco.  Von  Vcr- 
Mteinerungen  enthält  derselbe  zumal  TerPbralelo,  Enkriiiilen  u.  s.  w., 
and  Zink- und  Bleierze  kommen  auf  Kalk-  und  Baryllpatli  -Gängen  vor. 

'^  Gatix  im  Ällg;t' nie  inen  erwähnt  Bnonn  in  Heiner  Gaea  Heidelberg 
getub,  S.  330,  dieser  ThalHichc  nach  der  Wahrnehmung  von  Voltz. 


—     346     — 

,,Ain  Hamberg  bei  Nechareli  aitfern  Mosbach  wird  der 
Maschelkalk  yon  Dolerit  durcLiezt.  Die  Schichten  de»  er- 
stem Gesteines,  dem  Wagerechten  nahe,  erscheinen  angestört 
und,  selbst  in  unmittelbarer  Kähe  des  vulkanischen  Gebildes, 
was  ihre  Masse  angeht,  nicht  im  geringsten  umgewandelt 
Der  Dolerit  des  Ganges,  aus  N.O.  nach  S.W.  streichend 
und  bei  5  F.  mächtige  zeigt  grosse  Aehnlichkeit  mit  jenem 
vom  Kazzenbuckel y  der  frei  von  Nephelin  ist;  der  zu  Tag 
gehende  Theil  neigt  sich  durch  Verwitterung  zu  kugclichten 
Absonderungen  u.  s.  w.^^ 


Bunter  Sandstein. 


Von  keiner  Felsart  wurden  so  zahllose  Thatsachen  gesehen 
und  gesammelt,  welche  die  entschiedensten  Beweise  erlitte- 
ner mannichfacher  Aenderungen  imd  Umwandeinngen  geben; 
bei  keinem   andern  Gestein    zeigten   sich   solche  Phänomene 
mit  mehr  aufklärenden  bedeutenden  N^eben-Beziehangen  ver- 
bunden.    Begünstigende    Umstände ,    zumal   die   Behufs  des 
Wegebaues    an   so   vielen  Stellen  aufgeschlossenen  Bergrän- 
me ,   erweiterten   die   Erfahrungen   schnell   für  Jeden ,  der 
sich  durch  unmittelbares  Anschauen  unterrichten  wollte  und 
die  Verhältnisse  rücksichtlos   und   unabhängig    von    fremden 
Ideen  ansah.     Vielleicht   ist   es   mit  das  Gewahrwerden  die- 
ser Thatsachen,  die  zu  laut  sprachen ,  um  sich  abw^eisen  so 
lassen,  was  in  Deutschland  zur  Verbreitung  des  vulkanischen 
Glaubens  wirkte.  Voigt  hatte,  schon  vor  beinahe  fünf  Jaluv 
zehnden ,  auf  den  Einfluss  der  über  buntem  Sandstein  geti- 
gerten basaltischen   Laven   aufmerksam  gemacht;    Wahrneh- 
mungen, denen  man  früher  nicht  die  Gerechtigkeit   erzeigte, 
die  sie  verdienten,  welche  aber  eine  spätere  Zeit  zu  erken- 
nen wusste. 

Viele  der  zur  Sprache  zu  bringenden  Erscheinungen 
müssen  als  bekannte  gelten;  aber  durch  die  Art,  wie  sie 
zusammengestellt   worden,     dürften   dieselben   erneutes  In- 
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teresse  gewinnen.  Die  Cesnnunt  -  Üebersiclit  dieser  Phäno- 
mene In  ilireii  vteliirtigen  Abstniungcii  führt  die  fiherra- 
schende  Bestütignng  herbei,  dass  dieselben,  nuch  beim  Un- 
gleichen der  Geoiengtheile  mancher  Sandsteine ,  meist  die 
nfimlichen  sind,  nur  mit  wenig  vet-ündet'ten  Umständen,  dnss 
■wenigstens  die  gptissern  allgemeinen  Züge  anfTallende  Ue- 
bereinstimiuung  «eigen. 

Zu  den  vorzugsweise  häufigen  Wirkungen  gehßren  die, 
^velche  der  Gestein-Masse  lichte  Färbung  gaben,  ohne  deren 
Gestalt  und  ihre  VerhJiltnisse  zu  berühren.  Man  hat  die- 
ses Verbleichen,  diese  Entfärbung  bald  von  einer 
Art  Desoxydation  des  tingirenden  Prinzips  ableiten  wollen, 
flhne  dass  der  Hergang  genauer  entwickelt  wurde ,  bald  sah 
man  die  DnzwischenLunft  gasiger  Sauren  als  das  Bedingen- 
de an.  Die  Icztere  Erklärung  namentlich  bleibt  schon  aus 
dem  Grunde  unbefriedigend,  weÜ  das  »Ümliehe  Phänomen 
auch  an  den  ursprünglich  roth  gefärbten  Sandsteinen  der 
Bohßfen  wahrgenommen  wird,  —  Wir  bernfen  uns  auf  die 
Erfahrungen  der  Scheidekünstler:  chemische  Verbindungen 
von  Eisenoiyd  und  Eisenoüydul  sind,  im  Vergleich  mit  Ei- 
senoxyd und  Eisenoxydul  selbst,  so  wenig  gefärbt,  dass  j- 
Prozent  Eisenoxyd  z.  B.  einer  Substanz  mechanisch  beige- 
mengt dieselbe  intensiv  rothcr  färbt ,  als  20  Prnz. ,  welche 
chemisch  damit  verbunden  sind.  Die  Entfärbung  bunter 
Sx^steine  durch  Basalte  dürfte  nun  daher  rühren ,  dass 
das  jener  Felsart  mechanisch  beigemengte  Eisenoxyd  oder 
Eisenoxyd  -  Hydrat  sich  mit  der  Kieselerde  und  den  übrigen 
Bestandth eilen,  durch  Vermittelung  basaltischer  Glüht,  che- 
iBiech  verbindet.  Eisenoxyd  oder  Eiscnoxyd-Hydrat  wurden, 
durch  Einwii-ken  der  Hiaze,  zu  Eisenoxydul  iimgewandelt ; 
Verbindungen  des  Eiscnoxyduls  aber,  und  ganz  besonders  des 
Slangan-Oxyduls  *  mit  Kieselerde  sind  sehr  schmelzbar. 


'D'k  Opgenwart  dieser  Siibstanr.  auf  den  KhiftwÜndeii  buuter  Sand- 
alpine  jhI   in   vielen   Gegenden  dargctliaii;   von  ibreiu  öltero  Vor- 
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In  minder  häufigen  Fällen  wird  an  geglühten  Sandstei- 
nen Färbung  oder  vielmehr  Farben  -  Zeichnung 
beobachtet.  Das  Mannichfaltlge  dieser  Erscheinang  sollte 
nicht  befremden ,  da  die  Felsart ,  auch  im  anveränderten 
Zustande,  hinsichtlich  ihrer  Farben  keineswegs  überall  gleich 
ist.  Das  wechselweise  Auftreten  rother,  gelber  und  weisser 
Nuanzen,  das  bunte  Gemenge ,  in  welchem  diese  verschie- 
denen, von  den  Schichtnngs-Yerhältnissen  oft  ganz  anabhängi- 
gen, Schattirungen  mitunter  in  einer  und  derselben  Gebirgs- 
Masse  sich  finden,  ist  man  wohl  berechtigt  bei  umgewandel- 
ten Sandsteinen  nicht  immer  ganz  verschwunden  zu  sehen. 
Demungeachtet  waren  die  Meinungen  sehr  getheilt  darüber, 
wie  es  eigentlich  nut  jenem  Phänomen  beschaffen  sey. 

Wir  wenden  uns  zuerst  zu  einer  der  einfachsten  That- 
sachen,  wo  schwarze  oder  richtiger  tief  dunkelblaue  Streifen 
auf  lichtem  Grunde  erscheinen.  Solche  Streifen  und  Bänder, 
wenig  glänzend,  öfter  matt,  stellenweise  in  den  Sandstein 
wie  verflösst,  riefen  allerdings  das  Aussehen  hervor,  als  sey 
Basaltisches  in  die  Felsmasse  eingedrungen.  Aber  wie  er- 
klärt sich  die  Streifen-artige  Abtheilnng,  dieses,  beim  Ge- 
rade- und  beim  Krumm-Linlgen  stets  ziemlich  regelvoll  Paral- 
lelen? .Und  durch  künstliche  Glüht  umgewandelte  Sandsteine 
zeigen,  obwohl  nicht  häufig,  die  nämlichen  Erscheinungen, 
ohne  dass  sie  mit  Basalten  in  Berührung  gewesen.  Andere 
Geognosten  sahen  die  Streifung  an  als  vorzüglich  bedingt  duith 
das  Schmelzen  der  Glimmer-Blättchen,  welche  einzelne  Sand- 
stein-Lagen in  Menge  zu  umschliessen  pflegen;  eine  Annah- 
me, die  ebenfalls  wenig  befriedigend  seyn  dürfte.  —  Die 
Färbung,  von  der  die  Rede,  scheint  vielmehr  von  sehr  we- 
nigem Magneteisen  herzurühren,  das  durch  die  hohe  Temr 
peratur  gebildet  worden,  während  die  grösste  Menge  des 
Eisen  -  Gehaltes  sich  mit  den  Bestandtheilen  des  Sandsteines 


kommen  an  mehreren  Stellen  um  Heidelberg  haben   wir  an  andern 
Orten  gehandelt. 
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vereinigte.  Ein  Beweis  dafür  ist,  dass,  bei  genauer  Untei*- 
suchung,  die  Stellen  wo  solche  dunkle  Streifen  vorhanden 
sind,  stets  stärkere  Yerglasung  zeigen  und  die  Magnetnadel 
etwas  affiziren,  —  Unter  den  von  uns  am  Wildenstein  bei 
Büdingen  gesammelten  Musterstücken  befindet  sich  eines,  das 
zur  Hälfte  vollkommen  gebleicht  ist,  während  die  andere 
Hälfte  noch  Mass  roth  gefärbt  blieb;  nur  die  erstere  zeigt 
auffallende  Streifung,  wie  \m  solche  geschildert. 

Mit  der  durch  basaltische  Glnht  hervorgerufenen  Säu- 
len-förmigen  Absonderung  des  bunten  Sandsteines  steht  die 
Farben-Zeichnung  in  manchen  beachtnngswerthen  Beziehun- 
gen.    Es  wird  davon  sogleich  die  Rede  seyn. 

Auch  die  scheinbar  dendritischen  Zeichnungen,  welche 
mitunter  wahrgenommen  werden,  dürften  nicht  sowohl  durch 
Yerwebung  von  Basalt  -  Substanz  mit  der  Sandstein  -  Masse, 
oder  durch  Aufnahme  fremdartiger  Theile,  als  vielmehr  auf 
dieselbe  Weise  zu  erklären  seyn,  wie  wir  solches  in  Betreff 
der  parallelen  Streifung  versuchten. 

Ob  die  Masse  des  bunten  Sandsteines  im  Allgemeinen 
oder  unter  gewissen  Umständen  als  besonders  Bildungs-fähig 
zu  betrachten  sey  $  Denn  kaum  wird  sich  eine  Felsart  nach* 
weisen  lassen,  wo  die  bestandene  Grundform  durch  umge- 
staltende Aenderungen  so  auffallend  und  häufig  und 
in  dem  Grade  regelvoll  ipodifizirt  worden ,  dass  ihre  den 
Basalten  abgeborgte  Gestalten  die  Prismen  dieses  Gesteines 
nicht  selten  bei  weitem  übertreffen.  Hat  man  das  Bedin- 
gende des  Säulen-artigen  Abgesondertseyns  bunter  Sandsteine, 
da  wo  sie  mit  Basalten  vorkommen,  in  der  Gleichmässigkeit 
ihres  Kornes  und  der  Yertheilung  des  Bindemittels  zu  su- 
chen $  Lässt  sich  annehmen,  dass  die  Felsmasse,  um  solche 
Formen  anzunehmen,  noch  nicht  vollständig  erhärtet  gewe- 
sen, oder  dass  sie  in  gewissem  Grade  wieder  erweicht  wor- 
den?    Haben   feldspathige  oder  kalkige  Partikeln  als  Fluss- 
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Mittel  gedient  f  *  Welchen  Aiitheil  hat  der  Eisen  -  Gehalt 
jener  Gesteine  und  seine  Eigenschaft  leicht  schmelzbare 
Verbindungen  einzugehen?  —  Wir  wollen  einige  der  alJge- 
meinsten  Verhältnisse  dieser  Erscheinungen  betrachten. 

Am  häufigsten  findet  man  die  geglühten  Sandstein-Sfialen 
fünf-  oder  sechsseitig;  minder  oft  werden  vierseitige  getrof- 
fen, am  seltensten  sind  die  mit  sieben  Seitenflächen.  Bei 
fiinfseitigen  Prismen  zeigen  sich  die  Flächen  bald  alle  unge- 
fähr gleich  gross,  bald  wechseln  schmalere  and  breitere 
Flächen  mit  einander,  oder  es  erscheint  nur  eine  derselben 
von  beträchtlicher  Grösse.  Bei  vierseitigen  Säulen  haben  ofit 
die  entgegenstehenden  Flächen  gleiche  Ausdehnung;  sechs- 
seitige sind  theils  ziemlich  symmetrisch,  theils  stellen  sie 
sich  ganz  regellos  dar.  In  den  Winkeln  herrscht,  wenn  die 
Flächen  rauh  und  die  Kanten  gerundet  sind,  nichts  Bestän- 
diges; nur  bei  mehr  glattflächigen  vier-  und  sechsseitigen 
Säulen  findet  man,  wenn  den  Kanten  einige  Schärfe  geblie- 
ben, Winkel  denen  von  90^  und  120^  nahe.  Aber  selten 
sind  glatte  Flächen  zugleich  eben ;  öfter  erscheinen  dieselben 
auf  eigenthümliche  Weise  gebogen,  als  wären  sie  der  Ofen- 
glüht  ausgesezt  gewesen  und  hätten  sich  gezogen  oder  ge- 
worfen. Gar  häufig  sind  die  verschiedenen  Flächen  eines 
und  desselben  abgesonderten  Stockes  sehr  abweichend  hin- 
sichtlich ihrer  Beschaffenheit.  Das  Aeussere  der  Säulen- 
formigen  Stücke  ist  glanzlos ,  hlchstens  schimmernd  und 
fühlt  sich  mitunter  etwas  fett  an. 

Im  Durchmesser  wechseln  die  Säulen  von  2  Linien  Ins 
zu  3  und  4  Zoll  und  darüber.  Nicht  selten  ist  das  nämlicbe 
Stück  von  ungleicher  Stärke.  Mitunter  lassen  sich  die  Pris- 
men nach  der  Quere  spalten    und   meist  zeigen    sie    sodann 


*Iii  geglühten  und  geschmolzenen  Sandsteinen  ist  der  Kalk-GelMK 
nicht  leicht  auszumitteln ;  der  Kalk  hat  sich  schon  mit  der  Kiesei- 
erde  verbunden  u.  s.  w. 
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schief  Migespzte  uiul  eiimiidei-  ungefähr  pnralielc  EiulilJicheii, 
so  dass  die  Beeiehangen  zn  d^n  Schieb tungs-Absonderungeii 
des  Gesteines  deutlicher  liervortreten. 

Nor  Husiiahnisweise  werden  die  Siindstein-Prisnien  ein- 
farbig gefunden,  in  der  Regel  hat  der  lichte  graue  oder 
vreisse  Grund  dunkle  Querstreifen,  welche  um  desto  deutli- 
chet*  and  ausgezeichneter  sich  darstellen,  je  mehr  die  Masse 
der  Säulen  frisch  und  Schmelz-artig  ist.  Die  Streifen  lau- 
fen nach  einer  schrägen  Richtung,  in  ziendich  gleichen  Ab- 
stünden und  in  gegenseitigen  Entfernungen  von  3  bis  4  Linien, 
auch  von  1  bis  1^  Zoll  neben  einander  her.  Auf  mehr  re- 
gelrechten und  gerade  fünf-  oder  sechsseitige  Säulen  bilden 
die  Streifen  keine  ein-  und  ausspringende  Winkel;  sie 
sind  so  geordnet,    dass  dieselben  von  einer  Seitenkantc  auf 


gros 


beiden  anliegenden  Flächen  sich  hinabziehen 
serer  oder  geringerer  Tiefe,  an  der  diagonal  entgegen  liege  i 
den  Kante  wieder  zusammentreffen.  Abei"  der  Neigungs- 
Winkel  der ,  auf  den  verschiedenen  Flächen  eines  Säulen- 
Krtigen  Stückes  erscheinenden  Streifen  gegen  die  Längenaxe 
desselben,  ist  bei  weitem  nicht  immer  der  nämliche;  am 
spizzigsten  findet  man  ihn  bei  gebogenen  oder  Spiral- ähnlich 
gewundenen  Saiden.  Sind  Prismen,  wie  die  leztern,  noch 
gsa  mehreren  verbunden ,  so  stellen  sich  mitunter  C^ig-  3, 
Tflf.  XIV)  die  Streifen  in  den  vielartigsten  Biegungen  auf 
der  gemeinsamen  Oberiläehe  dar,  sie  laufen  Zickzack-fürmig 
Kosammen  u.  s.  w.  —  Uebrigens  zeigen  sich  die  Streifen  nicht 
bloss  äusserlich,  sondern  auch  im  Innern  der  Massen,  jedoch 
hier  oft  minder  scharf  und  deutlich.  —  An  den  untern 
Enden  mancher  Säulen,  wo  dieselben  vom  Basalte  begrenzt 
oder  damit  verwachsen  waren,  werden  die  Streifen  dunkler 
und  gedrängter;  sie  treten  näher  zusammen  und  verdiessen 
zar  schwfirzlichgrauen  Masse.  —  Was  endlich  die  Gruppi- 
ruug  der  Säulen- artigen  Stücke  betrifft,  so  siebt  man  die- 
selben parallel  ihren  Längenaxen  mit  einander  verbunden, 
innig  an  einander  sich  nnschllessend,  die  Unebenheiten  ihrer 
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Aussenfläche  gegenseitig  iu  einander  greifend ,  so  dass  sie 
ein  Ganzes ,  gleichsam  eine  Säulen-Maisse  von  grösserer  Di- 
mension ausmachen;  allein  die  blosse  Erschütterung  durch 
einen  schwachen  Ilammerschlag  trennt  die  Verbindung,  das 
Haufwerk  von  Säulen  wird  in  einzelne  mehr  mld  minder 
regelrechte  Stücke  geschieden ,  oder  es  werden  wenigstens 
zarte  Klüfte  längs  den  Seitenflächen  wahrgenonunen  ond  nnr 
an  der  Basis  bleibt  der  Zusammenhang  *. 

Mit  dem  Formen -Wechsel  ist  stets  Aenderung  dieser 
und  jener  empirischen  oder  physikalischen  Kennzeichen  ver- 
bunden ;  oft  blieb  indessen ,  wie  es  scheint ,  den  durch  ba- 
saltische Glüht  entstandenen  Sandstein  -  Säulen  ,  mit  Aus- 
nahme der  Farben,  die  Gesammtheit  übriger  Merkmale. 
Andere  Umwandelungen  betreffen  die  Masse 
des  Gesteines.  Die  Felsart  verläugnet  sodann  ihre 
Natur  mehr  und  weniger;  sie  erhielt  nicht  selten  ein  firem- 
des  Ansehen,  man  hat  Substanzen  vor  sich,  fiir  die  der 
rechte  N^ame  fehlt.  —  Wir  wollen  eine  Schilderung  dieses 
Mannichfachen  versuchen ,  indem  wir  einige  der  besonders 
wichtigen  Zustände  zur  Sprache  bringen. 

In  gewöhnlichen  Fällen  —  wir  reden  von  Erscheinim- 
gen  die  früher  durch  Voigt  ,  Sartorius  ,  Hbim  ,  von  Hoff 
u.  A.  geschildert  und  welche  am  Kalvarienherge  bei  Fuld/^ 
am  Wildenstein  unfern  Büdingen^  an  der  blauen  Kuppe  nieht 
weit  von  Eschwege ,  an  der  Pflas^haute  bei  Marksuhl  und 
an  so  manchen  andern  Stellen  von  uns  beobachtet  wurden 
—  trägt  der  Sandstein  den  Charakter  einer  homogenen  Masse; 
die  Quarz  -  Körnchen ,  welche  in  andern  veränderten  Trüm- 
mern deutlich  unterscheidbar  sind,    da  sie  von  keinem  Bin- 


^Vor  einer  Reihe  von  Jahren  hat  Zimmermann  anf  die  durch  basal- 
tische Gluht  Säulen  -  förmig  gewordenen  Sandsteine  aufmerksam  ge- 
macht Sie  wurden  von  ihm ,  in  einer  Zeit ,  wo  diese  Säulen-Ge- 
steine als  eigenthümliche  Bildungen  galten^  zuerst  unter  dem  Namen 
Systyl  beschrieben.  (Taschenb.  für  Min.  B.  lU,  S.  385  ff.  ond 
B.  IV,  S.  369  ff.) 
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demittel  zusanunengeliHlteii  und  damit  umwlolielt  erscheinen, 
traten  in  innigere  Berührung  und  verflossen  in  einnnder. 
Körnig-a]>litterig,  nur  nns  nah  ms  weise  rnnschelicht  im  Brnche 
nnd  fettgljinzend  ist  das  Geatetn  gewissen  Siisswasser-Quai'- 
sen  täaschend  ähnlich  geworden;  aber  stellenweise  wird  das 
GleichniJissige  durch  blasig  glänzende  Parthieen  und  Punkte 
unterbrochen  und  durch  einzehie,  mit  dem  Ganzen  fest  ver- 
kittete und  damit  verschmolzene  basaltische  Trümmer.  Oder 
ee  hat  der  Sandstein  tauschend  das  Ansehen  mancher  soge- 
nannten dic)iten  Felds^iathe  (Feldsteine^  von  grauer  Farbe 
mit  dnnkJern  Streifen  und  flnmmJgen    Zeichnungen  *. 

Seltner  stellt  sich  der  vulkniiisirte  Sandstein  dem  freien 
Ange  als  feiidvornlge,  graulich  weisse,  schwarzgefleckte  Masse 
dftr;  aber  unter  dein  Suchglase  zeigt  sich  dieselbe  als  ein 
sehr  Mennichfaches  aus  mehr  nnd  minder  verglasten,  weiss, 
grita  und  schwnrzlich  gcfitrbten  Theilchen  znsammengesezt ; 
die  weissen  Partikeln  herrschen  indessen  am  hSu^sten  vor. 
Kleinere,  in  höheren  Graden  verglaste  Theile  —  man  könnte 
rei-sDAht  werden  sie  als  weissen  Obsidian  zu  bezeichnen  — 
erscheinen  bald  ziemlich  scharf  begrenzt,  bald  in  den  weis- 
sen Grund  allmählich  verfliesseiid.  Dazwischen  finden  sich 
zelligc  Rfiumchen  von  vielartigster  Form,  rund,  gewunden, 
eckig,  ausserdem  nimmt  man  kleine  Aufblätiungeu  wahr  und 
SUsen-artJge  Hüllen  von  höchster  Zartheit  **.  —     Wir  be- 


^Ilierbcr  em  Tlieil  des  sogeuanntcn  Basalt -Jaspis,  des  basal- 
tisclieii  Hornsteines  a.  e.  w. ;  denn  daas  nichl  Alles  durcli 
jene  Ausdrücke  Bezeieliuete  umgeirnndellcr  buntnr  Sandstein  sey, 
er^bl  sich  aus  FnEiESLEBcivs  su  flcissiger  Zusanimensti^llitng  (Geo- 
gDosL  Arbelt.  V.  B.,  S.  95  ff.);  auch  veränderte  Grauwacke-  und 
Thonscbielcr  a.  s.  w.  wurden  inÜ  ji'ncm  Namen  belegt. 
■"Die  EigeiiBfbwere  solcher  Mossen  beslimmten  wir  ku  2,3S3.  —  Vor 
dem  Läihrohre  in  der  Plalinzan^  fliegst  die  Substanz,  äusserst 
schwierig  und  nur  bei  anhaltendem  heftigem  Feuer ,  unter  Kuislern 
und  Indem  die  Perle  sich  biegt ,  zti  weissem  blasi^m  Glase.  Mit 
Borax  erhält  man  ein  klarem  Glas,  das,  so  laiig'e  dasselbe  heiss  ist, 
Spuren  von  Eisen-Reaktion  EeigL      lu  Soda  löst  sieb  die  Perle  uu- 

■  II. 
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trachten  den  anf  solche  Weise  amgewandelten  Sandstein  — 
der  ausgezeichnet  nur  am  Wildenstein  bei  Büdingen  Tor- 
Eukommen  scheint  —  als  durch  und  durch  gefrittet;  kal- 
kige ,  vielleicht  auch  feldspathige  Partikeln ,  die  der  Fek- 
art  im  nicht  vulkanischen  Zustande  eigen  gei^esen,  dien- 
ten als  Flussmittel  und  die  schwarzen  Punkte  —  .welche 
Manche  als  aus  dem  Basalte  ausgeschiedene  augitische  Theil- 
chen  ansahen  —  scheinen  entstanden,  indem  hin  and  wieder 
kleine  Mengen  von  Eisenoxyd  oder  Eisenoxyd-Hydrat  sich  zu- 
sammenzogen und  zu  Eisenoxyd-Oxydul  umgewandelt  wurden. 

Beide  erwähnte  Umwandelungs  -  Grade  stellen  sich  mit- 
unter an  demselben  Handstttcke  dar*  Sie  verlaufen  sich 
aber  nicht  sowohl  allmählich  in  einander,  als  dass  dieselben 
vielmehr  ziemlich  scharf  begrenzt  erscheinen.  Oft  sieht 
man  auch  den  bloss  gebleichten  Sandstein  damit  sosammen. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  wenden  vdr  mu 
zu  verschiedenen  besonders  wichtigen  einzelnen  Fällen. 


Wildenstein  bei  Büdingen.  —  Besondere  Aufmerksam- 
keit vrerdient  diese  Stelle  durch  mächtige  Erscheinungen 
mannichfaltiger  und  sehr  veränderlicher  Verhältnisse  wel- 
che sich  hier  befanden  —  denn  wir  haben  meist  von 
einem  vergangenen  Zustande  zu  reden.  Und  dabei  war  Alles 
in  massigem  Raum  zusammengedrängt;  indem  der  ganxe 
Umfang  des  Wildensteines  kaum  600  F.  beträgt.  Wer  sich 
einen  Begriff  machen  woUte  von  den  Erstaunen  Temrsft- 
chenden  Wirkungen  und  Kraft  -  Uebungen  basaltischer  Ge- 
bilde, der  musste  vor  einer  Reihe  von  Jahren  den  Wildenr 
stein  besuchen.  Er  hat  bei  mir  einen  tiefen,  nie  verlöschenden 
Eindruck  hinterlassen  und  im  Allgemeinen  stehen  sfimmtlicbe 


ter  Brausen  zu  einem  Porzellan-artigen  Schmelz  Ton  weisser  Faibe; 
ein  Zitaaz  Ton  Kobalt-Solntion  bewirkt  blaue  Färbung  der  gesdunol* 
zenen  Kanten. 
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ThntsHclien  ähnlicher  Art,  welche  ich  später  gesehen,  weit 
dagegen  zarück  *. 

Die  von  alten  Zeiten  her  mit  dem  so  treGTenden  Namen 
bezeichnete  Feismaase  **,  aus  vielen  gewaltigen  Sjfulen-Grap- 
pen  bestellend,  ist  nach  allen  Seiten  von  buntem  Sandstein, 
der  herrschenden  Gebirgsai-t  des  nachbarlichen  Landstriches 
nnigebea;  allein  in  unbeträchtlicher  Entfernung  gehen  einige 
Glieder  des  Zechsteiii-  od  er  Kupferschiefer- Gebildes  zu  Tag,  An 
der  ZiegelhUtte  bei  Büdingen  findet  man  den  Mergel  des  Zech- 
«teins,  Productua  acukalus,  Bkohn  ***  in  Menge  und  üi 


"Die  Steinbruch- Arbeiter  dn'itkten  sich  gar  bezeichnend  aus,  indem 
sie,  auf  die  Busch affculicit  ihres  Fetaeus  hinweisend  sagten  ;  d  a  s  s 
hier   Alles   verbrannt   sey. 

**Wie  MÖNCH  HAirsEN  (Hesstscbe  Denkwürdig  keilen  von  JtiSTi  und 
fixitTiiuNN  ;  II.  B.  B.  m.  O.)  erxiihU ,  so  knüpfen  sicli  an  viele  au- 
dere  dortläiidische  Basalt -Berge  und  FcU-Parlhieca  mahrcbenharte 
Sagen ;  vom  WilduHsteiii,  wo  mau  sie  bei  der  scltsameu,  wabrliall 
Bbeolbeu erliehen  Gestaltung  des  Felsen  wohl  zd  erwarten  hätte« 
üt  mir  keine  bekannt  geworden.  Die  Büdiugcr  Schloss- Bibliothek 
—  diess  weiäs  ich  durch  Hr.  Dr.  Thudichum,  dessen  Güte  ich 
tnaochc  genauere  Nachrichten  verdanlie  —  rnthält  keine  Einzeln- 
lieilcn  fiber  Oeschichte  und  Topographie  dea  Ortes  :  das  Archiv  aber 
ist  uoEUgÜnglich,  indem  in  Folge  statt  geliabteu  Missbraiiches,  Nie- 
mand der  Zutritt  vergünnl  wird.  BIerii«  (.Tupogr.  Hassiac.  etc. 
Ausg.  von  1S55) ,  der  über  die  Orlc  dieser  Gegend,  als  Nachbar, 
meist  ziemlich  wohl  unterrichtet  war ,  gedenkt  des  Wildensteiiwi 
nicht,  und  dieser  Umstand  macht  es  um  so  zweirelhaftcr,  dass  eine 
£rwähnung  des  Felsens  aus  früherer  Zeit  irgendwo  zu  erwarten 
stj.  Auch  HoECK  (bistor.  statisl.  Tupograph,  der  Grafschan  Ober- 
lsenburg>  sagt  nichia  vom  Wildensteine,.  —  —  Ueber  die  geogno- 
stiach-geologischen  Beziehungen  des  WildensUinei  schrieben  Ki.ip- 
«TBm  (Hertha.  X.  Band,  S.  359  ff.)  und  Wnj.B  (Gebirgs- Massen 
zwischen  dem  Taunus  -  und  Vogels  -  Gebirge ;  S.  91  fi.)  Auch  bei 
BADBENr  I.Deecri;it.  of  Vulcanus ;  pag.  73)  Hndct  man  eine  ganz 
Bllgemeine  Notiz.) 

"  Mg  nun  (a.  a.  0.  S.  37')  gedenkt  dieser  Versteinerungen  mit  den 
Worten:  „bei  dieser  Stddt  in  einem  Acker  gibt  es  viel  Krotlen- 
ateine,  si)  äusscrlich  und  innerlich  eine  schüne  Signaturam  bu- 
fonis,  gleichwie  die  Natterzungen  in  Malta  besondere  Signaturen 
haben."  —  Der  Name  Kröteustein  hat  «irh  bei  den  Bewohnern 
der  Gegend  bis  zum  heutigen  Tage  erjialten. 

23  • 
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sehr  wohl  erhaltenen  Exemplaren  umschliessend,  durch  Stein- 
bruch-Baa  aufgedeckt,  und  bei  Hayngründ^  eine  Stunde  yon 
Bildingen  auf  dem  Wege  nach  Gelnhausen^  sieht  man,  in 
Wasserrissen  und  tiefen  Fluthgraben,  ein  ungemein  lehrrei- 
ches Profil  der  einzelnen  Lagen  jener  Formation ,  weisses 
Liegendes,  Kupferschiefer,  Zechstein  und  Mergel.  Es  lassen 
sich  diese  Schichten  auf  eine  weite  Strecke  verfolgen  und 
über  den  Mergeln  erscheint  wieder  der  bunte  Sandstein«  Bei 
Bietchenbach  endlich,  zwischen  Büdingen  und  Ortenberg^  tnSb 
mau  den  Dolomit  des  Zechsteins,  in  oberen  nnd  unteren 
Lagen  etwas  mergelig,  in  mittlem  mit  den  das  Gestein  cba- 
rakterisirenden  Drusen-artigen  Räumen  und  kleinen  Höhlnn- 
gen,  welche  die  zierlichsten  Bitterspath-Rhomboeder  erfüllen. 

Der  Sandstein,  woraus  die  Wildensteiner  Basalte  he^ 
vortreten,  so  wie  jener  der  Bädinger  Gegend  im  Allgemeinen, 
ti*ägt  die  Merkmale  der  gleichnamigen  Felsart  anderer  Land- 
Striche.  Er  ist  von  mittlerem  und  kleinem  Korne,  meist 
einfach  roth  geförbt,  minder  häufig  gestreift  oder  gefleckt 
Die .  dünnen  Zwischenlagen  eisenreichen  Thones ,  die  Thon- 
gallen,  und  andere  gewöhnliche  Erscheinungen  werden  nicht 
vermisst. 

Auch  die  Basalt  -  Massen  zeigen ,  so  weit  ich  solche  ea 
beobachten  Gelegenheit  fand,  im  Ganzen  sehr  einförmige 
Beschaffenheit.  Meist  ist  das  Gestein  dicht,  seltner  blasig 
und  diess  mitunter,  wie  es  scheint,  bloss  da,  wo  der  Basalt 
den  Sandstein  zunächst  begrenzt..  Von  mehr  und  weniger 
fremdartigen  Beimengungen  und  Einschlüssen  ist  der  WH" 
densf einer  Basalt  ziemlich  frei;  selbst  Olivin  wird  nur  spa^ 
sam  gefunden.  Seine  Säulen  —  wechselnd  im  Durchmesser 
von  1  und  1^  Fuss  bis  zu  1  Zoll,  die  Flächen  nur  selten 
eben,  bald  konvex,  bald  konkav  —  neigen  sich  nach  den 
mannichfachsten  Richtungen  nnd  unter  den  vielartigsten  Win- 
keln gegen  den  Horizont;  die  sie  trennenden  Räume  findet 
man  mitunter  von  dünnen  thonigen  Lagen  erfüllt.  Mächtige 
Sandstein-Blöcke  und  grosse  Massen  ohne  Spur  von  Ordnung, 
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über  eiiiHiider  gestUi-zte  Schiclilen-Tlieile ,  schweben  im  Ba- 
Ealc,  Kumal  an  der  Ost-  mtd  Nordseite  der  obern  Hülfte  des 
Wildensteines.  Diese  zcrrisseiieji  Gestalten ,  welclie  man 
noch  in  ecbwankendem  Steigen  und  Fallen  zu  sehen  glaubt, 
Ifei  denen  nichts  auf  einen  vormaligen  Zusammenhang  hin- 
deutet, tliun  das  Gewaltige  der  Erscheinung  dai-  *.  Die 
wenigsten  dieser  Sandstein-Einschlüsse  sind  unverändert  ge- 
blieben; nur  hin  und  wieder  linden  sich  kleine  Brocken  von 
blassrother  Farbe  und  zerr  eiblich  er,  nls  die  Felsart  sonst 
ZU  seyn  pflegt.  Bei  weitem  die  meisten  Massen  steigen  alle 
geschilderten  Umwandelnngfi-Grad«  nach  ihren  vielartigen  Ei- 


genthiimliclikeiten.     Zw 


I  den  basaltischen  Spulen-Grup- 


pen ein  gesell  los  scn ,  linden  sich  kleinere  und  grössere  Fai-- 
thieen  meist  sehr  regelrecht  ausgebildeter  Sandstein -Pris- 
men;  in  ihrem  Ebenmasstgen  übertrelFen  sie  stets  bei  weitem 
die  abgesonderten  Basalte.  Wir  sahen  solche  Sfiulen  ge- 
bleiehten  Sandsteines  welche  mitunter  7  Fuss  und  d.irübcr 
lang  waren  und  nur  1  Zoll  Durchmesser  hatten  ;  im  Allge- 
meinen wechselt  ihre  Starke  zwischen  ^  Zoll  und  },  Fu^s 
nnd  sie  bleibt  sich  ziemlich  gleich  in  derselben  Gruppe,  in 
dem  nämlichen  von  Basaltischem  umschlossenen  Sandstein- 
Neste.  Was  die  Prismen  ferner  besonders  auszeicbnet,  da» 
ist  ihre  Stellnng,  im  Vergleich  zn  den  sie  umhüllenden  ba- 
saltischen Säulen.  Am  südlichen  Theile  des  Wildensteines 
jutmentlicl)  konnte  man  sehen,  wie  die  abgesonderten  Sand- 
itein-StUeke ,    je    beträchtlicher  ihr  Durehmesser,    nm    flcstu 


'Die  Haupt-Plinnomene  liobcn  wir  a«f  Taf.  IV  in  Axti  cinKliien  Pnr- 
tbieen  vor  Augien  zu  bringen  gesucht.  Fig.  2  neigt  den  Wildemtdii 
auf  der  Süd-Ost-,  Fig.  3  auf  der  Nord-Oat-  und  Fig.  4  a«!  der 
Osl-Seite,  wo  die  eingescblosseuen  Sandsteiu-Träuiiuer,  Biiliallciid 
dorch  ibre  Weisse,  sich  seiion  aus  der  Ferne  darstellten.  —  Ich  vcr- 
'ihnke  die  Original  -  Zeichnungen  ,  von  einem  juugen  Darmslüdlcr 
l^uBsller  entworfen,  der  Gelulligkcit  Ki.ipsteinh  ;  sie  wurden  In  cim 
^DMtigern  Zeilpunkte  aufgenommen,  als  diejenigen,  neldie  i 
halle   fertigen    lausen ,    darum  habe  ich  ihnen  gern  den  Vorzug  ge- 
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meKr  eine  die  Axeii  basaltischer  Säulen  unter  rechtem  Win- 
kel schneidende  Lage  hatten  (Fig.  1  anf  Taf.XIV^O  Nimmt 
die  Stärke  ab,  so  neigen  sich  die  Sandstein  -  Prismen  mehr 
und  weniger;  jene  endlich,  deren  Durchmesser  2  Zoll  nicht 
überschreitet,  werden  den  Basalt  -  Säulen  parallel  getroffen 
(Fig.  2  und  3)  **. 

Wir  dürfen  das  Vogels-Geürge  nicht  verlassen,  ohne  einer 
hierher  gehörenden  Thatsache  zu  erwähnen,  auf  w^elche  schon 
früher  hingewiesen  wurde.  Es  ist  die  Rede  von  den  zahllosen 
Blöcken  yerschiedenster  Grösse,  welche  am  Gebirgs-Fusse  längs 
der  südlichen ,  östlichen  und  nördlichen  Basalt-Grenze  da  ge- 
troffen werden ,  wo  die  feuerigen  Gebilde  mit  dem  sie  umla- 
gernden bunten  Sandsteine  unmittelbar  zusammentreffen.  Yen 
überaus  grosser  Festigkeit  erinnert  ihre  Masse  durch  das 
Gleichartige  und  Dichte  oft  mehr  an  Quarzfels,  als  an  Sand- 
stein. Allein  an  manchen  Stellen  finden  sich  abgerundete  Quarz- 
Körner  und  selbst  ziemlich  häufig  darin  eingeschlossen.  Dabei 
tragen  sie  in  dem  bald  mehr  gefritteten  oder  Schmelz-ähnli- 


**  Diese  Beobachtung  gehört  meinem  Freunde  Kufstein.  Er  machte  sie, 
als  wir  gemeinschaftlich  den  Wildenstein  besuchten  und  seiner  Gräte 
verdanke   ich   die  Zeichnungen,    auf  welche    der   Text  hinweiset 
^"^  So  ungefähr  fand  ich  den  Wildenstein  im  Herbstef  1825.     Nach  ei- 
nem Zwischenräume  mehrerer   Jahre   wurde  die  Stelle   ivieder  von 
mir  besucht,  um  den  gegenwärtigen  Eindruck  mit  dem  zurückgeblie- 
benen vergleichen  zu  können.     Die   ursprünglichen  Verhältnisse  der 
kolossalen    Basalt  -  Gruppe   waren  grossen  Theiles  vernichtet.    Mas 
hatte   den  Felsen  -^   dieses  schöne  Denkmal  der  Vulkanität ,  niäii 
minder  grossartig  als  manche  weit  berühmte  Erscheinungen  Schott- 
lands  und  der  Auvergne ,  und   von    sinnvollen  Umwohnenden  mit 
gültigstem   Rechte   als    sehr   verschönernde   Zugabe    der    lieblicbeo 
Gegend  betrachtet  —  unterminirt  und  gesprengt.   Die  Richtung  der 
kleinern  und  grossem  Gruppen   basaltischer    Säulen  war  noch  weit 
vielartiger  geworden ;    aber  der  Fels  machte  kein  zusammenhängen- 
des Ganzes  mehr  und  zwischen  wild  über  einander  gestürzten  Par- 
thieen  hatten  sich,  bei  dem  gewaltsamen  Zusammenstürze  and  durch 
die  Erschütterung,  einige   ziemlich  geräumige  von    Basalt  -  Prismeo 
umgebene  Grotten  gebildet.  —   Auch  jezt ,   nachdem   der  Fels  be* 
deutend  von  seiner  Höhe  verloren  ^   erreichte  er  stellenweise  noch 
über  150  Fuss. 
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VBn  Aussehen,  bnid  in  einer  glasicIiCeii  BesuhafTenhelt  un- 
verkennbare Merkmale  einer  darch  Feuer-Gewalt  erlittenen 
Umbildung.  Es  Bind  v  iilkani  sirt  e  Sandsteine  —  so- 
genannte  Trapp-duarze  • —  auf  welche  die  in  den  vor- 
hergehenden Blättern  enthaltene  Schilderung  oft  nach  allen 
einzelnen  ZOgen  Hnwcndbai-  ist.  Diese  Sandstein-Blocke,  die 
als  ausgepellt  ender  t  oder  hervorgehoben  gelten  müssen ,  ob- 
woitl  ihr  Kubik-Gehalt  nicht  selten  800  Fuss  beträgt ,  sieht 
Buui  auf  dem  Hoden  zersti-eut.  Hin  and  wieder  ragen  sie 
HDcfa,  einem  Fremdartigen  gleicli,  in  mächtigen  Massen  her- 
vor, ohne  dass  irgend  eine  bestimmte  Lagernngs -Beziehung 
nachzuweisen  wäre.  Grosse  Basalt-Blöcke  werden  hin  und 
wieder  zwischen  jenen  Trümmern  getroffen  *. 

Kassel  bei  Gelnhausen.  —  Wir  Anden  hier  im  Gniwen 
die  bekannten  Wirkungen  wieder,  nur  stehen  die  Phärto- 
in«ne  denen  des  Wtldensteincs  nach,  und  die  umgewandelten 
Sandsteine  haben  hei  weitem  nicht  die  Ertliche  Manniclifal- 
tigkeit.  Was  die  Stelle  ausKcichnet,  von  deren  Verhältnissen 
bereits  früher  die  Rede  war  **,  das  sind  die  basaltischen 
Bomben,  Kugel-artigen  Basalt  -  Stücke ,  mitunter  von  Kopf- 
grösse,  welche  die  Sandsteine,  durch  die  der  Basalt  hervor- 
getreten, nicht  selten  umhüllen.  Auch  verdient  bemerkt  za 
werden,  dass  der  gebleichte  bunte  Sandstein,  da  ^vo  er  den 
Basalt  unmittelbar  berührt ,  oft  auffallend  blasig  sich  zeigt, 
von  wahrer  Mandelstein-Struktur;  denn  eckige  und  rund- 
liche kleine  Höhlungen  durchziehen  an  solchen  Stellen  in 
lUtglauhhafter  Menge  die  Masse. 


"  Klitstein  hat  die  Erscheinung  umstSiidlich  und  gut  bescliriebeu, 
(Hertlis,  X.  B.,  S.  35S  fT.)  und  wir  crhielfeu  durch  unseren  Freund 
khrreiclie  Ewniplavo  des  Trapp  *  Sandsteines  von  Altfeld,  vom 
Eekards-VMpprX  hei  JUaar  a.  v.  a.  0.  ~  Beaondera  ausgeEeichncl 
und  auflfalleud  durvh  sein  RiEsig;es  und  Zerklutteles  wird  der  vul- 
liauiHirlc  Sandstein ,  unsern  Errahrungen  gemäss  ,  femer  an  Cht 
Striet  bei  Etein-OsOieim  nicht  weil  von  Aachaffenburg  getroffen, 
wo  ein  BsBall-Gang  dnrch  Gneiss  emporgedmngen, 

I^L  Abtheil.  S.  438  und  Fig.  1  auf  Tof.  XT. 
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Blaue  Kuppe  bei  Eschwege.  —  Höchst  beachtnngswertk 
sind  die  Erscheinungen  dieses  Hügels ,  der  ohne  Widerrede 
KU  den  denkwürdigsten  und  am  meisten  belehrenden  basalti- 
schen Auftreibungen  in  Nord-Deutscliland  gehört.  So  wie,  yor 
einer  Reihe  yon  Jahren,  die  Kuppe  sich   darstellte ,  erschien 
dieselbe  gleichsam  in  zwei  Hülften  geschieden,  die  eine  bunter 
Sandstein,  die  andere  aus  basaltischen  Gebilden  bestehend.  Die 
Anhänger  vulkanischer  Lehren  sahen  sich  dämm  hier  schon 
früher  zur  Meinung  bestimmt :  es  habe  die  Gewalt,  vyelehe  das 
Empordringen  der  Basalte  bedingte ,  zugleich  die  Sandstein- 
Schichten  erhoben.    Ueberall  in  der  Nähe  des  Basaltes  war 
der  Sandstein  gebleicht  und  zerrissen,  theils  erhärtet,  theils 
mürbe.    Eine  Kluft,  die  basaltische  Masse  aus  der  Teufe  bis 
nach  oben  spaltend,  hatte-^zugleich  die  eingeschlossenen  Schich- 
ten-Stücke des  Sandsteines  gewaltsam  auseinander  gerissen 
und,  was  besonders  zu  beachten,  diese  Schichten-Theile  senk- 
ten sich,  an  Stellen  wo  sie  getrennt  waren,  gegen  einander; 
die  tiefsten  mit  stärkster  Neigung,  die  höheren  w^aren  mehr 
dem  Wagerechten  nahe  *. 

Durch  den  vorgerückten  Steinbruchban  wurde  im  Frfih- 
linge  ISM  auf  der  westlichen  Bergseite  eine  Sandstein- Wand 
entblösst  von  etwa  60  Fuss  Höhe  und  wenigstens  30  Fnss 
Breite  (Fig.  4  auf  Taf.  XIV).  Mit  Basalt  umgeben  —  oder 
vielmehr  mit  Anamesit,  denn  das  leztere  Gestein  fanden  wir 
besonders  häufig  an  der  blauen  Kuppe  —  erscheint  die  mäch" 
tige  Wand  dennoch  scharf  von  ihrer  vulkanischen  Hülle  ge- 
schieden, zumal  gegen  das  Berg-Innere,  wo  es  das  Ansehen 
hat ,  als  vräre  der  Theil  des  Basaltes ,  gegen  welchen  der 
Sandstein  sich  lehnt ,  schon  vorhanden  gewesen,  wie  dieser 
heraufgehoben  wurde.  Die  ganze  Wand  ist,  so  weit  wir 
solche  untersuchen  konnten,   durch  und  durch  umgewandelt 

*v.  Hopp,  Berlin.  Mag.  der  nat.  Freunde.  V.  Th.,  S.  352.  —  Die 
neueste  Schilderung  der  blauen  Kuppe  lieferte  Zeuschner  (S.  I.  ib* 
theil.  Seite  97)  und  von  Hausmann  wurden  (Uebersicht  der  jungern 
Flöz-Gebilde  im  Fluss-Gebiete  der  Weser  <S.  116  ff.)  wenige  Jahre 
früher   manche  hierher  gehörende  Beobachtungen  mitg^tbeüt 
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und  in  der  Käbe  des  Basaltes  dmiig  bnsaltisclic  Masse  zwi- 
schen den  Scliichtangs  -  Ablösungen  Pin ;  aber  die  gegenwHr- 
tige  Lage  der  Scliiclitcn  scheint  dieselbe,  welche  sie  nr- 
sprUnglich  gewesen ,  so  dass  man  xa  glaabcn  geneigt:  wird, 
die  Gesammt- Masse  sey  emporgelioben ,  vielleicht  selbst  bin 
und  hergeschoben  worden  ,  wahrend  die  Schichtlings  -  Ver- 
bsttnisse  nngestört  blieben  *.  Die  Fortsezznng  der  Wand 
gegen  die  Tiefe  ist  dnrch  mJichtiges  Gerfille  dem  Äuge 
entzogen.  —  KJeinere  Snndstein  -  Bnichstlicke ,  von  Basalt 
Binschlossen ,  zeigen  sieh  an  den  Stellen  unmittelbarer  Be- 
rührung oft  aufTallcnd  blasig,  seliwar?;,  GIns-glünzend  und 
M^einbar  nllmählich  rerfliessend  in  den  sie  einhüllenden  Bh- 
«iilt-Teig;  grüssere  Sandstein -BlÜcke  amzteht  nicht  selten 
KonHchst  eine  Rinde  oder  Schale  von  bflsaltischem  Mandel- 
stein, die  jedoch  baW  meder  in  dichten  Basalt  sich  verlauft. 
SHnlen  -  ßi-mige  Absonderungen  des  Sandsteines  sahen  wir 
nicht  an  der  blauen  Kuppe;  desto  öfter  und  mann  ichfaltiger 
aber  sind  Aenderungett  und  Umwandelungen  der  Masse- 
Beschaffenheit,  Entfärbungen  ntid  Färbungen,  (ilfihungen, 
Frittungen  und  Schmelzungen.  Der  mehr  und  weniger  dicht 
gewordene  Sandstein  stellt  steh  bald  matt  und  eben  im  Bru- 
che dar,  b.-dd  fett  glänzend  und  muschelicht;  scinvarze  und 
graae  PJnanzcn  wechseln  in  breiten  Band -artigen  Streifen, 
oder  in  wolkigen  Zeichnungen;  das  Basaltische  und  der  vul- 
kanisirte  Sandstein  verfliesscn  an  Stellen  unmittelbarer  Be- 
rührung allmählich  mit  einander,  sie  sind  mit  einander  ver- 
schmolzen und  durchdringen  sich  gegenseitig. 


°  Dass  diis  Hervorbreche II  des  Basaltes  iin  Allgeineincn  olinc  siclit- 
baren  Eiofliiss  auf  die  Scliiditen  -  Bczichimpeii  des  umlagerndeD 
Sfindsteineii  geblieben,  wurde  bereilü  von  andern  Geo(i;nDSIeD  be- 
merkt, nameiilJieli  von  Fk.  HoppM>^N,  dem  wir  manche  irileressanle 
Milllieiluiigeo  über  die  blaue  Kuppe  verdanken.  Die  Sandstem- 
Bünke  liegen  boriKonral,  oder  iieig«n  rieb  unter  f^rineem  Winkel 
gegen  0.  ;  nur  an  einzelnen  hdhern  Stellen  sielil  uan  Sdüeliten 
viehutig  dnnibaiaH 
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Gegend  mn  Eisenach.  —  Schöne  Beispiele  gc 
ferner  manche  der  Berge  und  Hügel  von  denen  man  sich  in 
Eisenach  umgeben  sieht ;  gegenwärtig  haben  freilich  die 
meisten  dieser  Stellen  ihre  interessanten  Bezieliungcn,  mehr 
und  weniger  verloren.  —  Von  dem  Verhältnisse  unter  wel- 
chem Basalte  und  Dolei'ite  mit  ihren  Küiiglomeraten  an  der 
Pßaslerhaute  bei  Marhsuhl  auftreten  —  ein  mit  gutem 
Grunde  schon  in  früher  Zeit  berühmter  Ort  —  ist  bereits 
die  Rede  gewesen  *.  Wir  wollen  hier  nur  einiger  beson- 
dern Erscheinungen  gedenken,  durch  Einwirken  des  Basaltes 
auf  bunten  Sandstein  hervorgerufen ,  oder  vielmelir  auf  die 
thonigen,  eis ensclitiss igen  Zwischen-Lagen  desselben  and-  mti- 
mentlich  auf  die  sogenannten  Thongallen.  Leztere  Keinen 
sieh  geglüht,  zusammengesintert,  dunkelbraun  gefärbt  mA 
von  Jaspis- artiger  Beschaffenheit.  Besonders  zierlich  nehmen 
sich  Handstticke  ans,  in  denen  die  veränderten  Thongallen 
Hehr  gedrängt  liegen  und  nur  dui-ch  äusserst  dünne  Sandstdo- 
Screifen  getrennt  werden^  leztere  umziehen  sodann,  wie  bd 
gewissen  muslvischen  Arbeiten,  in  lichter  gefärbten  Lei- 
Bten  die  dunkeln  Massen.  Thongallen  im  gewühnlicheu  Zu- 
stande werden  nie  magnetisch  gefunden ;  aber  die  umgewRO' 
delten  afliziren,  nach  unsern  Versuchen,  die  Magnetnftdel 
sehr  stark,  das  Eisenoxyd -II  yd  rat  ist  folglich  zu  Eisenor^- 
Oxydul  geworden  **.  —  Die  Sloffelshuppe  zeigte,  als  ich  Hb 
Stellte  besuchte ,  wenig  Interessantes.  Basalte  hemcben 
vor;  Dolerite  sah  ich  nicht.  An  der  durch  ältere  Arbeiloi  ' 
entblässten  gewalligen  Wand  nimmt  man  grosse  Massen  nik- 
gewandelten  Sandsteines  von  vulkanischen  Gebilden  einge- 
schlossen wahr  ;  allein  die  Erscheinungen  gehären  den  bH» 
bereits  zur  Genüge  bekannten  an. 


"I.  Ablheü.  S.  316. 

*"  In  ScHwinzEi>tBERG'a  Samniliing  zu  Kassel  Ealirn  wir  im  bjUi 
Bchen  KaaglDtnerat  des  Papenberges  imlern  Huf-Gfismar  eil 
Bclilasaena  Bniclislücke  der  Thon- Logen  bunter  Sandjleiue; 
waien  gleichfalls  auf  verscIiiedeDe  Weise  umgewandelt. 
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In  der  Kupfergrübe  unfern  BorscHlitt  fanden  wir  eine 
4  bis  5  Fnss  mächtige  Lage  veränderten  Sandsteines  zwi- 
schen regellos  zerklüftetem  Dolerit.  Das  leztere  Gestein  ist 
ausgezeichnet  durch  zierliche  Homblende-Krystalle. 

Der  Kalvarienberg  bei  Fulda  *  —  nach  Schneider  s 
Messung  1044,7  Par.  Fuss  über  die  Meeresfläche  emporstei- 
gend —  zeigte  **5  dieses  fanden  wir  schon  früher  zu  be- 
merken Gelegenheit,  eine  schöne  Gruppirung  nach  oben  ge- 
gen einander  sich  neigender  Säulen,  die  zum  Theil  geglie- 
dert sind.  Wie  am  Wüdenatein  tritt  der  Basalt  aus  buntem 
Sandstein  hervor.  Seine  Masse,  selten  kömig  abgesondert, 
ist  im  Ganzen  einfach;  allein  die  Ausfüllungen  der,  mitunter 
sehr  grossen ,  Blasen  -  artigen  Räume  gewähren  interessante 
Phänomene  ***•    Ungemein  schön  und  deutlich  hat  der  Kal- 


*  Voigt  —  Beschreib,  des  Hochstiftes  Fulda;  S.  32  —  gedenkt  sei- 
ner nur  im  Vorbeigehen. 
^*  Der  Steinbruch-Bau  wurde,  so  viel  wir  wissen,  seit  mehreren  Jah- 
ren niedergelegt. 
***  Wir  wollen  bei  gewöhnlichen  Erscheinungen  nicht  verweilen  ;  nur 
wenige  Bemerkungen,  zum  Beweise,  dass  unsere  Kenntniss  des  in 
Blasenräumen  vulkanischer  Gebilde  Enthaltenen  keineswegs  für  ab- 
geschlossen gelten  kann.  Eine  dieser  Ausfullungs-Massen,  als  etwa 
Linien ' starke  Rinde  sich  darstellend,  ist  Quarz-ähnlich,  was  ihre 
dem  Innern  der  Weitung  zugekehrte  Hälfte  betrifft ;  die  andere,  dem 
Basalte  sich  anschliessende ,  Hälfte  erscheint  zwar  Chalzedon-ähn- 
lieh,  allein  sie  büsst,  einer  starken  Löthrohr-Hizze  ausgesezt,  ihre 
lichtegraue  Färbung  ein ,  wird  schneeweiss  und  schmilzt.  Ueber 
dieser  Binde  liegt  eine  Hülle,  welche  wir  mit  keiner  bekannten 
Mineral  -  Substanz  zu  vergleichen  uns  erlauben.  Die  genauere  Be- 
trachtung lässt  wenig  regelrechte  sechsseitige,  öfter  drei-,  vier-  oder 
fnnfseitige  Formen  erkennen,  seltsam  vertieft^  mehr  und  weniger 
konkav  gewölbt,  oder,  wie  ganz  zufällig,  hin  und  her  gebognen ;  For- 
men, an  die  Zellen  der  Bienen  erinnernd.  Diese  HüUe^  leicht  trenn- 
bar von  der  Quarz  -  ähnlichen  Rinde ,  besteht  aus  zartschuppigen 
krystallinischen  Theilchen,  welche  in  Säuren  nicht  löslich  und  vor 
dem  Löthrohr  unschmelzbar  sind.  -»  Andere  Blasenräume  siebt  man 
ausgekleidet  mit  einem  sehr  kleintranbigem  Fossil  von  so  geringer 
Härte,  dass  Kalkspath  nicht  davon  gerizt  wird.  Säuren  zeigten 
keine . Wirkung  darauf.  Mit  diesem  Kleintriuibigen  kommen,  in  der 
nämliclien  Höhlung^  noch   zwei  andere  Substanzen  vor.    Die  eine. 
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Tarienberger  Basalt  in  der  Nähe  grösserer  Bfesotyp^Ein- 
achlttsse  die  Erscheinung  aufzuweisen,  welche  im  Vorherge- 
henden als  Ausscheidungs-Rinde  bezeichnet  wurde* 

Umgewandelte,  mehr  und  weniger  geglühte  and  ge- 
schmolzene, meist  Säulen -artig  gewordene  Stücke  bunten 
Sandsteines  finden  sich  hier,  wie  am  Wildensteine^  swisehen 
den  Basalt-Säulen  und  ganz  unter  den  nämlichen  Verhältnis- 
sen ;  allein  nach  dem  was  wir  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatten,  bei  weitem  nicht  auf  so  grossartige  Weise,  nicht  in 
den  gewaltigen  Massen,  wie  diess  an  lezterem  Orte  d^ 
Fall.  Gleichwohl  liess  der  Kalvarienberger  vulkanisirte  Sand- 
stein einige  Eigenthümlichkeiten  wahrnehmen,  die  unsere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen.  Die  Umwandelangen  des 
Sandsteines  zur  körnigen  fettglänzenden  Quarz -Masse  mit 
einzelnen  glasig  glänzenden  Parthieen  und  mit  zierlichen 
schwarzen  Dendriten  auf  graullchweissem  Grunde,  fanden 
sich  hier  besonders  häufig ;  desgleichen  die  zu  Feldstein- 
Aehnlichem  gewordenen  Sandsteine  mit  breiten  schwarzen 
Streifen,  welche  früher  für  Pechstein  gehalten  wurden  u.  s.w. 

Gross -Wallstadt j  zwischen  Aschaffenhurg  und  Milten- 
berg. —  In  wie  fern  die  früher  *  geschilderten  Erscheinun- 
gen hierher  gehören,  möge  dahin  gestellt  bleiben ;  auffallend 
sind  in  jedem  Falle  die  Sandstein-Brocken  und  Keile,  welche 
im  Basalt  eingeschlossen  vorkommen  und  die  ringsum  von 
einer  Braun-Eisenstein-Rinde  überzogen  gefunden  w^erden. 


dem  Klein  traubigen  als  Unterlage  dienend ,  ist  g^änlichgran ,  im 
Bruche  theils  eben,  theils  splitterig,  in  dünnen  Stückchen  sehr  stark 
durchscheinend,  wird  von  Kalkspath  gerizt^  fliesst  vor  dem  Lotb- 
Tohr  leicht  zu  weissem,  mit  vielen  kleinen  Blasen  beseztem  Email 
und  erleidet  in  Säuren  keine  Aenderung.  Die  andere  Substanz, 
gelblich  oder  lichte  gelblichbraun,  tritt  als  krystallinische  Halle  aof; 
sie  ist  in  Säuren  nicht  lösbar.  —  Endlich  findet  man  gewisse  Bla- 
senräume mit  einer  Rinde  bekleidet,  welche,  in  Absicht  auf  strahli- 
ges Gefuge,  auf  Färbung  u.  s.  w.  täuschende  Aehnlichkeit  mit  koblei- 
saurem  Strontian  hat ;  Säuren  wirken  jedoch  niclit  darauf  ein  und  vor 
dem  Löthrohr  fliessen  kleine  Bruchstücke  zu  weissem  Schmels  u.  s.  w. 
**  Abtbeü.  I.,  Si  448  und  449. 
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Rochj  Hill  Diiferii  der  Stadt  Hartford.  —  Die  Basalt- 
Gebilde  gehören  der  gi-ossen  Trnpj)  -  Reihe  rni ,  welche  im 
Kotmelitikut  und  in  Massachusetles  auftritt.  Im  Allgemeiiieri 
folgen  die  Felsmassen ,  was  ihre  Verbreitung  betrifft,  einer 
Richtung  aus  N.O.  nach  S.W.  An  der  für  uns  wichtigen 
Stelle  in  der  Nähe  von  Hartford  wird  bunter  Sandstein 
■inmittelbar  durch  Dolerit  überlagert.  Die  Mächtigkeit  der 
erstem  Felsavt  nimmt  von  10  bis  IS  Fuss  zu,  jene  der  lez- 
tern  wechselt  zwischen  15  und  30  Fuss.  Das  Profil,  wie 
solches  Fig.  5  auf  Taf.  V  theilweise  darstellt,  ist  über  eine 
Meile  weit  entblüsst.  In  den  Spülten  des  Sandsteines  iinden 
sich,  hfiuiig  Kalkspath-Krystallc ;  snch  Ädern  von  Barytspath 
kommen  vor ,  die  hin  und  wieder  kohlensaures  Kupfer  und 
Quarz -Krystalle  führen.  Etwa  4  bis  3  Fnss  unterhalb  des 
Dolerits  zeigt  der  Sandstein,  dessen  Schichten  mit  10  bis 
15"  gegen  S.O.  fallen,  keine  Spur  erlittener  Aenderung. 
So  wie  sich  aber  das  vulkanische  Gebilde  dem  neptunischen 
mehr  nähert,  wird  dieses  allmäMich  fester,  es  färbt  sich 
lichter,  das  Rothe  wird  zu  grau  umgewandelt  und  endlich  hin 
und  wieder  in  reines  Weiss.  Der  Sandstein  erscheint  nun 
seinem  Charakter  nach  so  entfremdet,  dnss  man  denselben 
nicht  mehr  erkennen  würde,  hätten  nicht,  nach  der  Teufe 
hin ,  allmähliche  üebergfinge  in  die  unveränderte  Felsnrt 
statt.  Was  besondere  Beüchtung  verdient,  das  ist,  dass  der 
Saudstein,  bis  auf  zwei  Fuss  unterhalb  des  Dolerits  sich 
blasig  zeigt  und  verglast  in  der  Umgehung  der  kleinen  Wei- 
tungen. Aufwärts  gegen  den  Dolerit  nehmen  die  Räume 
an  Grösse  zu  und  in  der  unmittelbaren  Nähe  des  Tulkani- 
sehen  Gebildes  ist  ihre  Menge  am  beträchtlichsten.  Stellen- 
weise erscheinen  Dolerit  und  Sandstein  mit  einander  gemengt 
und  vollkommen  verschmolzen.  Auch  der  Dolerit  M'ird  in 
solchem  Falle  blasig  und  manchen  //ecÄ/«  -  Laven  täuschend 
ähnlich.  Das  Blasige  hält  bis  auf  etwa  1  bis  3  Fuss  ober- 
halb des  Sandsteines  an,  in  4  bis  5  Fuss  verliert  sich  die 
Erscheinung,  das  Gestein    nimmt    allmählich  seine  gewob^te^ 
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Strnktm*  wieder  an ;  nur  hin  nnd  wieder,  glelcliflam  Wogen- 
artig,  erstrecken  sich  die  Blasenränme  hölier  aufwärts,  so 
eumal  da,  wo  der  Trapp  von  geringer  Mächtigkeit  ist. 


Zechstein  und  Todt  -  Liegendes. 

Zechstein. 

• 

Das   Vicentinische.  —  Da  wo  Zechstein   *   mit  dolc 
ritischen  und  andern  Trapp  -  Massen   in   Berührung  kommt, 
lässt   er  auffallende  Aenderungen   wahrnehmen.     Die  vulka- 
nischen Gebilde  durchsezzen  das  Gestein  bald  in  Gängen,  bald 
kommen  sie  Lager-artig   verbreitet  dazwischen  vor.     In  der 
Nähe  der  Dolerlte  wird  der  Kalk,    wenn   er   mehr  frei  ist 
von  fremdartigen  Beimengungen,  körnig  und  graulichweiss; 
namentlich  gilt  diess  vom  dichten  mit  muschelichtem  Bruche. 
Hat  die  Kalkmasse  hingegen  viel  Thon-Gehalt,  erscheint  die- 
selbe in  geringern  oder  hqhern  Graden  mergelig,  so  wandelt 
sie  sich  zu  mannichfach  gefärbtem  Marmor  um ;  weise  Nuan- 
2en  verlaufen  ins  Rothe,  Gelbe,  Grüne,  Blaue  und  ins  Schwärz- 
liche.    Oefter  ist  die   Färbung  gleichmässig ,    mitunter  aber 
£ndet   auch   Yertheilung   verschiedener    Schattirnngen   nach 
Streifen,  Adern  oder  Flecken  statt.    So  sieht  man  im  Thale 
degli  Storti  das   vulkanische  Gebilde   aus    Talkschiefer  her- 
Torsteigen   und   in   den   unmittelbar   darauf  ruhenden  Zech- 
stein übersezzen ;   lezterer   erscheint  gewaltsam    zerbrochen 
und  in  die  regellosen  Spalten  ist  Trapp-Masse  eingedrungen. 
Ein   mächtiges    Zechstein  -  Bruchstück ,   von  jenen    Gebilden 
umwickelt,  zeigt  sich  zu  schwarz,  grün  n.  s.  w.  gefärbtem 


^  Calcarea  alpina.  Die  Felsart,  theils  in  ^Össerer  Mächtigkeit 
auftretend,  theils  nur  von  geringer  Stärke,  bedeckt  unmittelbar  den 
Kohlen-Sandstein  und  soll  selbst  mit  seinen  obem  Schichten  wech- 
seln. Unter  ähnlichen  Verhältnissen  erscheint  der  Zechstein  auch  mit 
den  Lagen  eines  bituminösen  Schiefers.  Von  Petrefakten  wurde  bis 
jezt  nichts  darin  nachgewiesen.  Maraschini  suUe  formazioni  delU 
rocce  dei  VicetiUno  etc,  p,  58  Hc, 


I 
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Mopmor  nmge  wandelt  und  von  Adern  einei"  Speckstein -arti- 
gen Substanz  dnrchzogen.  Im  Pechele^Thnie  (Soggio-Marx.o') 
j,  wie  bei-eits  früher  geschildert  worden  *,  der  Zechstei» 
id  seine  Mergel  zn  neun  verschiedenen  Miden  mit  Lagern- 
lihnlichen  Dolerit- Massen  im  Wechsel  erscheinen,  werden 
Aenderungen  gefunden,  die  mit  den  beschriebenen  üherein- 
Btimpien;  allein  hier,  wie  »m  Thale  degli  Slorli,  nfihert  sich 
de»'  Kalk,  je  weiter  er  vom  Dolerite  entfernt  ist,  mehr  und 


mehr 


tiihnliclien  Charakter 


Rothes  Todt-Liegendes, 

Koherstädter  Wald  «nfcrn  Langen  zwischen  Darmstadt 
nnd  Franhfurl.  —  Nach  Klipsteins  brieflicher  Mittheilung 
durchbrechen  hier  gewaltige  Dulerit-  (Anamesit-)  Massen 
die  Sandstein -Lagen  **.  Das  über  den  Dolerit  seine  Stelle 
einnehmende  Todt-Liegende  zeigt  keine  Spur  von  Schichtung 
mehr.  Dem  Tage  zunächst  findet  sich  das  Gestein  im  Zn- 
stande vollkommener  Autlösung;  ebenso  nimmt  die  Zersez- 
«ang  geg. 


1  die  Teufe  za.     Allein  hier  erscheint  die  Felsart 


"  I.  Abllieilung  S.  487  und  Flg.  S  auf  Taf,  VIL 

"In  Absiebt  des  in  der  genannten  Gegend  »o  müclitig  verbreilelen 
Sandütein- Gebildes  mägen  einige  Bemerkungen  liier  ilire  Stelle  lin- 
den, da  dsHselbe,  in  so  weil  uns  ein  Urtheil  zustellt,  xd  den  ausge- 
zeichnetsten seiner  Art  gcliBrI,  Die  obem  Lagen  der  Felsart  sind 
gelblich  und  von  mittlerem  Korne;  nach  der  Tent'e  zu  sieht  man 
müclitige  grob-  und  ft^inkSrnige  Schichten  im  Wechsel  mit  einander. 
Im  grobkörnigen  Todt-Liegenden  linden  sieh  Trümmer  der  sogenann- 
ten Urgesteine  des  nachbarlichen  Odenwaldes  —  Granite,  Gneisse, 
Sjenile,  FeldHietn-Porphyre  n.  e.  -w.  —  in  grosser  Menge  nnd  von 
vielartigster  Mannich  faltigkeil.  Gewisse  Fragmente  erinnern  selbst 
mehr  an  Felsarten  des  lipessartts ,  als  an  jene  des  Oäenwaldet. 
Die  Sandstein-Bänke  erscheinen  geschieden  durch  dünne  Schichten 
von  rolhem  Thon,  oder,  was  noch  häufiger,  durch  Lugen  schieferigen 
Sandsteines.  Die  Mächtigkeit  des  ganzen  Gebildes  muss  selir  be- 
deutend seyu  ;  nach  Aussage  der  Arbeiter  Im  Bruche  an  der  Kober- 
ataiU  wurde  dasselbe ,  beim  Graben  eines  Brunnens,  mit  100  Fuss 
eingebrachter  Teufe  nicht  durchsnuken. 
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von  ganz  anderer  BeschaflFenheit«  Der  in  der  Höhe  unrein 
gelbe,  Kuweilen  roth  gestreifte  Sandstein  hat,  wo  derselbe 
den  Dolerit  begrenzt,  seine  Farbe  eingebüsst,  er  zeigt  sich 
verblichen,  graulichweiss.  Das  Ganze  ist  in  dem  Grade  lun- 
ge wandelt,  dass  die  Kaolin-Theilchen  des  Todt-Liegenden  bei 
geringster  Erschtittemng  zu  Staub  zerfallen ;  selbst  die 
Quarz  -  Körner  sind  zerreiblich  geworden.  Und  alle  äese 
Phänomene  nehmen  zu  bis  dahin,  wo  der  Sandstein  das  ba« 
saltische  Gebilde  unmittelbar  berührt  *. 

Philippseich  unweit  Frankfurt  am  Mayn  **.  —  Hier 
fand  ich  die  ursprüngliche  Beschaffenheit  des  rothen  Todt- 
Liegenden  in  der  Nähe  des  dasselbe  durchbrechenden  Ba- 
saltes augenscheinlich  yerändert.  Die  ganze  den  Basalt  be- 
grenzende Masse  zeigt  einen  aufgelössten  Zustand ;  an  den 
Berührungs-Stellen  aber  ist  die  Umwandelnng  am  auffallend- 
sten, das  Gestein  hat  die  rothe  Färbung  gänzlich  verloren 
und  zugleich  jeden  Zusammenhang. 

East-Haven.  —  Zwischen  East^ffaven  und  New-Haum 
wird  das  Todt-Liegende,  das  hier  als  gröberes  Konglomerat 
auftritt ,  von  Dolerit  -  Gängen  durchsezt.  Diese  Gänge  sind 
einander  theils  näher,  theils  werden  sie  in  beträchtlicher 
gegenseitiger  Entfernung  getroffen ;  denn  die  Sandstein- 
Massen,  das  vulkanische  Gebilde  trennend,  haben  bald  nor 
9  Fuss  Mächtigkeit,  bald  100  Fuss  und  darüber.  An  den 
Yerbindungs  -  Stellen  mit  dem  Dolerit ,  der  gewöhnlich  sehr 
dicht  und  mehr  basaltisch  ist ,  häufig  auch  in  Wracke  sich 
verlauft,  hat  der  Sandstein  ein  eigenthömliches  Aussehen 
und  man  findet  denselben  hin  und  wieder  etwas  verglast  ^ 


**  Von  andern  Verhältnissen ,  welche  den  Anamesit  der  Koberstaät  in- 
teressant machen,  war  bereits  in  der    I.   Abtheil.  S.  481    die   Rede. 
Die  11.  Fig.  der  VI.  Taf.   ist   hier  zu  vergleichen.   —   Als  ich  die 
Stelle  besuchte,  war  der  Steinbruch  nicht  mehr  zugänglich. 
**  II.  Abtheil.  S.  438  und  Fig.  4  auf  Taf.  XV. 
***  HiTCHcocK^  SiUÄMAJS  Americ.  Journ.  of  Sc.  Vol.  VI,  p.  56. 
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Stcinkolilen. 

Die  Köhleii-Gebildo  des  Britischen  Reiches  haben  be- 
sonders viele  hierher  gehörige  belehi-eiide  Thntsacben  aufzu- 
weisen ,  Efsclieinungen  von  höchstem  liiterresse  nnd  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Geognosie.  Basnltisclie  und 
doleritisclie  Gesteine  findet  man  den  Gliedern  der  Kohlen- 
Grnijpe  in  den  mannichfachston  Beziehungen  verbanden.  Sie 
treten  Lager-artig  verbreitet  zwischen  ihnen  auf  und  mnclien 
die  Unterlage  derselben  aus ,  oder  sie  Überdecken  solche ; 
Spalten  und  Khifte  von  geringerem  und  gi-Ösaerem  Durch- 
■,  die  Kohlen-Schichten  trennend,  erscheinen  angefüllt 
mit  Doleriten  und  Basnlten.  Und  die  Trapfi-Gesteine  unter 
diesen  oder  jenen  der  ervcShnten  Beziehungen  vorkommend, 
ureichen  durchaus  nicht  von  einander  ab,  was  ihre  minera- 
logischen Merkmale  bctriflft  *. 

Die  intercssniitesCen  Erscheinungen,  welche  Folgen  der 
Berührung  von  Kuhlen  durch  Basalte  sind,  hatte  bereits 
Platfaih.  aiifgefasst  •*,  nnd  noch  früher  w^aren  dieselben 
durch  W.  Hamilton  ***  und  Asu  f  i«ur  Sprache  gebracht 
\ffOrden.  Conybeare  und  Phillips  widmeten  dem  Verbun- 
denseyn  des  Trapps  mit  den  Gliedern  des  Kohlen- Gebildes 
n    eigenen    Abschnitt    in    ihrem    klassischen    Werke    ft- 

von  ihnen  aufgeführten  Thatsachen  sind  meist,  oder  alle, 

den  in  Denkschriften  Englischer  Gelehrten- Vereine,  oder 
in  dortländlscben  Journalen  zerstreuten  Aufslizzen  entlehnt  j 

'Das  hüiifige  AuFIreten  vou  Trapp-Massen  in  gewissen  Kolilen-Ge- 
UldeD  Eafrlaiids  lirsa  diesetben  mituuler  aU  wahre  Slicder  der  groe- 
aen  RohltMi-FonnatiDa  anaelicn.  Allciu  man  liberzeug'le  sich  bald,  daas 
BasaLIe  und  Dolerite  maiii^lieu  Koblcu-Ablngerung^n  §;SilElich  Feblcn, 
so  wie  da«a  nie  an  gewiaaen  Stellen  weit  über  die  Grenzen  des 
Kohle n-BereitUea  sich  ersti'ecken,  alle  neuern  Schichten  duiehflRZEend, 
welche  in  ihrer  Slreichung's-Linic  lag^n. 
"lUustratioHs  of  the  Hiittonian  theors ;  S-  266. 
■"  Lettres  coHcerniiig  Ihr.  norlhern  cuast  of  the  couiity  of  Aidrim  ;  ;'.  132. 

■t  V.  CaBtt's  rhein.  Annalen.  Jahrg.  1782;  B.  1,  S.  348. 
■i\  Outlines  of  the  Qeoliigy  etc.  p.  43  T  etc. 

u. 
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allein  genaue  Angabe  der  Quellen  wird  hfiufig  vermisst  und 
das  Ganze  ist  nicht  mit  der  Bestimmtheit  zusammengestellt, 
welche  die  übrigen  Theile  des  Buches  so  Tortheilhaft  aus- 
zeichnen* 

Neptunisten  haben ,  sonderbar  genug ,  die  Aenderungen 
von  basaltischen  Gebilden  im  Kohlen  -  Gebiete  verorsacht, 
zwar  nicht  verkannt,  allein  sie  auch  keineswegs  für  geeignet 
gehalten,  daraus  Schlüsse  auf  vulkanische  Wirkungen  zu 
entnehmen.  Die  Gänge,  sagten  sie,  seyen  sehr  mächtig,  das 
Gebirge  in  welchen^  dieselben  aufsezten  besonders  leicht  zer- 
störbar, ihr  Einfluss  reiche  verhältnissmässig  nicht  weiter, 
als  bei  andern  (t)  Gängen  u.  s.  w. 


Wir  wenden  uns  sogleich  ohne  bei  dem  Allgemeinen  m 
verweilen,  zur  Aufzählung  einzelner  besonders  merkwürdi- 
ger Fälle. 

Die  ausserordentlichen  Aenderungen,  welche  die  Kohlen 
zu  Cochßeld  Fell  durch  basaltische  Gebilde  erleiden,  wurden 
von  praktischen  Männern  nach  den  begleitenden  Umständen 
wohl  erwogen  und  mit  seltner  Klarheit  aufgefasst,  lange  zu- 
vor ehe  man  bedacht  war   diese  Thatsachen  als  Stüzpankte 
irgend  einer  Theorie  zu  benuzzen.   In  der  Erinnerung  alter 
Bergleute   lebt    das   Auffallende   dieser  Erscheinungen  fort; 
denn   gegenwärtig   gewinnt   man   die  Kohlen  nicht    mehr  in 
der  unmittelbaren  Nähe  des   dyke,  früher  aber  wurden  die 
Baue  zu  beiden  Seiten  desselben  betrieben.     Aus  den  über 
lieferten    Erfahrungen ,    aus   der    einfachen   Darstellung  der 
Phänomene  durch   die   erwähnten  Augenzeugen,    w^eiss  man 
dass  die  Kohlen,  sehr  dicht  und  von  vorzüglicher  Güte,  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  den  vulkanischen  Gesteinen  zn 
Russ-artiger  Substanz  umgewandelt  werden.     Etwas   weiter 
erscheinen  sie  als  Coak.  In  noch  grösserer  Entfernung  blieb 
ihnen  ein  Theil    ihres  Bitumen  -  Gehaltes  und  erst  30  Tards 
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von  der  gewattigen  Gang-Masse  ab  ei'Iaiigten  die  Kohlen  >Tie- 
der  ihre  gewohnte  Beschnffenheit  *. 

Eirchliiil  niifei-n  WallsaU  in  Slaffords/tire.  ~  Kohlen- 
Schichten,  Im  Gflnzen  von  geringer  Miiclitigkeit  und  erst  in 
ungefähr  90  Fuss  Teufe  bnuwüi-ilig  werdend,  treten  hier 
mit  den  bekannten  Zwischen-Lagen  von  Kohlen  schiefer  nnd 
Sandstein  auf,  die  zuweilen  30  bis  3S  Fuss  Stärke  ercdC- 
chen,  so  zumnl  nn  den  Stellen  die  Eisenstein  -  Einlageran- 
gen zeigen.  —  Dolerit-  (^green  rock)  Gkngü  durchsezzen 
das  Koblen- Gebiet,  auch  sieht  man  eine  Lager -artige  Do- 
lerit-Mnsso  von  nicht  unbeträchtlicher  Mächtigkeit  zwischen 
den  Schicliten  und  diesen  parallel  eingekeilt.  Das  Schich- 
ten-System  lässt  stellenweise  Verrückungen  von  70  Fuss 
Höhe  wahrnehmen  **.  In  der  Nähe  des  Dulerlts  sind  die 
Kohlen  aufTailend  trockener,  fester  und  härter  geworden; 
^e  haben  einen  eigenen  metalliscben  Glanz  angenommen  und 
erscheinen  mit  bunten  Farben  beschlagen,  während  dieselben 
Etiglcich  allen  Bitumen- Gehalt  einbüssten  ***.     Wo  die  Koh- 


*  Seduwick,  nach  den  Angaben  in  Hutchinsod's  Bistury  ofDiirham. 
—  Davon,  doss  man  Gruben- Arbeiten  einstellcu  mussle,  die  in  der 
Näh«  basaltisclier  Gänge  bPtripbfii  worden  ,  lierert  die  Geecliichle 
Uta  Gagliselien  Steinkohlen-Baues  manche  Beispiele.  Ana  WHAnioit's 
Miltlieituugeii  an  Sedqwick  ist  bekannt,  daas  liings  der  Slreiehungg- 
Linie  Aea  dyke  von  Qiiarrinijton  Hill  oEttvärls  Durhatii  alle  Baue 
verlartscn  wnrden ,  weil  die  Kohlen  ,  durch  Berührung  basaltischer 
Gebilde.  Uinwandelung  in  ieslen  Cciak  erfahren  hatten. 

"  [o  NarthumhcrloHd  bot  der  Bagalt-Gang  von  Wlülby  in  Bexiehnng 
auf  itie  gewültigen  Verwerfungen,  welthc  sein  Erscheinen  zur  Folge 
gehabt,  den  Namen  maia-  oder  niaety-fathom-dyke  —  Haupl-  oder 
Neunzrg-Klafter-Gang  —  erhalten.  Er  dnrchbrichl  die  Lagen  des 
Kohlen-Gebildes  und  zieht  bis  ins  Meer  fort.  Auf  seiner  nördlichea 
Seite  Kind  die  Schichten  um  flo  Klafler  verworfen  und  es  fanden 
auHserdera  noch  beträchtliche  Hebungen  und  Senkungen  Bt^tt.  (Winch, 
Tramact.  t>f  Ihe  geiA.  Soc. ;  Vol.  IV,  p.  25.)  —  Bti  Bradford  un- 
(ttn  Manehifster  soll  eine  basaltisehe  Hasse  sSmmtliche  Flüzze  des 
Kohlen-Gebildes  duri'hsezzen,  ohne  sie  zu  verrücken ;  allein  eine  10 
Yards  entfernte  Kohlen-La^  wurde  senkrecht  aufgerichtet. 

"Daher  auch  das  wesentlich  verschiedenartige  Verhalten  difxer  Koh- 
len beim  Brennen,  im  Gegeusazze  derjenigen,  welche  keine  SiawÜS 
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leii,  geschttzt  dareh  mehr  oder  minder  mächtige  Zwischen- 
Lagen  von  Sandstein ,  den  doleritischen  Einfluss  mehr  mit- 
telbar erlitten,  sind  die  Aendemngen  weniger  anffallend  und 
beschränken  sich  in  der  Regel  bloss  auf  den  Verlost  des 
Bitamens  *, 

Anglesea.   —  Ein  Dolerit-Gang  von  sehr  gr«»bkdm^|ef 
Masse ,  überreich  an  Augit-Krystallen  und  mit  rielen  Eiseo- 
hies  -  Einmengungen ,    durchsezt   im   S.W.    Ton   JLlanfikimgd 
East  die  Schichten  des  Kohlen-GebietejB.   BergkaUc^  das  Lie- 
gende  der   Kohlen ,    Kohlenschiefer   und    Kohlen  -  Sandstein 
erleiden,   wo  sie  der  Dolerit  bertthrt,  Aenderung^  die  wt 
noch  genauer  zu  schildern  haben.     An  der  Begrenzung  dei 
Dolerits  und   der   Kohlen   sieht   man    leztere   in  Schlacke» 
ähnliche   sehr   blasige    Massen    ven^-andelt ,     deren   häofige 
Risse  mit  Kalkspath-Krystallen  erfüllt  sind.  Die  umgeänderten 
Kohlen  entzünden  sich,  der  Liithrohr-Flamme  ausgesezt,  nicht 
mehr.    Stellenweise,  da  wo  die  Kohlen  geringere  Glflhnngs* 
Grade  erlitten,    haben  dieselben  ein  regellos  Säulen  -  artigei 
Gefüge  angenommen ;  der  Durchmesser  der  kleinen  Prismen 
beträgt   mitunter   einen  halben    Zoll.     Die   Wandungen  der 
Spalten   in  den  Dolerit  -  Massen   sind  gewöhnlich    mit  Kalk- 
spath-Krystallen  bekleidet;  alle  gehören  der  zum  Verschwin- 
den der  Kernflächen  entscheitelkanteten  Varietät  {Chaus  cor- 
bonatee  equiaxe)  an  **. 

Netccastle,  —  Die  Steinkohlen  zeigen  sich,  wo  sie  un- 
mittelbar durch  basaltische  oder  doleritische  Gang -Massen 
begrenzt  werden,  aschgrau,  porös  und  zerfallen,  gleich  den 
abgeschwefelten  Kohlen,   in   dünne  Säulen  -  formige   Stücke. 


kung  von  Deleriten  u.  s.  w.  erfuhren.  —  Manche  Kohlen,  wie  «.  B. 
jene  von  SaUcoals  in  Airshire  verlieren  sogar,  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen,  nach  NseKER-DE-SAUssuRE's  Zeugnis«,  die  Eigensdiaft 
zu  brennen  gänzlich.  Hier  hat  die  Aenderung  der  Kohlen  auf  b^ 
trächtliche  Weite  statt  gehabt. 
*  AiKiN,  Transact  of  the  geol,  Soc,  Vol.  III9  p-  251  eic. 
**  Henslow,  Transact  of  the  Cambridge  pkit  Soc.  j  VoL  /,  PäH.  % 
p,  415. 
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Hin  und  wieder  flndet  man  in  den  hohlen  Rüumen  dieser 
Kohlen  Substanzen,  deren  Entstehen  durch  seht-  verschie- 
denartige Proaesse  bedingt  worden  seyn  düi-fte ,  nKmlich 
Kalkspnth  and  Schwefel.  Besonders  ausgezeichnet  sieht  man 
Erscheinungen  der  Art  an  dem  in  Coley  kill  aufsezzenden 
Basalt-Gange.  Er  ist  Ubi'igens  auf  das  Schichten-System  des 
Kohlen- Gebietes  hira-  ohne  ändernden  Einfluss  gewesen ;  da- 
gegen hat  der  CocKfield  difke,  zwischen  Cockfield  und  Botain, 
an  der  westlichen  Grenze  des  Bcrgkalkes  die  Kohlen-Lagen 
an  seiner  Seite  um  drei  Lachter  in  die  Höhe  gehoben.  Die 
tiefe  Knhlenschicht ,  den  Basalt  begi-enzend,  ist  nur  9  Zoll 
nichtig,  erweitert  sich  aber  in  50  Yards  Entfernung  bis  ku 
6  Fnss.  Die  Kolilen  tragen  das  Ansehen  erlittener  starker 
Oliihung.  Sie  sind  zu  einer  Art  Asche  umgewandelt  und 
aus  den  Kiesen  wurde  der  Schwefel  in  der  T^ähe  des  dyke 
snblimirt  *.  —  Nach  Bhyhah  sind  die  Kohlen  welche  ein 
Trapp-Gang  in  der  Nähe  von  Blythe  (Jforlhumberlanäy  durch- 
sest,  vercoiikt  und  bis  auf  40  Yar-ds  im  Hangenden  und  Lie- 

Cden  von  sehr  geringer  Güte-  Es  gebührt  diesem  Gang 
h  in  anderer  Hinsicht  Beachtung.  Man  hat  ihn  nSmlich 
bis  auf  eine  Erstreckung  von  1577  Yards  verfolgt  und  seine 
Mächtigkeit,  die  am  nördlichen  Ende  21^  Yards  beträgt,  nimmt 
aUmfliUch  ab,  so  dass  er  am  Süd-Ende  nur  noch  4 ^  Yards 
misst.  An  den  Seitenwinden  besteht  der  Gang  aus  4  bis 
2  Fuss  mäclitigem  Grünstein  (Dolcrit)  und  in  der  Mitte  aus 
«ner  Triimmer-Bildnng;  Kohlen-Schiefer-  und  Trnpp-Bruch- 
stQcke  liegen  in  kalkig- thoniger  Masse.  An  der  Steile,  wo 
der  Gang  die  grösste  Mächtigkeit  erreicht,  dringen  reines 
W^Rsscrund  gekohltes  Wnsserstoffgas  aus  einer  kleinen  Spalte 
bervor. 

Der  Dolerit  -  Gang  von  Solam,  welcher  sich ,  so  wie  er 
die  Oberfläche  erreichte,    Lager-artig  n 


'"  WiKCH,  Traiwact.  of  tke  geot.  Soc.  ;  Vol.  IV,  p.  IT  rfc.  dumThcil 
lucfa  den  An^ben  von  Dixon  in  dessen  Hittorg  of  Durkam.) 
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davon  bereits  die  Rede  —  verbindet  ebenfidb  mit  seinem  I 
Auftreten  merkwürdige  Erscheinangen.  Der  Kohlenschiefer, 
wo  er  vom  Dolerite  bedeckt  wird,  ist  erhXrtet  and  liat  Am 
Aussehen  von  Lydisehem  Stein  erlangt,  auch  zeigt  sieh  der- 
si*lbo  prismatisch  abgesondert.  Unreine  Kohien- Lagen  und 
Lagen  von  Kohlenschiefer  sieht  man  regellos  untermengt  mit 
Dolerit-Stücken  und  mit  einer  erdigen  Russ  -  ähnlichen  Sub- 
stane.  Wo  die  Kohle  in  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
vulkanischen  Gestein  gekommen,  erscheint  sie  als  Coak  und 
Ecrspalten  in  zahllose  kleine  Säulen.  Zwischen  den  Do- 
lerit-Prismen  wird  zuweilen  ein  unreines  Kohlen-Pulver  bis 
zu  mehreren  Fuss  aufwärts  über  die  Kohlen-Lage  getroffen. 
Der  Thon-Eisenstein  ist  weis  und  Porzellan-artig  n.  s.  w.  *. 

Irland,  —  In  der  Nähe  von  durchsezzenden  Trapp-GSn- 
gen,  lassen  die  Kohlen  —  Schieferkohlen  sind  die  gewöhn- 
lichem —  ähnliche  Aenderungen  und  mitunter  auf  betracht- 
liche Weite  wahrnehmen.  Bei  Gobb  cliff  u.  a.  sieht  man 
geringmächtige  Gebilde  solcher  Art  auf  eine  Entfernung  von 
8  bis  9  Fuss  ihre  umwandelnde  Kraft  bewähren  **m 


Es  würde  überflüssig  seyn,  diesen  Beispielen  vom  ye^ 
halten  der  Kolilen  beim  Zusammentreffen  mit  Basalt-Gebildeii) 
noch  mehrere  anzufügen;  die  Erscheinungen  wiederholen 
sich.  Wir  wollen  nur,  ehe  die  Phänomene  zur  Sprache  kon- 
men,  welche  die  übrigen  Glieder  der  Gruppe,  Kohlenschiefer 
nnd  Kohlen-Sandstein,  unter  ähnlichen  Verhältnissen  zeiget, 
noch  erwähnen ,  dass  in  Neu  -  Holland  interessante  hierher 
gehörige  Beziehungen  auszumitteln  seyn  müssen;  denn  tob 
Kap  Howe  bis  zum  Stephens -Utikn  herrschen ,    wde  durch 


*  Sedgwick  ,    on  the  phenomena  connected  wUh  some  Trap  dykes  in 

Yorkshire  and  Durkam,  P.  7  etc, 
**  BucKLAND  und  CopiYBBjkRE ,   TruHSoct.  of  ike  gevl.  JSoc  ;   VoL  ///» 
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I  ScoTT^s  Bericht  bekannt  geworden,  mfichtlge  Kohlen-Ablage- 
nmgen  and  gewaltige  Trapp -Gänge  brechen  an  mehreren 
Stellen  daraus  hervor. 


Die  Kohlenschiefer  Irlands y  reich  an  vegetabili- 
schen Ueberbleibseln  —  durchftns  ähnlich  jenen  des  gleich- 
namigen Gesteines  in  Derby Mre^  so  vorzüglich  jene  von 
Gohb  cliff  —  verdienen  vor  Allen  unsere  Beachtung.  Das 
Kohlen-Gebiet  der  genannten  Gegend  wird,  wie  bereits  er- 
wähnt, Von  zahfareichen  Trapp -Gängen  dnrchsezt.  Unter 
ihnen  ist  der  doleritische  dyhe^  genannt  Carrick  mawr^  seiner 
grossen  Dimensionen  wegen  besondes  denkwürdig.  Er  bildet 
eine  Art  kolossale»  Dammes;  allein  nur  die  Mitte  desselben 
besteht  aus  Dolerit,  die  Seitenwände  gehörten  ohne  Zweifel 
den  durchbrochenen  Schichten  an.  Das  meiste  dürfte  Koh- 
lenschiefer gewesen  seyn ,  der  jedoch  in  sehr  verändertem 
Zustande  sich  darstellt,  indem  er,  namentlich  an  den  Stellen 
unmittelbarer  Berührung  mit  dem  Trapp  sehr  dicht  und 
fest  geworden  und  nicht  selten  ganz  das  Aussehen  eines 
schieferigen  Feuersteines  oder  eines  Kieselschiefers  hat  *• 

In  dem  uns  schon  bekannten  Kohlen-Gebiete  von  Birch" 
Uli  bei  Walsall  hat  der  Kohlenschiefer  im  Liegen- 
den dole ritischer  Massen  Umwandelungen  er- 
litten, während  er  im  Hangenden  unverändert 
erscheint.  Hier  ist  derselbe  bituminös,  dort  findet  man 
ihn  erhärtet  und  ohne  Spur  von  Bitumen.  Wo  Zwischen- 
Lagen  von  Sandstein  den  Dolerit  nur  sehr  mittelbar  auf 
den  Kohlenschiefer  einwirken  Hessen,  zeigt  er  sich  bloss 
seines  Bitumen-Gehaltes  beraubt,  sonst  aber  unverändert  ^ 

Der  basaltische  Gang  die  Schichten  des  Kohlen-Gebietes 
im  Coleif  kill  bei  Newcastle  durchbrechend,   und  vermittelst 

*  BucKLAif D  und  Coli YBBARE ,  Transoct  of  the  geoit,  Soc. ;    Voi.  111, 
p.  205. 
**Ausiw,  kjc.  cü.  p.  251. 


* 
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Steinbrach-Bliae9  seiner  ganzen,  24  Fass  betragenden,  Midi-  < 
tigkeit  nach  bloss  gelegt,  hat  Sahlbänder  erhärteten  Kohlen- 
schiefers, in  welchem  mitunter  die  Fahren-Abdrficke  —  dem 
Gestein  im  unveränderten  Zustande  häufig  eigen  —  sich 
noch  deutlich  wahrnehmen  lassen.  Er  bricht  in  regellos  yie^ 
seitigen  Säulen  *.  —  Wir  haben  bei  dieser  Gelegenheit'  von 
einigen  höchst  merkwürdigen  Handstücken  Rechenschaft  sn 
geben,  die  uns  aus  den  Kohlen-Gruben  von  Newcastle^wx^ 
kommen.  Sie  stellen  die  umgestaltenden  Aenderangen,  welche 
der  Kohlenschiefer  erfahrt,  auf  sehr  ausgezeichnete  Weise 
dar  und  sind  besonders  geeignet  das  was  im  Einseinen  dea(- 
lich  auch  im  Zusammenhang  klar  zu  machen.  Der  Sandstein 
ist  zu  scheinbar  gleichartiger,  nuinchen  Kieselschiefem  nidit 
unähnlichen  Masse  geworden  und  an  ihn  schliesst  sich  un- 
mittelbar, jedoch  scharf  begrenzt,  der  Kohlenschiefer  an. 
Die  Aenderung  der  leztern  Felsart  erscheint  besonder^  auf- 
fallend. Sie  bildet  nämlich  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande 
zierliche  und  ziemlich  regelrechte  Prismen  von  2  bis  S  Linien 
Durchmesser.  Die  Länge  dieser  kleinen  vier-,  fünf-  andk 
sechsseitigen,  bald  geraden,  bald  gebogenen  Säulen  entspricht, 
wie  der  Augenschein  lehrt,  der  Mächtigkeit  der  Gestein- 
Lagen  und  beträgt  im  Durchschnitte  nicht  über  2  bis  3  Zoll 
Die  Säulchen,  deren  Oberfläche  von  einer  dünnen  Eiseno€ke^ 
Lage  bedeckt  ist,  schliessen  theils  fest  an  einander,  theib 
sieht  man  sie  stellenweise  durch  zarte  Klüfte  getrennt,  je- 
doch so,  dass  dieselben  an  den  obern  oder  untern  Endes 
fast  stets  wieder  dichter  zusammengedrängt  sind.  Im  In- 
nern erscheint  ihre  Masse  schwarz,  etwas  porös  und  mit 
unverkennbaren  Zeichen  erlittener  feueriger  Einwirkung; 
vor  dem  Löthrohr  verwandelt  sie  sich,  bei  anhaltendem  8ta^ 
kem  Feuer  auf  der  Oberfläche  zur  schwarzen  Schlacke.  Ei- 
nem Sahlbande  gleich  werden  die  Prismen  an  einer,  mitunter 
auch  an  beiden  Enden  durch  den  erwähnten,   in  geringeren 


*  WipiCH,  loc,  cU» ;  Vol.  IVy  p,  21. 
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odpi-  hülieren  Grailen  nm gewandelten,  Sandsteia  eingefasst ; 
auch  in  HandstUcken  ist  dieses  Verhültniss  auf  sehr  beleh- 
rende Weise  zu  erhalten.  Wenn  dei"  Sandstein  weniger 
Aenderung  erlitten,  so  verlaufen  sich  die  kleinen  Säulen 
allmählich  in  denselben,  nnssefdem  aber  ei-scheinen  beide, 
'wie  schon  bemerkt,  scharf  geschieden,  obwohl  man  Sandstein 
and  Schiefer  einander  so  fest  verbanden  findet ,  dass  einige 
Gewalt  zui"  Trennung  erforderlich  ist.  —  Die  Gruppirungen 
der  Kohlenschiefer-Prisnien  gleichen  vollkommen  basaltischen 
Sä nlen- Reihen.  Sie  sind  sehr  täuschende  Bilder  derselben 
in  verjüngtem  Massstabc. 

Bei  Sallcoats  in  Airshire ,  wo  die  Schichtung  des  Koh- 
lenschiefers  durch  zahlreiche  basaltische  Gänge  ungewöhnlich 
grosse  Störungen  erlitten,  schliessen  leietere  Bruchstücke  des 
«rstern  Gesteines  von  verschiedenster  Grösse  ein;  alle  zei- 
gen sich  in  hohem  Grade  erbtirtet,  aber  ihr  Schief  er- GefiQge 
Ist  ihnen  gebliehen  *.  —  Auf  dem  Schottischen  Eilande 
Jneh-Keiti,  wo  an  mehreren  Stellen  die  gegenseitige  Berlih- 


rroig 


Kohlen  schiefer    und  Wacke    sehr    deutlich    wahr- 


nehmbar ist ,  hat  jene  Felsart  theüs  keine  Erhärtung  oder 
sonstige  Umwandeluug  erlitten  ,  theils  trifft  man  solche  sehr 
erhfirtet,  namentlich  da,  wo  sogenannte  Wechsel-Lagerung 
derselben  mit  Wacke  statt  hat  **.  Der  dunkclgrau  gefSrhte 
Kohlenschiefer  im  S.W.  von  Llanfikangel  East  auf  Anglesea 
«pfindelt  sich,  ohne  wesentliche  Aenderung  der  Farbe,  da 
'WO  doleritische  GSnge  ihn  berühren,  znr  harten  Jaspis-arti- 
gen Masse  um  ***. 


Die  Schichten  des  Kohlen- Gebietes  hei  Gobb  cliff  in  Jr- 
Umd  —  es  war  schon  zu  wiederholten  Malen  die  Rede  davon 

"  Neöbeh  ob  Saüsrure  DOpai/f  ea  Ecosse.   Vol.  I,  p.  337, 
"Lac.  Cit.  p.  257  et  259. 
••"  HBPCW.OW ,    Traitsaet.   uf  the  Cambridge  phil.  Soc;    Vol.  I,  P.  3, 
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—  darch  Trapp -Gftnge  sehr  verworfen  nnd  mltonter  so, 
dass  ihre  gewöhnliche  Folge  ganz  vermisst  wird,  seigen 
n.  a.  die  Erscheinang,  dass  ein  dyke  an  einer  Seite  nmge- 
wandelten  Kohlenschiefer  hat,  während  anf  der  andern  Se|to 
veränderter  Kohlen  -  Sandstein  ansteht.  Die  lestere  Fek- 
art  ist  in  geringem  und  hohem  Graden  erhärtet,  ihre  ge- 
wöhnliche röthliche  Farbe  verschwunden,  sie  erscheint  weiss 
und  dabei  sieht  man  dieselbe,  ihrer  ganzen  Masse  nscli, 
durchdrungen  von  Eisenkies-KömcMen,  tind  erst  in  15  Tarda 
Entfernung  vom  dyke  erlangt  das  Gestein  seinen  unverän- 
ten  Charakter  wieder,  womit  zugleich  die  Eisenkies-Einmen- 
gen  verschwinden  *. 

AiKiN  sah  den  Kohlen-Sandstein  in  der  Nähe  do- 
leritischer  Gänge  und  Lager-artiger  Massen  in  £irch^U  bei 
Walsall  fester,  schwerer  und  braun  von  Farbe;  dagegen 
fand  Neckek  de  Saussure  den  Kohlen- Sandstein  am  Caltm 
kill  unfern  Edinburgh  ^  scharf  abgeschnitten  von  dem  darin 
aufsezzenden  Basalte,  zwar  auch  auffallend  dicht  nnd  fest, 
aber  rein  weiss,  wodurch  bei  der  Schwärze  des  Basaltes 
ein  seltsamer  Gegensaz  da  gewährt  ist,  wo  beide  Felsarten 
einander  beröhren. 

Höchst  denkwürdig  sind  femer  die  Aenderungen,  wel- 
che die  Sandsteine  von  Salishury-Craigs  erleiden.  Die  Sebei- 
dungs-Linie  der  röthlichweissen  Sandsteine  von  den  dunkel- 
grünen doleritlschen  Felsarten  ist  überaus  scharf,  und  leieht 
kann  man  sich  Handstücke  verschaffen,  welche  xur  Hälfte 
ans  beiden  bestehen.  Je  näher  der  Sandstein  dem  Dolerite, 
desto  auffallender  das  Phänomen.  Der  Sandstein  wird  dicht, 
seine  Härte  nimmt  zu,  er  erhält  das  Ansehen  gewisse 
Jaspisse  oder  Hornsteine.  Die  beiden  vorher  gemischt  ge- 
wesenen Farben,  roth  und  weiss ,  scheiden  sich ,  das  Gance 
erscheint   gestreift.     Höher   wird   der   Sandstein    noch  ent- 


'^'^  Buckland  cmd  Conybbarb,   Tr ansäet»  of  the  geo^,  Soc.f   Vok  Ulf 
p,  205. 


-      37Ö      — 

Gchiedener  Quarü-ülmlich,  im  Bruche  nmschelicht  und  glas- 
glänzend. Aussci-dem  ist  das  Reg^ellose,  die  Verrückung  von 
Sandstein-Sdiicliten  in  der  Nähe  der  Begi'enzung,  nicht  we- 
niger aitffiillend.  Die  Schichten,  welche,  mehr  gegen  die 
Teufe  zu,  Streichen  nnd  Fallen  in  sehr  gleich  massiger  Weise 
beibehRlten,  sind  nach  allen  Richtungen  gebogen  und  gebro- 
chen. Bald  sieht  man  Lngon,  die,  nachdem  sie  nnf  gewisse 
£rstreckung  ein  gemeinschaftliches  Streichen  zeigten ,  ganz 
oder  theilweise  verschwinden  und  darch  Dolerit  -  Massen 
▼ertreten  werden,  die  mit  obern  grössei-n  Felsen  znsammen- 
liSngen;  bald  biegen  sich  die  Lagen,  ändern  ihr  Streichen 
gänielich ,  so  dass  sie  mit  unverrückt  gebb'ebenen  Schichten 
grosse  Winkel  machen.  An  andern  Orten  kommen  ganze 
StUcke,  seihst  gewnltige  Massen  von  Sandstein,  völlig  um- 
schlossen von  Dolerit  vor.  Die  Massen  haben  gleiche  Mrfch- 
'tigkeit  mit  den  Schichten  nnd  zuweilen  auch  das  nümliehe 
Streichen,  wie  die,  von  denen  sia  allem  Anschein  nach  losa- 
isen  worden  a.  s.  w.  *. 


^feriai 


Auch  im  Ticeniinischen,  namentlich  auf  der  Strasse  von 
Recoaro  nach  Pianalto  und  am  Berge  Marmalaida  in  der 
Gegend  della  Pielra  aar  Gemeinde  äi  Valli  gehörig,  erleidet 
ein  Sandstein  —  Marascihm  betrachtet  denselben  als  zur 
Steinkohlen- Formation  gehörig  und  bezeichnet  ihn  durch  tlie 
Ausdrücke  Jlic/a*«i'/e  oder  Gres  dcl  Carbon  fossile  — 
Aendernngen  in  unmittelbarer   Nähe  der    ihn   durchbreclien- 


•apii- 


Massen.  An  zulezt  genannter  Stelle,  wo  rothes 
Todt- Liegendes  den  Talkschiefer  vom  höher  auftretenden 
ICohlen-Sandstein  scheidet,  lauft  von  einer  Lager -Jihn liehen 
«dir  Olivin -i-eichen  basaltischen  Masse,  zwischen  beiden 
Sandsteinen  ihre  Stelle  einnehmend,  ein  Gang  aus,  der  in  den 
Kohlen- Sandstein  eindringt  und  sich  dai'in  auskeilt.  Am  erst 
erwähnten  Orte    sezt  ein,    in    TaJkschiefer  eingeschlossener, 


voyage  en  Ecosse.   Vvl.  I,  pay.   IÖ9  etc. 
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doleritischer  Gang  In   den    das  leztere  Gestein   anmittelbar 
bedeckenden  Kohlenschiefer  über  *• 


Das  Steinkohlen-Gebirge  der  Rheinischen  Pfalz  gewfihrt^ 
besonders  in  der  Gegend  von  Kusely  manche  auffallende  Bei- 
spiele erlittener  Schichten-Störangen  durch  vorhandene  Ana- 
mesit-  oder  doleritische  Massen.    Zwei  vorzügliche  Geogno- 
sten  P.  Merian  **  und  J.  C.  L.  Schmidt  ***  haben  die  wichti- 
gern Verhältnisse  ausführlich  £ur  Sprache  gebracht  und  meh- 
rere bedeutende^  Bemerkungen  mitgetheilt.  —  Die  Trapp-Feb- 
arten  zwischen  Oppenheim  unAMaifn»  auftretend,  ja  selbst  die 
mächtigen  und  weit  erstreckten  Anamesit -Ablagerungen  om 
Frankfurt  und  ffanaUy  genau  in  der  Streichungs-Linie  eines 
Theiles  jener  vulkanischen  Gebilde    der  Rheinpfalz  erschei- 
nend  und   gar  oft  mit  nicht  £u  verkennender  Uebereinsdm- 
mung  in  der  Gestein-Beschaffenheit,  dürften  als  ihre  Fortsez- 
Eungen,   als   mit   ihnen   ein  gewaltiges  Ganzes  aasmachend, 
zu  betrachten  seyn  f. 


*  Sülle  formaz.  deUe  rocce  del  Vicentino  /  p,  54  etc,    —    Art  uad 
Weise^  wie  der   sogenannte  Kohlen  •  Sandstein    in   der  Nälie    dieser 
Trapp-Gebilde  umgewandelt  wird,   findet   man   nicht  genauer  ange- 
geben.    Es  liegt  der  Kohlen  -  Sitndstein  im  Vicetitinischen  gewuhn- 
lieh  auf  Talkschiefer.    Kohlen  führt  derselbe  nur  hin  und  wieder  in 
nicht  beträchtlichen  Haufwerken  >  oft  aber  schliesst  er  Baamstämme 
ein,  deren  Rinde  verkohlt  ist- 
**  Taschenb.  für  Min. ;  XIV.  B.  ;  S.  315  ff. 
***  V.  Moll  ,  neue  Jahrb.  der  B.  und  H.  K. ;    V.  B.,  S.  247  ff. 
i*  Ein  Englischer  Gebirgs forscher  ,    dessen  Untersuchungen  über  vul- 
kanische   Gegenstände  im   Allgemeinen    vieles  Lob    verdienen,  bat 
dagegen   in   neuerer  Zeit  die  Yermuthung  ausgesprochen:   dass  die 
isolirten  Basalt-Kegel  umHanau  und  Frankfurt  —  wir  ken- 
nen deren  keine    —    als  Verzweigungen  des  Vogels  -  Gebirges  an- 
zusehen wären. 


Uebcrgaogskalk , 

Bergkalk. 
A 


Grauwacke    und    ThonschictV'r. 


Ite 


Angleaea.  —  Im  Süden  von  Plaa-Newj/dd  findet  sicJi 
Ber^ltaJk,  reich  an  Muschel- Abdrücken ,  ohne  eigentliches 
Schiefep-Gefiige,  nur  in  dünne  Lagen  getheilt.  Das  Gebilde, 
DngeRfhr  drei  Fuss  mlJchtig,  wird  von  einer  Gang- flctigen 
Basnlt-Masse  durchsezt  nnd  erscheint,  da  wo  es  leztero  bu- 
nächst  berührt,  körnig  nnd  mit  in  Flecken  wechselnden 
braaneii  nnd  grünhchen  Farben  **. 

Bei  Cadnanl ,  wo  ein  doleritischer  Gang  dem  Bergkalk 
KUgehürlge  Haufwerke  von  M»dre|>oren  berührt ,  liaben  diese 
«ehr  dentliche  krystalhnische  Struktur  angenommen. 

Eine  andere  hierher  gehürige  Thatsache  ist  in  der  Ge- 
gend yon  Moel-y-dun-ferry  beobachtbar.  Ein  40  Fuss  mäch- 
tiger Dolerit-Gang  sezt  durch  Kalk  und  Schiefer.  Die  Feld- 
»path-Krystalle,  nicht  selten  Einschhisse  der  doleritischen 
Masse,  liegen,  wie  bei  Laven  des  Aetna  und  bei  jenen  auf 
Teneriffa,  alle  ziemlich  gleich  nach  einer  Richtung  vertheilt. 
Parallel  mit  diesem  Gang,  in  ungefähr  24  Fuss  südlicher 
Entfernung ,  zieht  ein  anderer ,  nur  5  bis  6  Zoll  starker 
4yhe,  gleichfalls  aas  Dolerit  bestehend.  Zwischen  beiden 
ist  der  Kalk  beträchtlich  abgeändert.     Er  hat  einen 


*  DasB  für  den  ^gegenwärtigen  Zweck  diese  Gcslcinc  ungetrennt  be- 
handelt worden,  durite  keinen  Tadel  verdienen. 
"Hbnslow,  Transact  of  the  Cambridge  phil.  Soc.  Vol.  /,  P.  3, 
p.  408.  —  Das  Allgemeine  der  geognosti sehen  Beschu&i'nheil  des 
Eilandes  Aiigtesea  werden  wir  beim  Tlion schiefer  nachtragen.  Wir 
bemerken  hier  nur,  dass  auf  der  entgcgenliegenden  Kuslc  ein  ähnli- 
cher Kalk  vorhanden  ist ,  der  in  der  Ni'ihe  des  Busaltes  gleichfalls 
verändert  erscheint,  jedoch  in  anderem  Grade.  Er  leigl  sich  etwas 
bärter  wie  gewöhnlich.  Seine  Farbe  blieb  ,  dagegen  hat  derselbe 
ein  fcinkämigeB  krystalltniBchea  Geftige  angenommen;  liin  und  wie- 
der findet  man  Abdrücke  von  Muecbeln  und  eingesprengte  Kies- 
Thcite. 
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Lrystallinischen  Charakter  angenommen  and  die  einseinen 
Körnchen  sind  einander  so  lose  verbunden,  dass  daa  nmge- 
wandelte  Gestein,  in  dieser  Beziehung,  manchen  Sandsteinen 
ähnlich  wird.  Die  Madreporen,  gewöhnlich  in  der  Felsart 
enthalten,  haben  stellenweise  keine  Aenderung  erfahren, 
wähi*end  der  zwischen  denselben  befindliche  Kalk  kristalli- 
nisch geworden ;  dadurch  treten  die  Gestalt  -  Verhältnisse 
jener  Petrefakten  um  Vieles  deutlicher  hervor  als  ausserdem*. 

Northumberland.  —  An  der  Küste,  westw^ärts  JSudk^ 
Cranery  zeigen  sich  TrappGebilde  den  mit  einander  wedi- 
sehiden  Uebergangs- Felsarten,  Kalk,  Sandstein  und  Thon- 
schiefer,  auf  vielfachste  Weise  verbunden.  Bald  treten  ue 
in  grössern  Massen  über  oder  unter  diesen  Gesteinen  an^ 
bald  durchziehen  sie  solche  nach  Art  der  Gänge  und  schlös- 
sen sodann  Bruchstücke  derselben  ein.  Manche  dieser  Trapp- 
Gänge  ,  hin  und  wieder  Säulen-förmig  abgesondert ,  messea 
nur  3  Fuss,  andere  haben  6  Fuss  Mächtigkeit  und  von  ümea 
laufen  einarelne  Adern  von  einem  halben  bis  zwei  Zoll  Stärke 
in  das  Gebirgs-Gestein  aus.  Da  wo  die  Trapp -Massen  den 
Kalk  —  wahrscheinlich  Bergkalk  —  berühren,  wird  de^ 
selbe  in  hohem  Grade  krystallinisch ,  eine  Erscheinung,  die 
mehr  entfernt  vom  vulkanischen  Gebilde,  sich  allmählicli 
wieder  verliert  **. 

Ungewöhnlich   reich    an  bemerkenswerthen    Thatsachen 


*  Henslow,  loc,  cit  p.  414.  —  Am  angeführten  Orte  S.  440  ist  tob 
Kalk  von  Moel-y-don-ferry  als  zum  Magnesiao  limestone  g^ 
hörig  die  Rede.  Die  Schichten  desselben,  so  wie  jene  des  Sand- 
steines ,  der  als  sein  Begleiter  genannt  wird ,  sind  verworren  mi 
umgestürzt.  Der  gewöhnlich  roth  gefärbte  Sandstein  (rother  lieber- 
gangs  -  Sandstein  ?)  erscheint  in  der  Nähe  des  Dolerites  weiss ,  er- 
härtet, theils  zu  dichter  quarziger  Masse  umgewandelt,  theils  donbl 
gefärbt  und  Feuerstein>artig.  Vom  rothen  Kalkstein  heisst  e«,  dass 
derselbe  entweder  sehr  dicht  und  krystallinisch  werde,  in  brannen 
Bitterspath  übergehend ,  oder  dass  er  weiss  gefärbt  sey  und  von 
sandigem  Gefüge  sich  darstelle. 
**  W.  C.  Trevelitan,  Mem.  of  the  Werner,  not.  kist  8oc.  Vol.  ir, 
p.  253. 
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ist  Bigh  Teesäale  und  ungleich  gestatten  die  voi-hnn denen 
natürlichen  Dufclischnitte  ein  besonders  genaues  ÄtifTasaen 
derselben.  Sedowick,  einer  der  vorzüglichsten  gcognos tischen 
Schriftsteller  seiner  ?Intion ,  hat  durch  die  gelieferte  Schil- 
derung ein  Musler  gegeben,  wie  man  solche  Verhältnisse 
ansehen  und  benrtheilen  soll  *.  Wir  verweilen  bei  dem  nn- 
fem  Cnldion  Stiout  um  Tee« -Ufer  von  unserem  gelehrten 
Freunde  Beobnchtcten.  Eine  mäclitige  Ablagerung  in  Säulen 
geschiedenen  Trapjis,  Dolcrit,  ruht  auf  körnigem  Kalk,  der 
SO  weiss  and  krystnllinisch  ist,  wie  der  Marmor  von  Faros, 
and  sich  frei  zeigt  von  jeder  Spur  organischer  Reste.  Zwi- 
schen der  vulkanischen  Decke  und  dem  Kalk  nimmt  eine 
dünne  Schicht  erhärteten  Kohlen  schief  er  s  von  lichtbranner 
Fofbe  ihi-e  Stelle  ein  und  zieht  auch  durch  den  Kalk  liin- 
dnrch ,  so  dass  die  Masse  des  leztern  in  eine  obere  und 
untere  Hälfte  getrennt  erscheint.  (Fig.  1,  Taf.  XVII.)  Der 
umgewandelte  Koldeiisehiefer  gleicht  in  seinem  Gefüge  ge- 
vriseen  Varietäten  des  Wezschiefers  **.  —  Erhebt  man  sich 
BOm  Gipfel  des  steilen  Gehänges  zwischen  Caldron  Sjiout 
und  Widdff  Banh ,  so  wird  bald  die  Oberfläche  des  Trapps 
erreieht  und  etwas  weiter  nördlich  erscheint  derselbe  über- 
lagert mit  körnigem  Kalk,  dessen  Mächtigkeit  sehr  anglcich 
ist.  Der  Kalk  könnte,  nach  Testur-  und  Farben  -  Beziehun- 
gen ,  auf  den  ersten  Blick  leicht  für  irgend  einen  groben 
lüeseligen  Sandstein  genommen  werden.  In  einiger  Entfer- 
nung vom  Trapp  enthält  übrigens  die  Felsnrt  die  gewöhnli- 
ehen fossilen  Ueberbleibsel  des  Bergkalkes  in  grosser 
flfinfigkeit,  und  höher  aufwärts  werden  mehrere  Lagen  Kalk- 
ond  Sandstein  und  Schiefer  im  bekannten  unveränderten 
Zustande    getroffen.    —     Auf  deji    erhabensten    Stellen   der 

•  On  the  association  of  Trap  rocks  uiith  tAe  mountain  limeUone  for- 
matiun  in  Bigh  Teesäale  ftc.     Cajubridge;  1834.   P.  34  etc.     (Aus 
dtn  Transact.  of  the  Cambridge  Phil.  Soc.) 
••Hin  und  wieder    wird    derselbe   mit  Vorllieil   zur  Dach  -  BedcckiiOR 
.         verwendet' 
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grossen  Terasse  yon  Bigh  und  Low  Cranklef^  «ni  südlichen 
TVtff-Ufer,  raht  abermals  Kalk  auf  Trapp^  stellen^vetse  5  bis 
6  Yards  mächtig;   allein    die  Scheidungs -  Linie    ist    hier  so 
regellos,  dass  das  rulkanische  Gebilde  hin  und  wieder  durch 
den  Kalk  emporsteigt  und  auf  solche  Art  mit  einem  in  noch 
grösserer  Höhe  Torhandenen  Lager  festen    kleseügen    Sand- 
steines in  Berührung  kommt.  Dieses  hat  die  mannichfachsten 
Verbindungs  -  Verhältnisse    der   drei  genannten  Gesteine  sor 
Folge    gehabt;    so   erscheint   u.   a.    oberhalb   Low    Cronkkf 
eine  Kalk-Masse,  etwa  4  Yards  mächtig,  gleichsam  als  Gang 
zwischen  senkrechten  Trapp  -  Wänden.  —    Zu    White  Force, 
am  östlichen  Ende  des  Plateaus  Ton  Low  Cronkley  roht  eine 
überaus   mächtige    Masse   prismatichen   Trapps  y     senkrechte 
Wände  mehr  als  60  bis  80  Fuss  hoch  ausmachend,  auf  einer 
Ablagerung  unrein  blau  gefleckten  körnigen  Kalkes,  die  miih 
desteiis  40  Fuss  Stärke  hat.     Organische  Reste    i^arden  bii 
jezt  im  Kalke  nicht  gefunden,  auch  fehlen  alle  Schichtungs- 
Abtheilungen  und  das  Ganze  stellt  sich  als  ein  Unge.trenntei 
dar.     Allein  eine   sonderbare  Erscheinung   ist    hier  wahmt* 
nehmen,  die  Einwirkung  des  Trapps  auf  sehr  nnziveideatige 
und  überzeugende  Art  beweisend.     Es  hat  sich  fUr  gewisse 
Weite  ein  Streifen  Kalk,  höchst  ausgezeichnet  durch  Weisse 
und  ein  mehr  Vollkommenes  der  körnigen  Textur,    Ton  der 
Hauptmasse  losgezogen  und  schM'ebt  nun  gleichsam  im  Trappi 
Zwischen  diesem  Streifen  und  der  aligemeinen  kalkigen  Du- 
terlage  wird  ausserdem  eine  dünne  Schicht  ungeviröhnlich  e^ 
härteten  lichtegrau  gefärbten   Schiefers    getroffen,    ebenfalb 
von  Dolerit  umschlossen.     (Fig.  2  auf  Taf.  XYII.)    Nur  mit 
ihren  untern  Enden  blieben  Schiefer-  und  Kalk-Streifen  der 
Haupt-Masse    verbunden ;    der   dieselben   scheidende   Dolerit 
lässt  sich  auch  als  eingetrieben  betrachten. 

ßoly  Island.  —  Auf  dieser  kleinen  Insel,  ehedem  Lin^ 
disfarne  genannt,  an  der  Nor thumher ländischen  Küste,  wird 
der  Bergkalk  von  Basalt  bedeckt.  Da  wo  beide  Gesteine 
einander  begrenzen,  erleidet  das    erstere    auffaUende  Aende- 


'98S    '  — 

rungen ,  wns  Gefiige  unA  Pai-be  betrifft.  Der  gewüliiilich 
splitterige  Brocli  der  Felstirt ,  die  viele  Eiikriniten  ti.  a. 
fossile  Körper  enthält,  ist  vei'scIiM'unden,  sie  eeigt  sich  kry- 
^allinisch  luid  diesa  mitunter  in  sehr  hohem  Grnde.  Das 
dunkle  Itauchgran,  dem  Kalke  in  einiger  Entfernung  vom 
Bnsalte  eigen,  crsclieüit,  an  den  Bei-ühruiigs-S  teil  eil  mit  dem- 
selben, in  lichtes  Äschgrau,  theils  auch  in  Blnulieh^veiss  oder 
blasses  Rüthlichbraun  umgewandelt,  dabei  erlangt  das 
Gestein  mehr  und  weniger  aasgezeichneten  Perlmutterglanz. 
Trümmer  ron  Kalk  sieht  man  eingeschlossen  in  der  basal- 
tischen Masse  *. 

Eiland  Man.    —  Am  Searht  point    erleidet   der  Ueber- 
f[tings-Kalk ,    den  man  hier  auf  beti'ächthche  Weite  sehr  re- 
gelvoll geschichtet  und  mit  Trümmer-Gestein-I.Bgeji  wechseln 
Bi^t,    in    der  Nähe   eahli'eicher  ilin  dnrchsezz ender  Trapp- 
Günge  aalfailende  Aenderungen  **.    Zu  den  vulkanischen  Ge- 
bilden gehüren :  feinkörnige  üolerite  und  eigentliche  Basalte, 
zuweilen    durch    Felds p a th - Kry stalle    Porphyr -artiges 
^Geflüge  erlangend,  diese  mit  sehr  häufigen  Olivin -Einschlüs- 
I,  ferner  Mandelsteiue  und  basaltische  Konglomerate,  lez- 
■e    stellenweise   vorzüglich    ausgebreitet.     —     Da    wo    die 
'Trftpp  •  Gänge  auftreten    — -    sie  sind  dem  Senkrechten  stets 
^hr    nahe,    streichen    im  Allgemeinen    nach  S.W.    und  vei-- 
peigen  sich  mitunter  auf  höchst  verwickelte    Art    —    zeigt 
r  Kalk  zuerst  Wellen- ähnliche   Biegungen  seiiief  Schlch- 


-  •Zwischen  dem  Kalk  und  demBasalt  wird  Lin  und  wieder  ein  ScWe- 
ftw  gefunden,  uur  4  Zoll  mäclilis,  der  Eisen-ip-aa,  «ebr  erhärlet  und 

;    leicht   iers|irengUar   ist.      Der  Seiiiefer  putEiäll  ung;einein  häufig  or- 

*  falsche  Ücberb leibsei ;  Terebratiila,  Pfodiiütus,  Spirifer  u.  s.  w. 
veMchiedenen  Arien  zagohörend.  —  Winch,  Tbumsok  Ann.  of  Pkil. 
«.  ter.   Vul.  IV,  p.  428. 

••Uie  Felsarten,  von  welchen  die  tnsel  JMfln  gebildet  wird,  sind: 
Granite,  häufig  in  Gneiss  ribergi'liend ,  Glimnier-  und  Thon- 
«ehiefeT,  nichl  seilen  sn  allmäliUch  in  einander  sich  verlaufend, 
lUss  es  hüc^hsl  schwierig  wird,  eine  geuaue  Grenze  anzusebe«,  und 
die  Thonschiefer  findet  man  niKunter  dem  Komischen  KÜUr  ganr. 
iGranv&Bkcn,  KklkaundSanilateiDe  aui; 


J 
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ten,  sodann  hfirt  plözlich  jede   Schichtung  aaf  and  es  folgen 
gewaltige  Massen  Kalkes  Ton  unzähligen,   in    den    Biannicli- 
fachsten    Richtungen   laufenden    Spalten   durchsogen.     Was 
aber  noch  bemerlienswerther,  als  der  gänzliche  Mangel  aller 
Schichtung,  ist  die  grosse  Umwandclung,  welche  die  Textor 
des  Gesteines  erfährt.   Der  geschichtete  Kalk,  darch  häufige 
Muscheln ,    welche  er  umschliesst  • —    namentlich  durch  Or- 
thocerOy  Productui^  Spirifer^  so  wie  durch  verschiedene  Mt- 
dreporen,    Pentakriiiiten    und  Korallen    bezeichnet  *  —  ge- 
wöhnlich dunkel-blaulichgrau  oder  schwärzlich  gefärbt,  der 
Bruch  eben  ins  Muschelichte,  Splitterige  und  Erdige  sich  ye^ 
laufend,  wird,  indem  er  die  Schichtung  einbüsst,  mehr  oder 
weniger  krystallinisch  und   nimmt  lichte  graue    und   unreia 
weisse  Farben  an,  zum  Theil  auch  gelbe,  oder  röthlich-  und  j 
dunkelbraune  Nuanzen,  so  dass  er  dem  Magnesian  lime^ 
s  t  o  n  e  täuschend  ähnlich  sich  zeigt.      Braunspath-Rhombee« 
der  bekleiden  die  Wände    der   häufig  Torhandenen  kleinem 
Höhlungen   und    drusigen  Räume.    —    Die    Spalten  -  Wände 
des  geschichteten  Kalkes   haben  zwar  mitunter  auch  Braon- 
spath-Ueberzöge   aufzuweisen ,   aliein   diese    sind   mehr  rein 
weiss  und  perlmutterglänzend,   während   sie   in  dem  Kalke, 
dessen    Schichtung    in    Unordnung    gebracht    oder    gänzlich 
aufgehoben,    in  dem   krystallinisch   gewordenen,    stets  sidi 
braun  zeigen,    oft   schon   wahrer  Eisenspath  sind.  —  Eine 
weitere  Eigen thCimlichkeit   des  Dolomit-ähnlichen  Kalkes  ist, 
dass  man  ihn  im  Allgemeinen  frei  von  Muscheln  and  anders 
organischen  Ueberbleibseln  findet.   Nur  an  einer  Stelle  werden 
solche  Reste  darin  getroffen,  jedoch  sind  ihre  Formen  nunder 
gut  erhalten,    obwohl  die  Uebereinstlmmung  nach  Gattnngea 


'^Das  Innere  dieser  Versteinerungen  wird  fast  stets  durch  Kalk-Sub- 
stanz erfüllt;  nur  eine  denkwürdige  Ausnahme  hat  statt,  wo  alk 
thierischen  Ueberbleibsel  verkiesst  erscheinen,  während  zugleich  ihre 
Formen  grössere  Zerstörung  erlitten.  Es  bleibt  zweifelhaft,  ob  die 
Nahe  eines  mächtigen  Trapp-Ganges,  der  an  dieser  Stelle  den  Kitt 
durchsezt,  bedingende  Ursache  des  auffallenden  Phänomens  sej. 
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und  Arten  mit  den  im  geschichtetem  Kiilk  eingeaehlossenen  un- 
verkennbar bleibt.  Dieser  UmstRiid  spi-ieht  für  die  ursprüng- 
liche £inerleiheit  beider  Ralk-IVInssen.  Ei-  beweiset  zugleich, 
dnas  die  Ursachen  von  der  die  bituminöse  Materie,  eine  dunkle 
Füi-bung  des  geschichteten  Kalkes  bedingend,  aerstreut  wor- 
den, die  nämhchen  gewetfen  eeyn  dürften  j  welche  im  unge- 
scMchteten  Gestein  die  orgnnischcn  Ueberbleibscl  mehr  und 
weniger  zevstürt  haben.  —  Rei  Pool  wash  erheben  sich  grosse 
Massen  nngeschichteten  Kalkes  ewiscben  den  regelrechten 
Kalk- Schichten,  so  daas  jene  von  diesen  ringsum  eingeschlos- 
sen sind;  nber  beide  «eigen  sich  scharf  von  einander  ge- 
schieden. Hier  ist  der  ungescl lichtete  Kalk  fast  eben  so 
Petrefakten-reich  j  als  der  geschichtete,  ja  er  übertrifft  die- 
sen stellenweise  was  die  Menge  eingeschlossener  fossiler 
Muscheln  angeht;  allein  es  gebricht  ihren  Gestalten  an  Ganz- 
heit und  am  Entschiedenen  der  Charaktere.  —  Beim  Ver- 
wittern eignet  sich  der  unge schichtete  Kalk  sehr  denkwür- 
digeFormen-VerhJiltnisse  an ,  die  ihn  leicht  vom  geschichteten 
unterscheiden  lassen,  wenn  dieser  ähnliche  Umwandelungen 
erfuhr.  Die  grössere  Härte  dos  ersten  Gesteines  ,  der  stSr- 
kere  Widerstand ,  welchen  dnsselbe  den  zerstörenden  Ein- 
wirkungen von  Atmosphäre  und  Meeres-Wogen  entgegensezt, 
verursachen  die  auffallende  Rauheit ,  das  Scharfeckige  der 
Massen,  die  vorspringenden  Formen  im  Gegensazze  des  ge- 
Bchichteten  Kalkes  (Fig.  6  auf  Taf.  IX)  *. 

Madeira.  —  Der  Üebergangs-Kalk  des  Eilandes,  sehr 
n&chtig,  wird  von  Basalten,  von  schlackigen  Massen  und 
Fon  sogenanntem  Trapp-Tuff  bedeckt,  und  basaltische  Gänge 
durchsezzen  denselben.  Auch  wecliseln  die  erwähnten  vulka- 
nischen Gebilde  mit  den  Kalk-Schichten  zu  mehreren  Malen. 
In  «ler  Nahe  der  erstem  zeigt  sich  der  Kalk  weiss  und  kry- 
stallinisch.     Die  Basalt- Ablagerung  dürfte   einem  Strome  an- 


"MACcuro^cB,  deaeript.  of  the  wett.  Ul,   Vol.  II,  p.  530  etc.  und 
üasia^w,  XrouMCt.  of  the  ^eoi-  •&<*&  Vol.  V,  P.  i,  p.  i83  Oc. 
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gehören,  dessen  Richtung  durch  die  Liingea^usdehnniig  der 
Blasenräame  angedeutet  wird.     (Bowdich.) 

Zwischen  Jakutsh  und  Oleima,  bei  der  Station  B^tanea^ 
wird  der  Uebergangs-Kalk  [Bergkalk?  denn  er  ent- 
hält Torzüglich  Bruchstücke  von  Koralliten  und  Enkriniten], 
welcher  am  LenoAiteT  herrscht,  von  einem  mächtigen  Gang^ 
schwarzen  Olivin  -  reichen  Basaltes  durchsezt.  Der  Basalt 
bildet  eine  Kuppe  zwischen  zwei  Kalk-Felsen,  die  sehr  aas- 
gezeichnete Säulen  -  förmige  Absonderungen  zeigen  [ohne 
Zweifel  Folgen  vulkanischen  Einwirkens;  ob  der  Kalk  noch 
sonstige  Aenderungen  erlitten,  und  welche,  wird  nicht  ge- 
sagt]. Die  Kalk-Felsen  heissen  die  Säulenin  Beziehung 
auf  das  sonderbare  Phänomen  *• 

Pensyhanien.  —  Am  Felsenkamm  bei  Carlisle  tiberlageni 
Dolerite  und  Basalte  den  Transitions-Kalk ;  das  Gestein  zeigt 
sich  härter,  dunkler  und  von  feinerem  Korne  in  der  Ii[ähe 
der  vulkanischen  Massen  ^ 

JEtfeL  —  Von  Gerolstein  und  manchen  der  interessantem 
Beziehungen  dieser  wichtigen  Stelle,  ist  bereits  früher  die 
Rede  gewesen.  Die  Thatsachen,  welche  wir  nun  zu  be- 
richten haben,  finden  sich  unfern  Gerolstein^  zunächst  der 
Ruine  Kasselburg  f  in  einem  Walde  der  Kasselburger  Bahn 
genannt  ***.     Die  herrschenden  Felsarten  sind:  Granwacke, 

*  A.  Ermann,  Karsten's  Archiv  für  Min.  I.  B.  S.  451. 
**  B.  G1BSON5  Transact  of  the  Ämeric.  phU,  Soc.  New  Ser,  Vol.  IL 
*'**Wir  besuchten  den  Kasselburger  Hahn,  von  Noeggerath  gefuhrt, 
im  Herbste  1827.  Die  sehr  ungünstige  Witterung  hinderte  zwar 
keineswegs  das  Aufnehmen  vieler  merkwürdigen  Belegstücke,  wohl 
aber  blieben  die  Beobachtungen  mehr  und  weniger  unvollständig 
und  anhaltende  heftige  Regengüsse  machten  es  gane  unmöglich, 
eine  Zeichnung  zu  entwerfen.  Indessen  war  uns  der  Gegenstand 
so  sehr  lebhaft  aufgefallen ,  dass  Freund  Bronn  ,  welcher  die  Eifd 
im  -September  1830  durchwanderte,  sich  ersucht  sähe,  jene  Stelle  mit 
in  den  Bereich  seiner  Forschungen  zu  nehmen.  Ihm,  der  zu  unsem 
Zwecken  sich  stets  auf  alle  Weise  behülflich  zeigte,  verdanken  wir 
die  bildliche  Darstellung  auf  welche  wir  uns  zu  beziehen  haben  und 
manche  bedeutende  und  schäzbare  Bemerkungen^  wodurch  unsere 
Erfahrungen  vollständiger  geworden. 


Uebergaags-Knll<  CBei-gkalk)  und  zumal  Dolomit, 
sehr  geringer  Entfernung  vom  Mühlatein-Bruch  *  welcher 
uns  beschjifttgt ,  sieht  rother  Sandstein  an ;  das  Forsthaua 
St  darauf  erbaut  und  nach  Prüm    zu  sieht  man  das  Geetein 


'  Mnii  weiss ,  daaa  (lie  verschlackten  Basalte  ,  am  Rheinufer  unter 
,    dem  Nnmeii  Mulilsteine    bekaoitt,    seit  undenkliclier  Zeil  Gegen- 

.  stände  wir.litigi'ii  HmidelH  sincl.  Die  künstliche  £ntblÖsming  .  von 
welcher  wir  reden,  wurde  dodurch  vpranlasst,  «lass  man  HoiFnung 
gehegt  eine  der  Kieder-Mr-näigeT  Ülinlitlie  Mü  bis  lein- Gewinn  uii{>;  am 
Kattflburger  Hahn  vornehmeu  zu  küunen.  Seit  nichrereu  Jahi'eii 
BcbOo  ist  der  Bruch  wieder  verlassen.  —  Wir  erlauben  uns  hei  die- 
ser .Gele^enlieit  die  Bemerkung,  '  dass  die  Verwendung  gewisser 
valkanischeu  Gebilde  su  Mühlsteinen  aus  den  früheHtcu  Zeiten 
abBlAMmt.  Die  Alten  bedienten  sieh  besonders  poröser  Luven  ,  na- 
mentlich jener  welche  Leuzile  einsclilies.sen ,  und  der  Ausdrack  la- 
pidSs  molares,  von  den  Lateinern  ku  häufig  g«hrau('ht,  hat  f^l  ohne 
ÄDBaahme  auf  jene  Gesteine  BeühLaug.  Die  hei  Nachgrabun^n  in 
ileni  verschütleten  Pumpiyi  aufgefundenen  Alühlsleine  ~  man  bewahrt 
solche  gegenwärtig;  iln  VoThofe  dea  Neapulilanischen  Museums  — 
sind  Laven  überr^ch  au  Leuziten.  Die  Mühlsteine,  deren  Pukjvs 
(^denkt,    waren  mcher  nichts  Anderes,  als  Laven.     Von  den  Mühl- 

<  steinen,  mit  welchen  nach  PaoenrjiTS  idie  erste  Römische  Lands  Irans  e, 
die  yia  Appia,  erbaut  gewesen,  weiss  man  mit  Bestimmtheit ,  dasM 
solche  BUS  Laven  bestanden.  Strabo  sii'gt  von  der  Lava ,  die  uns 
dem  Krater  dett  Aetna  ergossen  wir«l ,  dasa  solche ,  wenn  sie  fest 
g:ei^orden,  xu  IMülils leinen  verwen^det  werde.  Ovtn  s|)ielte  ohne 
Zweifel  auf  Miihlsleinc  aus  por5ser  Lava  an  in  seinen  Worten:  ^t 
quae  pamiceas  versat  asella  mulas.  —  Grössere  Bruchstüeke  sol- 
dier  Mühlsteine  wurden,  der  Dauerhaftigkeit  des  Materials  wegen, 
■üdil  selten  KU  Bauten  verwendet.  Diess  führte  neuerdings  —  wie 
Bhdccht  in  einem  interessanten  Äufsazze  eatwiekelt  hat  (BiM.  Itai. 
Tomo  XXVII,  p.  Ul  elc.}  —  gar  häufig  zum  Glauben:  Gegen- 
den ,  wo  Denkmale  der  Art  vorhanden ,  müssten  einst  vulkanische 
Kotaslrophen  erfahren  haben  und  das  Material  stamme  aus  der 
HShe  ah.  Allein  in  vielen  Theilen  Italiens,  weit  entlegen  von  vulka- 
niaehen  Gebilden  ,  trilft  man  Lavenstiicke ,  deren  Herkunft  auf  die 
ertt  eiwäbnie  Weise  erklürbar  ist.  Die  Entfernung  von  ihrer  ur- 
sprfinglichen  Fundstätte  kann  weni^r  bcfreniden  ,  wenn  man  au- 
nimnil,  dass  solche  Bruchstücke  von  Steinen  abstammen  dürften, 
welche  bei  Handroühlen  (molae  manuariae)  gebrauclit  wurden,  die 
bekanntlich  Kriegsheere  nachführten.  (Haosmifjns  Abhandlang  de 
MOKUHiorum  motu  frumentariis  in  den  Gült.  gel.  Aqk.  Jahrg.  ltJ3l, 
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wieder.  Am  Berge  in  der  Nfthe  de«  verJassenen,  Braches 
ragen  viele  Blöcke  dichtet  Basalt-Laven  von  ungewltfinlicher 
Härte  nnd  basaltische  Konglomerate  aus  dem  Boden  hervor. 


S.  1265  verdient  hierbei  nach^sehen  zu  werden.)  So  haben  n.  a. 
der,  wie  Chroniken  melden,  aus  der  Gothen>Zeit  abstammende  ./Ireo 
di  Alboino  bei  Pavian  und  die  Montone '^  Brücke  unfern  Ravemu^ 
Stücke  vulkanischer  Felsarten  aufzuweisen.  Theils  sind  sie  den 
trachytischen  Gebilden  der  Eugemeen  durchaus  ähnlich ,  besonders 
jenen  von  MonseUce  —  die  Bennennung^  Mans  siUcis  ist  sehr  alt 
und  offenbar  abgeleitet  von  vulkanischen  Gesteinen  höchst  fester 
Art  die  dort  gebrochen  and  mit  dem  Namen  silex  belegt  wurden  — 
theils  lassen  sie,  hinsichtlich  ihrer  Herkunft,  minder  leicht  eine  Er- 
klärung zu.  Es  bestehen  nämlich  die  lezteren  aus  graulichschwarzeo 
zelligen  Laven,  reich  an  grossen  glasigen  Leuziten.  Laven  mit 
Leuziten  aber  trifft  man  unter  den  vulkanischen  Erzeugnissen  des 
obern  Italiens  nicht,  und  als  nächste  Fundorte  dürften  Hetdicofani 
in  Toskana,  oder  Acquapendente  in  der  Nähe  von  Bolsena  gelten. 
Mit  dem  Gestein  von  Acquapendente  namentlich  zeigen  die  Lavea- 
Stticke  im  Arco  Aiboino  die  grösste  Uebereinstimmung.  —  —  Wir 
erwähnen  dieser  Beispiele,  um  das  fruchtlose  Suchen  nach  dem  Tor- 
handenseyn  vulkanischer  Felsartsn  in  Gegenden  zu  verhüten,  denen 
solche  fremd  sind ;  ein  Greschäft ,  welchem  Anfänger  im  g^gnosti- 
sehen  Studium  sich  nur  zu  leicht  hingeben.  Die  Festigkeit  dieser 
Felsmassen,  ihre  Eigenschaft  der  zerstörenden  Atmosphäre  langem 
Widerstand  zu  leisten^  veranlasste,  und  mitunter  schon  ip  frühester 
Zeit,  deren  Verführen  in  mehr  und  minder  weit  entlegene  Orte 
zu  den  mannichfachsten  Bauzwecken  und  die  Ueberbleibsel  alter 
Römer  -  Strassen ,  so  häufig  in  Italien  ,  zeugen  für  das  Dauerhafte 
solcher  Werke  und  beweisen  zugleich ,  wie  wenig  die  Kalkmas- 
sen,  deren  man  sich  hin  und  wieder  bedienen  musste ,  für  Absich- 
ten jener  Art  geeignet  waren.  Brocchi  erzählt:  dass  er,  unter  den 
Trümmern  einer  alten  Feste  bei  Stilo  in  SM-Kiüabrienj  einer  Land* 
Schaft  wo  Kalk-Gebirge  vorherrschen,  Stücke  zelliger  Laven  getrof. 
fen,  die  viele  Feldspath -Theilchen  eiuschliessen  und  w^elche  ohne 
Zweifel  vom  Aetna  abstammen.  In  der  Nähe  von  Reggio  in  iToto- 
brien,  und  noch  häufiger  zu  Taranto  in  der  Terra  d'OtrantOy  finden 
sich  Vffsuviscke  Laven  zu  Treppenstufen  verwendet.  —  Auch  dichte 
Basalte  benuzten  die  Alten  zum  Behuf  ihrer  Strassen.  Wir  erinneni 
hierbei  an  eine  etwas  auffallende  Aeusserung  W.  Hamilton's.  Des- 
MAREST  hatte  in  seiner  bekannten  Abhandlung  über  den  vulkanischen 
Ursprung  der  Basalte  gesagt:  es  fanden  sich  dieselben  in  der  Nähe 
alter  Feuerberge.  Hamilton  ,  ein  eifriger  Vertheidiger  von  Desbia- 
n^sfa  Ansichten ,  d^m  es  nicht  gelingen  wollte ,  am  Vesuv  Basalte 
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1    der    mehr    hIs  90  Fass  mfichtigen  Ahlngeninfj 
Tttlkani seilen  Materials,  die  eich  am  Kasselbur^er  Hah.» 
>elini^t,  eine  getreae  Vorsfclluiig  zn  verficlinffen,  wollen  wir 
mepst  die  verschiedenen  Abtheilungen    aufeälilen    nnd  schil- 
lern ,    wie    solche    von  oben  nach   der  Tenfe  unters  eh  eidhai* 
and  cFig.  4  «uf  Taf.  XVI.) 
n.  Rundliche    Schlacken  -  Stücke     von    fester    basaltischem-, 
theils  auch  von  blasiger  Lava.      Dem  Tage  euuüchst  er- 
scheinen    diese    fragmentarischen     Gestalten    meist    von 
Wftllnuas-  und  von  Fnust-Grösse,    tiefer  nimmt  ilir  Um- 
fang zu,  so  dass  sie  nicht  selten  einen,  zwei  nnd  selbst 
drei  Fuss  Durchmeser  haben.    Diese  Kugeln  tindet  man 
«Ile  an  ihrer  Oberflache    durch    Frittang  sehr  lose  ver- 
bunden nnd  zwischen  ihnen  zeigen  sich  sparsame  Frag- 
mente rothen  Sandsteines ,    wie    solcher    in    der    Niihe, 
beim  Forsthanse  u.  s.  w.  anstehend  getroffen  wii'd,  nur 
am    vieles    rüther.    - —     Müchtigkeit    ungefähr    30  Fuss. 
Von  Schichtung  nicht  eine  Spur. 
I  b.  Vulkanisches    Gerülle,     verschieden  was  Festigkeit  und 
GrüBse  der  Theiie  betrifft,  im  Allgemeinen  jedoch  sehr 
lose    und    die    einzehien    Stücke    nicht    fibep    Wallnnss- 
Grösse.    Das   Ganze,  12  Fuss  mächtig,  ist  in  Lagen  von 
einem  Zoll  bis   l   Fuss  Starke  geschieden    «nd  diese  er- 
langen, da  graue,  braune  und  rothe  Farben  abwechsehid 
vorherrschen,  ein  clgenthlimhches  buntes  Aussehen. 
e.  Kleine  rundliche  Theiie    von    schlackigen    und    blasigen 
Basalt -Laven,    alle  schwarz  und  so  lose  zusammenliSii- 
gend ,    dass    jeder    Fingerdruck  das  Verbundene  trennt. 
Keines  der  Stücke,  die  wir  in  dieser  8  Fuss  mächtigen 
Lage  sahen,   hatte  viel  über  6   bis  8  Linien  im  längsten 
Durchmesser.    [Wir  können  dieses  LapilK-Haiifwerk  am 


I  Süden,  ftcllte  die  Behauptung  auf:  alle  (?)  Basalle  tvären  v 
L  weggeführt  und  kuid  Bau  von  RÖmer^lTBSEea  verwendet  wi 
}tu    So  eriäiilt  wenigstcuB  RicHAiutsan. 
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passendsten  mit  dem  ScKIacken-GerdUe  vergleicheil)  wel- 
ches das  innere  Gehänge  des  Aeina^-Kraters  überdeckt) 

d.  Vulkanisches  Gerolle,  Lapilli,  lockere  kleine  Trfinmier, 
eine  Schichten-ähnlich   abgetheÜte  Lage  yon  "wemgstem 
40  F.  Stärke  aasmachend.     Die  einzelnen  Stücke,  nach 
oben  röthlichgrau,  gegen  die  Tiefe  dunkelgrau  und  braoih 
lieh  gefiSrbt,    erreichen   in  der   Regel  höchstens  1  Zoll 
Durchmesser    und    haben   sehr    wenig    Zusammenhang. 
Die  Schichten-artigen  Xagen   neigen  sich  unter  22®  ge- 
gen S.O.  und  ein    ähnliches  Fallen  nimmt  man  auch  an 
den   höhern    Ablagerungen    wahr.      Was    diese    leztern 
auszeichnet  und  der  Stelle  überhaupt  ihre  interessantem 
Beziehungen  yerleiht,    das    sind  die   lagenw^eise   darin 
verbreiteten,  Tom  vulkanischen  Gerolle   umhüllten  kalki- 
gen Stücke  j    so   wie    die  Thonschiefer-Brocken.     Diese 
Einschlüsse,  was  ihr  Auftreten  betrifft  mit  Feuersteinen 
zwischen  Kreide-Schichten  vergleichbar,  lassen  eine  ei- 
genthümliche ,    durch   vulkanische  Eanwirknng    bedingte 
Beschaffenheit  wahrnehmen,    auf  die    wir    sogleich  zu- 
rückzukommen haben,    denn   sie  ist  esj   w^elche  uns  ei- 
gentlich   hier   beschäftigt.       Auch    etwas     zugerundete 
Theile  blasiger  Basalte  mit  Oliv  in-  und  Augit  *- Körnern 
trifft  man  hin  und  wieder. 

e.  Basaltische  Lava,  reich  an  Olivin,  und  darunter  blasi^ 
ger,  schlackiger  Dolerit  von  nicht  gewöhnlicher  Festig- 
keit und  mit  grossen,  oberflächlich  bunt  angelaufenen 
Augit-Einschlüssen,  machen  das  Tiefste.  Beide  sind  ge- 
genwärtig verschüttet. 

Aus  dieser  mitgetheilten  Uebersicht  lässt  sich  entneh- 
men, dass  die  Erscheinungen  am  Kasselburger  Hahn  in  ge- 
wissem Betracht  wohl  vergleichbar  sind  mit  dem  was  zu 
Pompeji  geschehen.  Auch  hier  bestehen  die  Haufvi^erke, 
unter  denen  die  Stadt  begraben  worden,  aus  kleinen  mndli* 
chen  Lava  -  und  Bimsstein  -  Stücken  und  aus  vulkanischer 
£rde.    Alles  Material  ist  lose,  ohne  Zusammenhang.  -^  Der 
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Sclilnnd  von  dem  man  die  Answlirfe  am  Kasselburger  flahn 
abzuleiten  hätte,  wird  nicht  vermisst.  Wir  kennen  bereits 
den  tiefen  ,  schönen  KrRtei- ,  die  Gerolsteiner  Hagelhaule  *. 
Ob  die  Wfiaser  einigen  Antheil  an  unserer  Äblagernng  ge- 
.Iiabtt  Das  Schichten -Aelinlidie  weiset  wenigstens  darauf 
.hin.  —  Doch  das  sind  Probleme,  über  welche  man  Tielleicht , 
noch  lange  fragen  ^rii'd. 
K-  Diese   Bemerkangen    vorausgcscliickt,    wenden    wir    uns 

wieder  zu  den  eingeschlossenen ,  mehr  und  weniger  umge- 
vcandelten  Felsarten- Bruch  Stücken.  Regellose  Trümmer  von 
iden  zufälligsten  Gestalten,  rundliche  Massen  ohne  eigent- 
iliche  Gesehiebe-Form,  meist  nicht  nnheträclitlich  gross,  sechs, 
■acht,  zehn  Zoll  und  darüber  im  Durchmesser.  Eine  Mon- 
'  weh  faltig  keit  von  Merkmalen  und  Beziebongen  ist  daran 
iwahrzunehmen  so  vielartig,  dass  sich  dieselbe  schvi'ierig  auf- 
fassen lüsst  und  man  mit  dem  Besichtigten  nicht  immer  leicht 
fertig  werden  kann.  Wir  erachten  uns  darum  gerechtfertigt, 
vWMin  wir  die  Darstellung  mit  röliiger  Ausführhchkeit  ver- 
'Bachen.  Die  Matur  des  Gegenstandes  legt  uns  eine  mehr 
-ttmfassende  Behandlang  anf. 

Was  zuerst  die  Einschlüsse  betrifft,  welche  wir  als 
kftlkige  beaeicJineten,  so  haben  sie  seltner  ein  unvollkommen 
kürniges  Gefüge ,  in  der  Regel  findet  man  solche  dicht  von 
kiein  muschelichtem  Bruche,  auch  eben.  Jene,  die  von  kür- 
niger  Textur  uud  fast  stets  röthlichgrau  geftirbt,  scheinen 
nitnnter  geringere  Grade  erlittener  Umw  an  delang  anzudeu- 
ten, oft  aber  werden  dieselben,  ihrer  ganzen  BcschaEfenheit 
istlich  gebrann- 


V.,  de. 


<ch,  durch  Zerberstungen  u.  s.  v 
ten  Kalke  täuschend  iihnllch.  Sie  haben,  nicht  bloss  an  der 
Schlai^ken  -  Rinde  die  sogleich  genauer  beschrieben  werden 
«oll,  sondern  fiberall  durch  ihre  Masse  zerstreut  Drusen- 
nrtigo  Riiiime  und  kleine  Höhlungen  genau  so  gestaltet,  wie 
nan  sie  in  wohl  charakterisirten  Doleriten  findet.  In  Bruch- 

■L  Abtheil.  S.  i%1. 
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Stücken  der  Art  werden  «oweilen  versteinerte  Ueberbleibsd 
getroffen,  Jedoch  meist  so  wenig  deutlich ,    dass  sie  nur  all- 
gemeine Bestimmungen  zulassen.   Abdrücke  von  CyathopkyU 
lum,  Steinkeme  eines  Terebratniiten   (vielleicht    T.  priscus) 
n.  e.  a.  sind    in   den   von   uns   gesammelten  Exemplaren  be- 
merkbar. —  Die  dichten  Einschlüsse,  glanalos  i^ie  die  kdr> 
nigen,  zeichnen  sich  aus  durch  gelbe,   gelbrothe  nnd  braune 
Farben.      Manche    Nuanzen    erscheinen   fleckweise    oder  in 
Streifen    wechselnd,   auch   verfliessen   sie  allmählich  in  ein- 
ander, und  schwiirzlichbraune  Dendriten  erscheinen  oft  ds, 
wo  lichte  und  dunkle  Sehattirungen  einander  begrenzen.  Bei 
den  rundlichen  Massen  sieht  man  häufig  Ring « förmige ,  um 
einen  Kern    sich  anschliessende  Zeichnungen,   ^vie   bei  dem 
sogenannten  Aegyptischen  Jaspis;    die   lichten  Nuanzen  nur 
im  Innern,  die  dunklern  nach  dem  Rande  zu.     Dabei  haben 
diese  runden  Stücke  mit  dichtem  Bruche  das  Eigenthümliche, 
dass  sie   nur  nach    aussen  von   beträchtlicherem  Zusammen- 
halte sind.     Im   Innern   werden   dieselben   von    mannichfael 
sieh   kreuzenden    zarten    Rissen    durchzogen    ond    dadorcli 
leicht  trennbar  in  unbestimmteckige,    ziemlich   scharfkantige 
Theile. 

Die  Aussenfläche  kalkiger  Stücke  hat  ein  eigenthömfi- 
ches  zusammengesintertes  Ansehen,  augenfällig  von  erlittener 
feueriger  Einwirkung  zeugend.  Sie  ist  aufgesprungen,  zer- 
borsten, rissig.  Einzelne  Scheiben-förmige  Theilchen  fanben 
sich  lossgezogen,  so  dass  dieselben  förmlich  abstehen  ond 
nur  mit  einem  Ende  dem  Ganzen  fest  verschmolzen  blieben. 
Oder  es  sind  jene  Einschlüsse  aussen  bekleidet  mit  einer 
höchst  dünnen  Rinde,  die  täuschend  das  Aussehen  gei^iisser 
Kieselsinter  hat,  aber  dennoch  kalkiger  Natur  ist  *.  Eine 
solche  zarte  Decke  —  bei  der  man  wohl  keineswegs  ao»- 
schliesslich    an   Einseihungen   zu   denken  hat    —    überzieht 


"^  Diese  Rinde  ist  in  Säuren  unter   lebhaftem  Brausen   lösbar,   theils 
aber  wirken  leztere  auch  nur  erwärmt  auf  das  gepulverte  Fossil. 


-       395      - 

liftld  die  goBamnite  Oherflüclie  ziemlich  glelchmJissig,  bald 
«rscheint  dieselbe  nur  stellenweise,  udei-  sie  wird  gleichsam 
Tei-treten  durch  einzelne  zerstreoto  hagelichte  Theilchen, 
■welche  bei  genauei"  Betrachtung  als  unvoUUomiuen  ausgebil- 
dete, zngcrundcte  Krystalle  zu  ei-Lennen  sind,  die  der  Ober- 
^äche  durch  FriCtung  verbunden  erscheinen. 

Was  den  Einschlüssen  Kalkiger  Natur  sowohl  als  jenen 
le  ans  geglühten  Tlion-  oder  Gracwacke-Schiefern  bestehen, 
besondere  Auszeichnung    verleiht,    das    ist    die    Rinde 


SU samme »gebacken er  Lapilli,  mit  der  sie  gewöhnlich  beklei- 
et  erscheinen.  Unwillkührlich  riefen  sie  uns  die  in  Her- 
tianum  gefundenen  Geriitlischaften  aus  vergoldeter  Bronze 
18  Gedüchtniss,  die  mit  dem  sie  umhüllenden  välkanischeii 
Material  obertlüchlich  verschmolzen  sich  zeigen  *.  Eine 
Decke  kleiner  grauer  und  brauner,  poröser,  blasiger  und 
schlackiger  Thcile,  die  grössten  von  8'"  bis  1"  Durchmesser, 
•tiberzieht  jene  Einschlüsse.  Vielen  dieser  Schlacken  -  Brück- 
sieht man  einzelne  Augit- Splitter  and  zerbrochene, 
durch  Schmelzung  w^eniger  kenntlich  gewordene,  Kry- 
stalle dieses  Minerals  auf-  und  angeschmolzen.  Auch  zeigen 
(die  kleinem  schlackigen  Thcile  beim  Zerschlagen  nicht  sel- 
ten einen  augitischen  nur  mit  dünner  Hülle  umgebenen  Kern, 
'emer  sizzen  scharfkantige  Kalk-Brückchen,  auffallend  stark 
geglüht,  hin  und  wieder  auf  und  zwischen  der  Lapilli- Rinde. 
■ —  Eine  so  beschafi'eno  Decke,  nur  wenige  Linien,  oder  einen 
Zoll  und  mehr  stark,  ist  am  KaiSelburger  Hahn  über  das  Ganze 
ider  rundlichen  Kalk-Slücke  und  der  Thonschiefer-Brocken 
nicht  unterbrochen  verbreitet,  oder  sie  überkleidet  dieselben 
stellenweise  in  zusammengeballten  Parthicen ;  auch  einzelne 
kleine  vielartig  gestaltete  Schlacken-Trümmer  finden  sich  nn- 
geschmolzen.  Die  Decke,  deren  Theile  unter  sich  fest  ver- 
bnnden  sind,  schliesst  sich  der  Unterlage  innig  an ;  aber  die 
Grenzen  beider  bleiben  stets  scharf  bezeichnet. 

■  Baonn  «»alilt  die  Thalüache.  (Ergeboisse  tmturliisl.  Reisen.  TL  1, 
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In  manchen  Fällen  hat  die  Masse  kalkiger  Einsehlfisse 
sunäohst  der  Sehlacken  -  Hülle  viele  kleinid  regellose  Rfiume, 
deren  Wandungen  mit  krystallinischem  graolichi^eissem  Ue- 
berzage  bedeckt  erscheinen,  welcher  sich^  unter  gutem  Sueh- 
glase  als  Zusammenhäufung  höchst  kleiner  Prismen  zu  erken- 
nen  gibt.  Mitunter  di*ingt  diese  Hülle,  aus  den  erwähnteH 
Weitungen  fortsezzend,  bis  in  die  Schlacken-Rinde  vor  und 
überkleidet  die  Aussenfläche  zusammengebaekener  Bröckchen. 
Hin  und  wieder  sizzen  dieser  Rinde  Stern-  und  Büschel- 
artige Gruppirungen  blendend  weisser  Seiden  -  glänzender 
Haar-förmiger  Gebilde  auf  von  äusserst  zartem  Faser-6efüge. 
In  andern  Fällen  erscheint  die  Rinde  nicht  sowohl  krystair 
linisch,  als  vielmehr  erdig,  dunkelgrau  gefärbt  ond  brausst 
sodann  nicht,  oder  nur  sehr  vorübergehend  mit  Säuren; 
man  glaubt   in   ihr  ein  Gemenge   aus  vulkanischem  Material 

-  zu  den  feinsten  Theilen  zerrieben ,  aus  Asche  ii.  dgL ,  mid 
aus  Kalkigem  zu  erkennen. 

Die  Bruchstücke  Eisen-reichen  Thonschiefers,  deren  be- 
reits Erwähnung  geschehen ,  sind  oft  mit  ähnlicher  Schlak- 
ken-Rinde  bedeckt,  wie  die  Kalk-Fragmente.  Das  Schiefe^ 
Gefüge  dieser  Einschlü&se,  meist  ganz  vernichtet,  ist  an 
einzelnen  Stellen    dennoch  erkennbar.     Sie   erscheinen  sehr 

;  hart  und  roth,  wie  Elsenkiesel.  —  Recht  au£fallend  werden 
manche  Brocken  dadurch,  dass  sie  zur  Hälfte  aus  umge- 
wandeltem Thonschiefer,  zur  Hälfte  aus  Kalkigem  bestehen. 
Beide  schon  nach  ihren  rothen  und  gelben  Farben  wohl 
unterscheidbar ,  machen  ein  Ganzes  aus ,  sie  verfliessen  mit 
einander,  wie  durch  Schmelzung  verbunden. 

Nach  unserer  Yorstellungs  -  Art  dürften  die  kalkigen 
Stücke  sowohl  als  die  Thonschiefer  -  Brocken  für  Auswurf* 
linge  zu  nehmen  seyn,  die  mit  dem  vulkanischen  Material 
emporgeschleudert  wurden.  ^ 

Wir  haben  in  unserem  Bericht  stets  von  kalkigen 
Fragmenten  gesprochen,  müssen  jedoch  zum  Schiasse  berich- 
tigend beifügen,    dass  solche,  nach  LoBwio's  Prüfung,  sich 
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als  zusammengesezt  aus  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurer  Bit-* 
tererde  und  aus  kieselsaurer  Alaunerde  ergaben.  Ob  man  es 
mit  durch  vulkanische  Kräfte  verfindertem  Kalke ,  oder  mit 
ursprünglichem  Dolomit,  der  gewisse  Umwandelungen  erfah- 
ren ,  zu  thun  habe,  diess  gestatten  wir  uns ,  so  weit  unsere 
Erfahrungen  reichen,  nicht  zu  entscheiden. 


Rother   Uebergangs-Sands  tein. 

Insel  Arran.  — "  Da,  wo  basaltische  oder  doleritische 
Gänge  die  Felsart  durchsezzen,  oder  überhaupt,  wo  dieselbe 
mit  Trapp-Gebilden  in  Berührung  kommt,  wird  sie  an  den 
Begrenzungs-Flächen  dunkler,  härter,  mehr  homogen.  Hörn-'  ' 
Stein-ähnlich ,  und  diess  in  desto  höherem  Grade ,  je  näher 
das  Gestein  den  vulkanischen  Massen  sich  befindet,  so,  dass 
dasselbe  zulezt  braune  Farbe  annimmt  und  einen  ziemlich 
vollkommen  muschelichten  Bruch,  wie  u.  a«  auf  der  östlichen 
Küste  des  Eilandes.     (Macculloch  u.  A.) 

Devonshire.    —    Die  Küste    der  Buchten   von    Tor  und 
Bahbacomhe^  aus  rothem  Uebergangs-Sandstein,  Bergkalk  und  • 
aas    rothem    Flöz  -  Sandstein    zusammengesezt,    zeigen    viele 
denkwürdige  Beweise  erlittener  Schichten-Störungen,  Folgen 
des  Eindringens  mächtiger  Trapp-Massen.  (De  la  Bcche.) 

Konneitikut  —  Zvnschen  New-Haven  und  East-Haven^ 
in  der  Nähe  der  Comhinsons  -  Brücke ,  durchbrechen  Dolerit- 
Gänge  den  rothen  Uebergangs  -  Sandstein  und  zeigen  manche 
interessante  Verhältnisse.  Auf  einer  Strecke  von  nicht  150  F« 
findet  man  acht  solcher  Gänge.  Die  meisten  kommen  in  ihrei* 
Stellung  dem  Senkrechten  nahe.  Sie  haben  bald  nur  1  F* 
Stärke,  bald  beträgt  ihre  Mächtigkeit  10  F. ;  aber  nicht  sel- 
ten thut  sich  der  nämliche  Gang  an  gewissen  Stellen  weiter 
auf,  um  an  andern  sich  wieder  mehr  zusammenzudrücken. 
An  der  Berührung  mit  den   vulkanischen  Gebilden   hat  der 
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i 

'    Sandstein  eine  glänzende,  wie  gefrittete  Oberfläche  und  ei- 
.   nige  Zoll  tief  ist  sein  Ansehen  sehr  verändert  *• 


Grauwacke   und    Grauwache-Schiefer. 

Eifel.  —  Die  blasigen,  Laven-ähnlichen,  Basalt  -  Massen 
bei  Uedersdorf  und  Boos  enthalten  Stücke  einer  meist  Sand- 
stein-artigen Grauwacke  von  der  Grösse  eines  Eies  bis  za 
jener  eines  Kopfes,  welche,  fast  ohne  Ausnahme  porös,  ^e^ 
rissen,  mit  einer  Glas-Rinde  bedeckt ,  die  deutlichsten  Be* 
weise  erlittener  Hizze  geben**.  Bei  Boos  fanden  wir  Graa- 
wacke  und  Grauwacke  -  Schiefer  -  Stücke  umschlossen  von 
basaltischer  Lava ,  die ,  theils  bloss  entfärbt ,  theils  gefrittet 
u.  s.  w.  durch  ihre  spizzig  Keil-f5rmige  Gestalt,  so  wie  durch 
ihre  mitunter  ziemlich  parallele  Vertheilung  im  vulkanischen 
Teige,  nicht  selten  an  den  Piperno  der  Pianura  ***  erin- 
nern ;  mit  dem  Unterschiede  freilich,  dass  bei  dieser  Abände- 
rung moderner  Laven  bloss  von  Farben-Zeichnungen  die  Rede 
ist,  welche  im  nämlichen  Teige  das  auffallende  Aussehen  her- 
vorrufen, auch  sind  die  eingebackenen  Grauwacke-Trämnaer 
lichte  gefärbt ,  die  sie  umhüllende  Lava  ist  schwarz  u.  s.  w. 
—  Unter  ähnlichen  Verhältnissen  trifft  man  rundliche  Graa- 
wacke-Massen  mit  unzweifelhaften  Spuren  feueriger  Einwir- 
kung bei  Dann.  —  In  der  Gegend  von  Dockweiler  finden 
sich  grössere  runde  Stücke  von  Grauwacke,  auf  ihrer  Ober- 
fläche mit  glasigem  Ueberzuge  bekleidet.  Sie  haben  ganz 
das  Aussehen ,  als  wären  dieselben  in  einem  Ziegelofen  ge- 
wesen   t,   und  mitunter   ist  gar  nicht  mehr  wahrzunehmen, 

*  HiTCHcocK,  SiLLiMAir  Americ,  Journ,  of  Sc,  Vol.   VI,  pag.  1  etc. 
**  Stengel,  Noeggerath,  das  Geb.  in  Rheinl.  Westph.  B.  I,  S.  81.  — 
Sorgsame   Untersuchungen   und   musterhaft    genaue    Scbilderangen 
solcher   eingeschlossenen   und    mehr    und  weniger   umgewandelten 
Orauwacke-Bruchstücke  lieferte  schon  Nose  (orograph.  Briefe.  II.  B« 
S.  312  ff.) 
***  Charakterstik  der  Felsarten.    S.  447. 
t  Grauwacke  -  Bruchstücke ,    die  auf  unsere  Veranlassung  einem  zwei' 


wo  sie  in  <ler  Lavn  nnge 
Bert  rieh  beobachteten  wir  in 
Massen  Stücke  und  Brocken  r 
sen  GrÄUwoeke- Schiefers.     Dli 


*.  —  An  der  Falhenlei  bei 
den  basaltischen  Seil  lack  eii- 
th  gebraiinteji  und  sehr  porü- 
Rnnde  derselben  zeigen  sich 


nicht  selten  in  grausehwarze  Schlacken  umgewnndelt  und 
dllmühlich  in  das  einhüllende  Gestein  verfliesEend.  —  Den 
Granwncke  -  Schiefer  welcher  Ijings  des  Erbesbachea  ,  hinter 
dem  sogenannten  Käsekeller  unfern  Bertrich,  in  einer  tiefen 
Schlucht,  WD  er  mit  basaltischen  Laven  auf  das  Mannich- 
facliste  durchzogen  ist,  keine  Auffallende  Aeiiderungen  wahr- 
nehmen iässt  —  fand  ich  am  Vessbache,  ganz  in  der  Nahe 
des  Fahrweges  zwischen  Berln'ch  und  der  FaVienlei,  in  der 
onmittelbaren  Berührung  des  Basalles  mit  dem  Schiefer, 
mürber  und  auch  in  der  Färbung  umgewandelt.  —  Bei  Liers 
an  der  Akr  wird,  wie  Noeggerat»  berichtete  **,  ein  hesor 
ders  denkwürdiges  Beispiel  von  umgevtandclter  Grauwacke 
^ti-offen.  Am  sogenannten  Kornsteinchen  durchbricht  ein 
15  F.  mächtiger  Basalt-Gang  das  Gebirge.  Er  streicht  aus 
8.  nach  M.  und  steht  fast  senkrecht.  Seine  Masse  ist  in 
horizontale  Säulen  zerspalten.  Im  Hangenden  bihlet  »ufge- 
Ifister  Basalt,  thonig  und  grünlichgrau,  das  Sahlband.  Im 
Liegenden   aber,   wo    auch    das    Streichen   der    Grauwacke- 

Btiindigeii  heiligen  Fpuer  ousgeBMt  wurden,  ipiglen  dem  Wcsendi- 
chen  nach  durchaus  die  nämllelie  ErBuheiniiiig.  Sic  sind  stelleiiwciKC 
roth  gebrannt  und  anf  der  OberMche  mit  glusigem  Si^hmelz  bededit. 
*DieaB  sind  ohne  Zweifel  Auswürflinge,  Grauwaeke-Bamben.  —  Durch 
NoEGGEHATB  wigsen  wir,  dass  unfern  "Dvcktveiler ,  am  Rande  einer 
Kcssel-fiirmieen  Vertiefung  im  Grauwacke -Gebirge,  weit  erslreekte. 

.  Sand-Lagen  gefunden  werden,  viele  Graitwonke-Bröckchen  and 
Schlacken -Theile  umhüllend,  die  man  nur  für  AuswütSinge  eines 
nahen  Kiatei's  hallen  kann.  —  Von  den  runden,  oberflärhlich  ver- 
glasten Grauwacke- Massen  sahen  wir  besonder»  angezeichnete  Mu- 
sterstucke im  PoppeUdurfertHusexua.  ~  Nach  t*n  dehWi'ck  kommen 
ähnliche  Erscheinungen  ain  Herchenberge  vor,  ferner  am  Rodderherg 
unfern  Rulandseck,  in  den  Sc li lacke n-Gehil den  von  Boos,  am  Wan- 
dels -  Knöpfchen  am  Rümersherge  bei  QiUenfeid,  südlieh  vom  Pul~ 
vermaar  am  Musenberge  u.  a.  w. 

•«  Geb^  is  AlieisL.  W^tphoL  B.  I,  S.  loa  iF. 
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Schichten  bedeutend  gestört  erscheint,  findet  man,  anf  filnf 
Fttss  Stäi*ke  durch  Schürfen  entblösst,  ein  Sahlband  ron 
geschmolzener  Granwacke  (Basaltjaspis),  iavendel-  und  perl- 
grau, fettglänzend  und  unvollhomoien  muschelicht  im  Bmche 
u.  s.  w. 

Rhein-Gegend.  —  Unter  den  mannichfachen  Einschlüssen 
der  basaltischen  Lava  von  Nieder-Mendig  bei  Andernach  — 
die  bald  als  mehr  und  weniger  flache  Rollstücke ,  zuweilen 
auch  von  vollkommener  Eiform  sich  darstellen ,  bald  mehr 
und  weniger  scharfkantig  erscheinen  *—  fanden  wir  nicht 
selten  Grauwacke  -  Fragmente  ,  geglüht ,  mit  der  Lava  ver- 
bunden, den  Umrissen  nach  noch  kenntlich,  allein  an  Be- 
rührungs  -  Stellen  kleinblasig ,  geschmolzen ,  theils  auch  nur 
gefrittet.  Andere  Grauwacke-Trümmer  zeigen  sich  geglüht, 
rotli,  und  haben  zum  Theil  ein  Perlstein  -  artiges  Ansehen 
und  sehr  deutliche  körnige  Absonderungen  erlangt.  Noch 
andere  Bruchstücke  ähnlicher  Art,  nur  von  mehr  feinkör- 
niger Grauwacke,  sind  bloss  entfärbt  und  dem  bunten  Sand- 
stein, welcher  basaltische  Einwirkung  erfahren,  täuschend 
ähnlich  geworden.  —  In  den  Basalten  der  Gegend  von  Ober- 
Kassel  im  Sieben-Gebirge  kommen  kleine  rundliche  Massen, 
Ei-fl>rmige  Stücke ,  auch  scharfkantige  Bröckchen  vor  von 
Porzellaiijaspis-artigem  Aussehen  und  zuweilen  mit  mehreren 
Farben  die  in  Streifen  wechseln.  Sind  es  Grauwacke-Schie- 
fer-Fragmente  oder  geschmolzene  Theile  plastischen  Thonesf 
—  Südlich  der  sogenannten  Eremitage  nahe  bei  Siegen  ia 
RÖdgenwalde  schliesst  der  aus  dem  Transitions  -  Gebiete  auf- 
gestiegene Basalt  ausgezeichnete  Stücke  von  Basaltjaspis  ein. 
(Entdeckt  von  Engels,  beschrieben  von  Noeggerath.)  *. 

Siegen.  —   Am  Druidenstein  unfern  Kirchen   zeigt  sich 


^  Nach  Handstücken  zu  urtheilen  ,  vrelche  uns  zukamen  ^  durften  die 
Einschlüüsse  meist  umgewandelter  Grauwacke  -  Schiefer  seyn.  Sie 
haben  nicht  selten  Geschieb-Form ,  sind  rissig  und  auf  den  Wänden 
der  Risse  mit  einem  Beschläge  von  Eisen  überdeckt. 
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die  Granwacke  Sfinlen -  artig  abgesondert,  fn  kleinen  vier^ 
fttnf-  nnd  sechsseitige  Prismen  zersprangen,  so,  wie  solche 
bei  aasgebrochene  Gestellsteinen  der  Hohöfen  vorzakommen 
pflegen.   (Schmidt.) 

Nassau.    —   Am  Mühlenberge  bei  ffolzappel  im  Lahn^ 
fkale  treten   Basalte    aas    dem  Graawacken  -  Gebirge   hervor 
und  bedecken  dasselbe  hin  and  wieder.    Man  sieht,  wie  die 
Transitions  -  Schichten  yalkanische  Massen  einschliessen  and 
sich  stellenweise    aach   wieder   darüber  erheben.     Ein  dort- 
ländischer  trefflicher  Geognost,    Schneider,   hat   diese  Ver- 
hSltnisse   and   die   denkwürdige   Erscheinang,    von  welcher 
wir  za  reden  haben,  mit  der  ihm  eigenen  Gründlichkeit  ge- 
schildert *•     Nach    Schneider   ist   der  Granwacke  -  Schiefer 
vollkommen  geschichtet;    die  Schichten   zeigen   sich   überall 
in  ihrer  normalen  Lagerang   and   ohne   dass   an  den  Bertth- 
rangs-Pnnkten  mit  Basalt  Aenderangen  wahrnehmbar  wären. 
Zwischen  Kagel-förmig  abgesondertem  Basalt  and  in  and  mit 
den  ihm  vergesellschafteten  porösen,  glasigen  and  schlackigen 
Gesteinen   kommt,   in   randlichen  Massen   and   in   nngefähr 
6  Zoll  mächtigen  Streifen,  ein  Fossil  vor,  ohne  Zweifel  ver- 
änderter ^aarz-reicher  Graawacke  -  Schiefer ,   welcher,   aaf 
der  höchsten  Umwandelangs  -  Stnfe   dem  Perlstein   in  Form, 
Farbe,    Glanz  a.  s.  w.    durchaas  ähnlich  ist.     Er  stellt  sich 
in  kleinen,  eckig-körnigen  oder  in  randen  Stücken  dar,  anter 
sieh  theils  nar  lose  zasammenhängend,  theils  einander  ziem- 
lich fest  verbanden  und  mit  dem  verschlackten  and  verglasten 
Basaltischen  innig  verschmolzen;    einzelne  mürbe  gebrannte, 
aoch    gefrittete    oder    oberflächlich    verglaste   Quarz -Bröck- 
chen  sind  nicht  zu  übersehen  ^     Andere    Stücke,   wo   die 
Aenderang  minder  weit  vorgeschritten,  haben   noch   deatli- 
fshes  Schiefer  -  Gefüge ;    aber   der  Masse   nach  sind  sie  bald 

'^  NoBGr.BRATH,  Geb.  lo  Rheliil.  Westphal.  lY.B.  S.  354  ff.  undZeitschr. 
für  Min.  Jahrg.  1828,  I.  B.  S.  151  ff. 
**  Ich  urtheile  nach  Handstücken,  welche  ich  meinem  verehrten  Freunde 
Schneider  verdanke,  theils  auch  an  Ort  und  Steile  selbst  aufnahm. 

IL  26 
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mehr  bald  weniger  Perlstein-artig  geworden  und  dabei  findet 
man  dieselben  sehr  geborsten  und  rissig.  —  Zur  Entstehnng 
eines  vulkanischen  Glases ,  wie  der  Perlstein ,  waren  am 
Mühlenberge  alle  nothwendigen  Elemente  vorhanden  und  die 
im  Vorhergehenden  u.  a.  bei  den  Einschlüssen  der  Nieder-' 
Mendiger  Laven  erwähnten  Thatsachen  beweisen,  dass  jenes 
Phänomen  keineswegs  vereinzelt  dasteht  *, 

Schottland.  —  Der  Grauwacke  -  Schiefer  des  Kinnovl- 
Berges  in  Pertshire  —  feinkörnig  und  mit  vielen  Glimme^ 
Blättchen  —  zeigt  in  der  Nähe  der,  nach  sehr  ungleiches 
Richtungen  ihn  durchsezzenden ,  Gänge  und  Adern  von  Bar 
salten  und  Doleriten,  zumal  an  den  Stellen  unmittelbarer 
Berührung,  auffallende  Aenderungen.  Seine  Masse  wird 
blasig,  ähnlich  gewissen  verwitterten  Mandelsteinen  und  die 
kleinen  Höhlungen  des  umgewandelten  Schiefers  sind  mit 
Kalkspath  erfüllt.  Dabei  ist  das  Gestein  meist  sehr  gewun- 
den und  mit  dem  Trapp  gemengt  und  verflochten,  wodurch 
ein  so  vielartiges  Aussehen  hervorgerufen  wird,  dass  fiist 
kein  Handstück  dem  andern  vollkommen  gleicht.  Hin  und 
wieder  sieht  man  zahllose  Schiefer-Fragmente  eingeschlossen 
im  vulkanischen  Gebilde  **. 

Mexiko.  —  Die  gebrannten  Sandsteine  im  Thale  des 
Rio  grande  sich  findend,  da,  wo  das  Transitions-Gebiet  ?ob 
basaltischen  Massen  durchbrochen  wird  ***  sind  wohl  ohne 
Zweifel  umgewandelte  Grauwacken. 


Thonschiefer. 


Anglesea.  —   Auf  dieser  Britischen  Insel  haben  Gänge 
von  Trapp    —    Basalte   und  Dolerite,    theils   durch  einge- 


"^  Stifft  (Beschreib,  d.  Herz.  Nassau ;  S.  37,  u.  a.  a.  O.)  spricht  tm 
manchen   Einschlüssen   dortländischer  Basalte,  die   offenbar 
weiter  sind,  als  umgewandete  Grauwacke-Trummer. 
*^  Macculloch,  Tr ansäet,  of  the  geoL  Soc,  Vol.  JTF,  jm^.  220. 
***  Burkart,  Zeitschr.  für  Min.  Jahrg.  1826,  ü.  6.  S.  16. 


—     403     — 

Krystalle    Porphyr-  Gefiige    erlangend, 
g  —  in  den  vorhandenen  geschichteten 
Fels-Mnssen    sehr    beträchtliche  Störungen    verursacht    und 
mitunter  ein  gänzlich  verschiedenes  Ansehen  hervorgerufen. 
;in  eben  so  genauer  als  verständiger  Beobnchter, 
gewahr  gewordenen    Phänomene  gut   zu    ordnen 


Henslow 
wusste  di 


Wir 


nnserem   Auszuge   dem 


mit  Gründlichkeit  verfassten  Aufaazze. 


'  Transacl.  of  the  Cambridge  Soc.  Vol.  I,  P.  2,  p.  350  ete.  —  Für 
diejenigen  unserer  Lcter,  denen  es  nicht  vergSnnt  ist,  die  Quells 
80  vielfach  belehrender  Kuiidn  seltst  HnEugehen,  bemerken  wir  Fol- 
gendes über  daH  in  Hiusicht  nur  vulkanische  Phünomene  hüchxl 
denkwürdige  Eiland.  Der  allgemeine  Charakter  hnt  keineswegs  et- 
■was  besonders  GroBBarlig^ea.  Holykead,  der  crlmbensle  Punkt,  misst 
nnr  700  F.  SeeJiölie.  Diese  Stelle  und  wenige  andere  audgenom- 
nen  erscheint  der  Boden  niedrig,  Wellen* artig;  dabei  findet  sich 
indessen  dennoch  eine  gewisse  Mannich  falligkett  in  Absicht  des 
ilsarten-Bestaudes.     Die  herrschenden  Gesteine  sind  ; 

'eis  von  körniger  eehr  kryst  allin  i  seh  er  Stmklnr  mit 
nigen  kleinen  Tlieilchen  erdigen  Feldspathes,  an  andern  Stellen 
■neugt  mit  etwas  Glimmer  in  BJätlchen  und  Kryslallen ,  auch  mit 
it-Schuppen.  Das,  was  man  als  Schichtung  ansprechen  mochte, 
.rTSusrhung,  entstanden  durch  paralleles  Verlheiltscyn  der 
ner- Blättchen ;  das  Schichlen-Äehnliche  ist  oft  in  dem  Grade 
livunden  und  verdreht,  doss  es  unmüglich  scbeiiil,  die  Ablagerung 
■  urspiün gliche  zn  betrachten. 
Glimmer-  und  Tho nschi cfer  und  ein  als  Chlorit schie- 
ir  bezeichnetes  Gestein,  aus  Chlorit  und  Qunrz  wesentlich  zusam- 
engesezt ;  alle  mit  vielartigen  Zwischen  -  Gliedern  und  mannich> 
I  Uebergän^n.  Diese  Gebilde  Tolgen  unmittelbar  auf  den 
lloarzfels ,  zumal  der  sogenannte  Chloritschiefer ,  dem  besonders 
e  Verbreitung  zusteht.  Oefterc  Scliichlcn- Windungen  sind  Auch 
t  beobachtbar. 
GvauwBckc,  Granvracke-  and  Thonschiefer. 

3ther  Ucbergangs  -  Sandstein  ,  in  ganzen  mächtigen 
en  das  Gepräge  erlittener  grosser  Acndernngen  tragend, 
^rgkalk  und  Steinkohlen. 
Magnesian  Limestone.  Die  tiefsten  Lagen  aus  Kntlt-Boll- 
«tScken  bestehend,  gebunden  dnrch  Ihonige  oder  kalkige  Substanz. 
Sodann  folgen  Schichten  von  Kalkslein,  von  Gruss  nnd  Sand 
n.  s.  w.  Die  Versteincningen  meist  in  unvallkomraienem  Zustande, 
26* 


I 
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Die   Erscheinungen,    welche    ein    134    Fuss    mächtiger 
basaltischer  Gang  südwärts  Plas-Newydd  nicht  weit  vom  Lan- 
dangs-Plazze  im  Thonschiefer  hervorruft,  nehmen  vor  Allem 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.     Sie  sind  so  beträcht- 
lich und  zugleich  so  unzweideutig,    dass  die  Resultate,  ans 
der    Untersuchung    jener    Phänomene    sich    ergebend,   ab 
höchst   wichtig   gelten   müssen.      Das   Gang -artige    Gebildi^ 
unzweifelhafter   Basalt   *   mit   sehr  allgemein    eingemengten 
Thei]chen  kohlensauren  Kalkes,  durchsezte  bei  seinem  Auf- 
steigen  Schiefer  -  Schichten   und  Kalk -Lagen.     Die    tiefsten 
Schiefer  sind,  auf  15  Fuss  Weite  vom  Basalt,    zur  blauüeh- 
grauen,  gefleckten  und  gestreiften,  matten  Masse  geworden. 
In  der  Nähe  des  Basaltes  ist  das  eigentliche  Schiefer-Gef&ge 
gänzlich  verschwunden,    obwohl  hin  und  wieder  Abtheilang 
in   parallele   Lagen   bemerkbar  bleibt.     Das  Wechselnde  ui 
der  Natur  der  Felsart    hat   keinen  allmählichen  Uebergang 
von  seiner  ursprünglichen  Beschafifenheit  bis  zu  den  verkfi^ 
teten  Theilen  zugelassen.  —  An  den  nächstfolgenden  höhen 
Schiefer  -  Lagen  sind  Aenderungen  anderer  Art  za  beachten« 
In  unmittelbarer   Berührung   mit    dem    Basalte    "wnrde  der 
Thonschiefer   zu   einer  dem  verglasten  Kohlenschiefer  (Po^ 


zersplittert ,  tragen  ganz  das  Ansehen,  als  wären  sie,  ans  eina  al- 
tern Felsart  abstammend,  hier  nur  eingelagerte  Trümmer. 

Bunter  Sandstein.  Von  sehr  beschränkter  Verbreitung* 
Granite  und  D  i  o  r  i  t  e.  Im  mittlem  Theil  der  Insel,  west- 
wärts Dulas  zwischen  Llanerchymedd  und  lÄanfttelog  auftreteni  li 
Die  Granite  zeigen  sich  sehr  mannichfach  und  erlangen  durch  Hon-  Ir 
blende -Beimengungen  oft  syenitischen  Charakter;  auch  nmschfie»' 
sen  dieselben  an  mehreren  Steilen  kleine  Basalt-Bruchstucke.  Dit 
Diorite  sieht  man  im  N.  von  Llanerchymedd  umgeben  von  Gno*  II 
wacke  und  Thonschiefer,  welche  Gesteine  au£fallende  Aendemngfli  li 
erlitten  haben  wo  sie  die  Diorite  begrenzen. 

^£s  ist,  um  der  Zuverlässigkeit  der  Angaben  willen,  sehr  werthyoD) 
dass  die  Bestimmung  der  Felsarten ,  von  denen  in  Hbnslow's  koÜ' 
saz  die  Rede,  durah  Cordier  geschehen.  Seine  Bemerkungen)  ^ 
ihm  zugesendeten  Handstücke  angebend ,  finden  sich  stets  mit  dei 
Beschreibungen  verwebt. 
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i  KellanJRspis)  sehr  ähnlichen  Masse ;  lichte-  oAev  dunkelgrau, 
,  mit  streifiger  Zeichnnng  parnlie£  dem  frühem  Schiefer  -  Ge- 
,  füge  ;  das  Grane  gelit  zuweilen  ins  Rütliliche  über  und  so- 
L  dftnn  nimmt  das  Ganze  täaschend  das  Aussehen  von  feinem 
Porzellan  an  ^  Bruch  muschclicht  Ins  Splitterige.  Dieser  ver- 
glaste Thonschiefer  rizt  Glas  leicht  und  zerspringt  unter 
dem  Hammer  in  znhilose  kleine  Brnchstüclie.  Die  Spaltbar- 
3teit  der  Schiefer-Textnr  gemiiss  ist  nur  an  den  Stellen  noch 
mügticli,  wo  die  Seh  ich  tnngs- Ablösungen,  'was  hin  und  wie- 
der der  Fall,  mit  einem  Ueberzuge  von  Petrefakten  bedeckt 
sind.  Manche  Spielarten  des  veränderten  Schiefers  zeigen 
sich  matt,  grünlichbraun  und  mehr  Feuerstein-ähnlich.  Im 
Innern  der  festen  Masse  findet  man  die  Eindrücke  zerbro- 
chener Muscheln.  Etwas  vpeiter  von  der  Begrenzung  des 
Basaltes,  nnd  bis  auf  ungefähr  10  F.,  erscheint  der  Thon- 
schiefer zur  Feuerstein  -  artigen  Masse  (  c  h  e  r  t  )  umgewan- 
delt ;  Brach  splitterig ;  Farbe  schwarzbraun  mit  Flecken  und 
Streifen.  Auf  eine  Entfernung  von  30  Fuss  vom  Gang  ist 
der  Thonschiefer  noch  nulfailenil  härter  als  gewöhnlich.  Von 
'  hier  und  bis  zu  50  Fuss  Weite  vom  Basalt  hat  derselbe 
Aenderungen  anderer  Art  erlitten.  Er  ist  zu  weichem, 
dunkel  gefärbtem,  in  die  dünnsten  Blätter  trennbaren  plastl- 
■cbem  Thon  geworden.  —  Auf  diesen  umgewnndeUen  Tbon- 
■chiefer  folgt  eine  Kalk  -  Ablagerung ,  welche  gleiclifalls  jin- 
derude  Einw^irkangen  durch  die  basaltischen  Gebilde  erfah- 
ren *.  Den  Kalk  bedeckt  abermals  Thonschiefer,  dessen 
umgewandelter  Znstand  noch  mehr  Beachtung  verdient.  Das 
Gestein  ist  nämlich  theilweise  Feuerstein  -  artig  gevrorden, 
Iheilweise  aber  hat  dasselbe  ein  verworren  krystallinjsches 
Aassehen  und  eine  Kugel  -  förmige  Struktur  angenommen. 
Im  leztern  Falle  zeigt  der  Schiefer  ungefähr  die  Festigkeit 
verhärteten  Thones^  er  ist  unrein  weiss.  Die  Kügelchen, 
von  einem  bis  drei  Zehntheile  Zoll  Durclimcsser ,  sind  hür- 


•  Es  isl  davon  beim  Bcrg^kallc  die  Rede  peweaen. 
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ter  als  das  Uebrige.     Manche   lassen   einzelne    trapezoidale 
Flächen   und   überhaupt  nach   aussen   mehr  Krystallinisches 
erkennen;    andere    stellen   sich    als  vollkommen  aasgebildete 
Trapezoeder  dar.     Zwischen   den  Krystallen  trifft  man  eine 
weisse    erdige    Substanz,     die   mit    Säuren    lebhaft    brausst, 
sparsamer  kommen  auch  Schalen  von  Konchylien  damit  vor. 
Diese  Krystalle,  der  übrigen  Thonschiefer-Masse  nicht  eigen^ 
sind  von  besonderem  Interesse,  denn  sie  müssen  als  entstan* 
den  durch  basaltische  Einwirkung  gelten  *.  Ausserdem  findet 
man,   und    zwar   gleichfalls   nur   in    der   Nähe    basaltischer 
Massen  dieser  Abtheilung  des  Schiefer-Gebildes,  noch  andere, 
von  den  oben  beschriebenen  durchaus  verschiedene  olivengrfine 
oder  braune  Krystalle.     Ihrer  Form  nach,  Rauten -Dodelul^ 
der,  sind  dieselben   meist   weit   vollendeter   ausgebildet;  an 
grössern  misst  die  längere  Diagonale   der   rhombischen  Fli- 
ehen ^  bis  ^  Zoll.  Häufig  erschebien  dieselben  etw^a»  regellos 
Eusammengehäuft ,    so   dass   gewisse  Aehnllchkeit    mit  soge- 
nanntem Kokolith  entsteht.   Sie  werden  im  erhärteten  Schie- 
fer getroffen  und  hängen  diesem  fest  an.     Der  Schiefer  ist 
an  solchen  Stellen  mit  dünnen  Lagen  krystallinisehen  Kalkes 
durchzogen.     Manche    der   grössern   Krystalle    bestehen  im 
Innern  aus  einer  Gruppirung   kleiner   Krystalle    und   Kiigel- 
chcn ;    die  Flächen  '  der    erstem   sind  zum  Theil    mit  einem 
zarten    Kalk  -  Ueberzuge    bekleidet.      An   einigen    Krystallen 
nimmt  man  Entkantungen    wahr;    die    Entkantungs- Flächen 
haben    einen    eigenthümlichen  Harzglanz.      Der    Raum   zwi- 


*  Sie  rizzen  Apatit ,  fliessen  vor  dem  Löthrohr  leicht  zu  Glas  und 
g^tiniren  mit  Säuren.  Ihre  Eigenschwere  beträgt  2,293^  Nach 
CuMMmG's  Analyse  (die  Verfahrungs-Weise  wird  jedoch  nur  im  All- 
gemeinen angegeben)  ist  der  Gehalt: 

Kiesel 49,0 

Thon 17,0 

Kalk 12,0 

Eisen 4,0 

Natron .  9,0 

Wasser > 5,0 

96,0 
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l  grossem  Krystalleu  wird  von  dunlcel  gefSrbtem  Thon 
,  theils  nehmen  nach  kleinere  Krystalle  denselben  ein ; 
ferner  sieht  man  ansgebildete  Krystalle  von  krystiillinischcr 
Masse  der  nninlichen  Natur  umgeben  und  das  tiiuize  wieder 
in  verhKrtctem  Scliiefer  eingescitlossen  *. 

Bei  Cadnanl  auf  Anglesea  hat  ein  mächtiger  Dolerlt- 
Gang,  der  am  Menai^  (^Aleneu^}  Kanal  die  Schichten  von 
Transitions  -  Schiefer  und  Kalk  durchsezt ,  ebenfalls  Spuren 
heftiger  Einwirkung  auf  das  begi-enzende  Gestein  hinter- 
lassen **.  Beträchtliche  S c hie fcr-Th eile  sieht  man  ganz  um- 
schlossen von  Dolei'it ;  sie  sind  zu  einem  Feuerstein-Artigen 
nm gewandelt  ***  und  zeigen  sich  dabei  bedeckt  und  durch- 
drungen von  kohlensaurem  Kalk.  Andere  eingehüllte  Massen 
haben  ganz  das  Aussehen  erhärteten  Sandsteines;  sie  sind 
untermengt  mit  krystallinischem  Kalli  und  dazwischen  finden 
«ich  Feuerstein  -  ähnliche  Parthieen,  auch  kleine  Gypsspath- 
Krystalle  kommen  hin  und  wieder  in  den  Spalten  vor.  Schie- 
fer und  Kalkstein  ,  das  Dulerit  -  Gebilde  begrenzend  ,  haben 
ähnliche  Umwandclungcn  erlitten,  wie  jene  von  dejien  bereits 
hei  den  tiefern  Ablagerungen  von  Plms-Newydd  die  Rede 
Besonders  ist  diess  da  der  Fall,  wo  die  Dolerit- 


^^  Nach  CoMMiBGs  Untersuchuiigeii  —  eine  ^natie  Analyse  wnnle 
^ch[  vorgenommen —  trngen  die  erwähnlfn  Rauten-Doilel(ae<lcr  alle 
terliniHle  des  Granats.  Ihre  EiKenscIiwere  aotl  =:  3.353  scyn.  — 
feiMpieie  des  Vorkommens  der  Granaten  im  Thonschicfer  fehlen  zwnr 
iz  ;  so  u.  B.  im  Ratlistvaldf  bei  Schaeeberg  im  Ersgebirge^ 
iter  so  denkwürdigen  Bezieliungen ,  wie  bei  Plaatt-Netryili 
^rfle  da«  Er«  die  inen  jener  Mineral- Subutani  keineswegs  bSuIig 
Und  ohne  Zweifel  wurde  ihre  Gegenwart  hier  durch  den 
IBS  baaaltiselicr  Gebilde  bedingt. 
LOW,  loc.  cit.  pag.  410  etc. 
Dabin  ^bitren  wähl  auch  die  angeblichen  Fe  Idstein -Massen  deren 
Trevelv*!*  (JHem.  of  the  Werner,  iial.  hist.  Suc.  Vol.  JV,  p.  253 
etc.)  gedenkt  und  weirbe,  an  der  Küste  von  Xorthumberland ,  be- 
sonders im  0.  von  Budte  Granrrry ,  als  EinschlÜBae  der  Trapp-Ge- 
bilde  vorkommen,  die  suf  Gängen  und  Lager-artig  sich  linden.  Es 
wird  ausdrücklich  gesagt:  daas  sie  mitunter  dem  Jaspis  sich  nähern. 
Wahrscheinlich  sind  es  umgewandelte  Tbonschiefer-Bruchstüeke. 
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Massen   mächtiger  werden.     Hier   trifft   man   den    Schiefer 
theils  zu  einer  Feuerstein  -  ähnlichen  Substanz  auigewandelt, 
theils  hat  derselbe  längs  der  Verbindangs-Linie  das  Ansehen 
von  gestreiftem  Jaspis  erlangt,  endlich  wird  er    stellenweise 
auch  blasig  u.  s.  w.  —  Ein  Gang  von  Dolerit  —  nach  Cor- 
dier's  Zeugniss  ist  das  Gestein   nicht   minder  ausgezeichnet 
als  jenes  vom  Meissner  in  Hessen   —   der  zwischen  Holg^ 
head  und  South  Stach  die  Thonschiefer-Schichten  durchbricht, 
hat  dieselben  auf  ähnliche  Weise  umgewandelt  und  im  We- 
sten von  Dulas  harbour  ist  der  schwarze  Schiefer  lichtegraa 
geworden,    auch    hat   der   Dolerit -Gang    einzelne    Schiefer- 
Bruchstücke   eingeschlossen  *. 

South-  Wales.  —  Von  besonderem  Interesse  sind  die 
Aenderungen  durch  Dolerite  hervorgebracht ,  welche  Gilbt 
jun.  **  zwischen  Llandegly  und  Builth  in  Brecknocishire 
beobachtete.  Transitions-Gesteine,  und  unter  diesen  vorherr- 
schend Thonschiefer,  sezzen  den  Landstrich  zusammen.  Der 
Thonschiefer  führt  Orthozeratiten,  Trüobiten  u.  s.  nv.  Auch 
die  Grauwacke ,  der  rothe  Uebergangs  -  Sandstein  und  der 
Kalk  sind  mehr  und  weniger  Yersteinerungs  -  reich ;  in  der 
leztern  Felsart  namentlich  finden  sich  die  meisten  Petrefak- 
ten  des  bekannten  Kalksteines   von  Dudley.      Mannichfaldge 

'^Henslow,  loc,  cit  pag,  420  etc,  —  Aehnliche  Erscheinungen  duf- 
ten in  Indien  vorhanden  seyn.  Zwischen  Delhi  und  Bombay  treten 
primitive  Gebilde,  Gneiss,  Glimmerschiefer,  Granit  und  Qaarz-6^ 
stein,  unter  Ablagerungen  von  Kalk  und  Sandstein  auf  und  als 
Glieder  der  sogenannten  Transitions-Zeit  findet  man  Grauwacke  und 
Thonschiefer.  Basalte  und  andere  Trapp « Felsarten  sind  hin  and 
wieder  sehr  verbreitet.  Unfern  Mundlisoor ,  am  Ufer  des  Nttrbud" 
dah  erhebt  sich  ein  kleiner  Berg  auffallend  durch  seine,  in  Indien 
ausserdem  nicht  gewöhnlichen  Säulen-Basalte.  Ein  Gang,  dessen 
Masse  dem  Kieselschiefer  vollkommen  ähnlich ,  durchzieht  den 
Basalt  und  ragt  über  seine  Oberfläche  hervor.  (Fräser, 
Tr ansäet  of  the  geoL  Soc.  ;  new  ser, ;  VoL  /,  p.  156.)  —  Ohne 
Zweifel  ist  hier  von  irgend  einem  umgewandelten  Uebergangs- Ge- 
stein, vielleicht  von  einer  geglühten ,  geschmolzenen  und  aufgerich- 
teten Thonschiefer-Schicht  die  Rede, 
**  Edinb.  phU,  Journ,  by  Brewstsr  anä  Jam^son.  Vol.  11,  p4$g.  253. 


Trapp-Gebilde,  Dolerlte,  zum  Tlieii  Poi-pliyr- ai-llg,  Wacken 
u.  8.  w. ,  ersciieinen  unter  sehi"  vielanigeii  Bezieliungeii 
ewischen  jenen  Uebergangs  -  Massen.  Bald  sieht  man  Aen 
•  Schiefer  dem  Trapp  gewissermnssen  gleichförmig  nufgeingertj 
bald  n'ird  dieses  Gestein  von  jenem  untei'teuft.  Stellenweise 
Keigeii  sich  die  Schiefer-Scliichteii  in  der  Nähe  der  Dolerite 
gebrochen,  zersplittert,  oder,  was  ihre  Richtung  betrifft, 
gänzlich  umgekehrt;  oft  ist  auch  die  Schichtung  gar  nicht 
mehr  za  erkennen.  Grosse ,  mächtige  Trümmer  erhürteten 
Soliiefers  werden  ringsum  von  Dolerit  eingeschlossen  ge- 
troffen. Hin  und  wieder  hat  es  das  Ansehen,  als  sey  der 
Tfaonschiefei*  gewaltsam  in  den  DoIerlt  gcprosst  ^  noch  hitfi- 
fev  glaubt  man  das  entgegengesezte  Verhaltniss  wahrza- 
nchmeii.  Am  Ufer  unfern  Buillh,  etwa  eine  Meile  strom- 
«nfwSrts  gegen  Rht/ador,  wo  der  FIuss  eine  enge  Gebirgs- 
Spalte  durchzieht ,  ragen  zu  beiden  Seiten  gewaltige  FeU- 
ssen  hervor.  Ueberall  hat  hier  Dolerit  den  Schiefer  Gang- 
artig    durchbrochen.      Deutlich    sieht    man   jeden    der    mehr 


■app- 


-Gebilde  mit 


und  minder  weit  von  einander  entferntei 
Schiefer  erfüllt.  Das  leztere  Gestein  erfuhr,  auf  gedoppelte 
"Weise,  denkwürdige  Aendentngen;  Thatsachen,  welche  in 
der  Terschiedenen  Einwirkung  des  Dolerits,  vielleicht  auch 
in  der  nicht  überall  gleichen  Beschaffenheit  des  Schiefers 
ihre  Erklärung  finden.  Theils  nämlich,  und  diess  ist  das 
Gewöhnlichste,  zeigt  sich  der  Schiefer,  da  wo  die  vulkani- 
schen  Gebilde  ihn  begrenzen,  Feuerstein-ähnlich ;  so  ist  u.  a. 
tun  erwähnten  Flussufer  bei  vorspringenden  Felsen  deutlich 
beobachtbar,  wie  der  Dolerit  zu  beiden  Seiten  einen  Saum 
erhärteten  Thonschiefers  hat.  Theils  wii-d  der  Schiefer  im 
Zustande  eigenthlimlicher  Weichheit  gefunden ;  er  gleicht 
ganz  dem  vielen  Kohlenstoff-haltigi?n,  dem  sogenannten  Zeich- 
nenschiefer.  Lezteres  ist  besonders  im  TA om ««-Steinbruch 
anfern  des  Hauses  Pen  Carig  der  Fall,  hin  und  wieder  auch 
bei  Builfk.  Thonschiefer-Massen  den  Dolerit  überlagernd, 
finden  sich  bald  erhärtet,  bald  erweicht ;  die  Verbindung  ist 
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sehr  regellos ;  zuweilen  hat  auch  ein  mehr  allmähliches  Ver- 
laufen statt.  Uebrigens  erstreckt  sieh  die  Einvrirkung  des 
Dolerlts  auf  den  Schiefer  meist  nicht  sehr  weit  *•  —  Der 
Kalk,  untergeordnete  Lager  im  Thonschiefer  ausmachend, 
ist,  da  wo  derselbe  vom  Dolerit  begrenzt  wird,  gleichfalb 
sehr  erhärtet. 

Schottisches  Eiland  Lunga.  —  Thonschiefer-Bmchstficke, 
eingeschlossen  in  einem  Trapp  -  Gange ,  welcher  den  mit 
Quarz  -  Gestein  wechselnden  Thonschiefer  durchsezt,  sind  in 
den  verschiedensten  Richtungen  gekrümmt,  gewunden  und 
mit  dem  Trapp  verflochten  (Flg.  8  auf  Taf.  IX),  w^fihrend 
die,  von  der  vulkanischen  Masse  ebenfalls  umschlossenen, 
Trümmer  des  Quarz-Gesteines  sich  nur  zerbrochen  zeigen  **. 

Das  Nassauische.  —  Im  NaurotherWalAe  unfern  Wies-- 
baden  wurden   in  neuerer  Zeit  durch    Steinbruch  -  Bau  die 
Verhältnisse  des  Basaltes    zum  Thonschiefer,    ans    welchem 
er   emporgestiegen,   auf  höchst  lehrreiche  Weise    entblösst 
Der  Basalt,    seiner   ganzen   Mächtigkeit    nach   im  Streichen 
des  Schiefers  —  h.  4§  —  auftretend,  wird  nach  allen  Sei- 
ten   durch    lezteres    Gestein     abgeschnitten.      Da ,     wo   der 
Schiefer  den  Basalt  begrenzt,     erleidet    er  auffallende  Äen- 
derungen.     Nicht    nur   an   den  Endpunkten   des  Basaltes  im 
Streichen,  zumal  am  südlichen ,   sondern  auch  mitten  in  der 
basaltischen  Masse,  trifft  man  Schiefer-Stücke,  zuw^eilen  6  F. 
lang  und  2  F.  dick,  eingeschlossen.     Sie  erscheinen  regellos 
nach  allen  Richtungen  zerstreut  und  an  der  Masse  derselben 
lassen  sich  die  verschiedenen  Gemengtheile  des  Schiefers  *^ 


"^Jameson  erwähnt;  bei  Gelegenheit  seiner  Schilderung^  der  Gtgea^ 
um  Edinburgh ,  eines  Lager-artigen  Dolerits ,  der ,  bei  Beils  MälSf 
10  bis  20  F.  mächtig  auf  Kohlenschiefer  und  Sandstein  ruht  ond 
von  Kohlenschiefer  bedeckt  wird.  Er  enthält  grosse  Schiefer-Stoeke, 
die  ebenfalls  weich  und  grobem  Zeichnenschiefer  ähnlich  geworden 
und  in  denen  Dolerit  -  Brocken  eingeschlossen  sind«  (Edutb.  jM 
Joum,  VoL  If  pag.  356.) 
**  Maccüixoch,  westem  ist;  Vol.  II ,  pag,  166  und  Tab,  XI,  Fig»  6. 
**^*^  Stifft,  dem  wir  diese  interessanten  Bemerkungen  verdanken  und  io 
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nicht  mehr  erkennen;  üe  grüne  Farbe  ist  in  dunkles ,  oft 
eehwÄraliches  Braun  nnigewantlelt ;  das  Gestein  zeigt  sich 
weich,  bröckelig,  sehr  zerklüftet  und  die  KInft- Wände  mit 
stahl-  nnd  schwärzlichblaiiem  Anfinge  bedeckt.  —  Äehnliche 
Erscheinungen  zeigt  der  Thonschiefer  in  der  Niihe  des  Ba- 
saltes beim  Dorfe  Sonnenherg  nicht  fern  von  Wiesbaden  *.  — 
Unweit  des  Schlosses  Schaumbnrij  fand  ich  eine  »icTit  unbe- 
trächtliche Masse  roth  gefärbten  Thongchiefers  als  Einschluss 
in  dem  gewöhnlichen  blaulichgrauen  Thonschiefer  nufgestie- 
genen  Basalte.  Die  Seh  ich  tu  ngs- Verhältnisse  des  Schiöfera 
waren  nicht  dieselben  im  Hangenden  und  Liegenden  des 
vtdkanischen  Gebildes.  (Fig.  7  auf  Tnf.  IX.)  —  Am  MUh- 
lenherge  unweit  Holzappel  sah  ich  in  dem  basaltischen  Kon- 
glomerat, von  welchem  der  aus  dem  Grauwacke-Gebilde  Auf- 
gestiegene Bnsalt  begleitet  wird,  häufig  rothe  Trümmer  ein- 
geschlossen, die  wohl  geglühter  Thonschiefer  seyn  dürften**. 


dessen  GeBcllschaft  ich  den  ümirotker  WaM  vor  ein«  Keihe  von 
Jahren  besuchte,  als  die  Steinbruch -Arbeiten  eben  hegnitnen  hatten, 
euliililcrl  den  eigenlhümliclien  Thuaschiefcr ,  voa  wehheu  die  Rede, 
folge ndernias sc n  :  „die  Felsart  besteht  aus  abwechselnden,  j  bis  ^, 
aeltea  bis  zn  1  Linien  dicken  Lag^en  Quarz  und  eben  so  starken  La- 
gen eines  Gemenges  von  Talk  und  Chlurit,  Talk  ist  meist  vorwal- 
tend. Oft  vei'lierl  sieli  das  lagenwciae  Erscheinen  der  Gemengtheile 
und  sie  werden  kornig-schleferig  vereinigt.  Zuweilen  sind  sie  80 
eng  mit  einander  verbunden ,  dass  das  Gestein  eine  lauchgrüne 
Farbe  und  grobsplitteri^n  Bruch  erhält  u.  s,  w."  (Taschenb.  tÜr 
Min.  XVIL  B.  8.  501  ff.) 

•Stdtt  a.  a.  0.  8.  515  ff. 

'*Wir  erinnern  hierbei  an  eine  Bemerkung  von  MiccuLLOCH.  nach 
welcher  aui  Aasflusse  des  Santon ,  auf  dem  Sehottischen  Eilande 
Man ,  der  Thonschiefer ,  ausserdem  blau  gefärbt  und  hart,  da,  wo 
er  den  Uebergangs-Kalk  unmittelbar  heg^^nzt,  roth  erscheint.  Soll- 
ten nicht  Trapp-GSnge,  an  denen  die  Insel  so  reich  i.tt ,  die  bedin- 
gende Ursache  des  Phänomens  seyn  ?  —  Im  Dillenburgischen  fanden 
wir  den  roth  getlrblen  Thonschiefer  sehr  gewöhnlich  in  der  Nähe 
der  Diorite  ;  so  u.  a.  bei  Eifhaeh,  am  Balduinsteia  u.  b.  w.  —  Thon- 
schiefer von  der  bekannten  grauen  Farbe ,  wurde ,  nachdem  man 
denselben  .  auf  unncre  Veranlassung ,  zwei  Standen  lang  im  Feuer 
erhalten,  braunioth  und  braun  gefärbt  u.  s.  w. 
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Das  Siegensche.  —  Am  Druidenstein  unfern  Kirchen 
erscheint  der  Thonsehiefer  an  der  Grenze  des  Basaltes 
meist  zu  einer  Jaspis-ähnlichen  leicht  zersprengbaren  Masse 
umgewandelt,  welche  ganz  allmählich  mit  zunehmender  Ent- 
fernung in  gewöhnlichen  Thonsehiefer  sich  verlauft.  An 
andern  Stellen  sieht  man  dagegen  die  genannte  Felsart,  selbst 
da  wo  solche  die  basaltischen  Gebilde  unmittelbar  berührt, 
ohne  dass  sie  starke  Aenderung  erfahren  hätte  *• 

ünkel  am  Rhein  **,  —  Die  dasigen  Basalte  enthalten 
Thonsehiefer-  (oder  Grauwache- Schiefer  ?)  Bruchstücke  ein- 
geschlossen, die  vollkommen  Porzellanjaspis  -  artig  geworden 
(sogenannter  Basalt  Jaspis),  lavendelblaa  oder  röthlick 
gefärbt  und  von  ausgezeichnet  flach  muschelichtem  Bruche. 
Aueh  die  kleinsten  Fragmente  erscheinen  gänzlich  umgewan- 
delt   und  stets  scharf  abgeschieden  vom  umhüllenden  Teige. 

Ei  fei.  —  Die,  mit  vielen  Blasenräumen  versehenen  schkk- 
kigen  Massen  des  AJosenberges  bei  Manderscheid  enthalten 
häufig  ziegel-  und  braunlichroth  gefärbte  nicht  selten  auch 
vielfach  geborstene  Thonsehiefer  -  Stücke ,  welche  mitunter 
von  einer  verglasten  Rinde  umgeben  sind  ***. 


^  Schmidt^  Noeggerath^s  Gebirge  in  Rheinl.  Westphal.  ü.  B.  S.  226. 
**Eine  Stelle,  aus  früherer  Zeit  durch  de  Lüc's  und  Couni's  weit- 
läuftige  Schilderungen  bekannt ,  später  von  Humboij)t's  Meisterband 
beschrieben  und  neuerdings  in  mannichfacher  Hinsicht  durch  Noeg- 
GERATH  näher  beleuchtet. 
***  Erscheinungen  an  das  Vorkommen  gebrannter  Thonsehiefer  -  Stucke 
in  den  trachytischen  Konglomeraten  von  TUUpujahua  erinnernd, 
woselbst  sie,  nach  Burkart,  zugleich  mit  vielen  Brocken  g^fritteter 
Grauwacke,  mit  Bimsstein-  und  Obsidian-Theilen  u.  s.  w.  gefunden 
werden.  Vielleicht  dass  auch  die  halb  gebrannten  rothen 
Thon-Massen,  verglaste  und  krystallische  Einschlüsse  enthaltend 
—  ScoRESBr  erwähnt  ihrer  bei  Gelegenheit  der  Schilderung  des 
Feuerberges  Esk  auf  Jan  Mayen  —  umgewandelte  Bruchstücke  von 
Thonsehiefer  oder  von  andern  Transitions -Felsarten  sind.  Die  ba- 
saltische Lava  des  Eilandes ,  theils  sehr  reich  an  Augit-^Krjrstallen, 
theils  mit  zahllosen  Olivin-Beimengungen,  soll  auffallende  Aehnlicb- 
keit  mit  den  bekannten  Gesteinen  von  Nieder-Menäig  haben. 
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Mexiko.  —  Zwischen  Zogifttl  nnd  Atolonüca  el  gründe 
bommt  rotli  gebrannter  Tlionschiefep  in  der  Nshe  Sjiulen- 
förmiger  und  verscldackter  Basnite  vor  *. 


Abnorme   Felsmasscn. 

t  Das  Zusammen  treffen  basaltischer  Gebilde  mit  andern 
men  Felsmassen  hatte,  in  nicht  seltnen  Fällen,  Erschej- 
togen  zur  Folge ,  welche  keineswegs  minder  beachtungs- 
^th  sind,  als  jene,  die  uns  bis  jezt  beschäftigten;  alleii 
^  Reihe  vorliegender  Erfahrungen  ist  weniger  vollständig 
L  einer  spätem  Zeit  bleiben  ohne  Zweifel  noch  wichtig« 
tdeckungen  vorbehalten.  Wir  zählen  die  bedeutendsten, 
(cb  fremde  und  eigene  Beobachtungen  uns  bekannt  gewoiv 
pen,  Thatsachen  nach  dem  Systeme  auf,  von  welchem  a: 
%  andern  Orte  ausfühi'liche  Rechenschaft  gegeben  wurde  **. 

Qnarz-Ges  tein. 
Anglesea.  —    Im  Nordosten  des  Bolyhead -Berges  Best 
I Kies-reicher  Dolerit-Gang  im  Quarz-Gestein  auf,    von 

',  Zeitschr.  für  Min.  Jnbrg.  18S6;  n.  B,  S.  17. 
jgGrandz.  d.  Geol.  3.  Aufl.  S.  IdS  ff.    —      Sei   Beurthcilun^    dieser 
l^chrift  in  einem  auKlÜDdiacben  Bialle,     stellt  der  Her.  am  Schlüsse 
B  —  selir  unbefangeoe  Frage  :    ,,si  t'ado/itiun  de  la  classi/icatioa 
»  rochea  et  des  terraim ,   teile  que   la  donitent  MM.    Brochikt 
poll  wahrscheinlich  BnoHCKURT   heissen;    denn  vod  Hr.   Bhi)chai«t 
kn  kein  neueres  FelsarteD  -  System)   et  Corsier  ,   ne  sera^ 
«  plus  prujire  «  VenseignnneTtt,  comme  groupant  dm>a«tage  lea 
tseti  de  mfme  ntiture,  et  aidant  ainsi  la  memoire."  Ich  überlasse 
1  grossen  Schüler  -  Kreise ,   dessen  ich  mich  seit  vierzehn  Jahren 
i   erfrenen    hatte ,    die   Entscheidung  über  jene  sonderbare  Bemer- 
kung.    Die  Namen  Brochant  (oder  Bronokiaht)  und  Cohdier  achte 
jch  nicht  minder  hoch  ,  als  der  Rcz. ;  aber  Jedem  muss  wohl  nebe- 
nomuien  bleiben,  mit  parlcylaser  Anerkennung  Tremden  Terdiei 
eine  eigene  Meinung  zn  hegen,  und  ans  zu  sprechen  und  beim  Unter- 
richt mit  gewissenhafter  Treue  seinen  eigenen  Weg  zn  gehen.     Wäre 
meine  Methode  nicht  geeignet,  meine  Zuhörer  in  der  Kenntniss 
Wflits  v.u  bringen,  ich  würde  sie  lange  gegen  eine  bessere  vertauscht 
haben    -~    nnd   sollte  es  die  des  Kuustrichters  se^rn ,   von   dem 
nicht  glauben,  dsss  er  je  den  Lehrstuhl  betreten  habe. 
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welchem  im  Vorhergehenden  die  Rede  gewesen.  In  der  Be- 
rtthrnng  mit  dem  vulluinisehen  Gebilde  hat  der  Qaarz  theil- 
weise  Aenderungen  erlitten,  er  verlor  sein  krystallinisches 
Aassehen  u.  s.  w.  Der  Dolerit  nmschliesst  hin  und  ^wieder 
Bruchstücke  von  Quarz,  kleine  Massen  von  Feldspath  und 
von  Schiefer  u.  s.  w.  *. 


Serpentin. 

Ein  basaltischer  Gang,  den  Serpentin  der  Gegend  um 
Port-Dafreth  auf  Anglesea  durchsezzend,  theilt  sich  in  zwei 
Aeste ,  die  jedoch  bald  wieder  zusammentreffen.*  Eine  da- 
zwischen eingeschlossene  Serpentin -Masse  hat  das  Ansehen 
von  dunkelgeförbtem  Thon  erlangt  und  einzelne  krystallini- 
sche  Blättchen  liegen  in  dem  umgewandelten  Gestein  zer- 
streut **. 

Syenit. 

Habichtswald.  —  Im  basaltischen  Konglomerate  des 
Jffühnrodsberges  y  unfern  des  Druselthales  im  Aufsteigen 
nach  Wilhelmshöhe  y  finden  sich  Syenit  -  Bruchstücke  einge- 
schlossen,   deren  schon  Voigt  f  erwähnte.     Die  Feldspath- 


*Henslow,   Transact.  of  the  Cambridge  phiL  Soc.  VoU  J/  P.  2; 

pag,  419. In  der  Nähe  des  Pico  das  Camarinhas ,  so  höchst 

interessant  wegen  der  submarinischen  Eruption  die  hier  1811  statt 
hatte,  fand  Webster  ein  Quarzstück,  welches  sehr  auffallend 
umgewandelt  war.  Röthlichgelbe  Adern  durchziehen  die  Massen, 
die  im  Innern  ^ebniiei,  aussen  aber  mit  einer  durchsichtigen  dünnen 
Glasrinde  bedeckt  ist.  (Descript  ofthe  Ist,  of  St,  Michael.  Pag.  138.) 
Auf  ungefähr  ähnliche  Weise  verhielten  sich  Quarzfels-Stücke,  wel- 
che wir  zwei  Stunden  hindurch  dem  Feuer  eines  stark  ziehenden 
Ofens  aussezzen  Hessen. 
**Henslow,  loc.  cit 

*^  Reise  nach  den  Braunkohlen-Werken.  S.  149  ff.  —  Wir  erlauben 
uns,  nach  vorliegenden  Handstücken,  einige  Zusäzze  zu  den  Anga- 
ben des  verstorbenen  Freundes. 
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Theile  dieser  Einschlüsse  hnben  Ihr  frisches  Aussehen  und 
ihren  Glanz  weniger  und  mehr  verloren  und  die  quarzigen 
Partikeln  erscheinen  mitunter  gefrittet ;  dazwischen  zeigen 
sich  iibcrnll  r.erstreut  kleine  sehr  poröse  Schlacken-Massen, 
die  nur  von  der  nicht  mehr  sichtbaren  Hornblende  herrüh- 
ren können.  Die  Schlacken- Substanz  häaft  sich  stellenweise 
an  dem  Aeussern  der  eingebackeiien  Stücke  und  vermittelt 
sodann  den  Zusammenhang  derselben  mit  dem  sie  nmhüllen- 
den  Brekzien-Teige,  welchem  sie  fest  verbunden  sind. 

Darmstadf.  —  Im  gebrannten  Schlage  am  DippeUkofe 
steigt  der  Basalt  als  Kappe  von  unbeträclit liebem  Umfang 
aos  Syenit  hervor.  Zwischen  den  Säulen  des  Basaltes  findet 
man  syenitische  Massen  gleichsam  Nesterweise  eingeschlos- 
sen; ihr  Aussehen  ist  durch  vulkanische  Einwirkung  umge- 
ändert and  mitunter  werden  sie  Säulen-formig  abgesondert 
getroffen  *, 

Plauischer  Grund  zwischen  Dresden  und  Tharandt.  — 
Einige  Basalt -Gfinge  von  f  bis  2^^  Elle  Mächtigkeit  sezzen 
hier  in  Syenit  auf.  Bei  einem  der  Gänge  ist  das  Hangende 
w^eggeschoben,  so  dass  derselbe  an  dieser  Seite  entblösst  da- 
steht. In  der  Nähe  beider  Gänge  soll  der  Syenit  gar  nicht 
verändert  seyn  **. 

Jorullo.     —     In    den    basaltischen  Laven ,    welche    der 

Feaerberg  bei  der  denkwürdigen  Katastrophe  ergossen,  fand 

Humboldt  eckige  zerborstene  Syenit-Bruchstücke. 

Ramos  in  Mexiko.  —  Burkabt  sah  als  Einschlüsse  von 

Basalt-Laven  Syenit  -  Blöcke ,    deren  Feldspath  -  Theile    meist 

verglast  worden. 


"  Briefliche  Mittheilung  von  Klipstcib.  —  In  den  mir  zugekoii 
HandHlücken  erscheiiil  der  Syenit  aitl  dem  Bajalliscben  fest  ver- 
schmolzen; aber  die  Acnderungen  ,  welche  jenes  Gestein  erljllen, 
sind  bei  weitem  nicht  so  HufTallend,  als  die  weiche  i^ranitische  Frag- 
mente unter  Shntiehen  Vcrhältnistien  in  der  Regel  wahrnehmen  lassen. 
*°  FnEiBSLEDEN ,  hcrgmänp.  Journ.  1T92;  11.  B.  S.  164  und  155  und 
von  Moll»  Jahrb.  d.  B.  n.  H.  K.   IV.  B.,  a.  Liefer.  S.  81. 
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Granit 

Auvergne  nnd  Velay.  —  In  den  Landstrichen  von  der 
Loire  und  vom  Allier  durchströmt ,  wo  Basalte  und  andere 
vulkanische  Massen  aus  Graniten,  und  wie  sehr  wahrschein- 
lich zu  ungleichen  Zeiten  hervorbrachen,  finden  sich  an  vie- 
len Stellen  merkwürdige  hierher  gehörige  Thatsachen« 

Roche-Rouge  *.  —  Wir  beginnen  mit  der  Schilderung 
eines  berühmten  Basalt-Felsen.  Schon  der  erste  Anblick  der 
Roche-Rouge  erregt  lebhaftes  Interesse  und  dieses  wird,  bei 
genauerem  Forschen,  zu  Staunen  und  Bewunderung  gestei- 
gert. Unter  den  bekannnten  Beispielen,  wie  Basalte  mit 
ihrer  Schlacken-HüUe  aus  der  Mitte  granitischer  Ablagenm- 
gen  hervordrangen,  dürfte  jener  Fels  als  eines  der  am  mei- 
sten auffallenden  gelten.  Kaum  lässt  sich  ein  mehr  deatli- 
ches  Bild  wünschen ;  die  Geschichte  der  Roche-Rouge  scheint 
sich  so  klar  zu  entwickeln,  dass  man  glaubt  Zeuge  der 
Begebenheit  gewesen  zu  seyn.  Faüjas- de -Saint -Fond  be- 
zeichnete mit  gutem  Grund  den  Felsen  als  den  interessante- 
sten und  zugleich  als  den  am  meisten  lehrreichen  Gegenstand 
seiner  Arbeit  **. 

£ine  Stunde  ostwärts  von  Le  Puy  im   Velajf  ^  zunächst 


'^Der  Name,  wie  Bertrand  de  Dove  bemerkt,  nach  den  Lichenen, 
welche  den  Fels  stellenweise  bedecken ;  nicht  von  der  röthlichen 
Farbe  nachbarlicher  ^anitischer  Gesteine,  w^e  Manche  geg'laabt. 
**  Volcans  eteints  du  Vivarais  etc.  p,  364.  —  Faujas  ,  der  hier  sehr 
richtig  gesehen ,  war  es ,  welcher  am  ersten  die  Beachtung  der  Na* 
turkundigen  auf  die  denkwürdige  Erscheinung  lenkte,  und  Bjchari)- 
son's  Einrede:  ,,for  Roche-Rouge,  a  pyramidal  basaitic  roc ,  itä« 
forced  up,  i  may  say,  like  a  peg,  without  heing  preceded ,  or  fW- 
lowed,  hy  any  other  volcanic  p/iaenomenon  etc/^  (Transact.  of  the 
R.  Irish.  Acad, ;  VoL  X,  p,  70)  ist  höchst  übel  angebracht.  Der 
vermisste  Lavenstrom,  die  Abwesenheit  eines  Kraters  ,  der  fehlende 
Vulkan  in  der  Nachbarschaft  entscheiden  nicht  zu  Gunsten  dieser 
Kritik.  RicHARDSoN  hat  hohes  Unrecht,  wenn  er,  ohne  dieXhatsache 
gesehen  zu  haben,  die  Verdienste  vouFaujas  herabwürdigt  und  des- 
sen Aeussernngen  in  lächerliches  Licht  stellt;  diess  ist  eine  eigent 
Art  Etwas  ausser  Streit  zu  sezzen. 
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jS^  Germain  und  unfern  der  Strwsae  nach  Jssingeaux,  tritt, 
am  Abhänge  eines  Hügels  von  geringer  Höhe ,  dessen  Fuss 
der  Gagne  -  ßaeh  bespüMt ,  unser  Fels  hei-vor.  iNaeh  allen 
Seiten  vollkommen  vereiiiKelt  und  von  granitlschem  Boden 
umgeben ,  erhebt  er  stell ,  unter  Gestalt  einer  gevpaltigen 
regellosen  Säule ,  aus  der  kleinen  Hochebene.  C^ig-  2  auf 
Taf.  XVI.)  Die  Höhe  des  Felsen  betrögt  70  bis  90  Fass; 
sein  stärkster  Durchmesser  wechselt  zwischen  43  und  fiO  F. 
Alle  Erscheinungen  vereinigen  sich,  um  glauhlieh  eu  machen, 
dass  er  Ausgehendes  eines  Ganges  sey,  der  hier  seine  grösste 
Mücbtigkeit  erlangte.  Man  kann  den  Gang,  wenig  bedeu- 
tende Biegungen  abgerechnet ,  ziemlich  genan  nach  dem 
Streichen,  gegen  W.  sowohl  als  gegen  0.  veifolgen,  in  lez- 
terer  Richtung  etwas  Über  600  F.,  in  der  ersten  mehr  als 
ISOO  F.  weit.  Die  niuchtigkeit  dieser  Fortsezzungen  zeigt 
sieti  wechselnd ;  aber  im  Vergleich  zur  Rathe  -  Rouge  selbst 
sehr  gering.  Wii'  fanden  solche  oft  kaum  3  Fass ,  und 
an  den  breitesten  Stellen  betrug  sie  nicht  über  6  Fuss.  Im 
leztern  Falle  erscheint  die  basaltische  Gang- Masse  hin  und 
wieder  Säulen -förmig  ahgesondei-t ,  die  Prismen  senkrecht 
gegen  Hangendes  und  Liegendes  gekehrt  *. 

Nicht  zu  verkennen  sind  die  Störungen ,  welche  der 
Gmnit  erlitten ,  als  der  Basalt  hervorbrach  und  mit  ihm  in 
Berührung  kam.  Fest  hängt  die  granitische  Masse  dem 
Fasse  des  vulkanischen  Felsen  an,  einem  lichte  gefärbten 
Situme  gleich  ^  sie  erscheint  damit  verschmolzen ,  in  densel- 
ben verflossen  und  der  Basalt  nicht  selten  verschlackt  und 
blasig ,  wo  er  den  Granit  berührt.  Granit  -  Trümmer,  sehr 
ungleich  an  Grösse,     oft   von  betrachtlichem  Umfang,    sieht 

"Die  Aufßndung  dicHcr  wichtigen  Tlialaache,  der  Gaag^-Hrtig^n  Fort- 
sezzungen  der  Roche-Rouge,  verdankt  die  WIssenscLan  Hr.  Deri- 
BIER  DE  Chgiüsac  {Ditcript  statisüque  da  Deport,  de  tit  kaute 
Loire.  Paris;  1824.)  Er  war  sii  treundlicb,  meine  Reitid-GenosBea 
nud  mich  zur  Roche-Roui/e  la  führea.  Durch  ihn  erhielten  wir 
Anflilärung  und  nähere  KcnatnisH. 

II.  27 
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man  in  qnglAublicher  Menge  nmhttllt  Tom  basaltischen  Teige. 
Theils  erseheinen  sie,   znmal  am  Rande,   noch  deutlich,  we- 
nig yerfindert  durch  die  Hizze   nnd   seharf  geschieden  von 
der    eiiischliessenden   Masse.      Oder   es  hat  sich  basaltische 
Substanz,   zarter  Infiltration  gleich,  eingedrängt  in  die  um- 
wickelten  Granit  -  Fragmente.     Mehr  gegen  die  Mitte  findet 
nian   auffallend  veränderte  Granit  -  Stücke  und    den    umwlk- 
kelnden  Teig   in  einander  sich  verlaufend;    der    Granit  hat 
oft  ganz  das  Aussehen,    als  sey  er  im  Ofen  gewesen;   der 
Feldspath  zumal  erscheint   weniger   oder  mehr  angegriffen, 
zu  weissem  Email  umgewandelt,  oder  er  ist  glasig  geworden 
und  durch   blaue   Farbe   ausgezeichnet  u.  s.  w.     Recht  ent- 
scheidend yerräth   sich   endlich   der  Einfluss,    welchen  die 
Nachbarschaft  des   Basaltes    auf  den   Granit    anageübt  hs^ 
dadurch,  dass  die  formlose  Felsart  bestimmte    Gestalt  ange- 
nommen.    Unmittelbar  unterhalb    des  vulkanischen   Gebilde« 
nämlich  erscheint  der  Granit  Säulen-artig  abgesondert.    Die 
kleinen  ziemlich  regelvollen  Prismen  fanden  wir  meist  yie^ 
seitig,   von  1^  bis  2  Zoll   Durehmesser   und   senkrecht  der 
basaltischen  Decke   zugekehrt ;    der  Masse  nach  waren  di^ 
selben   fast   ohne  Aenderung  verblieben  *.  —     Der    Basalt, 
die  Roche-Rouge  zusanunensezzend,  ist  vorherrschend  dicht; 
nur  stellenweise   findet   man  das  Gestein  blasig   oder  Brek- 
zien-artig,   basaltische  Bruchstücke    gebunden   durch  Basalt- 
Teig.     Dieses  Verschiedenartige    zeigt   sich   jedoch   fest  lo 
einem  Ganzen  verschmolzen.      Gegen  S.O.  ist  die  gewaltige 
Masse  am  meisten  verschlackt  und  hier  hat   sie    sich,  aneh 
oberflächlich,  besonders  gut  zu  erhalten  gewusst  ^ 

*^Man  kennt  auch,  obwohl  wie  es  scheint  nur  äusserst  selten,  Gri- 
nite,  welche  unabhängig  von  basaltischem  Einflüsse  sich  prismatisdi 
gestalteten.  So  sagt  Humboldt  vom  Granite  des  Pic  de  Calavert^ 
dass  er  durch  senkrechte  Spalten  in  Säulen-furmige  Massen  getrennt 
worden  ;  es  habe  ganz  das  Aussehen ,  als  ständen  Basalt  -  Prismen 
über  dem  Ur-Gestein.  (Reisen.  B.  III,  S.  242.) 
"^"^  Beinahe  unbegreiflich  bleibt  es ,  wie  ein  Geognost ,  welcher  neae^ 
dings    über  das   Velay  geschrieben ^  sagen   konnte:    der  ^yBochtr 
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Man  hat  ilie  Fi'nge  gestellt;  ob  Aem  Felsen  eelne  ge- 
genwärtige Hübe  ursprüngllcli  elge»  gewesen ,  oder  ob  der- 
selbe, bei  einer  vergleicliungsweise  am  Vieles  grössern  Fe- 
stigkeit, dnrch  albnübliche  Zerstörung  des  nmlagernden  Gra- 
nites nach  und  nach  scbeinbar  mehr  hervorgetreten  sey!  — 
Weit  entfernt,  die  Einwirkungen  von  atmosphärischer  Luft 
und  TOn  Wasser  auf  granitische  Gesteine ,  oder  die  zer- 
atürende  Allgewalt  ausserordentlicher  Natur  •  Ereignisse  zd 
Terkennen,  dürfte ,  unserer  Ansicht  zu  Folge ,  die  jezzige 
Erhabenheit  der  Roche-Rouge  bei  weitem  nur  zum  kleinsten 
Theile  als  dadurch  bedingt  gelten.  Schon  die  erwühnten 
Gang-artigen  Fortsezzungen  sprechen  fiir  unsere  Meinung. 
Sollten  diese  allein  und  genau  bis  zum  Niveau  des  Granites 
eerstürt  worden  seynV  Ihre  mincler  bedentcnde  Mächtigkeit 
kann  keinen  Grnnd  abgeben.  Man  kennt  basaltische  Manern 


Ttm  geringei-em 


Dui 


die 


irhaltei 


geblieben,  während 

e  umscliliessende 

Unserer  Ueber- 

i  das  Fels-Ganze 

1   eine  Spalte,  die 

und   durch   diese 

norden.      An    der 


das  dieselben  zunächst  begrenzende  und  sl 
Oestein  zersezt  und  weggeführt  woi-deri. 
Kengnng  gemäss  ist  nicht  zn  bezweifeln,  das; 
BUS  der  Tiefe  abstammt.  Wir  glauben  an 
beim  Aufsteigen  der  rulkanischen  Masse 
gewaltsam  geöffnet  und  sodann  crfliUt 
Stelle,  wo  man  die  Rucke-Jiouge  findet^  konnten  die  Ver- 
Itültnisse  für  den  Durchbi'uch  am  meisten  günstig  gewesen 
seyn,  der  Andrang  aufsteigender  Materie  am  stärksten,  wo- 
durch sich  dann  die  so  bedeutende  Hervorhebung  erklürt. 
Mägllch,  dass  hier  der  eigentliche  Ernjitions-Punkt  zu  suchen 
irfire.  Und  sollte  nicht  auch  ein  Ueberquellen  des  basalti- 
schen   Teiges    über    den    grani tischen    Rand    statt    gefunden 


muffü"  flcy  fin  TrappluTf- Felsen  mit  mm  Tlieil  nocli  nenen 
Versthlackungfen.  Siclier  beruljf  dirse  Aeusnening  auf  einpin  Miss- 
verständnisBe.  Sollte  unser  Verf.  die  Stelle  nicht  Hrlbet  besucht 
haben?  Dieses  ist  imi  so  mehr  glaublich,  als  die  Riicbe-Rouge  von 
ihm  zugleich  ein  „Schlacken-  (nicht  Basall-)  Felsen«  ge- 
nannt und  an  die  Lmre  verpflanzt  wii 
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haben  und  dadaroh  stellenweise  die  beträchtBchere  Breite 
bewirkt  worden  seyn  f  —  Wir  gedenken  mit  diesen  Bemer- 
kungen  keineswegs   den   Aassprach   eines    Geognosten  ver- 
dächtig ea  machen,   dessen  forschender  Fleiss  nnd  scharfer 
Blick    das   grösste  Lob   verdienen,  and  dem,   als  Einheimi- 
schen,   das    Vorrecht   mehr   umfassender  and  yollBtändiger 
Untersnchung  snsteht.   Bertramd  de  Doue  theilt  unsere  Mei- 
nung nicht.  Nach  ihm  ^  dürften  die  Berge  Peynastre^  Saint^ 
Maurice  und  Douey    nach  allen  Seiten  die  Rocke-Rauge  be- 
herrschend und  gegenwärtig   als   vereinzelte  Gipfel    erschei- 
nend,  einst   Zusammenhang  gehabt  haben.     Sie  vraren  zur 
Zeit  wie   ihre  erhabensten  Theile   mit   vulkanischer   Decke 
bekleidet    wurden,    die    niedrigsten    Stellen    des    damaliges 
Bodens ;    denn   die    Lavenströme   nahmen ,    hydrostatischen 
Gesezzen   gemäss,    vorzugsweise  nach  denselben  ihre  Rich- 
tung.    Die  Tiefe,  in  deren  Mitte  die  Roche-Rouge  gelegen, 
war  noch  nicht  ausgeweitet ;  die  Lagen  kalkiger  Sttsswasser- 
Mergel,  aus  welchen  die  nachbarlichen  Berge  bestehen,  er* 
streckten  sieh  ohne  Unterbrechung   von   einer  jener  Höhen 
zur  andern;    das  Ganze  bildete  eine  Art  Hoch -Ebene  imd 
der  Fels,   um   welchen  es   sich   handelt,    angenommen   dass 
derselbe   so  beschaffen    gewesen,    wie   er   gegenwärtig  er- 
scheint,   musste    beim  Entstehen  von  Graniten  und  von  den 
sie    überlagernden  Mergeln   umgeben  sich    befunden   haben. 
Die  Lava  der  Roche -Rouge  gilt  unserem  gelehrten  Freunde 
mindestens  als  gleichzeitig  mit  jener  voif  Peynastre  und  von 
ServtssaSj  und  für  unbezweifelt  älter  wie  die  von  Doue  und 
von  Saint-Maurice.  Sonach  sieht  er  als  entschieden  an,  dass 
der  Fels  vor  Ausweitung  der  Tiefe  entstanden,  indem  sonst 
die  Gegenwart    der  Lava   auf  den  vereinzelten  Gipfeln  von 
Doue  und  von  Saint-Maurice  völlig  unerklärbar  bliebe.   Bsk- 
TRAND  DE  DouE  sezt  folglich  die  Bildung   der  Rocke-Rouge 
in  einen  frühern  Zeitraum  als  die  Zerstörung  und  Wegfüh- 


Description  geogtwstique  des  environs  du  Pny  en  Velay.  P.  15S  de» 
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rang  der  Mergel-Lflgen ,  welche  zwischon  den  benachbarten 
Bergen  sich  ausdehnten.  Ob  jedoch  die  Fels-Masse  als  aus 
der  Tiefe  aufwärts  getrieben  zu  erachten?  ob  Kufiillig  vor- 
handene Höiilungen  die  Laven  —  Theilganze  alter  Sti-öme 
von  denen  die  Oberflache  der  Mergel  bedeckt  gewesen  — 
aufnahmen  und  ihnen  gestatteten  tiefer  und  bis  ins  gi-aniti' 
sehe  Gebiet  einzudringen  ^  die  Fragen  bleiben  unentschieden. 


-  Ohn< 


-  Sache 


■eder  streiten,  noch  den  Auf 


chlag 


1  die 

geben  zu  wollen,  haben  wir  nur  das  za  bedenken,  dass  die 
RocAe-Rauge  sich  durchaus  frei  zeigt  von  allen  Mergel-Ein- 
schlüssen,   was  nicht  der  Fall  seyn  dürfte,    würe  sie  unter 

'  Umstünden  gebildet  worden,  wie  Bertrakd  de  Doug  solches 
als  nicht  unmöglich  erachtet  *. 

Für  das  gewaltsame  Empordringen  von  Basalten  durch 
die  Mitte  graiii tischer  Gebilde  bietet  Übrigens  das  Velay 
noch  andere  wichtige  Stellen  dar.  Wir  gedenken  hier  nur 
der  basaltischen  Gänge  von  Granit  amschlossen  im  Walde 
bei  Sainzelles,  zwischen  Blavozy  und  Saint ~ Etietme - Lar- 
det/rol  auf  der  Strasse  nach  Lyon,  jener  die  unter  ähnlichen 
Yerhidtnissen  nicht  fern  von  Lantriac  in  einer  engen  Schlucht 
genannt  les  Pandraux  in  der  Nähe  der  Min ernl-Ou eilen  ge- 
funden werden  u.  s.  w.  Am  znlezt  erwähnten  Orte  durch- 
schneidet ein  beinahe  senkrechter  basaltischer  Gang  von  3  F. 
Mächtigkeit  den  Granit,  welcher  längs  der  Begrenzung  be- 
trächtlich abgeändert  ist. 

Indem  wir  unsere  Darstellung  bei  Aev  Roche-Rouge  vcr- 

I  weilen  liessen,  um  diese  Thatsache  nach  Werth  und  Zuverläs- 
sigkeit zu  beleuchten,  ist  es  nun  Zeit  weiter  vorzuschretten 
und  von  den  übrigen  Erscheinungen    im    Velay   und    in  Alt- 


"PoDLETT  SrnopH  ieeiilogn  of  eentr.  Franee.  P.  141)  liält  beide 
Hypothesen  für  ^leith  annelinibar ,  neigt  sich  jedoch  nielir  zn  Aer 
von  uns  au fgesl eilten.  —  —  Ddlomieü  verweilte,  wie  man  in  Le 
Puy  uns  erzählte,  als  er  im  Jahre  IT9T  diese  Gegenden  bereiste, 
mehrere  Tage  in  Arv  Nähe  der  Ruche- Rouge •^  ob  er  darüber  gc- 
echrieben,  verraügeD  wii  nicitt  zu  sagen. 
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vergne  mn  reden,  vrelehe  hierher  gehören.  Wir  beachrlink«! 
ans  darauf,  einige  -der  wichtigem  hervorEnheben* 

Berg  Denüe  nnd  Ufer  des  Riou  -  Pexzouliou.    —     Die 
basaltischen  Schlacken  -  Brekeien,  den  Denüe  ~  Berg   bei  Le 
Ptiijf  im  Velay  sasammensezsend,  schüessen  sehr  häufig  Gra- 
nit-Bruchstücke ein,    die  in   geringem   und   hohem   Graden 
umgewandelt   erscheinen«      Die    Glimmer -Theile   sind  nicht 
selten  ganz  zerstört,   oder   eu   rothbranner  Substanz  umge- 
wandelt ;  die  Quarz-Körner  liegen  in  feldspathigem  Teige  der 
halb    Schmelz   halb   Glas  ist;    im   Innern   der    granitischen 
Fragmente  findet  man  vollständig  verschlackte  Parthieen.  — 
Was  als  besonders  merkwürdig  gilt,   das   ist    das    verschie- 
denartige Verhalten  der  Glimmer- Theile  granitischer  Trüm- 
mer, die  hier  und  an  andern  Orten  in  Basalt  -  Gebilden  ein- 
geschlossen   vorkommen*     Sie  zeigen  sich  bald  roth  gefiirbt, 
bald  sind  dieselben  schwarz  geworden,  und  eine  solche  ver- 
änderte  Färbung  steht,   wie  wir  durch  Mitscherlich  wis- 
sen, ganz  in  Uebereinstimmung  mit  Glimmer,  den  nuin  Lfinst- 
lieber  Hizze  ausgesezt*     Glüht  man  nämlich  Glimmer -Blätt- 
chen  unter  dem  Zutritt  der  Luft,  so  werden  dieselben  roth, 
und  eben  so  verhält  sich  der  Glimmer  jener  Granit  -  Stöcke, 
welche  von  blasigen  Basalt  -  Schlacken  umschlossen  werden; 
auch  hier  hatte  Umwandelung  des  Eisen-Oxydul-Gehaltes  im 
Glimmer  zu  Eisenoxyd  statt.  Wurden  Granit-Fragmente  Ton 
dichterer  basaltischer  Masse  umschlossen,    so   erscheint  der 
Glimmer  schwärzlich    gefärbt.     Diess   ist  dem   beim    bunten 
Sandstein  erwähnten  Phänomen  ganz  analog;  das  Eisen  des 
Glimmers  verblieb   in   solchem  Falle    auf  seiner  Oxydations- 
Stufe  und  dieselben  Resultate  erhält  man,  wenn  Glimmer  in 
verschlossenem  Räume  künstlich  geglüht  wird. 

An  den  Ufern  des  Riou  -  Pezzouliou  unfern  derselben 
Stadt  enthalten  die  dichten  und  häufiger  noch  die  verschlack- 
ten basaltischen  Laven  eine  Menge  Trümmer,  die,  fast  stets 
aus  Feldspath  und  Quarz  zusammengesezt ,  sich  als  soge- 
naimten  Schrift-Granit  zu  erkennen  geben ;  die  feldspathigen 
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Theile  Elnd  mehr  und  wenig'ei-  diircb  Feuer  nngegrlffen  u.  b.  w. 
Manche  dieser  gi-ani tischen  Einschlüsse,  so  besonders  jene 
in  der  Nshe  der  Quelle  des  Baches,  findet  man  ausgezeich- 
net dnrch  Zirkon-  (HyasintliO  Krystnlle,  welche  selbst  ciiwei- 
len  etngewaclisen  in  Feldspath-Kry stallen  getroffen  wei'den  *. 
Plateau  von  Pnidelles ;  Chuquel  Genestoux ;  Puif  de 
Ckopine.  —  Beim  Aufsteigen  nach  dem  Puy  de  DSme  tibei-- 


L 


•  M.  C,  Bertrand  -  Geslik  (JK^rt.  de  la  Soc.  d'hisf.  not.  d«  Pttri*. 
Vol.  l,  p-  168  etc.'),  ein  vorzüglicher  Geognast,  hat  diejie  Beobach- 
tnng^  gemacht ;  allein  der  SchlusB  welchen  er  aus  dem  Vürhandcil- 
■eyn  der  Zirkon - Kry stalle  ableitet:  dass  der  ruitanisclie  Ursprung 
dereelbeD  dadurch  nur  in  so  fem  betläligt  worden,  al«  sie  in  Grani- 
ten eich  finden ,  die  vcrmillclst  batallwcher  Ausbrüche  gesprengt 
trorden,  GcheinI  nicht  hallbar.  B.  Q.  glaubt  nämlich  beim  gewaltsa- 
men Heraul'lreten  de«  Basaltea ,  als  die  ^anilischen  Gesteine  ser- 
Irümmerl  worden,  hÜIIe  Vernichtung'  der  am  Icichlcaten  zerstörbaren 
Elemente  derselben ,  Fcldspath  und  Glimmer ,  statt  gehabt  und  nur 
die  Jeder  Veränderung  stirkern  Widerstand  leistenden,  wie  Zirkune 
{Saphire  u.  h.  w.)  seyen  erhalten  wurden  und  vom  basaltisehen 
Teige  uniBchlassen  geblieben  —  Diejenigen ,  welche  geneigt  seyn 
aollten  dieser  Meinung  beizupfliihten,  dürfen  sich  die  grossen  Schwie- 
rigkeiten nicht  verhehlen,  wekhe  einer  solchen  Annahme  widerstrei- 
ten. Abgesehen  davon,  dass  die  meisten  Felsarlen,  iu  denen  Zirhon, 
Korund  u.  s.  w.  auf  urspruugbcherLageistätte  vorkommen,  eine  vul- 
fcaniechc  Entstehung  haben,  oder  durcb  vulkanische  Gewalten  um- 
gewandelt seyn  diirften,  so  müsste ,  wären  jene  Hj'pothcscii  an- 
nehmbar, das  Erscheinen  von  Zirkanen  in  Basalten  und  ihren  Brek- 
zien  auf  Landstriche  beachrSnkl  neya  ,  wo  dieselbe  granitische  oder 
ayenitische  Fclsarten  durchbrachen.  Allein  atn  JIAim ,  wo  die  Ba- 
salte unmittelbar  aus  Gliedern  der  sogeuaimlen  Transitions  -  Reihe 
hervortreten,  findet  man,  wie  bekannt,  an  mehreren  Stellen  in  den- 
selben Zirkone  (Hyazinthen),  die  nach  den  Schätzen  zu  urtheilen, 
welche  in  der  Universität s-Samnilung  xu  Bonn  aufbewahrt  werden, 
an  Grösse  und  Schönheit  Alles  überbieten  ,  was  uns  bis  jezt  von 
solchen  Einschhlsseu  in  den  vulkanischen  Gesteinen  des  Felay  zu 
Gesiebt  gekommen.  Wollte  man ,  um  der  durch  sehr  unzulängliche 
Ginnde  verlbeidigten  Ansicht  zu  huldigen.  Jene  Thatsache  so  deuten, 
als  hatten  die  KkeütUcken  Basalte  ihre  Hyazinthen  aus  den  durch 
sie  vernichteten  (?)  Graniten  mit  »ich  in  die  Hohe  gefiihrt ,  welche 
unterhalb  der  Grauwaeko  und  der  Tbonachiefer  gelauert  seyen?  — 
Und  wohin  kam  der  Quarz-Gehalt  der  zerstörten  Granite? 
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•ehreitet  man  ein  Chranlt-Platean  von  nioht  unbetrMchtlicIier 
Ausdehnung;  es  ist  dieses  das  sogenannte  Cap  de  Prudellei^ 
welches  L.  v.  Buch  einem  scharfen  felsigen  Damm  vergleicht, 
der  hoch  über  Clertnont  zu  schweben  schiene.  Dicht  an  der 
Strasse  von  Clermont  nach  Bordeaux  wird  Steinbruch -Bau 
betrieben  und  hier  und  an  andern  Stellen  sieht  man,  wie 
Basalt  den  Granit  überlagert.  Die  Basalte  erscheinen  massig 
serklüftet,  mitunter  auch  in  Säulen-förmigen  Absonderungen 
von  ausgezeichneter  Regelmässigkeit  und  gewaltig  hoch;  der 
Granit  trägt  nicht  zu  verkennende  Spuren  erlittener  Stö- 
rungen. Er  hat  sich  offenbar  gesenkt,  ganze  Massen  davon 
sind  abwärts  geglitten,  als  das  vulkanische  Gebilde  darüber 
ausgebreitet  wurde.  Auch  hat  derselbe,  was  den  Bestand 
betrifft,  Aeuderungen  erlitten,  man  findet  ihn  mürbe  u.  s.  w. 
Schlacken,  rothbrauner  und  grauer  vulkanischer  Sand  und 
Schichten  einer  Bolus-artigen  Substanz  *  von  geringer  Stärke 
erscheinen  überall,  so  weit  der  Basalt  den  Granit  berökrt, 
unmittelbar  zwischen  beiden  Gesteinen,  Der  Bolus,  auf  den 
L.  V.  Buch  zuerst  aufmerksam  gemacht,  ist,  besonders  in 
der  Nähe  des  Granits,  sehr  mit  granitischem  Sande  gemengt 
Ja  er  umwickelt  gleichsam  alle  Bestandtheile  dieses  Gestei- 
nes ;  denn  man  erkennt  darin  kleine  Quarz-Krystalle,~'V^eisse 
Flecken,  die  Reste  von  Feldspath  sind  und  Glimmer -Blätt- 
chen; Erscheinungen  welche  sehr  deutlich  auf  Granit  huh 
weisen,  der  zu  neuer  Bildung  verwandelt  worden.  Der  Ba* 
Salt  —  grobkörnig  und  gefleckt,  wie  man  ihn  am  Meissner 
findet,  und  stellenweise  mit  zahlreichen  Olivin^rEinschlüssen  -* 
enthält  hin  und  wieder  Granlt-Bruohstücke  von  dünner  Glas* 
oder  Schmelz-Rinde  umzogen,  welche  zunächst  mit  Hyalith 
vergleichbar  ist.  Risse  und  Spalten  im  Basalt  werden  nicht 
selten  von  Bol-artiger  Substanz  erfüllt. 

Am  Fusse  des  Puy  de  Domey  in  der  Nähe  Aes  Weilers 
la  Barraquey  aus  einigen  Wirthshfiusern  bestehend  und  auf 


*  Siehe  oben  S.  349, 
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der  vom  Pftriou  ergossenen  Lava  erbaut ,  findet  man  eine 
Icleine  vulkanische  Auftrethang,  von  kaum  30  F.  Hühe,  einen 
Schlacken-llügel,  Chuquei  Genestoux  *  genannt,  der  in  ülin- 
lichem  Bezüge  merkwürdig  erscheint.  Er  liegt  zwischen 
dem  kleinen  Pujf  äe  Dome  und  dem  Berge  Montroüeix.  Man- 
nichfach durch  Feuer  abgeänderte  Granit-Trümmer  der  ver- 
schiedensten Grösse  linden  sich  »Is  Einschlüsse  basaltischer 
Lava.  Die  Feld sjiath-Th eile  erscheinen  mehr  und  weniger  ge- 
fvitfet,  mitunter  verrathen  sie  nuch  unverkennbar  einen  ge- 
Mfissen  Weichheits-Zustand ,  in  vpelchem  dieselben  gewesen ; 
Blaftchen  und  Krystalle  von  Glimmer  haben  die,  unter  Ver- 
hältnissen solcher  Art  besonders  bezeichnende  messinggelbo 
imd  tombackbraune  Färbung ,  oder  sie  w^urden  zur  braun- 
rothen,  noch  Blütter-Gefiige  zeigenden,  Substanz ;  selbst  die 
ftunrz-Kcirner  lassen  nicht  selten  oberflächliche  Aendemng 
wahrnehmen.  Oft  sieht  man  die  granitischen  Brnchstücke  auf 
ihrer  ganzen  Ausscntläche  mit  glasigem  Schmelz  überdeckt 
4Uid  dabei  im  Innern  zerklüftet  und  gespalten  in  mancherlei 
Richtungen  **.  Das  gegenseitige  Verband  zwischen  feld- 
gpethigen  und  quarzigen  Theilen  ist  aufgehoben,  die  Massen 
iaasen  sich  brückein ,  ohne  zerreiblich  zu  seyn ;  oder  man 
findet  die  Granit-Fragmente  in  einem  gewissen  Zustande  von 
Verschlackung,  die  jedoch  stets  \vohI  unterscheid  bar  ist  von 
AvF  äussern,  ihnen  fest  ansizzenden  Schlacken  Hülle.  Dass 
hier  von  keiner  Verwitterung    des    Granites    die  Rede    seyn 


*Mit  dem  Auadnirkr  Chuquet  pflegen  die  Auvergnaten  vulkanische 
Erhöhungen  lU  bcitichiien  ,  die  liciiie  Piiy's  sind;  die  Benennung 
Puy  bleibt  den  Kegel  -  Fürniigen  ,  in  BpiEzigen  Gipfeln  endigenden 
Bergen  vurbehallen ;  Puy's  sind  die  Piks  anderer  Landstriche ,  nur 
doBs  sie  in  Auvergne  aiisachliesslich  von  vulliBnischem  Material 
Eusammengesezt  erscheinen. 

•"Im  Basalle  bei  Suimenlierg  nnftm  Wiesbaden  hat  man  Granit- 
Stücke  von  der  Grosse  eines  halben  Zolles  im  Basalt  getroffen.  Sie 
waren  mit  einer  \  Linie  starken  graulichweis sen  Rinde  umgeben 
und   mit    dem  Basalt    nicht   venVBChieii  j   soadern   leicht  davon   m 
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könne,  auch  wenn  die  BmehstUcke  frei  von  ihrer  schlacki- 
gen Decke  getroffen  werden,  diess  ergibt  sich  schon  bei 
oberflächlicher  Betrachtung  durch  das  gänzlich  Verschieden* 
artige  der  Phänomene,  welche  eine  solche  Aendemng  in  Ge- 
stein-Massen hervorruft  \  Die  granitischen  Blöcke  mitten 
in  und  zwischen  basaltischen  Schlacken  vorkommend,  gehör- 
ten augenfällig  früher  einer  Granit  -  Ablagerung  an,  durch 
welche  hindurch  die  Eruption  statt  gehabt.  —  Auch  ans- 
serlich  vollkonunen  verschlackte  Augite  **  sahen  wir  um- 
schlossen von  den  schlackigen  Laven  des  Chuquet  Gin^ 
stous  ***. 

Wir  beschliessen  diese  Untersuchungen  mit  einer  kurzen 
Betrachtung  des  Ptqf  de]  Ckopiney  auch  Puy  de  tEcorckade  ge* 
nannt,  zur  Seite  der  Strasse  von  Ctermont  nach  Pontgibaui 
Durch  EigenthUmlichkeit  der  Zusammensezzung  i^ird  jener 
Puy  einer  der  merkwürdigsten  auf  dem  Schauplazze  längst 
erloschener  Feuerberge  im  südlichen  Frankreich  ;  er  gewährt 
einen  seltnen  Ueberblick  mannichfacher  Verhältnisse.  Die 
eine  Hälfte  der,  durch  ihre  Kegel-Gestalt  sehr  auffidlenden, 
Bergmasse  besteht  aus  Trachyt  von  mehr  erdiger  Beschaff 
fenheit    (Domit),     die  andere  aus  Graniten    —    Protogyne^ 


*  Ueberhaupt  sind,  wie  man  durch  Erfahrung^  weiss ,  die  Granite  im 
grossen  Plateau  auftretend,  von  dem  Clermont  im  W.  umzogen  ist, 
bei  weitem  weniger  der  Verwitterung  unterworfen,  als  andere  Gra- 
nite der  Auvergne. 

^Manche  neuere  Schriftsteller  über  Auvergne  lassen  diese  ausgezeich- 
nete Augite  für  Hornblende  gelten.  —  Missgriffe  der  Art  nod 
auffallend ;  denn  man  kann  sich  in  der  Regel  weit  weniger  über 
die  wahrhafte  Natur  der  Hornblende  täuschen,  als  zu  begreifen  ist, 
wie  dieses  Mineral  so  oft  verkannt  worden. 

^^Mit  dankbarer  Erinnerung  nennen  wir  unsern  Fuhrer  nach  den 
Puy  de  Dome,  Es  war  Herr  J.  B.  Bouiixet  aus  Clermont  ^  innig 
▼ertraut  mit  allen  Verhältnissen  seiner  heimathlichen  Berge  nnd 
Thäler.  Ruhige  Besonnenheit  und  ansprechende  Klarheit  verliehen 
den  mündlichen  Zurechtweisungen ,  den  freundlichen  Belehn]Dg;en 
des  bewährten  Begleiters  besonderes  Interesse.  Die  gelehrte  Welt 
kennt  die  bedeutenden  Arbeiten  unseres  hochgeachteten  Freundes. 
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wofür  man  sie  Buszugeben  geneigt  war,  haben  wir  nicht  ge- 
sehen —  auH  Hornblende  -  reichen  syenitischen  Gesteinen  — 
^reiche  mitunter  wohl  für  Diorite  angesprochen  woi-den  — 
I  n.  a.  w.  ohne  bestimmte  gegenseitige  Lagerungs  -  Bezieh nn- 
lgen,  ohne  regehnfisaige  Scheidung.  Der  Fuss  des  Berges 
ist  mit  vielartigen  Gestein-Tfiimmern  so  geM'altig  überdeckt, 
dnss  er  für  geognostische  Untersachungen  durchaus  unzu- 
gänglich gebliehen ;  nur  ein  Theil  des  Gehänges  und  der 
Gipfel  geben  einigen  Aufschluss  über  den  Bestand.  Wir 
haben  hier  von  der  Rathsel  -  vollen  Entstehnngs  -  Geschichte 
des  Pnys  keine  Rechenschaft  zu  geben.  Es  ist  dieses  durch 
den  Marquis  von  Laizer  * ,  durch  L,  v.  Buch  **,  Poulett 
ScROPE  ***  und  durch  Lecob  und  Bouillet  f  geschehen. 
Wir  müssen  auf  die  Mittheilungen  jener  Männer  selbst 
Tflr^veisen,  da  sie  keine  Auszüge  erlauben.  Uns  interessirt 
▼orzüglich  der  feinkörnige  Dolerit,  welcher  in  östlicher  Rich- 
tung die  sogenannten  Ur-Gebilde  Gang-artig  durchbrochen 
bat.  Die  Masse,  manchen  Laven  des  Vesuv  nicht  unähnlich, 
nnischliesst  viele  wenig  regelrechte  Angit  -  Krjstalle  and 
Körner  und  bin  und  wieder  auch  Olivin  -  Theüe.  Sie  wird 
'atellenweise  von  Schlncken  begleitet.  Die  Granite  tragen 
linverkennbare  Merkmale  erlittener  grosser  Störungen,  wo 
«olcho  mit  dem  Dolerit  in  Berührung  stehen.  Auf  3  bis 
•I  Fuss  Weite  sieht  man  sie  ungewöhnlich  rofh  gefürbt  und 
to  mürbe,  dass  der  Fuss  des  wandernden  Geognosten  ein- 
^kt.  —  Noch  haben  wir  des  Reibungs  -  Konglomerates  zu 
bedenken,  welches  am  Berg-Gipfel  gefunden  wird.  Es  be- 
steht zumal  ans  Trümmern  granitischer  und  anderer  soge- 
nannter primitiver  Gesteine,  gebunden  dni-ch  einen  rothen 
Thon,  der  deutliche  Spui-en  feueriger  Einwirkung  trägt. 
Riesen  -  Gebirge.  —  Auf  dem  Schlesien  zugekehrten  Ge- 

"Lettre  ä  JBr.  Jurihe  mr  le  Pay-CHopiue.  Clermont;  1808. 
""  Geognost.  Beobaclit, ;  n.  B.,  S.  aas  ff. 
""  Geol.  of  central  Fraace.  pag.  70. 
t  Vuts  et  coupet  etc-  i™'  livr.,  p.  88  ete. 
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hänge  trifft  man,   nicht   weit   yom  höchsten   Rficken,  swei 
gewaltige  Aasschnitte,  800  bis  1000  F.  tief,    bekannt  nntef 
dem  Namen  grosse  und  kleine  Schnee-Grube.     Eine    schmale 
Erd-Zunge  trennt   beide    Kessel -artig   eingeschlossene  Tief- 
Thäler.      Ihre  steilen  Wände  bestehen   aus   Granit,   dessen 
Massen  durch  zahlreiche  senkrecht  niedergehende  Klüfte  eil 
Säulen-förmiges  Aussehen  erlangten.  In  der  grossen  Seinee^ 
Grube  wird  das  Auge  des  Natur  -  Freundes  durch  die  wiUe 
Pracht  kühner  Formen  angezogen;    die  kleine  Scknee-ßrvk 
bewahrt  Thatsachen  von  höherem  Interesse.      Ein    Gebirgs- 
Forscher,  dessen  Name  der  Wissenschaft  ruhmvoll  angehört, 
Herr  v.  Gersdorf  ,    fand  hier ,   in  mehr  als  4000  Fuss  See- 
höhe,  eine  mächtige  basaltische  Fels -Masse  *.      Abgesehen 
davon  dass  diese  Erhabenheit  die  grösste  seyn  dürfte,   wel- 
che unser  Gestein  in  Deutschland  erreicht,    so   macht  sieh 
sein  Auftreten  in    der  kleinen    Schnee -Grabe  noeb 
durch  andere  Umstände  merkwürdig,   wie   wir    dieses  baU 
näher   erörtern   werden.      Die    aus  dem   Granite    herauf 
triebene  basaltische  Felsen  -  Parthie  —   unten  etw^a  70  Fuss 
breit  —  erhebt  sich  mit  steilem  Ansteigen  an  der  Westseite 
der  Grube  und  aus  deren  Grunde  ungeföhr   bis    zur  halben 
Höhe.     Hier   erscheint    sie  wie  durch  Granit  abgeschnitten; 
sie  lehnt  sich  dem  Granite   an   und   ist  ihm  fest  verbunden. 
Eine  Fortsezzung  nach    der   Tiefe   ist   nicht  unmittelbar  sa 
gewahren;   denn   basaltisches  GeröUe   und  reiches  Pflanseo- 
Wachsthum  machen  jede  Beobachtung  unmöglich.  Der  Feld- 
Späth  des  den  Basalt  begrenzenden    Granites    ist   mehr  und 
weniger    angegriffen;    Glimmer  scheint  dem  Gestein  zu  feh- 
len.    Im  Basalte  sieht  man  häufig  Granit-Bruchstücke  einge- 
schlossen.    Singer  **  lieferte  in  neuerer  Zeit  omständlicben 


**  Zöllner's  Briefe  über  Schlesien.  II.  B.  S.  301 ;   Contessa,  Voigt's 
Magaz.  für  Naturk.  IX.  B.  S.  151  ff.  —    Nach  Kaastbn   lie^  der 
Basalt  hier  im  Ausgehenden  4661  Par.  Fuss   über  der  Meeresflacbe 
(Neue  Schrift,  d.  Gesellsch.  nat.  Fr.  zu  Berlin.  I.  B.  S.  259). 
'^^  Karsten,  Archiv  für  Bergb. ;  B.  DI.  S.  86  ff. 
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Serioht  über  tlna  VerliRlten  derselben.  Er  fand  viele  g«nz 
'om  ADssehcii  nufgelösfen  Olivins  ^  grössere  Massen  lassen 
ibrigena  den  Granit  erkennen ,  welcher  nicht  weit  davon 
insteht.  Oft  bildete  sich  ein  eigen thiimliches  Trümmer  -  Ge- 
tein ;  granitische  Fragmente  erscheinen  gebunden  und  veiv 
Richtet  durch  bnsaltiscben  Teig"'.  Es  ist  nicht  ohne  Interesse, 
it  diesen  Beobachtungen  und  Meinungen  die  Ansichten  zu 
irgleichen  welche,  heinnhe  zwei  Jahrzehende  fHlher,  d'Aü- 
BVISSON  an  derselben  Stelle  erfiisste  **.  d'Adbuisson,  damnig 
er  Apologet  der  Freiberger  Lehre,  wurde,  wie  begreiflich, 
a  einer  sehr  verschiedenen  Ueberzeugung  geführt ;  allein 
lit  Vergnügen  sieht  man,  wie  der  scharfsinnige  Geognost 
kber  das  Lagerungs-Verhaltnisa  dei*  basaltischen  Masse  nicht 
lit  sich  einig  w^erden  konnte. 

Insel  Arran,  —  Die  Basalt-Gfinge  im  Grunde  des  engen 
\eaa-  oder  /{o«s«c- Thaies,  bei  Brodick  am  Fasse  des  graiü- 
Kchen  Goa/field-Berges ,  schliessen  Granit-Bruchstücke  ein 
nd,  was  besonders  merkwürdig,  da  die  Lage  ähnlicher  und 
[iderer  Fragmente  unter  solchen  Yerhitltnissen  meist  eine 
lehr  veränderte  ist,  in  solchen  gegenseitigen  Stellungen, 
■SS  man,  wäre  die  trennende  basaltische  Masse  nicht  vor- 
■nden,  dieselben  mitunter  fast  würde  zu  einem  Ganzen 
rüder  zusammenfügen  können.  Durch  Einwirkung  der  Hizze 
eigen  sich  diese  Bruchstücke  sehr  umgewandelt.  Statt  des 
ehönen  weisslichen  Granites,  aus  welchem  die  Wände  be- 
liehen, erscheint  ein  schwärzliches  Gestein  mit  grossen  weis- 
tn  Flecken  von  Feldspath  -  Thelien  herrührend ;  der  Glim- 
er  ist  nicht  mehr  sichtlich ,    der    Quarz    mitunter  sehr  un- 


'  Zu  erwähnen  ist  hei  dieser  Gcleg;ciilici[ ,  das«  nianrhc  frühere  Be- 
«bachter  geneigt  waren  die  eingeacliloasenen  Grani  t-Träin  m  er 
ßir  uraprüDglich  im  Basalt  eDtslandene  Bildungen  (?) 
gelten  za  lassen.  So  strehle  man  das  uls  ungewisa  und  bedenklich 
vorzustellen,  was  als  zulässig   und  unzweifelhaft  angescliea  werden 

"BUm.  lur  tes  bastütes  de  ta  Saxe.  f.  147  etc. 
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kenntlich  geworden  und  die  Feldspath-Krystalle  \Terden  hlnif 
von   Earten   schwäre   gefärbten    Rissen   durchzogen*     Dabei 
findet  man  die  Granit  -  Fragmente  darchdrangen  von  basalti- 
scher Masse ,    so  dass  jeder  Zweifel  über  die  Art  der  Do* 
Wandelung  schwinden   mnss.     Anf  der  nämlichen  Thalseite, 
unterhalb  des  Goatfield-^HergeSy  enthält  der  basaltische  Gang, 
welcher  sich  hier  zu  mehreren  Malen  verzw^eigt ,  ein  iiiiige- 
wandeltes  Granit^Bruchstück  von  ansehnlicher  Grösse  einge- 
schlossen '^«    Was  hierbei  nicht  unbeachtet  bleiben  darf,  ist 
der  Umstand,  dass  die  gmnitischen  Gang- Wandungen  kdae 
Aenderungen  wahrnehmen  lassen ,   selbst   da    nicht ,   wo  sie 
den  Basalt  unmittelbar  berühren,    ja  dass  der  schwärzlielie 
Beschlag  ihnen  fehlt,   den   man  sonst  auf  Wänden  der  Art 
so  häufig  bemerkt.     Ohne  Zweifel   wurden   die   eingeschlos- 
senen Granit  -  Bruchstücke   in  grösserer  Tiefe    lossgerissen; 
hier  hatte  die  Basalt-Masse  noch  mehr  Hizze,  mach  musstea 
diese   Fragmente,    da  sie  nach  allen  Seiten  umgeben  waren, 
auffallendere  Aenderungen  erfaliren.  —  Trapp-Gänge  an  der 
Höhe  von  Glen  Catcol  auf  Arran  in  Granit  aufsezzend,  sind,  so 
wie  das  Gebirgs-Gestein,  scharf  begrenzt.  Weder  derTraff 
noch  der  Granit    scheinen   an   den  Yerbindungs  -  Stellen  die 
geringste  Aenderung    erlitten   zu  haben.     Allein    augenftUig 
ist  die  gewaltsame  Trennung   der  granitischen  Massen,  «b 
das  Trapp-Gebilde  zwischen  denselben  eindrang  **. 


Eni  gewisses  Gemeinsames  im  Charakter  der  Aendemn- 
gen  welche  granitische  Gesteine  durch  Basalte  erfuhren,  wird 
sich,  vergleicht  man  die  in  unserem  Bericht  enthaltenen 
Thatsachen ,  nicht  verkennen  lassen.  Die  Bedeutsamkeit  al- 
ler äussern  Bedingungen  darf  nur  nicht  unbeachtet  bleiben. 
Zu  mannichfachen  Anhalts  -  Punkten  ist  ferner  Einiges  dien- 


*BouB,  Essai  geol.  sur  VBicosse,  P,  286  etc. 
^"^  Macculloch,  tuest,  isl»  VoL  IL  P.  412  and  413.  - 


nthfillen,  wodurch  die  verschiedenen  Phänomene  sich  i 
1er  näher  gebrAcht  sehen.  Indem  wir  an  die  Erscheinungen 
rinnern,  welche  Granit-Fragmente  zeigen  in  den,  nnch  ihren 
Bltaamen  Gestalten  benannten ,  schlackigen  AuswürQingen, 
I  vulkanischen  Bomben,  als  Kerne  eingeschlossen,  so  wie  an 
ie  Granitstüeke ,  die  in  manchen  basaltischen  Lnven  der 
lifel  in  grosser  Menge  gefunden  werden,  bemerken  wir 
ier  noch  im  Vorbeigehen  dflss  Gemmellaro  in  Aclna-haven 
'rlimmer  von  Zinnerz -führendem   Granit  nachgewiesen,  die 


ira,   das  früher  von  i 
tKte    Betrachtungen 


18  hervorgehoben  wurde,  and  fortge- 
werden     Bestimmungen     und    Gesezze 


iverkennbai 


Spu, 


(rflachlicher  Schmelzt 


lg  tragen. 


Man  erlaube  uns  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einige 
forte  über  eine  andere  merkwürdige  Erscheinung  beizu- 
igen,  in  so  weit  uns  solche  bekannt  geworden. 

Am  HO rd-öst liehen  Gehänge  des  kleinen  Teiehelberges, 
nf  der  (sogenannten  Satllerinn,  nicht  fern  vom  Wallfnhrts- 
Me  Fuchsmilhl  im  Baierisehen  Bergwerks -Reviere  Fichtel- 

,  besteht,  wie  schon  Flurl  berichtete  *,  seit  alter  Zeit 

Abbnu  einer  Thon-Eisenstein-Lagerstätte.  In  den  lezten 
iabren  wurde,  durch  Betrieb  eines  Stollens,  das  Gebirge 
lehr  aufgeschlossen.  Man  durchfuhr  zuerst,  bei  einer  Länge 
»n  300  Lachtern ,  und  bei  einer  eingebrachten  Tiefe  von 
twn  10  Lachtern,  Basalt -Gertille  untermengt  mit  braunge- 
Irbtem  sandigem  Thon.  Darauf  folgte  ein  Gestein  welches, 
ich  den  sehr  aufgelösten  Musterstücken  die  vor  uns  liegen, 
rohl  einer  zersezten  Wacke  zu  vergleichen  seyn  dürfte; 
lasalt- Wacke  ist  der  Ausdruck,  womit  dortländische  Berg- 
tute solches  bezeichnen.     Die  Felsart  —  röthlichbraun  und 

*  Beactireib.  A.  Gebirge  von  Baiern  u.  8,  w.  S.  418  S.  —  Die  neuern 
AufgchlÜKSe  verdanke  ich  der  geneigleo  Miltheilung'  des  Herrn  Ge- 
neral-Adminislrators  von  W*cNKR  KU  Miinclien  naeh  den  Angaben 
des  Herrn  Berg-Beamlen  Husbei  zm  Fichlelberg. 


—    432    — 

graa  von  Farbe ,   aber  darch  maimichfaehe  gelbe,    rdthliehe 
und  grttne  Flecken  vielartige  amgewandelte  Einschlttsse  yer- 
rathend   —  ist  in  dem  Grade  weich,   daaa   blosser   Finge^ 
druck  jeden   Zusammenhang   aufhebt.     Sie  soll  sieh  steUen- 
weise  allmählich   in    Basalt   verlaufen  und  rondliehe  Massefl 
derselben  zeigen,  wie  gesagt  wird,  nicht  selten  konzentrischr 
schalige  Absonderungen,  die,  nach  dem  Innern  stets  dönner 
werdend ,  endlich  zu  einem  Kern  führen ,  der ,  ungleich  fe* 
ster  als  die  Gesammt-Masse,  in  seiner  Härte  sich  schon  dem 
Basalte  nähert.     Es   wechselt  dieses  Wacke  -  artige  Gebilde 
zu  mehreren  Malen  mit   Basalt  durch  sparsame   Olivin -Ein- 
schlüsse bezeichnet  und  Anlage  zu  regellos  Säulen -formiger 
Absonderung  verrathend.     Die   Unterlage   des   Basaltes  war 
nicht    beobachtbar;    aller  Wahrscheinlichkeit    nach    ruht  er 
auf  Granit,    oder   es   ist   derselbe  vielmehr,    dieses  Gestein 
durchbrechend,  aus  der  Tiefe  hervorgetreten»  In  der  sogenanih 
ten  Wacke  liegen  häufig  granitische  Bruchstücke  und  grossere 
Massen.     Sie    sind,    gleich  dem  Umhüllenden    —    besonders 
unmittelbar  aus  der  Grube  gebracht    —   sehr  aufgelöst,  e^ 
langen  jedoch  nach  und  nach  gewisse  Festigkeit  und  zeigen 
^odann  Merkmale,    wie    die  meisten  Granite  mit  denen  Ba- 
salte in  nächster  Berührung  stehen.     Ihre  Glimmer  -  Beimen- 
gungen sind  Tomback ^ braun  geworden,  oder  sie  erscheinen 
nur   als    braunrothe   Flecken.      Wir   sagen   nichts    über  die 
Beschaffenheit  der  Feldspath  -   und  der  Quarz  -  Theile ;  wir 
müssten  von  Erscheinungen  reden,   die  zu  wiederholten  Ma- 
len  ausführlich    beschrieben   worden.     Bald   findet   man  die 
granitischen  Trümmer  und  Massen  vom  Wackeartigen  scharf 
geschieden,  bald  ist  die  ursprüngliche  Grenze  vernichtet,  so 
dass  gleichsam  ein  allmähliches  Verfliessen  statt  findet.  Was 
jedoch  die  Phänomene  an  der  Sattlerinn  mehr  ausgezeichnet, 
als   jene    Granit  -  Fragmente ,    das  sind  die  Bei-  und  Kaolin- 
ähnlichen Substanzen  und  zumal  die  Phosphorite,  welche  in 
grösseren  und  kleineren  kugelichten  Stücken  oder  als  Aasfsl- 
lungen  von  Klüften  getroffen  werden.    Das  ongewöhnliehste 
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unter  diesen  Vorkonuniusseii,  der  phosphorsanre  Kalk  stellt 
Bich  nicht  in  losen  feinerdigen  Theilen  dar,  wie  das  bekannte 
Mineral  von  Koholo^pojana^  sondern  derb,  aneben  im  Bruche 
tmd  aof  den  Absondernngs  -  Flächen  häufig  mit  zierlichen 
Mangan-Dendriten.  Die  rundlichen  Massen,  die  Knollen  uni 
Kieren  haben  einigen  Zusammenhang;  sie  lassen,  nach  Strei- 
fdien und  Fallen ,  eine  Art  Fortsezzung  erkennen ,  so  dass 
dieselben  als  Gang-  oder  Lager-Trümmer  betrachtet  werden 
dürfen  \ 


Chloritschiefer. 

Anglesea.  —  Ein  basaltischer  Gang,  der  aus  der  Nähe 
von  South  Stack  bis  zum  südlichen  Ende  von  Holyhead  Is^ 
land  sich  erstreckt  und  dessen  Mächtigkeit  ungefähr  60  F. 
beträgt,  sezt  in  Chloritschiefer  auf.  Der  Hauptgang,  scharf 
abgeschnitten  vom  umgebenden  Gebirgs-Gestein,  so,  dass  ein 
Hammerschlag  Chloritschiefer  und  Basalt  leicht  zu  trennen 
vermag,  sendet  zahllose  Zweige  in  die  begrenzenden  Fels* 
massen  und  einer  derselben  endigt  deutlich  in  der  Richtung 
nach  oben;  auch  sieht  man  den  Chloritschiefer  von  Basalt 
fiberlagert.  Besonders  schön  beobachtbar  sind  die  gegen- 
seitigen Verhältnisse  des  basaltischen  Gang-Gebildes  und  des 

^  FncENSCHER ,  dem  man  eine  chemische  Zerlegung  dieses  Phosphorits 
verdankt,  fand  darin  } 

Kalkerde     • 60 

Phosphorsäure 30 

Flusssäure  • 4 

Kohlensäure 2 

Kieselerde 2 

Wir  erinnern  unsere  Leser  an  das  Vorkommen  von  sehr  schon 
ansgehildeten  Apatitspath  -  Krystallen  in  den  Blasenräumen  Laven- 
ähnlicher  Gesteine  am  Berge  CaJbrera  und  zu  los  Cerricos  negros 
unfern  JumiUa  in  Murcia,  Die  Laven  treten,  so  viel  his  jezt  dar- 
über bekannt  geworden,  aus  einem  Muscheln  führenden  Kalkstein 
hervor.  Die  Apatite  erscheinen  zuweilen  von  Eisenglanz  begleitet. 
Das  vulkanische  Gestein,  ohne  Zweifel  Basalt,  findet  sich  nicht 
allein  blasig,   sondern  auch  dicht. 

n.  28 
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Chloritschiefers  am  Porth-Dafretk  und  Bortk-Anna.  In  der 
Nähe  des  Basaltes  trifft  man  den  Chloritschlefer  im  höch- 
sten Grade  gewunden  nnd  verworren,  aneh  zeigen  sich  be- 
trächtliche Massen  des  leztern  Gesteines  ganz  umwickelt 
von  Basalt)  und  es  ist  hier  so  hart  geworden,  dass  dasselbe 
in  dünnen  Platten  anter  dem  Hammer  hell  tönt.  Wo  basat 
tische  Adern  zwischen  den  Blätter  -  Lagen  des  Gesteines, 
folglich  in  der  Richtang  des  Schiefer  -  Gefttges  eindrangen, 
sind  die  Wirkungen  minder  auffallend.  Eingeschlossene 
Chloritschiefer  -  Trümmer  erscheinen  als  zart  gestreifte  und 
gewundene  Massen  und  mit  dem  Basaltischen  so  gemengt  nnd 
verschmolzen,  als  machten  sie  ein  Ganzes  damit  *» 


Talkschiefer. 

Das  Vicentinische.  —  Im  Val  Calda  u.  a.  e.  a.  0.,  wo 
doleritische  Gang -Massen  durch  Talkschiefer  [talkiger 
Thonschiefer ?]  **  emporgestiegen  sind,  hüllen  Jene  vulkam- 
sche  Gebilde  häufig  Talkschiefer  -  Bruchstücke  ein  nnd  mit- 
unter in  solcher  Menge ,  dass  eine  Art  Brekzie  entsteht  ^ 


Glimmerschiefer. 

Der  Kammerberg  oder  Kammerhühl  unfern  Franzesbrutmen 
bei  Eger.  —  Den  besonders  auffallenden  Erscheinungen  sind 
jene  beizuzählen,  welche  dieser  Hügel  aufzuweisen  hatf.— 


*Henslow,  Transact  of  the  Cambridge  phiLSoc,  Voi.  J,  P,  2.  ;i.416. 
^^  Das  Haupt  -  Gestein  ,    auf  welchem   im    Vicentinischen    alle  andeni 
Formationen  ruhen,  Lardaro  in  der  Volkssprache.  —    Die  Fels- 
art erhebt  sich  mitunter  zu  bedeutender  Höhe. 
***  Ma  RASCHINI,  auUe  form,  delle  rocce  del  Vicent  pag.  38. 
t  GÖTHE  sagt  von  ihm :  „er  sey  eine  ewig  merkwürdige  y  immer  wi^ 
der  besuchte ,  betrachtete   und   wie  problematisch    gefundene  Erbo- 
hung^' ;  Berzelius  nennt  denselben  den  kleinsten  Vulkan  seiner  Art. 
„Der  Kammerbühl  scheint  in  der  That  der  übrig  gebliebene  Krater 
eine«  ausgebrannten  Vulkans  zu  seyn ,  der  aber  nur  einen  einzigeo 


( 
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Der  erste,  welcher  die  ilenk würdigen  Verhältnisse  zur 
iche  brachte,  dürfte  J.  v.  Born  gewesen  seyii  *.  Von 
sehr  venlienstvollen  Arbeiten  Goethes  um  den  Kam- 
Uierberg,  dessen  Bildung  früher  ziemlich  allgemein  einem  Erd- 
brande  eugesehrieben  wm-de  **,  war  bereits  die  Rede  ***. 
Beine  Beobachtungen  sind  mit  seltner  Klarheit  aufgefasst 
[  niedergeschrieben. 
Naht  man  dem  Hügel  in  westlicher  Richtung,  so  er- 
scheint am  Fusse  ein  sehr  fester,  regellos  zerklüfteter  Bh- 
talt,  der  ungefähr  12  Fuss  über  den  Boden  emporsteigt, 
Ep  sezt  bis  znr  Höhe  fort ,  wird  jedoch  hin  und  wieder 
durch  Seh  lacken- Gerolle  und  Ei-de  dem  Auge  entzogen.  Die 
Schlacken  stammen  vom  Gijtfel  des  Kammerbühles,  denn  anf- 
IVärts  wird  der  Basalt  mehr  und  melir  porös  und  blasig  und 


sehr  g'eviDg:eD  Ausbruch  gehabt ,  bei  welchem  Ascbe  und  Schlackten 
vom  Winde  nach  einer  Seile  geführt  worden ,  wahrend  üich  t'iu 
kleiner  Lavenatrotn  auf  der  oudcru  Seile  ergoH« ,  wodurch  der 
Krater  die  Gcslall  eines  von  zwei  Seilen  zuBammengedräcliteD  Ke- 
^Is  erhalten  hat." 

*  Scb/eiben  über  einen  ausgebrannten  Volkan  bei  Egcr.  Prag;  1TT3. 

*"  So  u.  a.  von  dem  thäligen  Rbuss  ,  der  nicht  unlerüess  seine  Mei- 
nung den  Ansichten  jeucr  Zeil  gemäss  vorzutragen,  (Bergmüiiu. 
Journ.  Jahrg.   1T9S.  I.  B.  S.  3U3  ff.) 

"  L  Ablheil.  S.  63  und  Tusiihenb.  für  Min.  B.  III,  S.  1  ff.  —  Gotiie 
dräckt  sich  in  einem  Briefe,  mit  drm  er  mich  uuter  dem  le.  Ncv. 
1B08  beehrte,  auf  folgende  Weise  aus:  „Hacbdem  ich  die  kurze  Br- 
«chrcibuDg  des  Kammerberges  bei  Egrr  an  Sie  schon  abgesendet, 
babe  ich  den  Boan'schen  Aufsaz  darüber  gelesen  und  gefunden, 
iasa  ich  in  der  Darstellung  meistens  mit  ilim  übereinslimnie ;  und 
vrie  kSnnlc  es  auch  in  diesem  Falle  anders  seyn.  In  der  Ausle- 
gung und  Erklärung  weiche  ich  einigermassen  ab ,  doch  würde 
ich  mich  bei  genauerer  Untersuchung  ihm  wohl  naher  linden  ,  als 
manchem  Neuem.  Worin  ieh  über  völlig  von  ihm  dissentire,  ist 
der  Funkt:  dass  er  die  lAfbenstein^r  Basalte,  welche  durch  eine 
Entfernung  von  einigen  Stunden,  und  durch  verschiedene  Ür-Gebirgs- 
orfen  von  der  Kammirberger  Gegend  getrennt  sind ,  gleichfalls 
hcraniiEht    und  sie  dadurch  dem  Vulkan  aneignen  möchte  u.  s.  w." 

Vor  wenigen  Jahren  hat  ein  Ung-enannter  in  OHE^»  Isis  XX.  B., 

8.  321  ff.  seine  Ansichten  iiber  den  denkwürdigen  Hügel,  naeh  wie- 
derholter eigener  Untersuchung,  «ehr  vereljüidig  dargelegt. 
2S  • 
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endlich  Kor  wahren  Schlacke,  über  deren  Natur  kein  Zwei- 
fei  8eyn  kann,   da  sie  zahlreiche  Olivin -Theile  einscUiesst; 
man  vermisst  die  bezeichnende   Beimengung    in   keinem  der 
vor  uns  liegenden  Handstücke.   Der  Berg  geht  oben  in  eine 
kleine  Ebene  aus;  hier  wird  der  vermeintliche  Krater,   eine 
Kessei-förmige  Vertiefung,  getroffen.     An  der  Ostseite  des 
Kammerbühls   hat   man,   zum  Behuf  des    Wegebaues,   eine 
Strecke  entblösst.  „In  der  senkrechten  Wand  zeigten  sich  eine 
„grosse,  nicht  zu  zählende  Menge  Erd  -  Schichten  von  selir 
„verschiedener   Stärke,    unter   einem  Winkel    von   5  bis  7 
„Grad  abfallend,  welche  aus  verschiedenartigen,  meist  offen- 
„bar  durch  Feuer  gebildeten  Schlacken  bestehen ,    zwischen 
„denen  sich  viieder  Schichten  anderer  Art  befinden,  die  mir 
„zweifelhaft  durch  Wasser   entstanden  und  im  Wasser  nie- 
„dergeschlagen   sind.^^    —     Dass   die   ganze    schlackige  und 
basaltische  Masse  des  Kammerberges  aus  der  Tiefe  emporge- 
trieben   worden,    beweisen    auf  sehr  unzweideutige  Art  die 
vielen  in  den  Schlacken  eingehüllten  Glimmerschiefer-Stficke 
die,  ohne  alle  Abrundung,  jeden  Gedanken,  dass  sie  ans  der 
Ferne   herbeigeführt   und    gerieben   worden,     ansschliessen. 
Zwei  Erscheinungen   verdienen   an   diesen   Einschlössen  be- 
sonders beachtet  zu  werden.   Es  zeigen  sich  nämlich  mancbe 
jener  Gestein-Trümmer  an  Farbe   und  Form  völlig  unverän- 
dert, ganz  so,  wie  man  die  Felsart  ausserdem  zu  sehen  ge- 
wohnt  ist.     Mitunter   sind    sie   von  leichtflüssicrer  Schlacke 
umgeben,   so   frisch,   als  wäre   dieselbe   eben   erst  erkaltet 
Andere  Glimmerschiefer  -  Fragmente    dagegen    büssten  ibren 
ursprünglichen  Zustand  mehr  und  weniger  ein.    Sie  erschei- 
nen geröthet  *,  zerreiblich,  selbst  zur  zarten,  fett  anzoiidi- 
lenden  Thonmasse  verwandelt.     Der  Quarz  blieb,  bei  seiner 
schwer  bezwinglichen  Natur,  mehr   unverändert,   nur  obe^ 
"  flächlich  sieht  man  ihn  meist  roth ,    welche  Farbe  sich  auch 


'"^  Glimmerschiefer,  der  künstlichen  Glüht  eines  Porzellan -Ofen«  ans- 
gesezt,  wurde  auf  dieselbe  Weise  gefärbt. 
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in  die  Klüfte  hinein  gezogen  hat.  Mit  Glimmerschiefer-Brok- 
ken  noch  verbunden  ist  der  Qaarz  überschlackt,  was  ans- 
serdem  bei  abgesonderten  Stücken  nicht  der  Fall.  Endlich 
kommen  «massig  grosse  Fragmente  von  Glimmerschiefer  vor, 
einzeln  und  zu  mehreren ,  von  Schlacken  völlig  eingeschlos- 
sen und  das  Enthaltene  dem  Enthaltenden  fest  verbanden, 
so  dass  Kugeln-ähnliche  Massen  entstehen,  deren  Form  ver- 
leiten könnte,  sie  für  Geschiebe  zu  halten.  Manche  Glim- 
merschiefer- und  Quarz -Bruchstücke  endlich  haben  einen 
glasigen,  gelb  oder  grün  gefärbten  Ueberzug. 

Raudenberg  in  Mähren*  —  Dieser  ansehnlichste  unter 
den  dortländischen  Basalt-Bergen,  steigt  im  S.O.  vom  Dorfe 
gleichen  Namens,  aus  Glimmer-  und  Thonschiefer  zu  einer 
Meeres  -  Höhe  von  2250  Fuss  empor.  Seine  blasigen  und 
schlackigen  Massen  enthalten  scharfkantige  Glimmerscfiiefer- 
Stücke,  theils  frisch  und  unversehrt,  theils  mit  nicht  zu 
verkennenden  Feuerspuren,  gebrannt,  oder  auf  andere  Weise 
umgewandelt,  und  mit  ihrer  basaltischen  Hülle  innigst  ver- 
wachsen *. 

Auvergne.  —  Im  N.O.  von  Pontgiband,  nicht  weit  von 
der  Sioule ,  hat ,  durch  mächtige  Basalt  -  Ablagerungen  hin- 
durch, und  aus  dem  Gebiete  des  Glimmerschiefers  hervorge- 
treten, eine  neuere  basaltische  Eruption  den  Vulkan  von 
Chalusset  erzeugt.  Schlacken-Klippen ,  höchst  anffallend  ge- 
staltet, sieht  man  schon  bei  der  Grotte  von  PranaL  Sie 
nmragen  die  Ausbruch-Stelle  des  basaltischen  Stromes.  Der 
Glimmerschiefer  zeigt,  da  wo  er  unmittelbar  vom  fenerigen 
Ergüsse  bedeckt  wird,  beträchtliche  Aeuderungen  bis  zu 
einer  Tiefe  von  mehreren  Zollen;  er  hat  seinen  Zusammen- 
hang eingebüsst,  ist  roth  gefärbt  u.  s.  w.,  und  in  noch  hö- 


*  Die  wenigen  Nachrichten  über  diesen  interessanten  Berg  verdanken 
wir  Andre  (Hesperus ;  XXYII.  B.,  Beil.  Nr.  27,  S.  202)  und  Hjsnf- 
RicH  (a.  a.  0. ;  XXIX.  B.,  Beil.  Nr.  U,  S.  105.) 
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hern  Graden  sind  die  in  der  ynlkanischen  Masse  eingevnk- 
kelten  GUmmerschiefer-BrachstUcke  umgewandelt  *. 

Irland*  —  Der  Glimmerschiefer,  nnter  den  Primiti?- 
Gesteinen  des  nördlichen  Irlands  das  am  meisten  ansgebm- 
tete,  lässt  in  der  BIeigi*abe  von  Kildrein  in  der  Grafschaft 
Dungal  CDonegal),  da  wo  er  dem  ihn  durchbrechenden  Trapp 
Gange  Eunächst  sich  anschllesst,  eine  eigenthüntliche  Auf- 
lockerung des  Geftages  wahrnehmen ;  stellenweise  ist  er  ganz 
staubartig  geworden  **. 

Schottland.  —  Auf  der  Mordwest -Küste  von  Arrany 
unfern  des  Pachthofes  Tundergay  ^  umschliessen  die  basalti- 
schen, den  Glimmerschiefer  durchsezzenden ,  Gebilde  Frag- 
meute jenes  Gesteines ;  sie  sind  dem  einhüllenden  Teige  fest 
verschmolzen ,  zeigen  jedoch  keine  beträchtlichen  Aendenm- 
gen  ***• 


Gneiss. 

Vivarats,  —  Ein  schönes  Beispiel  vom  ändernden  Ein- 
flüsse basaltischer  Gebilde  auf  Gneiss,  gewährt  vor  allen 
die,  unsern  Lesern  schon  bekannte,  Lava  von  Thuepts  ^. 
Mächtige  Reihen  basaltischer  Prismen,  überlagert  von  ihren 
Konglomeraten,  ruhen  auf  Gneiss  und  zwischen  dem  untern 
Ende  der  senkrechten  Basalt-Säulen  und  dem  Gneisse  findet 
sieh  ein  Wellen  -  förmiger  Streifen  schwarzen  Peehsteines. 
(Fig.  5  auf  Taf.  XVL)  In  der  Geule  dEnfer  an  der  Ar- 
decke "  Brücke  hat  der  Pechstein  einen  Fuss  Stärke.     Seine 


*PoüLETT  ScROPB,  Central  France;  p,  85.    Bouillet,  Ann.  de  VAm- 

vergne,  Vol,  J,  p,  449. 
**  Berger,  Transact  of  the  geol,  soc,  Vol,  III,  p»  230. 
*'^'^BouE^   nach  den  Beobachtungen   Jamesons  (Essai  geol.   mar  Vi^ 
cosse  p.  286.) 
t  Wir  hatten  Gelegenheit  ihrer  zu  gedenken ,  als  von  den  gegenseiti- 
gen Alters-Yerhältnissen  der  Basalte  nnd  der  Thäler  die  Rede  war. 
(Seite  92  dieser  Abtheil.) 
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e  gleicht  j  was  Farbe  . 
les  dykea  von  Caraaig  an 
He  auf  dem  Pech  stein  ri 
täulen  sind  etwas  verseLla< 


Brach  a.  s.  w.  betrifft,  Jener 
a«-  Siidküste  des  Eilandes  Mull. 
Iienden  Enden  der  basaltischen 
kt  und  blasig  *. 


*  LrELt.  und  MmtcHisan,  Edinb.  ti 
—  Wir  werden  im  Verfolg, 


LI  phil.  Jaurn.  for  July  1839.  Pag.  39. 

lu  die  Wirkungen  künalticher  Gluli- 
ten  zur  Sprache  kommeD,  deDkwutdiger  BFiNpiele  erwähnen  von  £U 
Fechstein-ähTi  liehen  Massen  diu  gewandeltem  Gneisse.  Sie  sind  vou 
IQauerBlücken  einer  Schotliachen  vergloslen  Feste  entnotninen.  —  — 
SasB  niclil  alleBasalt-Gcbildc,  weirbe  mit  Gneissen  iDHnmniengelrof- 
fen,  die  nänditlien  Ersebciunn^en  hervon'ieren,  darf  niubl  befremden. 
Aber  die  Chemie  widerspricht  eben  so  wenig,  dais  unter  gewissen 
'  Umstünden  Gncisse,  oder  Granite,  durch  den  Ginfluss  der  Basalte 
EU  Pecbstein  werden  können;  denn  im  Bestände  jener  Gesteine  und 
in  dem  der  Basalte  werden  alle  Elemente  getrofTen,  um  vulkanische 
Glaser,  wie  die  PccbBicine,  entstehen  zu  lassen.  —  Man  gestatte 
una  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Hinweisung  auf  gewisse  Pecbsteine 
im  Insel  Arrai\,  ausgezeichnet  durch  ihre  grosse  ,  obwohl  nur  den 
einrissen  nach  kenntlichen  Feldspath  -  Krjstslle.  Hat  man  es  hier 
vielleicht  mit  umgewandelten  Gneissen  ,  Graniten  oder  Syeniten  zu 
Ihun  ?  Die  Feldspatb  -  Krystalle  zeigen  sich  verglast  nnd  vielen  ist, 
da  wo  sie  den  Teig  berühren,  eine  niclit  zu  verkennende  Begren- 
zung, eine  Leisten- ähnliche  Einfassung  eigen,  welche  gegen  die 
■unhüUende  Grundmassc  bin  ,  wie  nach  dem  Innern  der  Krystalle 
zu,  allmählich  verAicsst.  Der  Teig,  die  Pe  cUste  in -Masse ,  hätte  bei 
•okher  Aunabme  vollknuimene  Sehmelcung  prfehren. —  Auch  die  Me- 
■Dtj'Ii-Einiichliixse,  welche  man,  obwolil  nicht  häufig,  in  Peclistrinen 
findet,  verdienen  hier  einer  Erwähnung.  Wir  beobachteten  solche 
in  Musterstückcn  der  Felsarl  vom  Monte  Pandice  unfern  Tetito  in 
den  Euganeen.  (Nr.  398  der  geognosl.  petrefakt.  Liefer-  des  Hei- 
delberger Min.  Kompt.)  —  Von  besonderem  luteresse  dürfte  end- 
lich das  Vorkommen  des  Pechsteins  auf  der  Insel  Eigg  aeya.  Ji- 
HEioN  sagt  darüber  Folgendes  (MrniTalogif  of  the  Seutiseh  Isles. 
Vol.  II,  p.  44  ete.>:  Zwei  Gange  sHiwarzen  Pechsleines  sezxen  in 
Basalt  auf  [und  tragen,  der  mitgetheilten  Abbildung  zu  Folge,  alle 
Merkmale,  dass  sie  aus  der  Tiefe  em porgetrieben  worden].  Beide 
Gänge  ,  J  bin  3  Fuss  müehtig  ,  erscheinen  in  ungefähr  10  Fusa  ge- 
genseitiger Entfernung.  Basalt  und  Pechstein  sieht  man  mitunter 
an  den  Verbi n du ngs- Stellen  untermengt  und  Stücke  Pechstetns  ein- 
^orblossen  in  Basalt.  Einer  der  Pechstein-Gänge  Endet  sich  in 
Verbindung  mit  einer  Hornstcin-  [?]  Ader ,  welche  deascn  obern  Tbeil 
ausmacht.  Kell-iÖrmige  Pechslein -Massen  werden  im  sogenannten 
-Horftstein  getroffen  nnd  dünne,  aber  ziemlirJi  lange  Hörn itein-Strei. 
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Schottland.  —  Ein  an  der  Kfiste  bei  Nigg  Im 
4kire  in  Gneiss   aofsezzender ,   von  Bakswsll  nnteFSoehter, 
Basaltgang,  der  eine  Mächtigkeit  von  30  Fnss  hat,  wandelt 
Jenes  Gestein  an  der  Stelle  unmittelbarer  Bertfhrnng  auffal- 
lend um;    der    Gneiss    erscheint   roth,    gebrannt,    Porphyr- 
ftbnlich  *•    —     Auf  Skye  zeigen   die  Gneiss  -  Schichten  eine 
grosse  Manniehfaltigkeit  in  ihrer  Neigung,  vom  beinahe  Ho- 
rizontalen wechselnd  bis  zum  Vertikalen,   und    manche  der 
Störungen,  welche  jenes  Gestein  erlitten,  namentlich  auch  das 
Gewundenseyn  der  Lagen  u.  s.  w.    dürften   von  Trapp-GSn- 
gen  herrühren,   die,    wie  Macculloch  u.  A.  berichten,  so 
häufig   vorhanden   sind   und    den   Gneiss   in   jeder  Richtiug 
durchsezzen.  —  Die  Gneiss-Lagen  des  Eilandes  Coli  werden 
von  basaltischen  Gängen  durchzogen ,  ohne  dass  die  Massen 
Jener  Felsart  an  den  Begrenzungs-SteUen  auch  nur  die  min- 
deste Aenderung  wahrnehmen  Hessen.     (Necker  "DM-  Savs- 
8URE.)  —   Auf  der   kleinen   Insel  JSatnersa  in  ILock  Madif 
unfern  des  Eilandes  North  üist  wird  der  Gneiss  von  einem 
15  bis  20  Fuss  mächtigen  Basalt-Gang  durchsezt.    Der  Gang 
verzweigt  sich  mannichfach  in  das  Gebirgs  -  Gestein   und  ist 
auf  vielartige  Weise   mit   demselben    verflossen;     in  seiner 
Nähe  hat  der  Gneiss   ungewöhnliche  Härte   angenommen  **. 

An  der  Striet^  bei  Klein-Ostheim  unfern  Aschaffenhtrg, 
sahen  wir  den  Gneiss,  welcher  von  einem  mächtigen  Basaltgang 
durchbrochen  wird,  auf  mannichfache  Weise  verlindert  ***. 

fen  liegen  in  der  Teafe  ,   wo   der  Pechstein  -  Gang^  mächtiger  wird; 
darin  eingeschlossen  a.  b,  w.  —     Von  Pechstein  -  Adern    in  Dolerit 
redet  endlich  Mackenzie  (Travels  in  the  island  of  iceland.  sec,  edä. 
p.  368.)  Er  beobachtete  dieselben  am  westlichen  Gehängte  des  Baiikh 
Berges. 
*  Grundr.  d.  Geol.  üebers.  vonHARTMAiw,  S.  145.  —  Der  Glimmer  des  be- 
kannten Freiberger  Gneisses  erschien,  nachdem  wir  das  Gestein  iw« 
Stunden  hindurch  dem  Feuer  eines  stark  ziehenden  Ofens  hatten  aus- 
sezzen  lassen,  roth  gefärbt,  die  von  Feldspath-  und  Qaarz-Theileo  g;ebil< 
deten  Lagen  waren  gefrittet,  hin  und  wieder  auch  geschmolzen  n. «.  w, 
**  Macculloch,  descript  of  the  wesiem  isl.  Vol,  I,  pag,  150. 
"^^^  Leider  hatte  der  Steinbruch-Bau ,  den  man ,  wie  er  hier  betrieben 
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Annaberg  im  Erzgebirge.  —  Der  Gneisa  nm  Bärensteiner 
Hügel  zeigt  sich,  in  uiiniittelbarer  Nähe  des  ihn  bedecken- 
den Basnltes,  weich,  fast  zerreibllch,  während  jenes  Gestein, 
da  wo  es  sonst  zu  Tage  geht,  eine  nicht  unbeträehtliulie  Fe- 
stigkeit hat  *. 

Bei  Bilin  in  Bühmen  sezt  Basalt  Gang-nrtig  im  Gneisse 
Naf  und  amhullt  grosse,  unverkennbar  umgewandelte  Stücke 
desselben;  auch  ist  der  anstehende  Gneiss,  nii  den  BerUh- 
rungS'Stellen  mit  Basalt,  mehr  und  weniger  verändert  fÜErss 
und  BouE.) 

Endlich  findet  man  in  den  Basalten  vieler  Gegenden, 
-v/O  Gneiss  nicht,  oder  nur  in  gewisser,  oft  selii'  beträchtli- 
cher Entfernung  zu  Tag  ausgebt  —  Kassel,  Kaliiarienberg 
bei  Fulda,  Stoffelshvppe  u.  a.  O.  am  Eisenack,  mehrere  Orte 
«iiifem  Lc  fuy  im  Velay  n.  s.  w.  —  eingeschlossene  Gneiss~ 
Fragmente ,  welche  in  hühei 
Spuren  erlittener  feueriger  1 
gefrittet  erscheinen  n.  s.  w. 


und  geringeren  Graden  die 
iwirkung  tragen,    zum  Theil 


wird,  ein  oberfliirhliclies  Wälilen  nennen  knnn,  zur  Zeit,  als  wir 
inu  anwesend  befanden ,  nur  eine  unbetrSchtlivlie  Teufe  erreicht. 
Slä  Yerliällnissc  waren  darum  niclit  so  klar ,  als  die  selir  iuterea- 
aanlen  Beziehungen  der  Gegeud  es  wünsi^hbar  machen.  Ihrer  uns- 
Sern  Funu  nach  Ira^l  die  Strirt,  lui  Verglcieh  zu  den  übrigen 
«Bchbarlichen  Gni'iss-Hügeln,  das  Gepräge  des  GchobcnsCfns  durch 
den  sich  eindrängen  den  Baaall.  Maiiclies  scheint  dafür  zu  «jirechen, 
doss  die  Sliirke  der  Basalt  -  Nasse  nar.h  der  Tcul'e  zuiiimml;  die 
tDiblosstc  Mächtigkeit  i«!  höelist  uBj;leicli,  wir  fandon  sie  an  ver- 
■cbiedenen  Stellen,  wo  Gewinnung  statt  f!:ehabt,  6  bis  S  auch  10  F. 
und  darüber.  —  N^u  lieft;rte  einige  nicht  unwichtige  Millbcilungen 
aber  die  Gegend  von  Klein-Ostheim.  (Zeilsclir.  für  Min,  Jahrg,  1SS6) 
I.  ß.  S.  360  If.; 
'WEansB,  bcrgm.  Journ.  1TS9,  1.  B.,  S.  358  ff. 

**  Nach  H,  W.  Vavbey  (JUtm.  uf  the  Wtrnur,  ttat.  bist  Six.  Vol.  V, 
f).  301)  lassen  die,    bereits  weit  vorgGriickten   Sleiubmcb- Baue   Im 

I.  Seeta/>aUlre-Becgt  unfern  Siagpuor  in  Culciitla,  v/o  Bns oll- Gebilde 
unmillelbar  auf  Gueisa  ruhen  und  ohne  Zweifel  aus  demselben  eni- 
porgealiegeu  sind,    besonders  günslige  Gelegenheit  erwarten,  um 
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AeDdeningen  basaltischer  Gesteine  in  der  Nähe 

anderer  Felsmassen. 

Häufig  hat  die  Natur  basaltischer  Gesteine  in  der  Hähe 
durchbrochener  oder  überlagerter  Felsmassen  mehr  und  we- 
niger auffallende  Aenderungen  und  UmWandelangen  erlitten. 
Manche  Fälle  lassen  eine  Art  Wechsel -■  Wirkung  nicht  ver- 
kennen; man  sieht  ^ 'dass  die  Basalte  ihren  Einfluss  auf  das 
Neben-Gestein  nur  behaupten  konnten^  indem  ihr  nraprüngli- 
eher  Charakter  in  geringern  oder  höhern  Graden  angegriffen 
wurde.     Ferner  war  zur  Zeit  der  Basalt-Bildung,    and  viel- 
leicht für  geraume  Dauer  nachher,   die  Tempera tar  aus  der 
Tiefe    empordringender   Quellen   ohne    Zweifel  sehr    erhöht 
und  .  musste   manche  Aendernngeu   auf  der  Gestein  -  Scheide 
swischen  Basalten  und  geschichteten  oder  andern  von  ihnen 
durchbrochenen  Massen  hervorbringen  u.s..w.  — -  Von  vielen 
Phänomenen  solcher  Art  war  im  Vorhergehenden   bei  ver- 
schiedenem Anlass  die  Rede;    ohne   das  Bekannte    en   wie- 
derholen, beschränken  wir  uns  hier  darauf,  einige  besonders 
denkwürdige  Fälle  zur  Sprache  zu  bringen. 

Im  Bächengrund  über  Oher-'Dresselndorf  im  Siegen  sehen 
steht  Basalt  auf  einer  zum  Braunkohlen  -  Gebirge  ge- 
hörenden Thon-Lage  in  regelmässigen  Säulen  senkrecht  an. 
Die  Prismen  sind,  von  ihrer  Basis  gegen  den  Tag  mit,  eben- 
falls vertikalen  und  Röhren* förmig   gestalteten,    aber   nicht 


über  die  relativen  Beziehnngfen  beider  Gesteine  besonders  genägen- 
den  Aufschluss  zu  erbalten.  In  dieser  Gegend  sind  die  vulkaniscbeo 
Formationen  sehr  ausgedehnt;  sie  erstrecken  sich  zumal  im  S.  des 
Nerbuddah  (Nurbudda)  und  scheinen  die  Hauptmasse  des  hohen 
Gebirgszuges  zwischen  den  Flüssen  Poorna  und  Taptee  (T^fapH)  za- 
sammenzusezzen.  Nicht  minder  verbreitet  sind  jene  Gebilde  dorcb 
Beras  und  einen  Theil  der  Provinzen  von  Beeder  y  Byderabad  o&d 
Sholapoor.  —  Ueberhaupt  hat  Ostindien  an  mehreren  Steilen  denk- 
würdige Beweise  dafür ,  dass  basaltische  Gresteine  zwischen  des 
Gneiss  >  Ablagerungen  eingetrieben  werden.  Yayssy  verspricht  aas- 
fährliche  Mittheilungen  über  diese  Verhältnisse. 
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imtner  dm-chnas  geradlinigen,  Blasenräumen  von  8  bis  10  Zoll 
Hülie  durclizogen.  Das  Innere  dieser  Hühlnngen  sieht  man 
theils  leer,  theils  mit  Zeolitli  erfüllt.  Weiter  aufwfifls  sind 
die  basaltischen  Säulen  voIUiouimen  dicht  ohne  Spur  eines 
Blasenraunies.  (J.  C.  L.  Schmidt.)  *, 

An  der  Irländischen  Küste,  besonders  westwärts  Bally- 
CasUe ,  wo  Basalt  unmittelbar  über  der  Kreide  ausgebreitet 
erscheint,  zeigt  sich  der  diesem  Gestein  zunächst  befindliche 
Theil  vollkommen  Wncke-artig,  (Beroer.)  —  Im  Vicenlini- 
aehen ,  nameiulich  um  Chiampo ,  Valdagno  und  Magre ,  wo 
basaltische  Gesteine  unter  denkwürdigen  Verhältnissen  mit 
den  Schichten  der  Kreide -Formation  auftreten,  bald  Gänge, 
bald  Lager- artige  Massen  bildend,  werden  an  der  Grenze 
bfiufige  Uebergänge  des  Basaltes  in  Wacke  gefunden.  Die 
seitlichen  Theile  solcher  Gänge  zeigen  sich  oft  zusammenge- 
sest  aus    schwärzlichbraunem    Thon  u.  g.  w.     (Marascbini.;) 

Die  Masse  der  Trapp-Gänge  in  L  ias- Schichten  auf 
dem  Eilande  Muck,  an  der  Bucht  von  Camusmore ,  aufsez- 
tteaA,  theils  gewühnliclier  Basalt,  theils  von  mehr  Porphyr-ar- 
tigem  Gefüge,  aber  stets  sehr  hart  und  meist  dunkel  schwärz- 
lichbraun,  ist  da,  wo  sie  sich  dem  Lias  nähert,  licltter  geerbt: 
und  zugleich  weicher.  (M&ccullocii.;) 

In  der  Gegend  von  Strath,  wo  Trapp-Gänge  in  Kalk 
eindi*ingen,  ist  durcli  Steinbruch-Bau  die  Begi'enzung  beider 
Gesteine  entblosst.  Man  sieht  einen  Trapp -Gang,  der  sich 
verzweigt.  Jeder  Arm  besteht  in  seiner  Mitte  aus  schwap- 
Eem  feinkornigen  Basalt,  der,  so  wie  er  der  Gestein-Wand 

nähert,   grau  oder  braun  wird.     Dabei  nimmt  zugleich 

Härte    des    umgeänderten   Basaltes   merkbar   ah;    er  bo- 


*  Entsprechen  de  Thalsachen  werden  an  den  aas  Hohöfen  abrinnenden 
£iscn-Sc[ilac:ken  wabrg-eDomiiieQ ;  fliesaen  sie  über  feuehteii  Boden, 
so  wird  die  untere  Hinde  derselben  blasig  von  den  enistebenden 
nrasserigen  Dämpfen  ,   die  obern  Mosaen  aber  ■lellen  sich  dicht  dar 
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kommt  ein  Serpentin-fihnlichea  Aussehen  und  erscheint  dorch- 
Eogen  von  Spalten,  die  mit  einer  Speckstein-artigen  Substanz 
erfüllt  sind.  Auch  die  Natur  des  Kalksteins  hat  auffallende 
Aendernngen  erlitten ;  er  zeigt  sich  bald  mehr,  bald  n^enlger 
Talkerde  -  haltig,  oder  kieselig,  und  nimmt  eine  grosse  Man« 
nichfaltigkeit  von  Farben  an.  (Macculloch.) 

Die  Masse  des,  im  bunten  Sandstein  aufsezzenden, 
18  Lachter  mächtigen  Basalt  -  Ganges  bei  Gross  ^  WaUstadt 
zwischen  Afchaffenhurg  und  Miltenberg  —  unsere  Leser 
kennen  die  übrigen  wichtigen  Beziehungen  —  ist ,  ziemlich 
weit  gegen  das  Innere,  aufgelöst,  mild,  thonartig;  nur  sehr 
allmählich  hat  der  Uebergang  in  den  gewohnten  Zustand  des 
Gesteins  statt. 

Der  Dolerit,  Lager-ähnlich  eingeschoben  zwischen  die 
Schichten  des  Irländischen  Steinkohlen-Gebietes,  ist, 
da  wo  er  den  Sandstein  begrenzt,  wie  u.  a.  bei  JBirck  Hill 
unfern  Walsall ^  auf  die  Weite  eines  Zolles  und  darüber, 
braun  gefärbt  und  zersezt.  (Aikin.)  —  Der  unter  ähnlichen 
Verhältnissen  mit  Kohlen  -  Sandstein  nordwärts  Hartford  im 
Konnehtihut  auftretende  Dolerit  zeigt  an  der  Grenze  die 
ihm  sonst  zustehenden  Säulen-formigen  Absonderungen  nicht 
mehr  und  ist  bald  von  Wacke-artigem  Aussehen,  bald  gleicht 
er  einem  schwärzlichen  verhärteten  Thon.  (Hitchcock.)  — 
In  der  Nähe  von  Lothian-Street  in  Edinburgh,  wo  zwei  Do- 
lerit-Massen  in  scheinbarer  Wechsel-Lagerung  mit  Kohlen- 
schiefer  und  Kohlen  -  Sandstein  auftreten,  erscheint  der  Do* 
lerit  in  der  Mitte  der  2  bis  2^  Fuss  mächtigen  Gebilde  kri- 
stallinisch, nach  dem  Liegenden  und  Hangenden  zu  aber, 
und  in  jener  Richtung  auf  eine  Weite  von  ungefähr  5  Zoll, 
in  Wache  umgewandelt.  (James on.) 

Am  Druidenstein  hei  Kirchen  im  Siegen'schen  wo  Thon- 
schiefer  durch  Einwirkung  des  Feuers  vom  Basalte  ab* 
wärts  1  bis  2  Fuss  tief  verändert  erscheint,  zeigt  sich  anch 
der  Basalt  von  der  Gestein  -  Scheidung  aufwärts  ungefiibr 
3  Fuss  weit  blasig.    Die  Blasen -Räume   —   ohne   Zweifel 
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Folgen  der  Dämpfe  welche ,  beim  Andrang  der  Ilizze  ans 
den  begrenzenden  feuchten  Fcismassen  entwickelt  wurden  — 
.sind  theils  mit  SphSrosiderit  auf  ihren  Wandungen  beklei- 
det, theils  auch  ganz  davon  erfüllt.  Auf  ziemlich  gleiche 
Weite  ist  der  Bnsalt  zu  weichem  Wackethon  aufgelüst,  der 
aUmählich  in  festen  Basalt  übergeht;  hin  und  wieder  bedeckt 
ein  Eisenkies- Anilug  die  Gestein-Klüfte.  (Schmidt.)  —  Der 
Dolerif  eines  machtigen,  Thon  schie  fe  r-  und  Ueber- 
gangsItalk-Schichten  durchbrechenden,  Ganges  zu  Cadnant 
auf  Anghsea  —  welcher  hSuiig  Theile    kohlensanren  Kalkes 


L  dieser  Gegend  minder  ge- 


eingesprengt  enthält  i 

wohnlich,  anch  kleine  BlJittchen  dunkelbraunen  Clin 
iUhrt  —  wird,  in  der  Berührung  mit  den  ihn  e in schlles senden 
Felsartcn ,  auf  die  ei'  seiner  Seits  gleichfalls  ändernd  ein- 
wirkt, zur  Wacke-artigen  Masse ,  an  der  man  hin  und  wie- 
der wenig  regclvolle  Säulen  -  förmige  Absonderungen  wahr- 
nimmt. Die  Masse  eines  andern  dolerilischcn  Ganges  auf 
AnglegeBf  zwischen  Beaumarats  und  Garlk-ferry^  in  der 
'nitte  von  ausgezeichnet  krystallinischem  Gefilge,  wird  nach 
den  Wandungen  zu  dichter  und  endlich  da,  wo  der  Gang 
das  Gebirgs-Gestein ,  Thons  c  hicf  e  r  ,  begrenzt,  zu  einer 
scheinbar  gleichartigen  Masse  von  muschelichtem  Bruche. 
Mitonter  haben  selbst  die,  im  Dolerit  eingeschlossenen,  Schie- 
fer-Trümmer  dazu  beigetragen,  das  Aussehen  des  vulkani- 
Bchcn  Gang -Gebildes  in  ihrer  nächsten  Umgebung  zu  modi- 
'fisiren.   (Henslow.) 

Die  Masse  eines  basaltischen  Ganges  hei  Port  -  Dafretk 
anf  Anglesea  —  unrein  braun  gefärbt,  häufig  einen  gewissen 
Zersezznngs- Znstand  andeutend,  mit  Feldspnth-  und  Augit- 
Krystallen,  stellenweise  auch  Mandelstein  -  artig ,  die  Blasen- 
rfiome  Chaizedon-Kerne  umschliessend  —  wird  in  der  Nühe 
des  Chloritschiefers  ,  der  von  ihm  dnrchfai-ochen  wor- 
den und  in  den  sie  sich  manuichfach  verzweigt,  auffallend 
dichter.   (HenslowO 

Im  Gneisae  der  Insel  Cell  endlich  aezzen  basaltische 
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Gänge  anf.  Ihre  Masse  wird  feinkörniger,  dichter,  Je  nfiher 
«ie  den  Gestein- Wandungen  ist;  theils  erhält  dieselbe  anch 
eine  Art  schieferigen  Aassehens,  sie  theilt  sich  in  paralleler 
Richtung  mit  der  Mächtigkeit  der  Gänge  in  dünne  Butter» 
(Necker-de-Saussure.) 


Fclsmassen,   denen  mit  den  basaltischen  analoge 
ändernde  Wirkungen  zustehen. 

Wir  eilen  zum  Schlosse  dieser  Abtheilnng.  Man  ge- 
statte uns  nur  noch  Einiges  beizufügen,  in  Betreff  der  st^ 
renden ,  ändernden  und  umwandelnden  Wirkungen ,  welche 
viele  abnorme  Gesteine  —  Granite,  Syenite,  Diorite, 
Feldstein-  und  Augit  -  Porphyre ,  Phonolithe, 
Trachyte  u.  a.  —  gleich  den  Basalten  auf  Felsmassen  aos- 
üben,  mit  denen  sie  in  Berührung  traten.  Unsere  unmittelba- 
ren Erfahrungen,  was  die  näheren  Verhältnisse  solcher  pla- 
tonischen Gebilde  zu  den  von  ihnen  durchbrochenen  G.ebirg^ 
Lagen  angeht,  sind  zwar  bei  weitem  weniger  vollständig, 
als  bei  den  Basalten :  aber  das  Wissen  dringt  vorwärts,  in 
nicht  langer  Zeit  wurde  unglaublich  viel  gethan,  und  das  ist 
entschieden,  dass  alle  vergleichende  Betrachtungen  zu  Gun- 
sten des  vulkanischen  Glaubens  ausfielen.  Eine  lange  Reibe 
ehrenwerther  Männer  haben  wir  namhaft  zu  machen,  wel- 
che jene  verwickelten  Verhältnisse  ins  Klare  zu  bringen  und 
die  bestehenden  Vorurtheile  auszulöschen  bemüht  waren. 
Reich  an  Inhalt  und '  an  lichtvollen  Erörterungen ,  sind  be- 
sonders die  Schriften  von  Elie  de  Beaumont,  Berger,  Bek- 
zELius ,  BöBERT ,  BouE ,  L.  V.  BucH ,  Brocchi  ,  V.  Carnall, 
J.  Carne,  Daubeny,  J.  Davy,  v.  Decken,  Dufrknoy,  Bkr- 
trand-Geslin,  J.  Hall,  Hibbert,  Hisinger,  Hugi,  A.  v.  Huv* 
BOLDT,  Lardy,  Lyell,  Macculloch,  Mac-Donnell,  Mara* 

SCHINI,    M.    P.   MOYLE,    MüRCHISON,   K.   NaUMANN,    NeCKER-DS- 

Saussure,   Noeooerath,   v.  Oeynhausen,  Poulktt  Sgrops, 
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PcSCH,  T.  SECKENDORrF,  Sedgwick,  Stifft,  B.  Stl'der,  Weiss, 
Zeuschner,  Zobel  u.  A. 

Es  kann  niclit  Absicht  seyn,  Alles  dni-zulegen,  was  über 
den  Gegenstand  bekannt  geworden.  Ein  Gcsammt-Ueberblick, 
oder  vielmehr  ein  Andeuten  der  besonders  merk  würdigen 
^Erscheinungen,  genfigt  zu  nnserei»  gegenwärtigen  Zwecke. 


Granit  und  Goeiss. 

Die  Zeit  ist  nicht  Innge  abgelaufen,  wo  die  Frage  über 
den  Ursprung  des  Granites  sich  ungefähr  in  derselben  Lage 
befand,  wie  jene,  welche  die  Basalt  -  Genese  angeltt.  Allein 
^er  wird,  auf  dem  jezzigen  Standpunkte  der  Geologie,  ge- 
schichteten und  ungeschichteten  Felsmnssen,  solche  die  in 
eingeschlossenen  Ueberbleibsehi  einer  frühern  Thier-  oder 
Pflanzenwelt  Urkunden  ihres  Herkommens  bewahren,  und 
jene  denen  solche  Reste  gjtnzlich  fremd  sind,  eine  und  die 
niJndiche  Entstehungs-Weise  zuschreibend  Der  Proeess,  wel- 
cher Granite  hervorbrachte,  war  «hne  Zweifel  nur  in  unter- 
geordneten Umständen  von  dem  verschieden,  in  Folge  dessen 
andere  abnonne  Felsarten  gebildet  worden.  Granite  — 
vitd  was  von  diesen  zu  sagen,  Iiisst  sich  auf  Diorite ,  Por- 
phyre, Trachyte  d.  s.  w.  anwenden  —  bilden  gleich  den 
Basalten  Gänge  in  den  übrigen  Felsarten,  in  spätem  wie  in 
denen,  welche  als  die  ältesten  gelten  ;  sie  zeigen  Phünomene, 
jenen  ähnlich,  welche  diese  vulkanische  Gesteine  wahrneh- 
men Ittssenj  sie  störten  die  Schichtung,  umschlossen  Bruch- 
Btflcke  der  durchbrochenen  Gebirgsarten ,  wirkten  ändernd 
diirauf  ein  und  auf  die  Wandungen  der  Räume,  aus  denen 
sie  hervortraten  u.  s.  w. 

Im  Valorslne-Thal  durchsezzen  müchtige  und  gegen  die 
Teufe  an  Stärke  zunehmende,  Granit-Gänge  den  Gneis  s. 
Die  Begrenzungs  -  Linie  beider  Gesteine  ist  sehr  gewunden; 
das  Fallen  der  Gneiss  -  Lagen  erscheint  verändert  und  die 
Richtung  ihres  Streichens  gestört  in  der  "Sähe  des  Granites; 
an  Stellen  anmittelbarer  Berührung  findet    man  den  GneJM 
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gehr  erhfirtet,   die   ihn   bildenden  Tlieile  werden  allmähiicli 
kleiner  und  endlich  geht  derselbe  in  Porphyr  über  ^, 

Am  Cruachan  "herge  in  Argyleshire  sezzen  mächtige 
Granit-Gänge  im  Glimmerschiefer  auf  and  verzweigen 
eich,  zahllose  Adern  bildend,  nach  allen  Richtungen.  Der 
Schiefer  zeigt  sich  seltsam  gewanden,  gebrochen  und  auf 
höchst  verworrene  Weise  mit  dem  Granite  gemengt.  Die 
von  Granit  umschlossenen  Schiefer -Fragmente  lassen  augen- 
fällige Aenderungen  wahrnehmen  u.  s.  w.  *** 

Der  Landstrich  an  der  Meeresküste   in    Galloway ,    bis 
zu  jener  von  Berwickshire  ^   ist   besonders  lehrreich  fär  Be- 
ziehungen, wie  die  von  welchen  yvit  zu  reden  haben.   Holie 
Felsmassen,  von  Fast  Castle  ostwärts  gegen  Gun^s  GreenhA 
Eyemouth  sich  erstreckend,   gewähren  dem   Beobachter  die 
deutlichsten  Durchschnitte ;    hier   erhält  er  Ahfschlnss  fiber 
manche  scheinbare  Anomalleen,    die  mehr  landeinwärts  siek 
darstellen.      Transitions-  Gebilde    herrschen    in  jener 
Gegend   vor  ***   und   granitische  Massen  treten  dazwischen 
auf,  so  namentlich  in  Kirkcudbrigkt  und  im  gebirgigen  Theib 
von  East  Loihian,     Eine  Reihe  Schichten,  w^echselnd  in  der 
Mächtigkeit  von  mehreren  Yards  bis  zur  Dünne  eines  Schk- 
ferblattes,  sezzen    das  Uebergangs  -  Gebilde  zusammen.    Das 
Konglomerat- Artige  der  Grauwacke  zeigt  sich  ungemein  deut- 
lich ausgesprochen,   und   über  ihre  ursprünglich  wagereehte 
Ablagerung  dürfte  kein  Zweifel  rege  werden.    Die  Schichten 
sind   einander   parallel,    allein  überall  weichen  dieselben  ge- 
genwärtig in  ihrer  Stellung  sehr  vom  Horizontalen  ab,  indem 
sie  meist  dem  Vertikalen  mehr  und  weniger  nahe  komm^; 


*  Necker-de-Saussure,  BibU  univers,  Vol,  XXXIII,  pag,  62  de* 
**  Macculloch,  transact.  of  tlie  geol.  Soc,  Vol.  IVy  pag.  117  «fc. 
^''"^  Namentlich  die  erwähnte  Strecke  von  GaUoway  und  JBenvickdirt 
besteht,  kleine  Unterbrechungen  abgerechnet,  aus  Grau'wacke  äberaH 
ziemlich  die  nämlichen  Merkmale  tragend.  Bei  Crook  Inn  in  Peeb' 
leshire  umschliesst  die  Grauwacke  ein  Lager  Muscheln  •>  fohreiKfeii 
Kalksteines. 
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ihr  Fnllen  iat  hüchat  rerscliiedeii ,  bald  nacii  dieser ,  bald 
iiach  jener  Himmels-Cegend.  Besonders  Kwischeii  Fast  Castle 
and  Gun's  Green  zeigen  die  Schichten  mannichfache  Biegnn- 
gen,  meist  uiitet*  sehr  spizzigen  Winkehi,  und  Wellen  -  artige 
Windungen,  die  nicht  eclten  \ota.  Gipfel  bis  zum  Fnsse  2 
bis  300  F.  hoher  Felsen  reichen.  Dieses  nn  sich  mehr  Re- 
gelroUe  —  denn  die  Biegungen,  wechselnd  flnch  -  vertieft 
Dud  rund  erhaben,  sind  auf  weite  Strecken  lüngs  des  Ufera 
wahmehmbnr  —  sieht  man  hin  und  wieder  unterbrochen 
durch  Verrücknngen ,  welche  zum  Theil  ungenltiUig  von 
dazwischen  eingetriebenen  Whinsfone-  und  Porpliyr- 
'Uassen  verursacht  worden.  Alle  diese  Schichten,  auf 
solche  Weise  gewunden,  obwohl  jezt  getrennt  von  einander, 
■nässen  einst  ein  nicht  Unterbrochenes  gebildet  haben  und 
iwagerecht  gewesen  seyn ;  nur  eine  mechanische  Gewalt 
konnte  die  Schichten,  deren  Kontinuitüt  vielleicht  in  der 
Tiefe  noch  fortbesteht ,  in  ihre  gegenwärtige  Luge  bringen ; 
■mch  der  erwähnte  schnelle  Wechsel  mannichfacher  Fall- 
Kichtangen  erklärt  sich  durch  solche  Annahme.  Dero  Granit 
^tebt  bei  diesen  Schichten- Windungen  der  Schiefer  -  Gebilde 
ider  entschiedenste  Emfluss  zu.  Durch  seine,  nach  erfolgter 
Ablagerung  der  Transitions-Gesteine  ,  aus  den  Tiefen  aufge- 
stiegenen Massen  wurden  die,  noch  in  gewissem  Weich- 
Jieits- Zu  Stande  befindlichen,  Schichten  neptnnischen  Ursprungs 
^hoben,  gebogen,  gewunden,  sie  erlangten,  mit  einem  Worte, 
«lle  jene  denkwürdigen  Beziehungen,  welche  ihnen  eine 
'Stelle  unter  den  besonders  lehiTcichen  Urkunden  anweisen, 
die  von  den  Umwiilzungen  unserer  Erdrinde  Zeugntss  gehen. 
Die  gegenseitigen  Verhjdtnisse ,  unter  denen  Granite  und 
Schiefer-Gebilde  in  Gnlhway  vorkommen,  sprechen  nicht  nur 
dafür,  das?  die  zuerst  genannten  massigen  Gesteine  ihre 
Sülle  spüter  eingenommen  ,  als  dns  Entstehen  der  geschieh- 
n  FelsHTten  Statt  gehabt,  sondern  sie  bieten  zugleich 
identliche  Beweise,  dass  die  Biegungen  der  leztern,  ihr  Ue- 
tiergang  zur  festen  Beschaffenheit,  nach  dem  Emportreten 
11.  29 
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der  Granite  erfolgt  seyen.     Wichtig  fllr  unsere  Absicht  ist, 
Art  und  Weise  darzastellen,  in  welcher  das  Eintreiben  de< 
Granites  bewirkt  worden  seyn  dürfte,   and   in    solcher  and 
anderer  Beziehang  müssen  die  Beobachtungen,  n^eicbe  J.  Hall 
an  den  granitischen  Massen  gemacht,  die  von  Lioch  Ken  bis 
Eum  J'a/ni^rtf-Thale  reichen,   als  höchst  belehrend  und  ent- 
scheidend gelten;  bei  der  grossen  Mannichfaltigkeit  von  Er- 
scheinungen hat  ein  so  schönes  Ineinandergreifen  Statt,  da» 
eine  gemeinsame  Ursache  nothwendig  erkannt  w^erden  muss*. 
Auf  der  ganzen  erwähnten  Strecke ,  wo  die  Verbindung  der 
Granite  mit  den  Schiefern  wahrnehmbar,    sieht    man  Gänge 
und  Adern  jenes  Gesteines,   wechselnd    in   der  Mächtigkeit 
von  50  Yards,  bis  cur  Breite  eines  Zolles,  in  die  Schiefe^ 
Massen  nach  alleil  Richtungen  eindringen,  unter  jedem  denk- 
baren Winkel  mit  ihnen  zusammentreffend.   Hier  weisen  alk 
Verhältnisse  darauf  hin,    dass  der  Granit  jener  Gänge  und 
Adern,  und  folglich  auch  der  der  grossen  Masse  selbst  von 
welcher  diese  ausgehen,  im  welchen  oder  flfissigen  Zustande 
an   seine  jezzige  Stelle  gekommen ;    der  Zusammenhang  der 
granitischen  Gänge  mit  dem  Granit  -  Ganzen  der  Tiefe,  ist, 
sähe  man  jene  nicht  von  diesem  sich  losziehen,    auch    darin 
erkennbar,  dass  beide,  ihrer  Zusammensezzung  nach,  in  Hin- 
sicht der  Natur  und  des  gegenseitigen  Verhältnisses  ihrer  6e- 
mengtheile,  sich  durchaus  Identisch  zeigen.  Dass  das  Schiefe^ 
Gebilde  vom  Granit  unterteuft  werde,  ist  durch  für  solchen  Be- 
huf unternommene  Spreng -Arbeiten  dargethan  worden.    Be- 
sonders deutlich  sind  die  in  der  Stewnrtry  of  Kirkudbright  an 
der  unter  dem  Namen  Sight  Knoll  und  Hog  Knall  bekannten 
Stelle  vorhandenen  Thatsachen ,  und  mehr  noch  die  an  dem 


♦  Transact  of  the  R.  Soc.  of  Edinburgh.  Vol,  VIT,  p,  79  ete.  - 
Bereits  1790  hatte  J.  Haix  der  Edinburgher  Sozietat  seine  früheren 
Beobachtungen  vorgetragen;  eine,  nach  mehreren  Jahren  wieder 
holt  angestellte ,  Untersuchung  gewährte  die  vollkommene  Bestäti- 
gung derselben  und  Hess  solche  zugleich  auf  sehr  erwünschte  irt 
noch  weiter  ausdehnen. 


Orte ,    weichen    die  Eiiigebornen    mit    dem    Ausilrucke    .,  Ihe 
Windy  SiouUer'^  bezeiclinen.     Ein  Granit-  Gang  zieht  sich. 


«uf    uugefiihr    22    Fuss    Weite,      zwisclic 
Jiiti ;    Eodann  bricht    derselbe    quer   durch  i 


Schichten 
hindurch,    Din 

bald  darauf  wieder  seiner  ersten  Richtung  zu  folgen,  die 
er  nun  fbr  eine  beträchtliche  Strecke  beibehält.  Mehrere 
dünne  Adern  sieht  man,  vom  Gnnge  naslaufend,  nach  der 
^fini tischen  Hauptmasse  hinziehen ;  alle  sind  hinsichtlich 
ihres  Bestandes  identisch.  Ein  regellog  dreieckiges  Schiefer- 
-Bruchstück  von  5  bis  7  Fuss  Dui-chmeeser,  erscheint  einge- 
^hlossen  zwischen  Granit- Adern.  Auch  nach  dem  Ansgc- 
lenden  Enden  sich  mehrere  ähnliche  Beispiele  solcher  Ein- 
.Aohlüsse.  (Taf.  XVII,  Fig.  3.)  In  der  unmittelbaren  Nähe 
,ea  Granites  und  selbst  hin  und  wieder  1  bis  2  Fuss  weit 
At  der  T ran sitions- Schiefer  anfallende  Aenderungen  erlitten 
ist  oft  ganz  Glimmergchiefei--äirtig  geworden.  —  Aehn- 
jlche  Erschei-  ongen  haben  die  Alourne  -  Berge  in  der  Graf- 
sehaft  Doi  aufzuweisen.  —  Von  besonderem  Interesse  ist 
dasVerhalten  des  Granites  zum  Killas  (Thonschiefcr,  Uorn- 
Wende-Schiefer,  Grünstein)  in  Cortiwall.  Grössere  und  klei- 
nere gi-anitisclie  Massen  ragen  aus  dem  KilJas- Gebirge  her- 
vor; aber  stets  wird  der  Killas  \om  Granit  unterteuft  und 
nur  die  später  heraufgetriebenen  Granite  bilden  Gänge  im 
Killas,  wie  in  jenem  altern  Granite.  Meist  ist  der  Killas, 
dessen  Schichten  -  System  mannichfache  Störungen  erleidet, 
WAS  Streichen  und  Fallen  betrifft,  ein  deutlicher  Thonschic- 
fer ;  allein  in  der  Nähe  des  Grnnites  wird  er  bald  durch 
vielen  beigemengten  Glimmer  Gneiss -artig,  bald  nimmt  er 
den  Charakter  von  Hornblende-Schiefer  und  Grilnsteln  an  und 
die  L'ebergänge  sind  so  allmählich,  dass  Grtinstein  und  Uorn- 
blende ■  Schiefer  allgemein  für  Killas  gelten,  welcher  durch 
Granit  verändert  worden.  (J.  Cakke;  Bergeh;  Sedqwick  ; 
V.  Decken  nnd  v,  Oevnhausen.)  —  Die  Granite  und  Schie- 
fer am  linken  Eibufer  im  östlichen  Theile  des  Künigreiches 
Sachsen  greifen  aji  der  Grenxe  in  einander ;  die  Enden  ein- 
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Keiner  Schiefer-Schichten  ragen  aufwärts  in  den  Granit,  and 
Keil-förmige  granitische  Absenlier   dringen    nach  der  Teufe 
EU  in  die  Schiefer  ein.      An   den   Berührongs  -  Stellen   sind 
beide  Gesteine  theils  scharf  gesondert,    theils   durch  lieber- 
gfinge  verbanden;    der   Schiefer   nimmt  viel    Feldspath   auf, 
wird  flaserig,  Gneiss-ühnlich,  und  culect,  wie  es  acheint,  all- 
mählich   granitisch.     (K.  Naumann.)   —    In    der    Nähe  der 
Kapstadt  ist   die    Verbindung    des    Thonschiefers    ndt   dem 
Granite    besonders   merkwürdig.     Da,    wo    beide    Felsarten 
einander  begrenzen ,    dringt  der  Granit  an  vielen  Stellen  in 
den  Schiefer   ein ;    seine   Gänge   erreichen  mitunter    1  Foss 
Mächtigkeit  und  in  ihnen  stellt  sich  das  gi'anitiscfae  Gemenge 
um  Vieles  schöner  dar,  als  in  der  grossen  Granit-Masse.  In 
der  Nähe  des  Granites  erscheint  der  Schiefer  ungewöhnlich 
hart,  sehr  Glimmer -reich  und  mitunter  von  krystallinischem 
Gefüge.    Schiefer-Fragmeute  sieht  man  von  Granit  umschlos- 
sen u.  s.  w.  (J.  Davy.) 

Granit  -  Gänge  in  Grauwacke  aufsezzend  wurden  in 
Devonshirej  in  Comwall  u.  i.  a.  G.  nachgewiesen.  Zu  den 
wichtigen  Wahrnehmungen  neuester  Zeit  gehören  femer  die 
im  Granite  des  Radauthales  am  Harze  aufgefundenen ,  ye^ 
Steinerungen  führenden  Grauwacke  -  Trümmer.  Diese  Ein- 
schlüsse sind  sehr  zerborsten,  mürber  als  gewöhnlich,  nnd 
auf  den  Wandungen  der  Risse  besonders  eisenschüssig  *. 

In  Sutherland  ist  die  Verbindung  des  alten  rothen 
Sandsteines  mit  den  unterliegenden  granitischen  Massen 
auf  weite  Strecken  sichtbar.  An  den  Stellen  unmittelbarer 
Berührung  erlangt  der  Granit  eine  Art  geschichteten  Aus- 
sehens,   er  wird  dem  Sandstein  ähnlicher,  u.  s.  w.     (Mac- 

CULLOCH.) 

An  mehreren  Kontakt-Punkten  von  Granit  nnd  Grfin- 
Sandstein  in  der  Sächsischen  Schweiz  (u.  a.  zwischen 
Lähmen  und  Dobra,  am  Hutenberge  bei  Rathewalde  u.  s.  w.) 


^  V.  Seckbndorff  im  Jahrb.  für  Mm.  II.  B.  S.  291  ff. 
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Keigt  die  leztere ,  vorher  kSrni^e  und  welche  Felsart  eliia 
dichte,  harte,  Hornstein -  ähnliche  Beschaffenheit.  (K.  Nau- 
MAHN.)  *. 

Die  UmH'Hiidelang  dichter  Knlhe  zu  k<>rnigen  durch 
Granite  und  gi'nnitiäche  Giieisse :  der  Kiesel -Gehnlt,  wel- 
chen jene  Gesteine  iti  der  Nähe  jilutouischer  Massen  auf- 
nehmen; Ars  Entstehen  viehirtiger  krystallinischer  und  kry- 
stnllisirter  Mineralien  an  der  Grenze  der  Kalke  und  der 
Granite  oder  Gneisse;  diese  Phänomene,  welche  an  niehre- 
pcn  Stellen  der  Schweiserischen  und  der  Tyroler  jUpen,  ferner 
in  den  Pyrenäen ,  in  Norwegen  u.  s.  w. ,  durch  L.  v.  Buch, 
BouE,  K.  Naumann  ,  Stüder  u.  A.  nachgewiesen  worden, 
sind  EU  bek.innt  und  gewürdigt,  als  dass  eine  wiederholte 
Aufzählung  der  Thntsachcn  hier  am  Orte  wäre  **.  Beson- 
fters  wichtig  sind  die  zuerst  von  HuGi  aufgefundenen,  aber 
erst  neuerdings  durch  Stuser  mit  genügender  Gründlichkeit 
aufgeklärten  Ei-sclieinungen  im  Rolhthale  an  der  Jungfrau 
nnd  im  Vrbachthale.  Granitische  Gneisse  ruhen  auf  Kalk 
and  an  der  gemeinsamen  Grenze  greifen  beide  Bildungen  in 
einander.  Im  Urbachlhale  namentlich  dringen  vier  bis  fUnf 
gewaltige  Gneiss-Keile  in  den  Kalk  ein,  wie  solches  in  einem 
Profil  von  ungefähr  5000  Fuss  Hühe  zu  sehen  ist,  und  der 


■  Hr.  r.  EagoERRA  dbl  Bato  b^Eclianigt  sich  in  dieapin  AngEn))licke 
mit  einer  inlrresaanteii  Arbeil  über  die  Kreide-  und  Gnlnsand-Ab- 
la^rnngen  Sachecas  in  ihren  Verität tniisen  eu  ^aniti seilen  und 
basaltischen  Gebilden. 
*"Wir  haben  ohnehin  beim  Granite  schon  länger  verweilt,  wie  solehes 
aoaere  Absicht  war ;  er  wurde  als  Geg^nsaz  zum  Basalte ,  vov- 
sui^weise  gewElilt  und  mit  einiger  Ausfiihrlkhkeit  behandelt ,  weil 
derselbe  an  Wichtigkeit  und  Ausdehnung  die  meisten  abnormeu 
FeUmasseo  bei  weitem  übertrifft ;  a*hr  beträchtliche  Verrürkungen 
sekundärer  Ablagerungen  wurden  zamal  durch  Granite  bewirkt;  in 
ihrer  Nähe  findet  man  nicht  selten  die  grösalen  Störungen  u.  e.  w. 
—  Manche  hierher  gehörende  nicht  unbedeutende  Thatsachen,  welche 
von  uns  während  dem  Laufe  des  lezlern  Jahre«  in  der  Gegend  um 
Heidelberg  und  an  der  Bergstraise  aufgefunden  wordeo,  solIeD  an 
einen)  andern  Orte  zur  Sprache  kommeDi 
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cwiscben  dem  Gneisse  liegende  Kalk  ist  eam  Theil  bimt 
gefkrbt  und  körnig ,  stellenweise  auch  von  Talk  -  Blätteben 
durchzogen,  oder  su  Rauchwacke  umgewandelt.  In  dem 
so  veränderten  Kalk  entdeckte  Studer  Belem- 
niten  *« 

Syenit. 

Bei  Weinhöhla  unfern  Meinen  ist,  nach  Weiss,  Syenit 
durch  Spalten  in  der  Kreide  (Plänerkalk)  aufgestiegen 
und  Eum  Theil  über  die  Oberfläche  des  neptunischen  Gebil- 
des gewaltsam  hingeschoben  worden.  Die  Kreide  erscheint 
im  Aligemeinen  siemlich  wagerecht  geschichtet.  Zwischen 
dem  Syenit  und  der  Kreide ,  ein  mit  \eztevn  Gesteinen 
gleichförmig  gelagertes,  theilweise  bituminöses  Thon-  and 
Mergelflöz.  Der  Syenit ,  in  geringer  Weite  frisch  und  von 
gewöhnlicher  Beschafifenheit ,  hat  über  der  Kreide  ein  anf- 
fallendes  Ansehen ;  er  ist  zerborsten  und  durch  nnd  durch 
im  Zerbröckeln.  Allein  anstehend  zeigt  er  sich  im  wah- 
ren Sinne  und  nichts  weniger  als  ein  Konglomerat.  Die- 
ser Zustand  des  Syenits  mnss  ohne  Zweifel  für  eine  Folge 
der  Reibung  beim  Heranfdringen  der  Masse  durch  die  ge- 
brochene Decke  gelten.  Auch  die,  Kreide  und  Syenit  tren- 
nenden, Lagen  von  Thon  und  Mergel  scheinen  durch  die- 
selbe Wirkung,  durch  Reibung  des  über  die  Kreide-Flä- 
che hingeschobenen  Syenits,  entstanden.  Sie  sind  das 
zerriebene  kalkige  Gestein,  obwohl  man  keine  Spuren  von 
erhiztem  oder  flüssigem  Zustande ,  in  welchem  die  Syenit- 
Masse  gewesen,  als  sie  die  Kreide -Bänke  durchbrochen, 
wahrnehmen  kann;  aber  in  der  schwarzen  thonigen  Lage 
kommen  kleine  völlig  abgerundete,  im  Innern  noch  gan£ 
frische,  Syenit-Geschiebe  vor  **.  —   K.  Naumann    fand  am 


*  Jahrb.  finr  Min.  n.  s.  w.  Jahrg.  1S32«  2.  Heft. 
•*  Karsten,  Archiv  für  Ber/^b.  B.  XVI,  S,  3  flf.  und   Archiv  für  Bfin. 
B.  I,  S.  165  «. 
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rechten   Elbeufer    der   Gegend     von   Dresden    ilenkwürdig« 
Verflechtungen  des  Kreide-Mergels  mit  Syenit,  and  iu 
Felsen- Wege,  welcher  von  der  Zseheilner  Kirclie  nach  Nie-    I 
derfehre    hinabführt,    ein    Profil    enthlüsst,    wo    Planerkalk-    '< 
Stücke  eingeschlossen  in  Syenit-Granit  zn  sehen  sind. 

In  den  Karpathen,  namentlich  um  Cieszya,  diircli brechen 
Syenite    den    dichten     Kalk    und    ändern    Ihn    zu    Mnriuar 
nm;  auch  Lager-artig  findet  sich  der  Syenit  zwischen  Kalk    | 
und  in  der  Nahe  erlitten    die  Gesteine    deutliche  Umwände-    i 
lungen  ,    es  entstanden  gebänderte  ,    Ja sjtis- ähnliche  Schiefer   I 
u.  s.  w.  (PuscH  and  Zeuschnek.)  I 

Anf   Shye    erlangte  der    Liaskalk   in    der    Nähe    des    1 
Syenites  körniges  Gefitge  ;    der    L  ins  sc  hie  f  er  wurde  stn 
iydischem  Stein.    (Maccülloch  ,  v.  Decken,  v.  Oeynhausen.) 

Im  Ural  hat  der  Syenit  den  Ue  berga  ng  s  -  Kalk 
durchbrochen  und  bedeckt  ihn  an  mehreren  Stellen ;  der 
Kalk  wurde  körnig,  da  wo  der  Syenit  ihn  begrenzt.  CKurP-    i 

PSR.)       ü.    S.    W. 

Diorit. 
Im  Nassauischen  treten  die  Diorite  —  Gesteine,  über 
«reiche  die  Ansichten  alterer  und  selbst  mancher  neuern 
Geologen  keineswegs  im  Einklänge  sind,  sondern  vielmehr 
durch  ihr  Schwanken  das  llnsichero  und  Zweifelvolle  ahnen 
lassen  -—  Lager-nrtig  und  im  Wechsel  mit  Grauwacko 
nnd  Schalstein  auf;  aber  sie  ünden  sich  auch  als  Gange, 
welche,  der  Teufe  zu,  oft  müchtiger  werden,  nicht  sel- 
ten über  Tag  sich  mehr  und  weniger  ausbreiten  und  ihre 
Keben- Gesteine  unter  der  Gestalt  von  Kuppen  bedecken. 
Auf  der  Grübe  Burg  unweit  Eiback  im  Dillenbargisclien 
wurde,  „als  ein  Eisenstein -Lager  abgeschnitten  schien,  in 
dessen  Liegendem  querschlagig  aufgefahren ,  und  man  ti-af 
mit  dem  Querschlag-Orte  einen  ans  der  Sohle  gerade  auf- 
steigenden Grünstein-Mandelstein,  der  über  Tag  in  mehreren 
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Kuppen  sich  entwickelte^  *.  —  An  der  Hart  bei  Loeitiierg, 
in  der  Gegend  um  Weilburg^  sieht  man  an  Stellen,  wo  Dio- 
rite  und  Grauwacke  sich  berühren ,   leztere  Gesteine  auffal- 
lend verändert.     Sie    bestehen    aus  einem  dlckflaserigen  Ge- 
menge von  grober,  erdiger  Thonmasse,  welche  sich  in  dünne 
Lagen  um  Porzellanjaspis-ähnliche  Stücke  herumzieht  o.  s.  w. 
Im  ganzen  Umkreise  des  Harz-Gebirges ,    jEiimal  an  der 
Ost-  und  Südseite,  treten  Diorite  häufig  über  den  Transi- 
tions-Gebilden   in   regelloser   Kuppen  -    und    Kegelform 
auf.     Nach  Schlüssen,   von  der  oberflächlichen  Art  des  Er- 
scheinens entnommen,  wurden  sie  früher  als  ein  Aufgela- 
gertes   betrachtet,    mithin   als    der   Grauwacke    nnd   den 
Thonschiefer  in  der  Bildnngs-Zeit  nachstehend«     Später  be- 
obachtete Phänomene   schienen   auf  gleichzeitiges  Entstehen 
mit  dem,  die  Diorite  umschliessenden ,  Uebergangs  -  Gesteine 
hinzuweisen;    nun  wurden  dieselben  für  Einlagerungen 
im  Thonschiefer  angesehen.   Einige  Geologen  huldigten  sogar 
beiden  Ansichten;   das   Eingelagerte   galt   als    dem    Schiefer 
gleichzeitige  Bildung,  das  Aufgelagerte  für  später  entstanden. 
Man  nahm  für  Auflagerung,  was  in  der  That  eine  Unterlagemi^ 
war.   Bestimmte  und  genaue  Erfahrungen  über  die  wahrhafte 
Lagerungs- Weise  wurden  durch  Böbert  mitgetheilt  and  seine 
werthvollen   Beobachtungen    verdienen   in   hohem  Grade  ge- 
schäzt  zu  werden  **.  —     Unfern  Harzgerode  sieht  man  den 


*E8  ist,  sagt  Stifpt,  dieselbe  Erscheinung,  wie  wenn  ein  Basalt- 
Rücken  unter  Braunkohlen  sich  hebt  und  die  anfänglich  ansteigende 
Kohle  endlich  abstüsst,  der  Basalt  sie  durchbricht  und  als  Koppe 
über  Tag  erscheint ;  das  befragte  Eisenstein-Lager  hob  sieh  anfangs, 
als  wollte  es  einen  Sattel  bilden,  sezte  aber  an  dem  aufsteigenden 
Biorit-Mandelstein  ganz  ab.  (Beschreib,  von  Nassau.  S.  484  u.  485.) 
**  Denn  sie  gründen  sich ,  besonders  was  das  Yerhältniss  der  Diorite 
zum  Thonschiefer  betrifft ,  auf  zahlreiche  sorgfältige  örtliche  Unter- 
suchungen und  erlangen  besondere  Wichtigkeit  durch  den  umstand, 
dass  Aufschlüsse  vermittelst  bergmännischer  Arbeiten  gewährt ,  den 
l^eognostischen  Forschungen  über  Tag  zur  Seite   stehen  ;    Gruben- 
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Thon schiefer  anf  Diorit  mhen;  etwas  weiter  gegen  O.  erhebt 
aich  dieses  Gestein  Kegel-formig  aus  ersterem.  Der  westli- 
chen Kegel-Fiäche  fsllen  die  Thoiischiefcr-Schichten  zu,  von 
der  östlichen  fallen  sie  ab,  und  dem  Diorit  näher  zeigt  sich 
grosse  Regellosigkeit  und  Verivoj-renes ,  bald  erscheinen  die 
Schichten  söhlig,  bald  mannichfach  gebogen  ii.  s.  w.  Bei 
Tilkerode  lässt  der  Thonschiefer  ,  iHngs  der  Diorit  -  Begren- 
eung,  den  mannlchi'achstcn  Wechsel  iin  Fallen  wahrnehmen. 
—  Da,  wo  Thonschiefer  nnd  Diorit  einander  berühren, 
ragen  einzelne  Stücke  der  leztern  Feisnrt  und  Massen  von 
der  Grösse  einiger  Lachter,  abgerissenen  Fels-BIücken  gleich, 
in  den  Thonschiefer  hinein.  —  Manche  von  Diorit -Masse 
eingenommene  Spalten  (so  u.  a.  am  Tilheroder  Hauptschacht) 
haben  das  Aussehen,  als  wäre  die  Erfüllung  von  oben  gesche- 
hen. —    Diorit  nnd  Thonschiefer  erscheinen,  wo  sie  einander 


berühren , 


hieden 


die    entfernteste 


Spar  eines  Ueberganges.  Ln  der  Regel  ist  dem  Thonschiefer, 
onter  solchem  Ycrliältniss  ,  seine  orsprüngliehe  dunkelblaue 
Farbe  nicht  geblieben ,  er  zeigt  sich  lichtegrau  * ;  nur  hin 
und  wieder  hat  er  im  Hangenden  ilioritischer  Massen  seine 
blaue  Farbe  behalten,  während  derselbe  im  Liegenden  ge- 
bleicht erscheint.  Im  JEsheborner  Stollen  unfern  Tilherode  sieht 
man  den  Thonschiefer  in  unmittelbarer  Nühe  des  ihn  Kegel- 
förmig anterlagernden  Dlorits  sehr  eisenschüssig,  mürbe, 
grau ;  mit  zunehmender  Entfernung  wicd  er  mehr  und  mehr 
blan ,  fester,  und  seine  Schichtung  ausgezeichneter.  Bei 
Ifevdorf  u.  a.  e.  a.  O,  wo  Dlorite  als  Mulden-artige  Einla- 
gerangen über  Thonschiefer  sich  darstellen  —  es  sind  oher- 
flfichXiche  Fortsezzungen   des   aus   der   Tiefe   aufgestiegenen 

baue  eutblüs^len  stellenweise  die  Gestein  -  Scbeiden  »wischen  Thon- 
schierer  Lad  Diorit  nielir  als  SO  Lachter  weit.  (EinsTEN,  Archiv  für 
Bergb.  B.  XV,  S.  352  ff.) 

'Der  gewühiiliclie  blaue  Ttionschiefsr  wird,  wenn  künstlich  §^gliihl, 
solchem  ,  durch  Diorit  umg-e wandelten ,  was  Ffirbung  und  sonstige 
^Mciiaienheil  betrifft,  tkuMliend  ähnliolb 
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vulkanischen  Gebildes  —  erlitt  das  Fallen  der  Thonsehiefe^ 
Schichten  keine  Aenderongen ;    aber   bis  auf  2  F.  vreit  yom 
Diorit  ist  der  Schiefer  angemein  eisenschüssig,  braanlichroth 
n.  s.  w.  —  Aaf  den  Halden  des  iS'/rtVjfe/-Schachtes  am  Pfof" 
fenherg  bei  Neudorf  finden  sich  kleine  Thonschiefer-Brocken 
eingeschlossen    in    Diorit.    —    Endlich   erlangt    der   Haner 
Diorit    —   ein    höchst   feinkörniges  Gemenge    aus    Feldstein 
and  Hornblende ,    leztere  vorwaltend    —    meist  nur  an  der 
Thonschiefer  -  Grenze   Porosität ,   und   selten    ist  ihm  dieses 
Merkmal  mit  einiger  Auszeichnung  verliehen.      Die    blasigen 
Räume  sieht  man  zuweilen   erfüllt   von  einer,    gewissen  ge- 
brannten Thonen  ähnlichen,  Substanz.     Da,   wo  der  Diorit 
übergreifend  gelagert  erscheint,  hat  er  mitunter  eine  ScUak- 
ken- artige  Beschafifenheit  *.  —   —    Eine  schöne  und  wich- 
tige Reihe  von  Parallel-Phänomenen  mit  jenen  des  Basaltes; 
dieser  Umstand  möge   unsere   mehr  ausführliche  Mlttheilang 
rechtfertigen. 

Bei  Bollerup  in  Schonen^  und  bei  Ash^  siebt  man,  nadi 
HisiNGER,  sehr  deutlich,  wie  Diorit,  als  Ausfüilang  in  mehr 
und  minder  mächtigen  Spalten  der  Thonschiefer- Lagen 
sich  senkte.  Die  dunkle  Farbe  des  Schiefers  ist  gebleicht 
in  der  Nähe  des  vulkanischen  Gesteines  und  seine  Masse 
hat  an  Härte  bedeutend  zugenommen ;  erst  nach  einer  Weite 
von  zwei  Fuss  und  darüber  verlieren  sich  allmählich  die 
Spuren    solcher    ändernden   Einwirkungen.      Manche   dieser 


*^  Gesteine ,  in  welchen  Hornblende  einen  wesentlichen  GremengtheO 
ausmacht ,  besonders  jene ,  in  denen  dieses  Mineral  vorherrscbeod 
auftritt,  scheinen  zur  Mandelstein -Struktur  keine,  oder  nur  geringe 
Neigung  zu  haben.  Gibt  es  eigentliche  Diorit  -  Mandclsteioe? 
Beschränkt  sich  nicht  vielmehr  das  Blasige  solcher  Gebilde  auf  die 
Grenz-Stellen  mit  andern  Felsmassen?  —  Wir  übersehen  nirht^  da« 
manche  Wahrnehmungen  von  Stifft  in  den  Gebirgen  des  Nasta»' 
sehen  mit  unserer  Ansicht  im  Widerspruche  zu  stehen  scheinen,  umI 
dass  nach  Kupffer  im  höchsten  Norden  vom  Ural,  wo  Diorite 
überhand  nehmen  und  sich  zwanglos  ausbreiten  konnten,  sie  mitaater 
Mandeln  von  Mesotyp  einschliessen. 
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Diorit-Gfinge  ragen,  Maliern  gleich,  über  die  darchbrochenen 
Fels-Schichten  hervor,  —  Am  Halleberg  und  Hunneberg  in 
Westgdtha  Fahlbygd^  woselbst  au  vielen  Stellen  darch  Stein* 
brachbau  der  unterhalb  des  Diorits  liegende  Alaanschie- 
f  e  r  entblösst  vrorden,  lässt  sich  der  Einflass  jener  erhizten 
vulkanischen  Masse  auf  den  Schiefer  tief  hinab  und  bis  da* 
hin  verfolgen ,  wo  die  Glüht  allmählich  zu  wirken  aufhörte« 
Deutlich  sieht  man  den  Trapp  [Diorit]  mit  schlackiger, 
höckeriger  Oberfläche  endigen ;  die  zunächst  folgenden  La- 
gen zeigen  sich  porös ;  hierauf  kommt  grauer  Schiefer,  dem 
der  Stahl  Funken  entlockt ;  sodann  wird  das  Gestein  nach 
und  nach  dunkler  gefärbt ,  und  endlich ,  noch  einige  Fuss 
tiefer,  schwarz  wie  Kohlen ;  aber  erst  sechs  Fuss  abwärts 
tritt  Alaünschiefer  von  gewohnter  unveränderter  Bescha£fen- 
heit  auf.  (Berzelius.) 

Bei  Christiania  besteht  der  südliche  Abhang  des  Fe- 
8  tungs  -  Berges  aus  Alaunschiefer,  zwischen  dessen 
Schichten  Diorit  -  Lagen ,  mitunter  mehrere  Ellen  mächtig, 
hervorgedrängt  wurden.  Gegen  Norden  findet  sich  der  Diorit 
zwischen  den  Alaunschiefer  -  Schichten  ;  sodann  aber  nimmt 
man  deutliche  Merkmale  eines  gewaltsamen  Durchbruchs 
wahr,  der  Diorit  stürzt  sich  senkrecht  in  die  Sohle  ein, 
ohne  dass  bis  jezt  ausgemittelt  worden,  wie  tief  er  nieder- 
geht. Von  Diorit  nach  allen  Seiten  umschlossen  erscheint 
eine  Alaunschiefer  -  Masse  mit  zackigen  Umrissen,  als  wäre 
dieselbe  vom  Strome  eines  feuerigen  Flüssigen  mit  heraufge« 
rissen  u.  s.  w.  *• 

Feldstein  -  Porphyr. 

Steinkohlen  -  Ablagerungen  erscheinen  nicht 
selten  von  Porphyren  durchbrochen  und  die  Schichten  ihrer 
verschiedenen  Glieder  mehr  oder  weniger  stark  gebogen, 
aus  ihrer  Lage  gerückt  n.  s.  w»     Auch  veranlasste  das  Auf- 


*BöBBRT,  mii3TBK8  Archiv  fÜr  Min.  IV.  B.,  S.  ^71  ff; 
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treten  der  vnlkanischen  Massen  im  Dacbe  der  Kohlen  Phä- 
nomene den  von  Basalten  hervorgernfenen  ähnlich  ;  die  Koh- 
len erlangen  Säolen- förmige  Absondemngen  u.  s«  vir.  Bei 
Waidenburg  n.  a.  bildeten  sich,  nach  Weiss,  in  Berührong 
des  anfgestiegenen  Porphyrs  mit  dem  durchbrochenen  Koh- 
len-Sandstein feine  Friktions  -  Lagen ,  die  gewissen  bonten 
Mergeln  dem  Aassehen  nach  am  nächsten  stehen  n.  s.  w. 

An  dem,  aas  Thonschiefer  emporgestiegenen,  Por- 
phyr-Felsen des  Issenherges  im  Amsbergischen  —  die  soge- 
nannten Bruchhauser  Steine ,  —  worden  von  Noegoerath  und 
LoEWE  besonders  denkwürdige  Thatsachen  wahrgenommen. 
Die  Begrenzung  zwischen  Porphyr  und  Thonschiefer  sezt 
senkrecht  in  die  Teufe  nieder,  so  wie  sich  die  Felsen  fiber 
Tag  erheben.  Die  Thonschiefer-Schichten  hören  am  Porphyr 
ohne  Störung  auf;  das  Streichen  derselben  ist,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  dem  Hauptstreichen  in  der  ganzen  Gegend  hör. 
7  konform ;  das  Fallen  wird  steiler  gefunden,  allein  es  dürfte 
sich  am  ganzen  Issenberge  in  den  Grenzen  gewöhnlicher 
Abweichungen  halten.  Thonschiefer  -  Keile ,  von  Porphyr 
eingeschlossen,  vielleicht  auch  nach  aussen,  oder  gegen  die 
Tiefe,  mit  der  umgebenden  Schiefer-Masse  zusammenhängend, 
weichen  nur  wenig  vom  Hauptstreichen  ab.  In  Berührong 
mit  Porphyr  ist  der  Thonschiefer  seiner  Masse  nach  verän- 
dert, besonders  gilt  diess  von  den  erwähnten  Kell-formigen 
Stücken.  Die  Aendernngen  gehen  so  weit,  dass  znlezt  nur 
Spuren  und  kleine  Parthieen  des  Schiefers  zurückbleiben 
und  das  Ganze  Porphyr  ist ;  von  diesen  Gesteinen  sind  dh 
nlge  schon  völlig  Porphyr  und  haben  noch  Schiefer-Textur** 

^  Karsten,  Archiv  für  Min.  in.  B.,  S.  95  ff.  —  Ich  kann  nicht  un- 
terlassen ,  bei  dieser  Gelegenheit  eine  Notiz  mitzutheilen ,  welche 
ich ,  bei  Durchsicht  der  so  reichhaltigen  geognostischen  Soite  def 
Bonner  Museums  mir  angemerkt  habe.  Unter  der  Suite  Mexikani- 
scher Felsarten  nämlich,  welche  Burkart  dahin  gesendet,  findet 
sich  ein  auffallend  lichte  gefärbter ,  dem  Anschein  nach  stark  ge- 
bleichter Thonschiefer,  von  dem  es  auf  der  Etikette  heisst:  Thon- 
schiefer^  gelagert  zwischen  Porphyr^  am  nordöstlicben 
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Augit  •  Porphyr. 
Hüchst  beachtungswerth  siiiil  die  mit  dem  Aurti-eten  des 
Augit- Porphyrs  in  vielen  Gebirgen  verbundenen  Phänomene; 
allein  nicht  häufig  bieten  sich  dieselben  auf  mehr  beschränk- 
tem Räume  in  so  grossartigem  Massstübe  <Iai-,  wie  an  gewis- 
sen Stellen  der  Tyraler  Alpen.  Augit-Porphyr ,  das  Gestein, 
welches  ganz  unzweideutige  MerJimale  feuerigen  Ursprungs 
trägt ,  dürfte  hier  die  allgemeine  Grundlage  ausmachen. 
Ueber  dem  vulkanischen  Gebilde  erscheinen,  in  nu  fs feigen dei- 
Ordnung ;  Feldstein-Porphyr,  rother  Sandstein,  Kalk,  reich 
■n  Muscheln,  endlich  Dolomit.  Aber  diese  Felsmassen  treten 
bei  weitem  nicht  immer  in  regeli-echter  Folge  auf,  sondern 
ofit  seltsam  zerstückt  und  verworfen ,  so  dass  eine  liHge, 
ivelche  hier  ihre  Stelle  oben  hat,  an  andern  Orten  mehr 
und  weniger  tief  zu  finden  Ist.  Nicht  bloss  Fragmente  dep 
dnrchbrochcnen  Felsenglieder,  ganze  Lagen  derselben,  be- 
trfichtllche  Schichten-Tiieile  sieht  man  —  so  namentlich  un- 
terhalb des  Ortes  genannt  Sotto  %  Sasst,  Fonlanas  gegenüber 
—  geschieden  von  der  Gesammt -Masse,  welcher  sie  früher 
angehörten,  umgeben  mit  vulkanischen  Gebilden,  eingehüllt  in 
diese.  Als  bedingende  Ursache  jener  auffallenden  Störung 
in  den  Lagerungs-Verliältnissen,  dieser  so  argen  Zerrüttung 
und  anderer  denkwürdigen  Phänomene ,  gilt  der  Auglt-Por- 
fibyr ;  gewaltsam  aufwärts  getrieben  durch  unterirdische 
Hfichte,  hob  er  die  über  ihm  befindlichen  Felslagen  empor, 
durchbrach  dieselben  u.  s.  w.  Der  Feldstein-Porphyr,  theil- 
weise  zertrümmert  und  zerrieben,  lieferte  das  Material  zum 
Smdatein.  Die  Lagen  dichten  Kallics  sieht  man  auf  die 
Seite  geschoben  und  zerbrochen,  oder  auf  denkwürdige 
Weise  umgewandelt,  indem  sie  ihre  Farbe  einbUssten,  kör- 
idgea  GefUge  erlangten  und  als  Dalomit  su  solcher  Höhe  em- 


Fuase  des  Gallo.  Vom  Porphyr  fand  sich  kein  Handsliick  vor; 
Bllein  andere,  in  dpruelben  Suite  enllmltene ,  Exemplare  lasBen  ver- 
ipulhtn  ,  dass  von  Feldsleiii-Purpliyr  die  Rede  sej. 
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jiorstiegen,  dass  sonderbar  gestaltetete  Felsen  die  erhaben* 
sten  Berggipfel  aasmachen.  Jede  Spur  von  Schichtang  wurde 
vernichtet;  Zusanimenziehungen ,  Zerberstungen  Zerklüftun- 
gen ,  Hessen  die  für  den  Dolomit  so  [bezeichnenden  drüsigen 
Räume  entstehen  und  der  Bittererde-Gehalt  gilt  als  aus  dem 
Augit-Porphyr  eingedrungen  *• 


^  Genügende    Auskunft   über  die  Ansichten  Lsopouds    v.  Boch  y  dei 
Geologen  der  sich  durch  seine  reichen  Entdeckungen  in  Deutschland, 
wie  im  Auslande,    zum  ersten  Ruhm  erhoben,    finden  unsere  Leser 
im  Tascheub.  Air  Min.  XVIII.  B.,    S.  239  ff.    und    in    den  Abbandi 
d.  Akad.   d.   Wissensch.    zu   Berlin  aus  den  Jahren   1822   und  182J. 
Berlin  ;  1825,  S.  133  ff.  —  In  piner  am  27.  März   1828  in  der  Ber- 
liner  Akademie  gehaltenen  Vorlesung    sagt  der  weit  umsichtige  iml 
tiefblickende  Gebirgsfurscher :  „Dass  der  Dolomit  sich  nicht  ursproof- 
lieh  in  der  Form  gebildet  habe,  in  der  wir  ihn  sehen,  sondeni  eioe 
Veränderung  des  Kalksteins  sey,    scheint  nur  noch    denen  eine  m 
gewagte ,  wenig  wahrscheinliche  Meinung ,   welche  nicht  die  Natur 
an  Ort  und  Stelle  beobachtet  haben.     Ich    möchte    wohl    behaopteB, 
dass   unsere   trefflichsten   Geognosten  davon   überzeugt   sind.    Wai 
andere  dagegen  anführen,   sind  jederzeit  nur  Schwierig^keiten,  wel- 
che grösstentheils  darauf  hinauslaufen,  dass  sie  den  ganzen  Prozess 
nicht  klar  vor  Augen  sehen,  wie  diese  Veränderung  von  ihrem  ersten 
Anfange  vor  sich  gegangen  sey.   Ich  glaube  auch  diesen  Verlauf  in 
meinen  Aufsäzzen  über   diesen   Gegenstand  deutlich   entwickelt  za 
haben.   Andere  wollen,  ehe  sie  die  Thatsache  glauben,  den  Zustand 
kennen,  in  welchem  die  Talkerde  zum  Kalkstein  getreten  ist ;  welches 
ungefähr  den    Forderungen    derjenigen   ähnlich   wäre,     welche  das 
Daseyn  von  Organen  bei  Thieren  wegläugnen  wollten,  so  lange  man 
nicht  weiss,    zu  welchem  Zweck  sie  dem  Thiere  gegeben  sind.  - 
Viel  wichtiger  als  die  Schwierigkeiten  dieser  Art  ist  die  Betrachtnog, 
dass  oft  Dolomit-Schichten  deutlich  erkannt  werden  können,  und  dass 
«ie  dann  ganz  regelmässig  mit  Kalkstein-Schichten  darauf,  zuweileo 
auch  wohl  darunter  gelagert  sind.     Hat  sich  nun  Talkerde  mit  den 
Kalkstein  verbunden,  so  hat  ein  Gewichtstheil  von  Kalkerde  weiches 
und  sich  Auswege  suchen  müssen,  sich  zu  entfernen,  T^elches  in  den 
Schichten  noch  sichtbar  seyn  sollte.     Hat  sich  dagegen  kohlensaare 
Talkerde  unmittelbar  mit  dem  korrespondirenden   Gewichtstheil  koh- 
lensaurer Kalkerde  verbunden,  wie  diess  in  der  That  das  Wahrschein- 
lichere zu   seyn  scheint,    so   muss  die  neue  Verbindung  wenn  auch 
nicht  völlig,   doch  nahe  das  Doppelte  des  vorigen  Raumes  einneh- 
men ,   und  die  Gleichförmigkeit  der  Schichtung  sollte   hierbei  kaam 
noch  sich  erhalten  können.     Indess  ist  es  doch  gar  nicht  erwiesen, 
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Phonolith. 

Braankohlen,  von  Phonolithen  bedeckt,  lassen  mit^ 
0=nnter  die  nämlichen  Erscheinungen  wahrnehmen,  wie  solches 
der  Fall  ist,  wenn  sie  von  Basalt- Gebilden  überlagert  er- 
scheinen. Im  N.O.  des  Böhmischen  Dorfes  Proboschf  ver- 
bindet sich  der  Holoiklun  (^HolyklurC)  ^  ein  phonolithischer 
'  Fels,  dem  Rzetauner  Berge.  Unter  der  vulkanischen  Masse 
treten  Braunkohlen  im  Wechsel  mit  bituminösem  Thon  auf. 
In  unmittelbarer  Berührung  des  Phonoliths,  hat  das  ganze 
entblösste  Lager  ein  aufgeborstenes  Ansehen,  die  Braunkoh- 
len zeigen  sich  eisengrau  und  auf  Ablosungs-  und  Kluft-Flä- 
chen stahlfarbig  bunt  angelaufen ;  sie  erlangen  kleinmusche- 
Kchten  Bruch  und  einen  Metall-ähnlichen  Glanz.  Der  Thon 
trennt  sich  in  dünne  Blätter,  auf  denen  Abdrücke,  zu- 
nächst jenen  der  Weide  C Salix')  vergleichbar,  befindlich 
n.  s.  w.  *. 


dass  diess  nicht  möglich  sey.  Die  Alpen  gehen  üherall  Beweise 
genug,  wie  Alles  in  Dolomit- Gebirge  aufgebläht,  erhoben  und  zerstört 
ist.  Dalier  können  auch  solche  Schichten  y  welche  noch  regelmässig 
in  ihrer  Lagerung  zu  seyn  scheinen,  doch  leicht  einen  viel  grösseren 
Raum  einnehmen,  als  vor  ihrer  Umänderung,  und  nur  deswegen  in 
der  vorigen  Regelmässigkeit  beharren,  weil  diese  Umänderung  durch 
die  ganze  Schicht  mit  grosser  Gleichförmigkeit  vor  sich  gegangen 
8e3m  kann.  —  Die  Art,  wie  man  sich  Dolomit-Bildung  vorstellt,  ist 
gar  keine  bloss  isolirt  stehende  Spekulation,  welche  man  aus  Be- 
trachtung der  Gebirgslehre  nach  Gefallen  entfernen  kann ,  ohne  dass 
hierdurch  die  Ansicht  der  Grebirgsfolge ,  daher  das,  was  man  den 
praktischen  Nuzzen  der  Geognosie  zu  nennen  pflogt,  gestört  werden 
sollte.  Ich  halte  sie  im  Gegentheil  noch  immer  für  einen  Führer 
durch  sehr  verwickelte  Erscheinungen,  und  glaube  dass  die  wahre 
und  reine  Gebirgsfojge  gar  nicht  entwickelt  werden  kann,  wenn  man 
nicht  über  die  Art  der  Entstehung  des  Dolomits  sich  völlig  klare  Be- 
^ffe  gebildet  hat.  Ich  würde  sogar  nicht  abgeneigt  seyn ,  eben  den 
Dolomit  als  ein  merkwürdiges  Beispiel  anzuführen ,  wie  nothwendig 
es  sey ,  den  Ursachen  der  Erscheinungen  nachzuforschen ,  um  nur 
die  wirklich  vorhandenen  Thatsachen  beobachten  zu  können.  Sie 
gehen ,  ohne  solchen  theoretischen  Faden ,  unserer  Aufmerksamkeit 
unbeachtet,  vorüber.^' 
*  Rboss,  Kaksten's  Archiv  für  Bergb.  XYIU.  B.,  S.  203  und  204. 
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Bei  Banow  In  Mäkren  nnischliessen  die  Phonolithe 
Bmchstücke  verhärteten  T h o n e 8  und  Sandsteines  and 
selbst  eine  grössere  Masse  dieser  Felsarten,  vrelehe  vielartig 
serspalten  erscheint.  (BouA.) 

An  der  Rosenau  im  Stehen-Gebirge  fanden  wir  kleine 
Trümmer  gebleichter  Transitions  -  Gesteine  als  Ein- 
schlüsse in  Phonolith. 

Bei  Bilin  und  bei  Engelhaus  enthält  der  Phonolith 
Gneiss- ähnliche  und  granitische  Geschiebe  o.  s.  w. 

Trachyt. 

In  der  Gruppe  des  Mont-Dore  sieht  man  an  vielen  Stel- 
len Trachyt  -  Gänge   in   vulkanischen   Konglomerate!  m 
aufsezzen;    ihre   Masse    erscheint  Säulen -artig   abgesondert  1 
und  die  Prismen  sind,  vi^ie  solches  bei  ähnlichen  basaltischen 
Vorkommnissen  statt  hat,  unter  rechten  Winkeln  gegen  Han- 
gendes und  Liegendes  des  Gebirgs-Gesteines  gekehrt. 

Die  tertiären    Formationen   des   Canial  sind  fast 
ganz  überlagert  durch  Trachyte,  welche  dem  Erdinnem  ent- 
stiegen, nachdem  jene  Gebilde  bereits  vorhanden  waren;  nur 
in  einigen   Tiefthälern  geht   Süsswasser-Kalk  zu  Tag, 
so  u.  a.  um  Aurillac.     Zwischen    dieser   Stadt    und   Muralt^ 
besonders  von  la  Rouque  bis  PolmtnhaCy  findet  man  zahlrei- 
che   Beispiele    von    Schichten  -  Störungen    der    neptunischen 
Ablagerungen  durch  ihre  vulkanische  Decke.     Bald  erschei- 
nen dieselben  nur  in  den  mannichfachsten  Richtungen  durch 
Spalten  und  Klüfte  zerrissen,  bald  neigen  sich  die  getrenn- 
ten   Schichten    nach    ganz    entgegengesezten    Seiten.      Kali- 
Trümmer  und  gewaltige  Massen  von  50  bis  60  Fuss  Durch- 
messer liegen  mitten  im  Trachyt ,  so  namentlich  am  Giou  *. 

Auf  dem  kleinen  Eilande  Zanone^  in  der  Nähe  der  Insel 
Ponza^  wo  Trachyt  den  Uebergangs-Kalk  bedeckt,  wird 
dieser  an  der  Grenze  dolonutisch.  (Brocchi.) 


♦  DüPRBNOY,  Ann.  des  Min,  2^'  S^r.  T.  VII,  p.  361  etc. 
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In  Trachyt   eingeschlossene    6  r  a  n  i  t  •  Bruchstücke   von 

Vallamon  und  Courhey re  bei   le  Perfuü  im   Velay^   weiche 

jj^ir  unter  den  Schäzzen  des  Museums   in  le  Puy   zu    sehen 

und  zu  untersuchen  Gelegenheit  fanden,  zeigen  ungefähr  die 

nämlichen  Aenderungen,  wie  in  Basalten  enthaltene  graniti« 

sehe  Fragmente  *• 

Auf  den  Eilanden  Ponza  und  Poltnarola  fand  Poulett- 
ScROPE  an  den  Berührungs  -  Stellen  der  Trachyte  und  der 
von  ihnen  durchbrochenen  trachytischen  Konglome- 
rate und  Tuffe  —  im  Allgemeinen  ist  die  Grenze  sehr 
scharf  und  bestimmt  —  die  weisse  und  erdige  Grundmasse 
der  Brekzie  sowohl,  als  die  von  ihr  umschlossenen  zelligen 
I  Brachstücke ,  zu  einer  dichten  Pechstein-ähnlichen  Substana 
nmgewandelt,  vrelche  zahllose  Krystalle  glasigen  Feldspathes 
und  Blättchen  von  Bronze  -  farbigem  Glimmer  enthält.    Wir* 


^Man  gestatte  uns,  noch  einige  den  Trachyt  und  seine  Verhältnisse 
angehende  Beobachtungen  mitzutheilen ;  sie  finden  sich  hier  um  so 
mehr  an  ihrem  Orte^  da  dieselben  in  Hinsicht  der  Entstehung  jenes 
Gesteines  nicht  ohne  Interesse  sind.  Am  Pay^de-Döme  sahen  wir 
Feldspath-Stucke,  einige  Kubik  Zoll  gross,  eingeschlossen  in  Trachyt 
(Domit).  Es  war  ihnen  der  vollkommene  Perlmutterglanz  und  die 
ganze  Deutlichkeit  der  Durchgänge  geblieben  ;  nichts  Rissiges,  keine 
Spur  von  Schmelzung  auf  der  Oberfläche,  da  wo  der  Feldspath  von 
Trachyt  begrenzt  wird.  Aber  im  Innern  zeigen  sich  verglaste  Par- 
thieen  von  Wallnuss-Grösse,  Bimsstein- artig,  ähnlich  dem  ausgezeich- 
neten Bimsstein^  welchen  Java  liefert.  Andere,  unter  den  nämlichen 
Beziehungen  am  Ptty^dß-Däme  vorkommende  Feldspath-Einschlü'sse 
haben  ihr  Blätter-Gefiige  gänzlich  eingebüsst,  sie  stellen  sich  körnig- 
abgesondert dar ,  gleich  dem  Perlstein.  —  In  dem  nun  verlassenen 
Steinbruche  am  Drachenfelsen  im  Sieben-Gebirge,  unmittelbar  unter 
der  Ruine,  fanden  wir  zerbrochene  und  durch  trachytischen  Teig 
wieder  verkittete  Feldspath  -  Krystalle  im  Trachyt.  Scrope  beobach- 
tete auf  den  Ponza-lnseln  zerbrochene  und  in  den  einzelnen  Frag- 
menten, während  die  Masse  noch  nicht  erstarrt  war,  fortgeführte 
Feldspath-Krystalle  ;  ein  sehr  schmaler  Streifen  kleiner  halbgeschmol- 
zener Trümmer  bezeichnet  den  Weg,  den  sie  gemacht.  —  Nach 
Ramond  findet  man  die  FeIdspath>KrystaIIe  eines  trachytischen  Säu- 
len-Stückes stets  ganz ;  nie  sollen  dieselben  zur  HäJfte  zweien  nach- 
barlichen  Prismen  angehören. 

II.  30 
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Lungen,  wie  diese,  werden  da  vennisst,  w^o  die  TrfiIllnle^ 
Gebilde  über  vorhandene  Traehyte  sich  ablagerten  \  U.  s.  w. 
U.  s.  w.  \ 

Neuere  Laven. 

Wie    das    Stadium   des    Innern    neuerer    LayenstrSne 
schwierig,  oft  unmöglich  wird,  wenn  nicht  Menschen-Hande, 
Wasser-Strömungen,  oder  gewaltthätige  Ereignisse,   nament- 
lich Erd-Erschütterungen,  Theile  derselben  entblössten,  so  ist 
diess  auch  der  Fall    beim   Erforschen   der  Verhältnisse  sol* 
eher   Ablagerungen    zu    andern    Felsschichten    und    Massei, 
ewischen  denen  dieselben  aufstiegen,    oder  über  Vielehe  00 
sich  ausbreiteten.     Manche  Gänge,  yon  Aetna-Ij&ven  er&l^ 
lassen  an  den  Berührungs-Stellen  von  ihnen  darchschnitteiier 
Tuffe   und    anderer  vulkanischer   Gebilde    kaum    eine  merk- 
bare Aenderung  wahrnehmen ;  auf  Lipari  aber  hat  die  S^ 
gung    der,    wegen   ihrer    Einschlüsse     von    Obsidian-  und 
Bimsstein  -  Trümmern  bekannten,  vulkanischen    Tuffe  durch 
die   in    Spalten   aufgestiegenen  Feuer  -  Erzeugnisse  betrScht- 
liche    Störungen    erlitten.     Bei   dem   Vesuvischen   Ausbruche 
von    1822,    einem  der  heftigsten  in  neuerer  Zeit  und  durch 
manche    interessante    Erscheinungen    besonders     bedeutend) 
wurden  zahlreiche  Trümmer  alter  Laven  emporgeschleudert 
Diese  Trümmer  sollen   meist  aus  Augit  -  reichem    Basalt  be- 
standen und  die    augenfälligsten  Beweise    erlittener   grosser 
Hizze-Grade  an  sich  getragen  haben;  einzelne  Theile  waren 
geschmolzen ,    sie   zeigten   ein  Obsidlan  -  ähnliches  Aussehen 
u.  s.  w.     Schon  Thomson   sah  den  „weissen  Marmor^ 
vom   Vesuv  für  Apenninen-Kalk  an,   welcher    durch  voDuni- 
sches  Feuer  umgewandelt  worden.    Er  wurde  zu  dieser  Fol- 
gerung  durch    das  Verhalten   des  Kalksteines    von  CastelUh 
mare  in  Kalköfen  geleitet,  durch  die  Aenderungen  der  Felssrt 


*  TransacL   of  the  geol.   Soc.  of  London  sec.  ser.  Vol.  IL  P.  2/ 
pag.  195  etc. 


\ 
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in  Absicht  auf  Farbe  und  GefSge.  Breislak  hat  *,  bei 
Gelegenheit  als  er  einige  Beobaehtangen  Thomson's  über 
'Umwandelungen  des  Kalkes  im  Feuer  mittheilt,  Schlüsse 
daraus  abgeleitet,  welche  dem  Scharfsinn  des  verstorbenen 
achtbaren  Freundes  hohe  Ehre  bringen  *\  —  Zu  den  denk- 
würdigsten Phänomenen ,  durch  Laven  -  Glüht  hervorgerufen^ 
gehören  ohne  Zweifel  ihre  W  irkungen  auf  Basalt-Gebilde^ 
die  basaltischen  Bomben  mit  verglaster  oder 
verschlackter  Oberfläche.  An  verschiedenen  Stellen 
Siciliens^  wo  alte  Laven  vorkommen,  werden  die  Thatsachen 
gefanden,  besonders  aber  um  die  erloschenen  Feuerberge  im 
Noto-Thale,  in  der  Gegend  \on Militello^  bei  Aci-Castello  oder 
I  Castel- Forte  u.  s.  w. ;   A.  di  Giacomo  ***  und  C.  Gemmel- 

**  Topogr.  fis.  deUa  Campania  y  p.  356  etc. 

^*  Durch  Hr.  H.  v.  Meyer,  einen  ehemaligen  werthen  Zuhörer,  wurde 
mir  folgende  anziehende  Mittbeilung.  „Unter  den  Handstücken,  wor- 
aus die  geognostische  Suite  des  Aetna  besteht,  welche  Hr.  £.  Rüp- 
PELL  von  seiner  Reise  in  Sicüien  mitbrachte  und  dem  Museum  der 
Senkenbergischen  naturforschenden  Gesellschaft  verehrte,  findet  sich 
eine  vollständige  Säule  eines  seltsamen  Gesteines  von  Trizza,  Sie 
mifist  0,187  Meter  in  ihrer  grössten  Länge  und  am  breitesten  Ende 
0,074  M. ,  während  dieselbe  am  andern  Ende  nur  0,017  M.  stark 
ist.  Ihrer  Länge  nach  erscheint  sie  scharfkantig  gefurcht.  Man 
überzeugt  sich  beim  ersten  Anblicke,  dass  die  Säule  dem  Feuer  aus- 
g^esezt  gewesen  und  dass  der  Aggregations-Zustand  der  Masse  eine 
Aenderung  erfahren  hat.  Sie  besteht  aus  kleinen  Körnern  und  aus 
krystallinischen  Mineral-Theilchen.  Am  schmalem  Ende  ist  dieselbe 
leicht  zerreiblich  und  braunlichroth  gefärbt  durch  eine  beigemengte 
Eisen-haltige  Substanz ;  gegen  das  breitere  Ende  nimmt  die  Masse 
mehr  und  mehr  an  Festigkeit  zu,  erscheint  gefrittet,  porös,  und  mit 
einem  0,001  M.  starken  Ueberzuge  von  grünem  Glase  bedeckt.  Hier 
war  offenbar  die  Masse  der  Hizze  am  nächsten.  Mit  dem  Fester- 
:  werden    tritt    zugleich   die  Säulen-förmige  Bildung  deutlich   hervor. 

—  RÜFFELL  fand  die  Säulen  in  den  Blasenräumen  einer  Lava.  Sie 
sizzen  zu  mehreren  mit  dem  stärkern  und  geschmolzenen  Ende  an 
den  Wänden  jener  Weitungen  und  sind  gewöhnlich  alle  nach  dem 
Mittelpunkte  gerichtet.  —  Ich  halte  die  Masse  der  Säulen  für  einen 
vulkanischen  Sand,  der  von  der  Lava  während  ihres  Ausflusses  auf-, 
genommen  und  durch  Einwirken  der  Hizze  so  verändert  worden 
u.  s.  w." 

MH  deW  Accad.  Gioenia.  T.  I,  p>  81  etc, 

30  * 
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sich  wahres  Verdienst  ei-worben  durcli  S^ 
Die  rundlichen  Massen  blasigen  Basaltes,  we- 
;hr    zu sfliumen gedrückte    sphkrisehe    Gestalten, 
I  bis  3  Fuss   im  Durchmesser.      Eine    rauhe 


Rinde,  1  Zoll  und  dnrübei 
ihrer  Oberfläche  verglast , 
Anfluge  bedeckt,  oder  vers 
preasten  Kugeln  wird  diese 
Innern  sieht  man  die  Mas 
einander  wenig  fest  verbiini 
and    in    regellose     vier-    ur 


umsieht  dieselben;  sie  ist  auf 
mit  dünnem  Firniss  -  ühnlichen 
ihlackt.  Nur  bei  sehr  Qach  ge- 
Hülle stellenweise  vermisst.  Im 
io  der  Bomben  durch  Risse  tn, 
enc,  Keil-förmige  StUcke  getheilt, 
A    fünfseitige     Prismen ,    die  nm 


einen  Mittelpunkt  vereinigt  erscheinen.  Man  findet  (Ue  Ku- 
geln in  einem,  meist  hus  zerstörtem  Basalt  hervorgegan- 
genen, Boden,  in  welchem  zahli-eiche  Schlacken  -  TriiinnKr 
liegen  und  mehr  und  weniger  zugerundete  Äugit  -  KrystnUi; 
II.  s.  w.  Trnt  ein  Bindemitlel  hinzu,  kohlensaurer  Kalk  u.  dgU 
so  entstanden  Trümmer  -  Gesteine  und  in  diesen  eingehfllli 
werden  die  aphfiroidalen  Basalt-Massen  getroflfen.  —  Wie 
erlangten  diese  Kugeln  ihre  Form?  Ist  es  glaubhaft,  dasi, 
als  der  Aetna,  in  dessen  Bereich  es  noch  immer  brennt  nnd 
glüht,  aus  basaltischen  Ablagerungen  hervortrat  **,  Theik 
der  leztern  ,  die  bereits  Kugel-Gestalt  hatten,  mit  in  dta 
Höbe  geliihrt  worden  ¥  Ist  nicht  die  Form,  gleich  der  Sh- 
len-artigcn  Zerspaltnng  oder  dem  Getheiltseyn  in  fcil-ßr- 
mige  Stücke ,  so  wie  die  oberflächliche  Verschlackung  nni 
Verglasung,  Folge  erneuten  Feuer-Einwirkens  vor  and  W*b- 
rend  der  Ausschleuderung  jener  Trümmer? 


"Alti  deW  Acad.  Giuenia.  T.  II,  p.  57  etc. 

"Beim  Aetna,  äer  uBcli  allen  Seitcu  von  Basall-Gruppen  nmtftta 
Ut,  beüondGrs  am  Siid-GthSiigc ,  üikIi^I  inaii ,  imcli  C.  GanHElxiAS 
und  A.  ni  Gutomo ,  auf  der  ganzen  Erstrprfcunfi;  des  crfflllif 
Kegels  keinen  basalligclien  Strom;  nur  im  A'ota-Tbale  koniia 
rhe  Eraclieinungen  vor  ,  und  der  kleine  Sclilund  dell4  JIM 
die  einzige  Spur  eines  basallisclien  Kralers  REyn. 


Wirkungen  der  Kohlen  -  Brände. 

,_  Viele  Erscheinangen,  bei  entzündeten  Steinkohlen-  oder 

^Braunkohlen  -  Ablagerungen  wahrnehmbar,  lassen  sich  den, 
durch  basairiische  Gluht  hervorgerufenen,  Phänomenen  ver- 
gleichen, und  manche  sind  genau  dieselben.  Wir  wollen 
nur  bei  einigen  wichtigen  Thatsnchen  vorübergehend  v er- 
freuen, da  man  in  Kürze  hinlänglichen  Aufschluss  über  den 
Gegenstand  durch  eine  von  R.  Blum  mit  sorgfältiger  Treue 
behandelte  und  durchgeführte  Arbeit  erwai-ten  darf.  Die 
Schrift  sej  der  Theihiahme  unseret*  Leser  im  Voraus  »uf 
das  Beste  empfohlen. 

Schichten-Störungen  kiinnen  bei  Kohlen-Br linden 
der  Ifatur  der  Sache  nach,  nur  durch  Einsenkungen  statt 
haben. 

Entfärben.  Der  bituminöse  Kalk,  das  Dach 
der  Kohlen  zu  Haering  im  Unter- Innlhale  bildend ,  hat ,  in 
Folge  eines  ehemaligen  Brandes  der  obern  Flözse,  seine 
gewöhnliche  Farbe  eingebüsst ;  er  ist  gelblichweiss  geworden. 
CVon  Flurl  und  von  Neufville.J 

Färbung.  Im  Allgemeinen  erhalten  Gebirgsarten,  wel- 
che Kolilen  -  Branden  ausgesezt  sind,  höhere  Farbe.  Der 
Koblen-Sandstein  von  Aubin  im  j^üeyron-Departement 
selgt  sich  Band-förmig  weiss  und  roth  gestreift.  Der  Koh- 
len-Schiefer zu  Wettin,  welchem  im  Innern  die  hlanlich- 
graue  Farbe  geblieben,  erscheint  auf  der  Aussenfläche  röth- 
Ii«h;  öfter  werden  Kohle  n  s  c  h  ie  f  er  und  plastische 
Thone  durch  und  durch  roth,  gleich  gebrannten  Ziegeln 
(fiuttweÜer;  mehrere  Orte  in  Böhmen  u.  a.  w.) 

Säulen  •  förmige  Absonderung  erlangt  der 
Thon-Eisenstein  bei  Braunkohlen-Bränden  nicht  selten; 
ungewöhnlicher  ist  die  ähnliche  Umwandelung  jenes  Gestei- 
nes bei  Entzündungen  filterer  Kohlen.  Nach  R.Bald  kommt 
die  Thatsache  besonders    ausgezeichnet  in  Staffordshire  vor. 

Glühungen,    Verschlackungen    und    Vergla- 
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sangen.  Die  Ergebnisse  weniger  und  mehr  vollkommener 
Schmelzungen,  wodurch,  Je  nach  der  verschiedenen  Schmelz- 
barkeit  der  Gesteine,  Produkte  entstehen,  den  vulkanischei 
in  geringen  und  höhern  Graden  ähnlich,  findet  man,  vm 
bekannt,  beim  Kohlenschiefer,  beim  plastischen 
T h o n ,  beim  Thon-Einenstein   u.  s.  w. 

Aenderung  des  Bestandes.  Sogenannte  Stink- 
st eine  bfissen  ihren  Bitumen-Gehalt  ein.  Das  bitumin$ie 
Holz  zu  Siockhausen  im  Nnssauischen  Amte  Marienkrj 
wurde  in  der  Nähe  der  BrandsteVin  dichte,  schwärzlidi- 
braune  und  starkglänzende  Braunkohle  umgewandelt;  die 
Holz-Textur  verschwand  gänzlich.  (Stifft.)  *.  Die  Kohten 
von  Haering  sind  zusammengesintert,  haben  Metall-ähnlichen 
Glanz  und  eine  bleigraue  Farbe  angenommen;  Steinkoh- 
len wurden  zu  Coaks  (Bradely)  u.  s.  w. 

Bildung  neuer  Mineral-Substanzen.  Hiei^ 
u.  a. :  Salmiak,  bei  St  Etienne^  am  Glan  in RAein-Baiern 
n.  s.  w. ;   Alaun,   bei  Duttweiler  im  SaarbrücJ^sfAkenj  bei 


"*  Man  erlaube  uns  hier  eine  Thatsache  anzuführen,  deren  Erwähnung 
früher  unterlassen  worden.  Auf  dem  Eilande  MuU  findet  man  nacJi 
Maccülloch  (Western  IsL  Vol.  II,  pag,  668  and  Tab,  XXI ,  Fig.l) 
verkohltes  Holz  in  Trapp.  Das  umgebende  Gestein  ist  ein  regello- 
ses Haufwerk  unvollkommen  ausgebildeter  Säulen  ;  den  Gangraom 
erfällt  theils  grobes  Konglomerat,  theils  Trapptuff.  Der  Gang,  ver- 
tikal stehend ,  zeigt  sich  ungefähr  auf  50  Fuss  Höhe  entblösst  und 
misst  etwa  5  Fuss  Breite.  Nach  der  Teufe  beg^renzt  ihn  das  Me^ 
resufer,  aufwärts  wird  derselbe  abgeschnitten  durch  ein  Gemenge 
aus  massigen  und  säulig  abgesonderten  Basalten ,  das  ,  wie  scboB 
bemerkt ,  den  Gang  auch  nach  allen  Seiten  umgibt.  In  der  obem 
Hälfte  des  Raumes  sieht  man  ein  Haufwerk  weicher  g^raner  Trapp- 
Fragmente,  durch  einen  Teig  gleicher  Art  gebunden.  In  der  Tiefe 
zeigt  sich  die  den  Gang  bildende  Masse  mit  schwarzer  Substani 
gemengt  und  mit  zartem  Staube  verkohlten  Holzes  ;  jene  lässt  noch 
deutliche  Spuren  pflanzlicher  Textur  erkennen.  Unter  der  schwar- 
zen Materie  erscheint  ein  Stück  eines  Baumstammes  ,  fast  ganz  zn 
ümbra  verwandelt,  in  paralleler  Richtung  mit  den  Gestein-Wandun- 
gen und  ungefähr  einen  Raum  von  6  Fuss'einnelimend.,  Adern  kry- 
stftUisirten  Kalkspathes  durchziehen  die  vegetabilischen  Massen. 


B  iMSülle    im    Aveyron  -  Departement   u.  n.  v.  n.  O.  ;     ti  y  p  a- 

^H^t-h - Ki7StaIle ,   bei  Haering  u.  e.  vr.;    Suhwefel,  bei 


Der  Liasschiefer  (jüngerer  bitomintiser  Mergel- 
schiefer)  des  Wärfembergischen,  berlthmt  darch  die  üebei"- 
f^eibsel  fossiler  Reptilien,  welche  er  umschliesst,  namentlich 
Jener  der  jiiierbacher  Steige  bei  Kirchheim,  scheint,  in  Folge 
^ines  partiellen  Erdbngides  *,  mebi-  und  minder  auffallende 
Aeiiderungcn  erfahren  zn  haben.  Er  tragt  eine  Farbe,  jener 
des  Armenischen  Bolus  ähnlich  **. 

Das  Vorkommen  von  Pechkohle  im  Liasschiefer  des 
Würlembergischen  ist,  nach  R.  Blum,  durch  Umwandelang 
Ton  Brnuiikohlen  vermittelst  erhöliter  Temperatur  zu  erkhiren. 
Die  im  Liasschiefer  enthaltenen  Eisenkiese  zersezzen  sich 
sebr  leicht  und  entwickeln  dabei  viele  Wärme;  dadurch 
kann  jene  Aenderung  bewirkt  werden,  Erscheinungen,  wie 
diese ,    kommen  in  der  Nähe  basaltischer  Gebilde  üfter  vor. 


Noegokrath's  Beobachtung  zu  Folge  bilden  sich  in  den 
entzündeten  Alaune rde-Halden    bei  Friesdorf  und  am 

*  "Im  Bitumen  des  Schiefers,  so  wie  in  den  Koblen  -  Streifen  und  im 
reiiJiliclien  Vorkommen  von  Eisenkies  lieg;eD  die  Mitlei  zur  Anfa- 
chung  und  zur  Fortdauer  eines  sulchen  Verbrcnnungs  -  Proccsses  für 
kürzere  oder  längere  Zeil,  ohne  da»is  derselbe  gerade  alti  mit  Gluhl 
und  Flamme  verbunden  gedacht  werden  müsste.  Nacti  Bakewhi-i. 
entzündeten  sich  ,  in  der  Miltc  des  abgelaufenen  Jabrhunderls ,  die 
Liasschiefer  bei  hyme  in  Dorsetsbire  nach  lieftigen  RegBngüssen 
von  teibsl;  der  Brand  hielt  mehrere  Monate  hindureb  an. 
••  G.  F.  J*EGER  über  die  fossilen  Reptilien  ,  welche  in  Wörleroberg 
aufgefunden  werden.  StuIlKait;  1828.  S.  3  und  4.  —  In  der  histor. 
phys,  Beschr.  des  Buller  Bades.  Stutt|^art  i  JT54,  S.  10  ff.  wird  er- 
zählt, dase  hei  dem  Erdltrande,  welcher  zwischen  1633  und  1674 
unweit  Boll  sich  zugetrag-en  und  der  mehrere  Jahre  gedauert,  Steiiiül 
in  soli:hpr  Men^rc  aus  dem  Schiefer  geflossen  aey,  dass  man  es  Euni 
Verkauf  aufgesammelt  habe. 
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PUxchen  nnfem  Bonn  noch  tägUch  stän glicht e  Thon- 
Eisensteine  aas  einselnen  Nieren  und  knolligen  Massen 
von  sogenanntem  dichtem  thonigem  Sphäro  siderit, 
welche  in  den  dasigen  Braunkohlen-  und  Alaun- Ablagerungen 
vorkommen. 


Wirkung  des  Blizzes  auf  Felsmassen. 

Zur  Erklärung  seltsamer  und  überraschender  Phäno- 
mene, wie  die  verglasten  Röhren,  vMlche  in  Sandlagen  ?e^ 
schiedener  Gegenden  getroffen  werden,  musste  sich  jeder 
Naturforscher  gedrungen  fühlen.  Solche  Thatsachen  erin- 
nerten an  fabelhafte  Yorstellungs  -  Arten  einer  frühem  Zeit, 
an  die  Keil-fi>rmig  gestalteten  Massen,  welche  Donner- 
schläge mit  sich  fuhren  und  gewaltsam  in  den  Boden  hinein- 
treiben sollten.  —  Blizschläge,  in  sandige  Lagen  nieder- 
fahrend, schmolzen  den  Sand  um  sich  herum  zu  Röhren, 
die  innen  überglast  sind,  aussen  aber  aus  nuTeränderten, 
zusammengesinterten  Quarz-Körnern  bestehen.  Diese  Ansiebt 
stüzte  sich  auf  mehrere  unmittelbare  Beobachtungen,  indem 
£u  verschiedenen  Malen  solche  Röhren  genau  aa  den  Orten 
gefunden  wurden,  wo  der  Bliz  hinabgefahren  vi'ar.  Blan 
glaubte  indessen ,  dass  —  um  andere  Erklämngs  -  Welsen, 
welche  den  Bliz  nicht  zu  Hülfe  nehmen,  auszuscbliessen  — 
es  wohl  zulässig,  ja  nothwendig  seyn  dürfte,  durch  kfinst- 
liche  Versuche  das  Problem  vollkommen  zu  lösen.  Entladong 
einer  elektrischen  Batterie  durch  mehr  und  weniger  schwie- 
rig schmelzbare  Stoffe  hindurch  (Glas-Pulver,  Gemenge  ans 
Kochsalz  und  Glas  u.  s.  w.)  lieferten  mit  der  Natur  äusserst 
übereinstimmende  Erzeugnisse. 

Früher  schon  hatte  man  gefunden,  dass  wenn  der  Blie 
auf  entblösste  Felsmassen  niederfährt ,  deren  Oberfläche  mit 
einer  dünnen  Glasrinde  bedeckt  wurde,  dass  sie  mit  kleinen 
grün  und  schwarz  gefärbten  Glas-Kügelchen  besezt  erscheine. 
Die  Thatsache  war   von  Saussure  an   Hornblende-Ge- 


I 
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steinen  des  Slonfbtanc  beobnchtet  worden,  von  Ramohd 
am  Thon-  oder  Glimm  erachiefe  p  des  Pic  du  Midi  und 
am  Phonoiith  des  Mont-Dore.  Schon  Tillet  und  Desma- 
lt£6T  *  ei'vrähnten  eines  durch  einen  Blizschlag  Rufge  tri  ebenen 
und  Bimsstein-artig;  gen'Ordenen  T  h  ons  chie  fe  rs  u.  s.  w. 
Sie  in tefessnii testen  Erscheinnngen  abef  bat  Humboldt  am 
J*ico  de  Fraile,  in  der  mit  ewigem  Sclinee  bedeckten  Mexikani- 
-Mhen  Koi'dillere  Nevada  de  Toluca,  wahrgenommen;  denn 
smschen  den  Wirkungen,  welche  der  Bliz  im  Trnchyt 
jener  FeisenspiKze  hervorbrachte,  und  dem  was  wir  an  Blia- 
röhren  ,  Fulguritcn,  sehen,  zeigt  sich  auffallende  Aehn- 
Jichkeit.  Humboldt  schlug  in  2364  Toisen  Hübe  Tracbyt- 
Stücke  ab,  deren  Oberfläche  mit  einer  J  Linie  starken  Lage 
grünen  Glases  überzogen  war ;  nur  wo  Feldspatb  -  Krystalle 
nnd  Bkttcben  iniTracbyt  vorhanden  sind,  ist  das  Glas  milch- 
n^eiss.  An  vielen  Stellen  dieser  Glasfläche  gehen  Trichter- 
förmige  Einsenkungen  mit  glasigen  Wänden  in  die  Masse 
hinein,  welche  bin  nnd  wieder  auch  ohne  Höhlungen  and 
Vertiefungen  ist.  Die  grösste  jener  Einsenkungen,  von  2 
Limen  Dnrchmesser,  zieht  als  zylindrische  Rohre  quer  darcb 
«In  MoBterstüek  des  Gesteines  und  auf  der  andern  Seite 
noeh  4-  Zoll  %veit  mit  der  glasigen  Oherflüche  des  Trachytes 
fort.  Das  grüne  Gins  ist  voll  von  Luftblasen,  und  die  glasige 
Wflnd  der  Röbre  stimmt  genau  mit  dem  verglasten  Innern  ' 
mancher  Fulgurite  **. 

Am  10.  November  1810  traf  ein  heftiger  Bliaschlag  die 
Oberflüche  eines  Granit-Blockes  unfern  Limoges.  Die  grani- 
tische Masse  auffallend  reich  an  Feldapath-Th eilen,  erscheint 
mit  lebhaft  glasig  glänzendem,  blasigem  weissem  Schmelz 
bedeckt  ***. 

Kach  Betrachtung  dieser  Vorkommnisse,  fügen  wir  eine 


"  ,Wem.  de  l'Aead.  des  Se.  Ann.   1 T60,  pag.  fiö  etc. 
" Beobachtung  von  Gilbert:   Ann.  d.  Phyi.  LXI.  B.;    S.  316. 
'"  Wir  urtheilen  nach  Mugterelücken,  welche  Hr.  Au-oadd  in 
uns  gütigst  mittheilte. 
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* 

eigene  Wahmehmiing  bei.    Sie  gewährt  ein  sehdnes  Beispiel 
fbr  das  Einwirken  des  BlizEes  auf  Feismassen. 

Auf  dem  erhabensten  Punkte  des  Mant-Dore^GehivgiRs, 
aof  dem  Pujf  de  Sancy^    dessen   Meereshöhe   nach   Ramohd 
6217  Fass  beträgt,  hatte  man  in  neuerer  Zeit  ein  Krenz  ans 
basaltischer    Lava   errichtet.     Diese  Lava,   Vielehe  im 
Riveau  grand  untern  Moni -Dore-les^Bains  gebrochen  wird, 
erinnert  sehr  an  das  Gestein  von   Volvtc.     Es   ist  die  nfimii« 
che,  aus  der  man,  mit  prachtvoller  Einfachheit,  einem  Werke 
der  Römerzeit  gleich,  das  Badehaus  avilj^eführt  hat ;  bei  der  so 
haltbaren  Bauweise  und  dem  Dauerhaften  des  Materials,  wird 
dasselbe  langen   Jahrhunderten   trozzen.     Im  Sommer  1828, 
nicht  lange  zuvor,  als  wir  den  Mont-Dore  besachten,  wurde 
das  Kreuz  von  einem  gewaltigen  Blizschlage  getroffen,  zer- 
splittert, und  stellenweise    ging   der    Bliz    schmelzend  aber 
die  Oberfläche  hin.     Die  Erscheinungen,  welche  die  elektri- 
sche Macht  hier  hervorgerufen,    sind    keinesw^egs    einander 
gleich ;    denn  obwohl  man  —  nach  Handstücken    jeu    urthei- 
len,   welche    wir   an  Ort   und  Stelle  aufnahmen    —   in  den 
häufigsten  Fällen  eine  Schmelzrinde  wahrnimmt,  "weiss,  mehr 
Perlmutter-  als  Glas  -  glänzend  und  von  höchster  Dünne,  ei- 
nem   zarten  Anfluge    gleich ,    so   findet   sich    doch    mitunter 
auch  wahre  Yerglasung,  die,  unrein  grau  ins  Grüne  gefärb^ 
und  bei  weitem  stärker  als  der  Ueberzug  von  Email,  grössere 
und  kleinere  Stellen  bekleidet.  Die  dünne  Rinde  von  Schmelz 
breitet  sich  nur  über  sehr  kleine  Räume  ohne  Unterbrechnng 
ans ;  sie  zeigt  sich  mehr  unganz,  wie  zerrissen  durch  kleine 
eckige  Weitungen ,  welche  das  nicht  veränderte   Gestein  er- 
kennen lassen.  Ihre  Oberfläche  ist  glatt,  obwohl  sie  den  rau- 
hen Formen  der  Unterlage  sich  genau  angeschmiegt  hat,  in- 
dem dieselbe  nicht  eben,  sondern  mit  häufigen  fast  mikrosko- 
pischen Erhabenheiten  und  Vertiefungen  versehen  erscheint 
In    die    Poren     und    blasigen  Räume    der   Lava     drang  die 
.Schmelz-Bedeckung  seltner  ein,  meist  blieb  sie  auf  die  Obe^ 
fläche  beschränkt;  allein  manche  Weitungen  sieht  man  auch 


I 
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damit  ansgekleiilet.  Von  Aen  Ki^stalleii  nnd  krystalltni sehen 
Theilehen  glasigen  Feldspathes  —  welelie  Hie  Lapn  vom 
Riveau  grand  in  Kiemlicher  Häufigkeit  umscliliesst ,  unii  die 
sich  nicht  in  die  Hauptmasse  verlaufen,  eoniiern  stets  scharf 
daron  geschieden  crscliienen  —  ist  die  Schmelzrinde  leicht 
unterscheidbar ,  and  hin  und  nieder  ragen  aus  derselben 
kleine  Feldspath-Parthieen  hervor  (oder  befinden  sieh  we- 
nigstens unmittelbar  in  itirer  Nähe),  auf  welche  das  elektri- 
sche Feuer  keinen  ündcrndeii  Einfluss  ausgeübt  zu  haben 
scheint.  Die  grünllchgraae  Verglasung,  von  welcher  bereits 
die  Rede  gewesen,  zeichnet  sich ,  Färbung  und  Glanz  abge- 
rechnet, auch  durch  andere  Merkmale  von  der  Schmelzrinde 
nas.  Man  fuidct  dieselbe  ohne  Unterbrechung  verbreitet, 
aber  von  sehr  ungleicher  Oberflfiche,  indem  sie  auch  in  die 
kleinsten  Poren  eindrang.  Aus  der  blasigen  Glashnut  treten 
hin  und  wieder  kleine  Kügelchen  von  Etwas  dunkler  Farbe 
her\or,  und  die  Feldspath -Theilehen,  welche  die  Rinde  ein- 
fällt, sind  nicht  unvcrttndert  geblieben 
von  Blätter-Gefüge  eingebüsst  und  tra^ 
deutliche  Abzeichen  erlittener  Schmelzung  *. 

Das  Phönomen  der  Fulgurit-Bildung  wurde  in  neuester 
Zeit  an  so  vielen  Stellen  beobachtet,  dass  zwar  allerdings 
A»ä  Seltene  nicht  mehr  vorhanden;  aber  desto  mehr  Bedeu- 
Aang  hat  die  Erscheinung  erlangt.  Der  Einfluss  des  Blizzes 
auf  Gesteine ,  je  nach  ihrer  mannichfachen  Beschaffenheit, 
T erdient  weiter  verfolgt  und  Äurch  genaue  Untersuchung 
der  Thatsachcn  mehr  aufgeklärt  zu  werden.  Vergleicht  man 
die  geschilderten  Erscheinungen  mit  den  früher  zur  Sprache 


*  Kleine  Bruchstücke  der  Lava  vom  Rieeau  grand,  dem  Einwirken  des 
Lüthrohrs  ausgeaezt,  zeigten  sirb  an  den  dünnsten  Spizzen  äusserst 
leicIitAiissig  und  wurden  augenblicklich  mit  einer  gnlnlicbbrounGn 
Glashaut  bedecki,  ähnlich  dem  Resultate  des  Bliz-Einwirkens  in  dem 
einen  der  erwähnten  Fälle;  die,  über  eine  grössere  Laven  -  Ober  Aä- 
cbe  geleitete,  Löthrobr -  Flamioe  liess  dieselbe  unverändert,  selbst 
an  den  Stellen,  wo  Feldspath- Theilehen  eingescblosseo  aicb  fanden. 


:  haben  jede  Spup 
mehr  und  minder 
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gebrachten,  darch  basaltische  Gloht  henroi^erofenen ,  Yer- 
glasnngen  gewisser  Felsarten  *,  so  sind  auffallende  Analo- 
gieen  nicht  zu  verkennen.  Die  nämlichen  Uebereinstimmungen 
gewähren  künstlich  gebrannte  Steine,  welche  die 
Einwirkang  des  BlisECt  erfahren  **. 


"*  S.  oben  Seite  398. 
^NoBGOBRATH  und  B18CROF  beschreiben  die  Wirkungen  eines  Bliz- 
Schlages,  der  die  MordkapeUe  am  Kreuxberge  unfern  Bonn  getrof- 
fen. Wenig  gebrannte,  lichte  ziegelroth  gefärbte  Backsteine  erhiel- 
ten einen  zarten  Ueberzug  von  Yerglasung  mit  geflossener  Oberflä- 
che. (Kastnbr'S  Archiv  für  Nat.  B.  II,  S.  385  ff.) 


Wirkungen  künstlicher  Feuer. 


All 


gemeines. 


Die  Versuche  sind  Vermittler  zwischen  Natur  und  Begriff;  jeder  Versucli 
aber  ist  schon  theoretisirend ,  er  entspringt  aus  einem  Begriff,  oder  stellt  ihn 
sogleich  dar. 

Goethe. 

Neben  emsigem  Forsehen  nach  dem  Einflasse ,  welchen 
Natur-Kräfte  üben,  müssen  wir  die  genaueste  Kenntniss  der 
findernden,  umwandelnden  and  schaffenden  Wirkungen  künst* 
lieber  Feuer  zu  erlangen  suchen.  Zwar  liegen  diese  ausser* 
halb  des  Bereiches  natürlicher  Erscheinungen,  allein  es  zeigen 
sich  dabei  dieselben  Agentien  thätig,  welche,  da  sie  aus  der 
Natur  entspringen,  auch  auf  die  Natur  bezogen  werden  dür- 
fen. Dirip«£rzeugnisse  unserer  Schmelzungen  sind  mit  den 
Produkten  der  Vulkane  zu  vergleichen  und  mangelhafte 
Beobachtungen  durch  Versuche  zu  ergänzen.  Theoretischej^ 
Behauptungen  verschafft  man  dadurch  willigem  Eingang,  man 
vermehrt  ihren  VTerth,  and  geologische  Hypothesen  sehen 
sich  fester  begründet;  selbst  manche  scheinbare  Vl/^idersprü- 
che  sind  zu  heben,  indem  wir  alle  durch  die  Kunst  gewährte 
Mittel  aufbieten. 

Die  innere  Thätigkeit  unterirdischer  Hizze,  dieser  Kraft 
welche  in  mannichfachster  Form,  unter  unmittelbarem  und 
mittelbarem  Einflüsse  anderer  Gewalten  beim  Entstehen  un- 
seres Planeten,  wie  bei  den  vielartigen  Aendernngen  seiner 
Rinde  gewirkt,  vermögen  wir  nur  zu  beurtheilen,  indem 
jener  muthmassliche  Einfluss  mit  Erfahrungen,  auf  anderem 
Wege   erlangt,    verglichen   wird.     Ergibt  sich,    daM   ti^ 
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Feaer- Effekte  der  Natur  auf  vielartige  Weise  technisch 
darzustellen  und  eu  verfolgen  vermöge  durch  Versuche,  wel- 
che die  Erfahrungen  wiederholen,  sicherer  und  mannichfai- 
tiger  machen,  so  ist  es  gestattet,  die  Wirkungen  beider  aas 
gleichen  Ursachen  herzuleiten.  Man  darf  bei  den  oft  sehr 
verflochtenen  Natur-Begebenheiten  aus  dem  bekannt  Gewor- 
denen auf  das  unbekannte  Werden  schliessen.  Yergleichnngen 
mit  den  häufig  durchaus  analogen  Wirkungen  künstlicher  Hizze 
werden  den  Beweis  liefern,  dass  es  sich  nicht,  ^e  man 
früher  wohl  zu  glauben  geneigt  gewesen,  um  ein  geheim- 
nissvolles,  magisches  Wirken  in  der  pintonischen  Theorie 
handle.  Ist  die  Haupt  -  Erscheinung  gesezlich  und  konstant, 
so  sind  es  die  Neben-Erscheinungen  auch.  Wir  haben  zwar 
das  Beschränkte  unserer  Mittel  nicht  ganz  aus  dem  Aage 
zu  verlieren;  wir  müssen  bedenken,  dass  der  Grad  des  Flös« 
sigwerdens  in  jeder  Masse  durch  ihre  Schmelzbarkeit  be- 
dingt worden ;  dass  das  Eigenthümllche  mancher  Merkmale 
von  diesen  oder  jenen  vielleicht  mehr  oder  minder  zufölligen 
Umständen  herrühre,  und  dass  solche  Eigenschaften  wohl 
,  selbst  in  gewissen  Graden  unabhängig  seyn  können  von  der 
Intensität  der  Hizze;  allein  nie  dürfen  modifiz&jUbde  Um- 
stände mit  Gesezzen  verwechselt  werden. 


Künstllohe  und  natürliche  Entglasungen. 

Durch  Reaumur's  merkwürdige  Entdeckungen  *  wurde 
der  Gang,  den  die  Natur  bei  gewissen  vulkanischen  Opera- 
tionen genommen ,  genauer  angedeutet.  Die  Frage :  warum 
uns  bekannte  Schmelzungen  von  Erden  im  Allgemeinen  Glas 
liefern,  während  steinige  Massen  das  Ergebniss  vulkanischer 
Feuer  sind$  fand  in  ihrer  Beantwortung  geringere  Schwie- 
rigkeit, da  man  gezeigt,  wie  geschmolzenes  Glas  bei  höchst 
langsamem  Abkühlen,  seinen  gewöhnlichen  Charakter  verliert 


Mem.  de  VAcad.  raytüe  des  Sciences.  Annee  17Z9,p.  374. 
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lind  fiicTi  zu  Emall  nmwandelt ,  oder  gar  steinartige  Stmli- 
tnr  annimmt.  Sind  wir  nun  berechtigt  künstliche  und  vul- 
kanische Fcner  bei  derselben  Intensität,  was  ihre  Wirkungen 
betrifft,  als  gleich  za  betrachten,  so  konnten  die  Anwendan- 
geii,  KU  denen  jene  Erfabrnng  sich  eignete ,  die  Sehlussfol- 
gen,  welche  sie  znliess,  was  die  Erklärung  des  Entstehens 
Tolkanischer  Gebilde,  namentlich  der  Basalte  betrifl't ,  und 
die  Deutung  so  vielartiger  Phänomene,  die  mit  dem  Auf- 
treten derselben  verbunden  za  seyn  {jllegen,  nur  eben  so 
interessant  als  wchtig  erscheinen.  Keir  *,  Pajot  de  Ckar- 
M£s  **,  B.  G.  Sage  ***,  Lewis  **•*,  d'Artiglies  ****+,  Guy- 
T05-M0RVBAU  f ,  J.  Hall  tti  Fleuriaü  de  Bellevüe  fttj 
DE  Dree  tttt,  FoüRMY  ttttt  u.  A.,  obwohl  nicht  alle  von 
den  nämlichen  Grundsüzzen  ausgebend,  vermannicbfaltigten 
die  Versuche  and  erwiesen  sich  meist  als  scharfsinnige 
ond  redliche  Beobnebter.  Aus  den  vielartigen  Fällen,  aas 
den  zahlreichen  Erfahrungen  durch  welche  man  der  Natur 
solcher  Erscheinungen  näher  zu  kommen  bemüht  war,  ergab 
es  sich,  dass  verschiedenartige  geschmolzene  Gläser,  die, 
absiehtlich  oder  durch  Zufall,  sehr  allmählich  erkaltet,  auf- 
fallende Aenderungen  wahrnebuien  liessen,  welche  nicht 
selten  als  vom  Umfange  der  Massen  nach  dem  Mittelpunkte 
vorgeschritten  sieb  darstellen.  Das  Glas  büsst  die  Durchsich- 
tigkeit oder  das  Darchsch  einen  de  «in,  das  geflossene  Ansehen 


"Phil.   Tramact.  of  the  R.  Soe.   Vol.  LXVt ;  Nr.  34. 
•*BiiziBB,  Obsemal.  siir  la  Pliysiqice.  T.  XXXItf,  p.  311  etc. 
**•  Delamethekie,  Juurti.  de  Phys.  T.  LVII,  p.   107. 
'"*°  ZueammeuhaDg'    der   Küoste.     Ueberaezzung   von   Zieölbh.    L   B., 
S.  371  ff. 
"""Ann.  de  Ckita. ;  Fol.  L,  p.  313  etc. 
\  Ibid.   Vot.  LXXIII,  p.  113  etc. 
"ttVon  seinen  Arbeiten  ist  bei  anderer  Gelegen li eil  die  Rede  gewesen 
und   wir   werden   uns    GjiSler   veraaUiist   sehen   daranf  wieder  zu- 
rückzukommen. 
üt  Journ.  de  Phys.   Vol.  LX,  p,  409  etc. 
attJouni.  de»  Jßinex.    Vol.  XXIV,  p.  33  etc. 
ttttt  Ä«*-  Fo*'  XXX,  p.  161  ttc. 
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verschwindet,  seine  Farbe  wandelt  sich.  Der  muscheliclite 
Brach  wird  erdig,  kömig,  auch  splitterig,  gewissem  Feldstein 
und  Homstein  sehr  ähnlich.  Dabei  ninunt  die  Härte  zu  u.s.w. 
In  andern  Fällen  wird  das  Glas  eu  Laven  -  ähnlichen  blasi* 
gen  Massen  von  schwammigem  GefÜge  and  leicht  wie  Biiiu- 
stein  *.  Noch  befremdender  musste  die  Erfahrung  seyn, 
dass  jenes  Kunst  -  Erzengniss  —  bei  gewöhnlicher  Behand« 
lang  nie  krystallinisehe  Textur  erlangend,  noch  sich  äa88e^ 
lieh  in  regelrechten  Gestalten  darstellend  —  in  Folge  lang- 
samen Erkaltens  zu  einem  Gestein-artigen  werden  y    straUige 

*  Wir  wählen  als  Beispiel  eine  auffallende  Tbatsacbe,  obwohl  dieselbe 
nicht  zunächst  in    den    unmittelbaren  Bereich  unserer  Untersacima- 
gen  einschlägt.    Bei  Teisendorf  in  Baiern  wird  ein  sehr  feinkörai- 
ger  Thon  -  Eisenstein   (dort  Linsenerz   genannt)   verschmolzen.    Er 
liefert  eine  dünnflüssige  y  bei  allmählichem  Erkalten  dichte  Schlacb 
von   graulich  -  grüner   Farbe,    die  jedoch,    durch    rasches   Abkobka 
in  Wasser,    unrein  weiss  und  äusserst  blasig  wird.     Da  sie  in  sol- 
cher Gestalt  ein  sehr  vortheilhaftes  Material,  besonders  zur  AoffSi- 
rung  von  Gewölben  darbietet ,  so  hat  man  Einrichtungen  g^troffsB) 
dieselbe   in    grössern    Massen  zu  gewinnen.     Zu    dem  Zwecke  lässt 
man  die    Schlacken    im    Hohofen   bis  zu  gewisser    Höhe   ansteigei, 
und ,    wenn  abgestochen  wird ,   in    eine  mit  Wasser  ^fällte  Grube 
laufen.     Hier  erstarrt  das  Feuerig-Flüssige  zu  einer  dlocken-fSnuig: 
gestalteten   Masse ,  welche  nach  der  Mitte  zu  mehr  dicht  und  Obsi- 
dian  -  ähnlich  ist ,    während   die  Blasenräume  nach   der  Aussenflacbe 
hin  immer  häutiger  werden ;    endlich   da  wo  die  Schlacke  zunächat 
mit  dem  Wasser  in  Berührung  gekommen,   hat  man    einen   wahrei 
Glasschaum  vor  sich,  gewissen  Bimssteinen  von  Lapari  vollkommeii 
ähnlich.  Wo  plözliche  Zersezzung  zufallig  eingeschlossener  Wasser- 
Theile  statt  gefunden ,  wurde  der  Schaum  gewaltsam  zerrissen  und 
in  zarten  Nadeln  umhergestreut ,    welche  sich  ,    nach    mehrmaligen 
Abstechen,  hin   und   wieder   auf  der  Hüttensohle  und  an  den  Wan- 
dungen des  Ofens  anlegen.    (Durch  einen  meiner  vormaligen  Zahi- 
rer,  Hr.  v.  Lamezan,  mir  mitgetheilte  Notiz.)  —  Hausmann  bemerkte 
bereits  vor  einer  Reihe  von  Jahren,  dass  auf  manchen  Eisenwerken 
vollkommen  Glas -artige  dichte  Eisen -Hohofen -Schlacken  durch  Be- 
giessen  mit  Wasser  in  eine  weisse,    dem   Bimsstein    sehr   ähnliche, 
leichte,  poröse  Schlacke  umgewandelt  werden ,  und  dass  diese  Ver- 
änderung besonders  auffallend  zu  seyn  pflege,  wenn  man  das  Rob- 
eisen  aus   gewissen  Eisensteinen  mit  vielen  Kohlen  erzeuge  oder 
gahr  blase.  (Gott.  gel.  Auz.  1816.  S.  4996.) 
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oder  faserige  StroLtor,  selbst  regelmässige  Formen  annehmen 
könne;  denn  man  erhält  mehr  und  weniger  deutliche  Kry^ 
stalle  *y  mitunter  auch  bloss  Nadeln,  die  einander  auf  vielar- 
tigste Weise  durchkreuzen,  oder,  gleich  Strahlen,  von  einem 
Mittelpunkte  ausgehen.  C^rystallite  J.  Hall's.)  Die 
umgewandelte  Masse  zeigte  sich  strengflüssiger;  nur  als 
Pulver,  wenn  die  Substanzen,  die  sich  während  der  Ent« 
glasung  schieden  wieder  in  Berührung  kommen  und  einander 
gegenseitig  als  Flussmittel  dienen,  konnte  das  Entglaste  aber* 
mals  zum  Schmelzen  gebracht  werden*^.  Und  was  besonders 
wichtig,  das  ist  der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Mischung,  indem  vorhandene  Verbindungen, 
nach  bestimmten  Proportionen  gebildet,  zu  neuen,  gleichfalls 
auf  bestimmte  Vl/^eise  zusammengesezten,  Verbindungen  umge- 
w^andelt  werden.  „Die  sogenannte  Entglasung  der  Schlak- 
ken  und  Gläser^^,  sagt  der  gründliche,  um  diese  Lehre  viel- 
fach verdiente,  Karsten,  „ist  nur  ein  spezieller  Fall  der 
durch  die  Temperatur  -  Differenzen  bewirkten  Mischungs- 
Aenderungen;  vollständiger  sind  solche  Phänomene  bei  den 
metallischen  Verbindungen  nachweisbar,  und  zumal  bei  denen 
des  Eisens  mit  Kohle.  Farbe,  Härte,  Festigkeit,  spezifisches 
Gewicht,  Schmelzbarkeit  und  chemisches  Verhalten  ändern 
sich  durch  die  Temperatur-Verschiedenheiten,  bei  ganz  gleich 
bleibenden  quantitativen  Verhältnissen  der  Mischung,  in^so 
auffallendem  Grade,  dass  man  geneigt  seyn  würde,  eine 
grosse  Abweichung  in  der  Quantität  und  in  der  Qualität 
der  Bestandtheile  anzunehmen,  wenn  die  chemische  Unter- 
suchung und  das  ganz  unverändert  bleibende  absolute  Ge- 
laicht, nicht  jeden  Zweifel  entfernten,  dass  das  quantitative 

^  Schon  Hamilton  bemerkte  in  Englischen  Hütten,  dass  Flintglas  beim 
Abkühlen  die  Form  kleiner  Säulen  angenommen  habe  und  dadurch 
zum  Gebrauch  untauglich  geworden  sey. 
*^  Basalte,  Laven  u.  s.  w.  die  man  geschmolzen  und  langsam  erkalten 
lassen ,  fordern ,  um  von  neuem  in  FIuss  zu  kommen ,  eine  weit  hö« 
bere  Temperatur,  als  jene  die  zur  ersten  Schmelzung  nöthig  gewe- 
sen. (J.  Hall.) 

IL  31 
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Verhfiltnlss  der  Bestandtheile,  aus  denen  die  Verbindiing  nh 
sammengeseEt  ist,  wirklich  dasselbe  geblieben  aey,  und  da« 
sich  nur  der  Yerbbidangs-Zustand  geändert  habe^^  *. 

Ohne  bei  einer  nähern  Untersuchung  und  Eridämog 
des  Mannichfachen  dieser  Erscheinungen  länger  so  verwei- 
len, wollen  wir  an  ähnliche  auiFallende  Phänomene,  durch 
vulkanisches  Feuer  bewirkt,  erinnern. 

Besonders  günstig  flUr  Beobachtungen  der  Art,  war  der 
Vesuvische  Ausbruch  vom  15.  Junius  1794,  durch  welehen 
Torre  del  Grtco  zerstört  wurde.  Wir  wissen,  durch  Brsis- 
LXKS  Zeugniss  belehrt,  dass  die  ergossene  Lava  nach  Jali- 
resfrist  sich  bereits  in  dem  Grade  abgekühlt  hatte,  dan 
man  anfieng  neue  Gebäude  auf  derselben  zu  errichten.  Bein 
Graben  der  Fundamente  brachen  die  Reste  mancher  Häuser 
zusammen,  die  von  Lava  überströmt  gewesen  und  damit  be- 
deckt geblieben  waren ;  so  erhielt  man  mehrere  Gegenstände, 
Geräthschaften  verschiedener  Art  aus  Glas,  Blei,  Kupfer, 
Eisen  u.  s.  w.  bestehend,  die,  während  des  Jahres  dass  sie 
einer  Hlzze  von  grösserer  oder  geringerer  Stärke  ausgesezt 
gewesen,  mehr  und  minder  auiFallende  Aenderungen  wahr- 
nehmen Hessen.  Am  denkwürdigsten  sind  diejenigen,  welche 
Geräthschaften  und  andere  Gegenstände  aus  Glas  verfertigt 
erlitten  **,  An  den  Bruchstücken  eines  Spiegels  hatte  sieh 
der  metallische  Glanz  der  Bedeckung  verloren  und  die  Ob^ 
fläche  des  Glases  war  unrein  geworden.  Bei  Untersuchang 
mit  der  Lupe  fand  man ,  dass  das  scheinbar  bloss  ober- 
flächlich Umgewandelte  der  Anfang  einer  Aenderung  war, 
einer  Zersezzung,  dargethan  durch  eine  dem  Glase  aus- 
serdem nicht  eigene  Struktur.  Die  matten  Stellen  zeigten 
hin  und  wieder  kreisförmige  Flecken,  denen  ihr  vormaliger 
Glanz  verblieben,  auch  fanden  sich  stellenweise  kleine  Höh- 
lungen im  Glase.  —  Andere  Glas  -  Bruchstücke  w^aren  nur 
matt  und   oberflächlich  dunkel   geworden ;    dabei   liess  sich 

*  Archiv  für  Min.  «.  s.  w«  II.  B.,  S.  180  und  181. 
''^A.  AiKiN,  Transact.  of  the  geol,  Soc,  VoL  F,  P.  /,  p.  0  efc« 
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dae  Beginnen  eines  Faser-Gefügea  erkennen ,  vnn  der  Ana- 
senseite  ungefähr  ^  Zoll  tief  eindringend.  —  Eine  Masse 
flncher  Glasstiicke  sah  man  zusammengesunken  und  mehr 
und  weniger  blasig,  ohne  dass  jedoch  A'^erblndung  zu  einem 
Ganzen  statt  gefunden.  Das  Gefüge,  verworren  und  auseinan- 
der laufend  stritlilig,  war  gewissen  Prehniten  sehr  ühnlich  und 
auf  der  Jiussern  Obevtläche  fand  man  hin  und  wieder  kleine 
Stern-artige  Gruppen  iveisser  schimmernder  Kvystalle.  Die 
Glasstücke  hatten  an  Hürte  beträchtlich  zugenommen.  — 
Fragmente  von  Glas,  die  förmliche  Schmelzang  erlitten,  waren 
umgewandelt  in  mehr  und  weniger  zelÜge  Massen.  Sie  um- 
schlossen cinzchio  Laven-Brocken  und Porzellan^Sohalcn  n.  s.  w. 

Brbislak  beschrieb  *  Glasstücke  ,  die ,  unter  ähnlichen 
Verhfiltnissen ,  aaf  verschiedene  Weise  wai-en  gebogen  wor- 
den, Ihre  Oberfläche  hatte  sich  zu  REAUMURschem  Porzel- 
lan umgewandelt,  wälirend  dem  Innern  der  glasige  Znstand 
verblieh  er)  war. 

Auch  Obsidian- Strome  gewahren  sehr  augenfällige  Be- 
weise des  Einwirkena  allmählicher  Abkühlung  auf  glasige 
Massen.  Da,  wo  ihr  weit  erstreckter  Lauf  es  müglich 
macht,  die  ganze  Reihe  der  Erscheinungen  zu  verfolgen, 
sieht  man,  wie  an  den  Gipfeln  von  Vulkanen  ,  in  der  Nähe 
oer  Ausbruchs  teilen  solcher  Ströme ,  die  Gemengtheile  des 
'ftachyts,  der  Felsart,  aus  welcher  der  Obsidian  durch 
fcnerige  Einwirkung  Iiervorgeht,  tnehr  und  mehr  verschwin- 
den, je  glasiger  die  Masse  wird ;  die  Glas  -  Substanz  dringt 
Bwischen  den  Blättchen  zersprengter  Fchlspath  -  Krystalle 
em ,  fuhrt  dieselben  hinweg  uml  löst  sie  znlczt  ganz  auf. 
Weiter  abwärts  trennt  sich  die  gleichartige  Ginsmasse  wie- 
aer  in  mancherlei  Substanzen;  der  Glanz  vermindert  sich  ^ 
der  muschelichte  Bruch  neigt  sich  zum  Ebenen;  es  wird 
ein  Pechstein  ans  dem  Glase,  und  nun  erscheinen  neue  Mi- 
'Keralkörper ,   von    denen   oben   an  der  Ausbruchs  -  Oeffnung 

*  Visage  dt  ta  Cainpaiüe.  Voi.  /,  p.  2Bo. 
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nkht  eine  Spur  eu  sehen  war.  Thatsaclien  der  Art  findet 
man  namentlich  an  den  Obsidian-Strömen  des  Pico  de  Te/ie 
anf  Teneriffa  *. 

Dass  alle  diese  denkwürdige  Aenderungen,  natttrliclie 
wie  künstliche,  durch  langsame  oder  beschleunigte  £r8tl^ 
rang  bedingt  woi*den,  leidet  keinen  ZweifeL 


Künstliche  Mineral  -  Bildungen  im  Vergleich  zu  den 
Erzeugnissen  vulkanischer  Feuer. 

Gar   viele  Mineral  -  Substanzen ,    so  gew^öhnlich  als  we- 
sentliche oder  bezeichnende  Gemengtheile  von  Felsarten  auf- 
tretend, schienen  die  Thätigkeit  des  Feuers  bei  ihrem  Ent- 
stehen   gänzlich    ausznschliessen.      Durch   Versuche    belehrt 
wnssten  wir ,    dass  künstliche  Hizze  jene  Körper  auffallend 
umwandeln ,    selbst   gänzlich   zerstören    könne.      Bei  solcher 
Lage    der   Dinge   waren    die  Yertheidiger    beider  Elemente^ 
Neptunisten  und  Yulkanisten  ,  wohl  vermögend  die  Meinon- 
gen    ihrer  Gegner   zu  widerlegen,    ohne  dass  es  ihnen  ?e^ 
gönnt   gewesen,    ihre   eigene   Behauptungen   anf   genügende 
Weise  zu  stüzzen.     Diese   Art    Gleichgewicht,    der  Mangel 
einer  Alternative,  welcher  die  öffentliche  Meinung  beipflidh 
ten  konnte,  verschafften  beiden  Systemen  Vertrauen.   Darun 
mussten  die  Beobachtungen   bei  Hütten  -  Prozessen   über  die 
Bildung  gewisser  Mineralkörper  angestellt,    und   mehr  nocb 
die  Versuche  der  Chemiker,  durch  Kunst  solche  Substanzen 
aus  den  Urstoff-Theilen  zusammenzusezzen,  welche  bei  Zerle- 
gungen   gefunden   worden ,     und   die   Beweise ,    dass   soidie 
Kunst -Gebilde    in    sämmtlichen    wesentlichen    Eigenschaften 
mit  den  natürlichen  übereinstimmen,    für    die     Geologie  tob 
höchster  Wichtigkeit  seyn.    Zwar  hat  man  die  Erfahrungen 
der  Scheidekünstler,  welche  in  Mineralkörpern  jene  GesezfO 

"^  L.  V.  Buch  in  den  Abhandl.  der  Akad.  d.  Wissensch.   cu  Berlin  für 
die  Jahre  1820  und  1821.  Ph)rs.  Kl.,  S.  101. 
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nftcWiesen,  die  In  den  dnreh  Ktinst  dnrges tollte»  chemischen  ' 
Verbindangen  herrschen,  yerdüehtig  machen  wollen  ;  e.i  wnrde- 
eingeredet:  die  Kunst  vermöge  nie  jene  KrSfte  wiedei"  kd 
SctiafiTen,  die  beim  Entstellen  nafiiflicher  Vei-bindongen  wirk- 
sam gewesen ;  allein  diess  ist  ulino  Grund.  Die  Mncht  che- 
mischer AfAnitäten,  beim  kfinstlichen  Verfahren  thütig,  mass 
■icht  weniger  aIs  nAtUrlioh  gelten ,  wie  jene ,  welche  die 
ZuBftmmensPzznng  ohemjecher  Yerbindnngen  in  der  IVatur 
bedingen  Iiilft  •. 

Die  Ueberzengnngen ,  en  denen  mnn  bereits  geinngte, 
und  die  man  nicht  ohne  geringes  Vergnügen  sich  allmählich 
mit  einander  zu  einem  GnnKen  verbinden  sieht,  gewähren 
sehr  erwünschtes  Anhalten,  um  viele  Phänomene  beim  En&- 
l|  stehen  dci'  Felsarten-Gemeiigtheite  und  bei  den  Aendernngen 
welobe  Gehirgs-Gesteine  unter  gewissen  Vei-hülfnissen  erfuh- 
ren ,  zu  beui'lheilen.  Geologische  Beobachtungen  und  Spe- 
kulationen linden  in  jenen  Bemühungen  der  Chemiker  ihre 
Bestätigung. 

Dflss  mnnche  Schlacken  gewissen  Gesteinen  verglichen 
■■«Verden  können,  welche  die  feste  Erdrinde  bilden,  dass  ei- 
nige beinahe  das  Ansehen  von  Quarz  haben  **,  während 
modern  auffallende  Aehnlichkcit  mit  verschiedenen  sogenann' 
ten  Trapp  -  Felaarten  zasteht,  war  der  Beachtung  der  Geo- 


*  HlTSCHEnLlCH  , 

Jahre  1822  und 
gründuiJg  einer 


Ahhandl.  der  E.  AkaA.  <\.  Wissenach.  tu  Berlin. 
ISaa.  PhyB.  Kl.  S.  25  ff.  Die  iviissciischamiche  Be- 
Theorie der   Schlacken. Bildung   ist  das  Werk  Mn- 


•»Nacb  Zinbeh's  Erfahrungen  ist  diess  der  Fall  wenn,  beim  Eisen- 
Hohoren-Be trieb,  das  lum  Guss  beslimmte  Eisen  ISuger  als  gewölin- 
lich  im  Herde  erhalten  ,  falg;lieh  die  dasselbe  umgebende  Sehlaekc 
der  Hizzc  anhaltend  ausgenczt  wird.  Es  bildet  sidi  eine  buchst 
dichte ,  halb  eniglaste  und  splittrrigeni  Quarze  nahe  bommendl) 
ScMackn  mit  Drusen- Hühlun^n  versehen.  Lcztere  sind  voo  glasi- 
ger Schlacke  mit  geflossener  Riurfe  aberzogen  und  cnthallGa  ein- 
Kelne  Kryslalle,  sechsseitige  Prismen  ,  ans  Schlacken-MaBse  beste- 
hend. (.Beieislak's  Lehrb.  d.  Geol.  Uebersez.  von  Stkomubck.  I.  B., 
S.  3TI.) 
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mosten  keineswegs  entgangen  *.  Sie  hatteli  die  ganse  Mas- 
sen -  Beschaffenheit  solcher  Kunst  -  Gebilde  bemerkt.  Dm 
Häufige  Blasen-tihnlicher  Rfiume,  selbst  die  hin  und  wieder 
vorkommenden  regelrechten  Gestalten  **j  wui*den  benust  a 
Yergleichungen  mit  Basalten,  Doleriten  und  Mandelsteines, 
und  man  erlaubte  sich,  beim  Aehnlichen  der  Uracbeinungen, 
Schlüsse  auf  gleiche  Ursachen  und  Wirkungen  ****  Allen 
man  hatte  dennoch  bei  weitem  nicht  den  Schlacken  die  Auf- 
merksamkeit geschenkt,  welche  sie  verdienen.  Die  neueste 
Zeit  verschaffte  über  solche  Phfinomene,  über  Mineralkörper 
auf  trockenem  Wege  im  Grossen  gebildet ,  mehr  genügende 
Aufklärung,  und  dabei  wurden  zahli*elche  Versuche  angestellt, 
worauf  sich  die  erlangten  Ueberzeugungen  gi*ünden  t« 


*  Schlacken,  durch  Sclimelznng^  von  KnpferBchiefer  erhalten,  sehwun^ 
dicht,  glaaig,  hatten  nach  Jahresfrist,  während  sie  gegen  Lufl-Zutritt 
geschalt  gewesen ,  ihre  Farbe  in  gran  umgewandelt ;  der  Glau 
war  verschwunden  und  das  Ganze  zerblätterte  sich  nach  gebogenci 
Linien,  so  dass  bloss  in  der  Mitte  ein  dichter  runder  Kern  yerbliek 
Voigt,  der  diese  interessante  Erfahrung  gemacht,  verglich  die  Schlak- 
sen mit  den  ans  konzentrischen  Schalen  bestehenden  Basalt-Kogela* 
(v.  Hoff,  ^agas;.  für  Min. ;  I.  B..  S.  238.) 
*^  Klafroth's  Beitr.  zur  ehem.  Kenntn.  d.  Min. ;  V.  B. ,  S.  223.  — 
Das  „vulkanische  Eisenglas^^  war  ohne  Zweifel  ein  Hütten« 
Produkt. 
^'^^So  gedachte  Ybltheim  der  schön  krystallisirten  Ofenbruche,  welche 
bei  der  Niederschlags  -  Arbeit  am  Oberharze  erhalten  w^orden ,  md 
der  Krystalle,  die  in  den  Schlacken  beim  Kies« Schmelzen  entstehet. 
(Anhang  lurUebersez.  von  Hamilton's  Briefen  über  Antrim  ;  S.  144). 

U.   8.   W. 

f  Für  gegenwärtige  Absicht  sind ,  in  mehr  und  minder  naher  Bezie- 
hung^ zu  nennen  die  Arbeiten  von  Hermann  (Creix's  ehem.  Ann. 
1792.  11.  B.);  Hausmann  (specimen  crystallographiae  metailurgicaef 
in  Cotntnentat.  Svc.  Reg,  scient,  Göttingens,  recent.  Vol.  IV y  §.  31 
ei  32  /  von  Moll's  neue  Jahrb.  d.  B.  und  H. ;  III.  B.,  S.  39  ff. 
und  Taschcnb.  für  Min.;  XVIU.  Jahrg.,  S.  40  ff.);  Gerhard  (Abb. 
d.  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  f.  d.  J.  1814  und  1815 ;  S.  8  ff.  d. 
a.  a.  0.) ;  Fr.  Koch  (Beitr.  zur  Kenntn.  krystall.  Hütten  -  Prod. ; 
Gott.  1822) ;  Karsten  (Abh.  d.  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  f.  d. 
J.  1824;  phys.  Kl.  S.  1  ff.);  Jasche  (Karsten,  Archiv  f.  Bergb. 
IX.  B.,  S.  201  ff.)  \  Sefströi»!  (Jern-Kont.  Ann»  1823^  VI.  B*  p-  73 
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>,  (Ins  Ausschmeleen  des  Kupfers,  lUa 
reitung  des  Eisens,   liefern  chemische  Verbiniiuiigen  ,  ilie 

ichieden  sind,  was  ihre  Zusammcnseezungs-VerliKltnisse 
trifft,  nach  dem  Mannich  fachen  des  Erz-Gelialtes  und  nach 

Beschickung,  nach  den  Vei'hältiiiss  -  Mengen  beigefügter 
imder  Substanzen.  Bei  anhaltendem  Glühen,  in  einer  Tem- 
ratur  die  häufig  gar  nicht  sehr  hoch  ist ,  wandeln  sich 
hlacken  von  glasiger  Beschaffenheit  zu  glanzlosen,  erdigen, 
'nigen  oder  krystallinischen  Massen  um,  gerade  so,  als 
re  das  Flüssige,  langsam  nnd  mit  Ruhe  erknitet.  Die  er- 
Itenen  Verbindungen  kommen  oft,  was  Äeusseres  und 
»mische  Beschaffenheit  angeht,     theils  mehr  oder  weniger 

bereits  hektinnten  Mineralkörjiern  Überein,  theils  steUen 
jsich  als  Gattungen  dar ,  welche  das  System  der  Oryk- 
^osie  noch  nicht  aufzuweisen  hat.  Die  Scldacken  entbal- 
\f  neben  Haaren-  und  Nadeln-  fihnlichen  Formen,  wohl  aus- 
lildete  Krystalle,  and  ihre  ganze  Masse  ist,  in  hüuligen 
[lea,  niclil  bloss  von  Faser-Textur,  —  die  gegen  die  Obei"- 
■flüche  der  Schlacken,  wo  diese  mehr  nnmittelbares  Ein- 
•fcen  der  llizze  erlitten,  sich  nach  und  nach  zum  Körnigen 
[Wandelt,    —   sondern   selbst  von  krystallinisehem  Gefiige, 


Blätter- Lagen  theils  gerade,  iheils  konzentrisch.  Kry- 
ille,  bei  Erzeugnissen  durch  eine  und  dieselbe  Weise  eines 
hmelz-Prozesses  erhalten,  lassen  stets  die  nfimlichen  sfere- 
letrischen,  ehemischen  und  physikalischen  Merkmale  er- 
nnen.  Die  regelmässigen  Schlacken- Gestalten  entsprechen 
ilich  oder  ganz  genau  den  Krystallen  solcher  Mineralien, 
mit  ihnen,  was  die  chemische  Zusammensezzung  betrilft, 
nierleiheit  oder  doch   gewisse  Aehnlichkeit   zeigen,   indem 


rfc.  n.  a.  a.  0,);  *p  Van  (iWrf,  p.  313  etc.);  BaBneEitG  (K.  VW. 
Aktut,  Handl.  1831;  ^.sa  etc.  1838;  p.liGetc.^i  Bshthier  (Jaum. 
a.  Min.  Vot.  XXIII,  p.  333  etc.;  XXVII,  p.  IfiS  etc.;  XXVIII, 
p,  101  etc.  Ann.  des  JVi«.  Fol.  VII,  p.  379  etc.)  Gübwiveau  (Jourit. 
ä.  Min.  Vol.  XXII,  p.i39elc.);  BooEaWEJ.  (,i6iiI.ViiC.XXXV,  p.  361 
iV.m.w. 
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bei  qualitativer  Uebereinstimmung  mitunter  betrfichtlicbe  Ab- 
weichungen  hinsichtlich  des  Quantitaven  statt  haben. 

Berthier  erhielt  bei  zahllosen  Versuchen,  weiche  fiber 
die  Schmelzbarbeit  der  Silikate  und  über  die  Wieder -E^ 
ceugung  mineralischer  Körper  auf  trockenem  Wege  von  ihm 
angestellt  wurden,  stets  vollkommen  gleichai*tige  Verbindim- 
gcn.  Das  Nämliche  beobachtet  man  bei  allen  metallisclien 
Arbeiten,  und  daraus  ist  der  Schluss  abzuleiten ,  dass  die 
Kieselerde  bei  der  Schmelz  -  Temperatur  sich  in  allen  Ye^ 
hältnissen  mit  den  Basen  verbindet.  In  den  meisten  Fällen 
ist  das  Gleichartige  so  gi*oss,  dass  vollkommene  Durchsichtig- 
keit erlangt  wird.  —  Bei  der  Schmelzung  und  dem  Wiede^ 
Festwerden  der  Materien,  welche  die  sogenannten  Primidf- 
■  Gesteine  zusammcnsezzen ,  müssen  andere  Bedingungen  ein- 
getreten seyn ;  denn  diese  Felsarten  stellen  deutliche  Ge- 
menge verschiedener  Mineralien  dar  und  enthalten  eine» 
höchst  beträchtlichen  Ueberschuss  von  isolirter  Kieselerde 
als  Quarz.  Es  dürften  demnach  eigenthömliche  uns  noch 
unbekannte  Umstände  das  Entstehen  jener  Gesteine  beglei- 
tet haben  *. 

Auglt. 

Eine  Mineral-Substanz,  welche  in  die  Zusammensez2iin«[ 
der  Gebilde  alter  Vulkane  nicht  minder  wesentlich  eingreif)^ 
als  in  jene  der  heutigen  Tages  thätigen  Feuerberge,  die 
für  Basalte  eben  so  bezeichnend  ist,  als  für  viele  Laven  **> 


*Änn,  des  Mines,  T.  r,  2deLivr.  1829,  p.  277. 
**  Früher  wurden  die  Augite  den  Schorlen  beig^z&hlt  ,  später  oft  mit 
Hornblende  verwechselt,  und  man  benuzte  ihre  Gegenwart  in  Laven, 
um  deren  Ursprung  aus  Basalten,  Wacken  u.  s.  w.  abzuleiten.  Ent- 
zündete, mächtige  und  tiefliegende  Steinkohlen-Flözze  galten  als  b^ 
dingende  Ursache  von  Vulkanen,  und  die  in  deren  Erzeugnissen  vor- 
handenen Krystalle  sollten  aus  den,  über  den  Kohlen  liegenden,  vom 
vulkanischen  Feuer  geschmolzenen  und  in  Laven  umgewandelten, 
Basalten  und  Wacken  herrühren,  wo  sie,  wegen  grösserer  Streng- 
ilüssigkeit,  ungeschmolzen  zurückblieben  und  bloss  kalzinirt  'oder  g^ 
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Am  Vesuv  sind  die  Angite,  wie  bekannt,  von  besonde- 
rer Bedeutung.  Sie  bilden  die  Grundmasse  sämmtlicher  La* 
Ten- Ströme  und  des  grössern  Theiles  der  Auswürflinge. 
Man  findet  jene  Mineralkörper  in  Drusen  körnigen  Kalkes 
Ton  Lenzit  begleitet  und  in  eigenthümliehen  Gemengen  mit 
Glimmer ,  Olivin ,  Spinell  u.  s.  w. ,  auf  welche  wir  sogleich 
zurückkommen  werden.  Selbst  der  Sand,  der  bei  Eruptio- 
nen, wie  namentlich  bei  der  vom  Jahre  1822,  emporgeschleu- 
dert wurde,  ist  überreich  an  kleinen  losen  Augit-Krystallen 
und  gerade  unter  diesen  werden  die  bestimmbaren  Gestalten 
am  häufigsten  getroffen  *. 

Von  eigenem  Interesse,  und  entscheidend  für  den  vulka- 
nischen Ursprung  des  Augits  **,  sind .  die  Beweise  seines 
Entstehens  in  der  Lavenmasse,  oder  vielmehr  der  Ausschei- 
dungen augitischer  Krystalle  aus  derselben,  während  sie 
sich  noch  im  feuerig*flössigen  Zustande  befunden,  so  wie  die 
Anzeichen  von  Wieder-Bildung  solcher  Krystalle  aus  Augit« 


brannt  mit  den  Laven  ausgeworfen  wurden.  Höffner's  Mag.  f.  d. 
!Naturk.  Helvetiens.  IV.  B. ,  S.  240  tf.  —  Neuerdings  hat  wieder 
C.  Maravigna,  in  seiner  Istoria  deW  incendio  delV  Etna  del  mese 
Maggio  1819  etc»^  versucht,  den  Beweis  zu  führen :  dass  die  in  La- 
ven enthaltenen  Mineral-Substanzen  Augite,  Olivine,  Leuzite, 
GlimmeV,  selbst  Feldspathe  u.  s.  w.,  nicht  durch  vulkanische 
Wirkung  gebildet ,  nicht  aus  dem  Laven  -  Teige  herauskrystallisirt 
scycn.  Er  glaubt,  dass  jene  Fossilien  aus  älterer  Zeit  abstammen 
und  durch  die  Laven  von  ihren  ursprunglichen  Lagerstätten  wegge« 
führt  worden,  wobei  dieselben,  nach  den  verschiedenen  Temperatur- 
Graden,  auf  ungleiche  Weise  Umwandelungcn  erlitten  hätten.  Den 
Haupt-Beweis  für  diese  nicht  haltbare  Meinung  will  Maravigna  von 
der  Thatsache  entnehmen ,  dass  beim  berühmten  Ausbruche  von 
1669,  während  die  Monti  Rossi  entstanden,  der  Vulkan  Aug^t- Kry- 
stalle in  ungeheurer  Menge  ausgeschleudert  habe.  Die  Augite,  wel- 
che der  Gestalt  nach  am  vollkommensten  erhalten  waren,  sollen  in 
unmittelbarer  Nähe  des  neuen  Kraters  niedergefallen  seyn,  die  ver- 
änderten [?]  in  grösserer  Entfernung  u.  s.  w. 

*MoNTicELLi  und  CovBLLi,  Prodromo  deUa  Mineralogia  Vesuviana. 
Vol,  I,  p,  208. 

**  Der  Name  Pyroxene,  unserm  Fossile  die  feuerige  Abkunft  streitig 
machend,  beruiit  demnach  auf  irrigen  Voraussezzungen. 
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Sobstans,  die  Ins  yulkanische  Fener  fielen  nnd  dadurch  yon 
neuem,  einer  hohen  Temperatur  ansgeaest  gewesen« 

Wir  gestatten  ans,  ehe  von  der  Erseagang  könstlicber 
Angite  die  Rede  seyn  wird,  einige  denkwürdige  Beispiele 
der  Art  znr  Sprache  eu  bringen.  Sie  sind  von  Bmchstficken 
Vesuvischer  Laven  nnd  Auswürflinge  entnommen« 

Lava  von  sehr  poröser  grauer  Grundmasse,  nur  un- 
deutliche Augit  -  Krystalle  und  Glimmer  -  Blättchen  als  spar- 
same Einschlüsse  enthaltend,  hat  alle  grössere  Weitungen 
erfüllt  mit  äusserst  dünnen,  Nadeln  «ähnlichen,  häufiger  zart 
Haar  -  förmigen  Krystallen,  die  auf  mannichfachste  Weise 
durch  einander  liegen  und  mit  einander  verflochten  sind. 
Vor  dem  Löthrohr  verhalten  sich  die  Krystalle  wie  Augit. 

Eine  andere  augitische  Lava,  die  viel  glasigen 
Feldspath  und  Magneteisen  vielleicht  auch  etwas  SodaUt 
nnd  Harmotom  fuhrt,  hat,  im  Innern  der  drusigen  Räume, 
da  wo  die,  übrigens  wenig  deutlichen,  Krystalle  dieser  Sa\h 
stanzen  zusanunengedrängt  sind,  Haar -förmige  Gew^ebe  aof- 
zuweisen ,  die ,  nach  allen  Merkmalen ,  nicht  wohl  etwas 
Anderes  seyn  dürften,  als  Augite.  Sie  dringen  mitunter  in 
die  Masse  der  Feldspath  -  Krystalle  ein,  so  dass  sie  theil- 
weise  von  denselben  umschlossen  erscheinen. 

Die  ungemeine  Zartheit  dieser  Krystalle,  die  oft  einen 
halben  Zoll  und  darüber  in  der  Länge  messen,  entfernt 
jeden  Gedanken,  als  seyen  sie  schon  vorhanden  gewesen, 
zur  Zeit  des  Fliessens  der  Lava.  Sie  müssen  entstanden 
seyn  aus  der  Lava  während  des  Erkaltens  durch  Ausschei- 
dungen aus  der  Masse,  oder  durch  Sublimation.^  -"-  Dass 
das  zuerst  erwähnte  Bruchstück  Theilganzes  eines  Stromes 
ausgemacht,  dafür  spricht  die  Längen  -  Ausdehnnng  seiner 
meist  sehr  zerissenen  Blasenräume.  Dass  solchen  Krystalle 
bei  der  Bewegung  eines  Laven  -  Stromes  ihre  Ganzheit  ver- 
bleiben konnte  ist  nicht  wahrscheinlich  *• 


'^  MoNTicExxi  und  Covelu  (Sknia  de  fenomeid  dei  VesitviOy  ap^emü 
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Unter  den  Auswürflingen  der  Eruption  von  1822  fanden 
sich  Bruchstücke  vorlierr sehend  aus  körnigem  berggriin  ge- 
fiirbtem  Äugit  bestehend,  mehr  und  minder  hüufig  mit  Glim- 
mer-Blüttchen  untermengt,  wozu  aich  kleine  Oktnednr  und 
Körner  von  schwarzem  Spinell  gesellen,  so  wie  spnrsamfl 
Parthieen  die  Olivin  seyn  dürften,  und  einzelne  Leazit-  (?) 
Theile  *■  In  den  drusenartigen  Weitungen  sieht  man  Au- 
git-Kj-ystnlle,  die,  in  so  fern  sich  nach  der  Kleinheit  unA 
bei  dem  Gruppirtseyn  derselben  urtheiien  Ifisst,  den  Formen 
KUgehören,  welche  Monticelli  und  Covelli  beschrieben  **. 
Nur  stellenweise  zeigen  die  Augite  die  gewöhnliche  achwaree 
Farbe.  —  Nach  einer  Seite  lassen  diese  Brnchstflckc  keine 
Merkmale  enieuter  Fe  ner-£  in  Wirkung  wahrnehmen.  Sie  sind 
ranh,  wie  abgerieben,  und  stellenweise  mit  einer  Rinde  Uber- 
deckt,  welche  das  Ansehen  erhärteter  vulkanischer  Asche 
hat.  Vorhandene  Hühlangen,  mitunter  von  einem  Zoll  und 
darüber  im  Durchmesser ,  liefen^  unverkennbare  Beweise, 
data  das  von  ihnen  Umschlossene  im  Krater  den  Einflnss 
des  Feuers ,  eine  abermalige  Schmelzung  erfahren.  Die 
W^Snde  der  Räume  sind  bedeckt  mit  verglaster  und  ver- 
schlackter augltischcr  Substanz  von  dunklerer  Fai'be,  als  die 
Mineral- Masse ,  welche  das  Cianze  ausmacht;  aliein  beide 
verlaufen  sich  unmerklich  in  einander.    Zwischen  dem  Ver- 

ttegli  aniä  1831  e  1S32;  $.  QS)  gedenken  olinlicber  ThatHacheo.  An 
Laven  -  Stücken,  waliread  der  Erupliau  von  IS'JS  ausgcworren  ,  m 
denen  Leuzile  vurberrecljCD,  zeig'ten  sich  deulticbe  Spuren,  daas  sie 
IUI  Xrater  einer  ahermalig-cn  Feuer  -  Wirkung-  auBgescit  gewesen. 
Gesclimolzene  Leuzit-Kürner  bedecken  die  Oberfläche  mit  ginnzender 
Binde,  Kleine  HShIungcn  sind  eriiilll  von  Nadel-  und  Haar-färmigen 
Augit'KiysIallen,  die  nicht  wohl  als  früher  vorhanden  gewesen  gellen 
können ,  indem  die  Feuer-Gewalt  solche  zerstört  haben  würde.  In 
andern  Exemplaren  war  die  Lava  zu  einem  Glasigen  oder  Schmelz- 
artigen  umgewandelt,  und  zn  den  zarten  Augit- Nadeln  hatten  sich 
liSchst  dünne  Glimmrr-Ki  ^stalle  geKeJIl  u.  a.  w. 
"  S.  K.  H.  dem  Kronprinzen  von  Dänemark  verdanke  ich  mehrere 
inütruklivc  E^templare. 
"",  l'raüruBiu  etc.  p.  30S. 
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tehiackten  und  Glasigen  sind  hexagonale  Glimmer* Prismen 
sa  erkennen,  die  som  Theil  geflossene  Kanten  haben.  Im 
Innern  endlieh  erscheinen  halbgeschmoheene ,  theilweise  Ins 
Bor  blasigen  Schlacke  veränderte  nnd  mitunter  i^eder  kry« 
stallisirte,  oft  nadeiförmige  Lenzite  *• 

In  den  Bruchstücken  eines  Blockes  von  körnigem 
Kalk,  Auswürfling  früherer  Zeit,  mit  hin  und  M^ieder  bei- 
gemengten Kömern  von  glasigem  Feldspath,  von  Wemerit 
n*  s.  w«  sieht  man  Drusenräume  erfüllt  von  schanmiger,  sehr 
aufgeblähter  glasiger  Masse,  gelblichgrün  von  Farbe,  und 
manchen  Bimssteinen  nicht  unähnlich.  Das  Schaumige  Te^ 
fliesst  sehr  allmählich  mit  einem  weissen  glasigen  Mineral, 
das,  auch  nach  dem  Löthrohr- Verhalten,  als  Lenzit  erscheint 
In  diesem,  wie  in  dem  schaumigen  Glase,  liegen  Augit-Krystaile, 
die  sich  gebildet  haben  dürften,  während  der  Kalk  im  Zustande 
der  Schmelzung  gewesen.  Ihre  Oberfläche  lässt  dieaelben 
Phänomene  wahrnehmen ,  wie  jene  der  bekannten  im  körni- 
gen Kalke  von  Pargas  eingeschlossenen  Hornblende-Krystalie. 

Im  Dolerit  der  Cyhlopen-\n^e\n  **  findet  man  zuweilen 
einzelne  kleine  Weitungen  mit  Nadel-fi>rmigen  Augit-Ge bilden 
ausgekleidet,  deren  ganzes  Erscheinen,  so  wie  die  Art  ihres 
Verbundenseyns  mit  der  Grundmasse  der  Felsart,  w^ofal  eher 
auf  Ausscheidung  aus. der  leztem  hinweiset^  als  auf  irgend 
eine  andere  Entstehung. 

Da,  wo  Obsidlan-Ströme,  mehr  entfernt  von  ihren  Ans« 
bruch-Stellen  langsamer  erkalten,  wo  aus  der  glasigen  Massd 
nach  und  nach  Pechs tein  wird ,  enthält  lezterer ,  wie  n.  a« 
im  Strome  von  la  Guancha  auf  Teneriffa  ^  deutliche  Angit- 
Krystalle,  von  denen  in  höhern  Theilen  des  Stromes  bis  zur 
Eruptions-Oeffnung  auch  nicht  eine  Spur  zu  finden. 


*  Ich  besizze  einen,  von  der  Eruption  von  1822  herrührenden,  Laren- 
Auswürfling,  in  welchem  alle  Augit-Theile  zu  blasig^em^  Obadiao- 
ähnlichem  Glase  ^geschmolzen  sind. 
♦*I.  Abtheil.  S.  160  und  229  ff. 
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Biesen  Erscheinnngen,  und  den  mnthmassUchen  Sehlms^ 
folgen  zu  welchen  sie  Anlass  gegeben,  reihen  sich  die  Be* 
-obachtangen  von  Breislak  und  Thompson  an,  nach  denen 
Im  Innern  der  Gebäude  von  Torre  del  Greco,  und  an  den 
Mauern  eines  Glocken  -  Thurmes ,  der  bei  der  Yesuvischen 
Eruption  von  1794  durch  Lava  ganz  umhüllt  worden,  Augit- 
KrystaUe  sich  ansezten. 

Was  nun  die  künstliche  Bildung  von  Augiten  betrifft,  so 
hat  MitscherLich  gezeigt,  wie  beim  Gewinnen  des  Kupfers 
in  Faklun  aus  Erzen,  die  Eisenkies,  Kupferkies  und  Quarz 
enthalten,  —  oder  denen  mun,  wenn  sie  nur  aus  Eisen-  und 
Kupferkies  bestehen,  Quarz  oder  ein  anderes  Kieselerde- 
haltiges  Mineral  zusezt  ^—  ,eine  Schlacke  erzeugt  wird,  die 
ein  Bisilikat  von  Eisen-Oxydul  und  Kalkerde ,  oder  von  Talk- 
iind  Kalkerde  ist  *.  Sie  erlangt  beim  Erkalten  krystallini- 
sches  Gefüge  mit  Blätter  ^  Durchgängen  einer  rhombischen 
Säule  von  ungefähr  88^  entsprechend*  Künstlich  erzeugte 
Augit-Krystalle  haben,  bei  vollkommener  Ausbildung,  genau 
dieselbe  Form,  wie  solche  dem  Mineral  zusteht,  wenn  es 
in  Basalten,  oder  in  Laven  neuerer  Feuerberge  vorkommt  **• 
Manche  Krystalle  der  Art,  wie  u.  a.  jene  von  Schisshyttan  in 
Ifalame  ***y  erscheinen  Schilf-förmig  zusammengedrückt  und 
mit  konvexen  Flächen.     Geschmolzen  und  schnell  abgekühlt, 


*Nach  Schiölberg's  Zerlegung  (Jem-Kont  Ann,  1826.  X.  JB.  p,  147) 
hatte  eine  solche  Hohofen  -  Schlacke ,  derh  und  in  zarten ,  röthlich- 
weiss^n,  lebhaft  glänzenden  Krystallen  sich  darstellend ,  folgende 
Zttsammensezzung : 

Kieselerde 55,808 

Kalkerde 24,062 

Talkerde 13,014 

Tbonerde 2,689 

Eisen-Oxydul 3,272 

Mangan-Oxydul 0,399 

99,244 
**1.  Abtheil.  S.  198  ff. 
^^"^  Durch  die  Güte  des  Hm.  Sefstaöm  erhalten. 
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werden  solche  krystallitirte  Hohofen-ScUacken  glastg;  dordi 
ementes  Sohmelsen  und  allmähliches  Erkalten  aber  erlangen 
sie  ihre  regelrechte  Gestaltung  wieder. 

Die  Schlacken  von  Sahla  sind  den  Basalten  tXascheni 
ähnlich  und  die  Wandungen  ihrer  Drusenräume  zeigen  sidi 
mit  Augit-Ki*ystallen  besest. 

Berthier  nnd  Mitscherlich,  die  so  genauen  and  gewis- 
senhaften  Experimentatoren,  haben,  indem  sie  Kieselsäm^ 
Kalk-  nnd  Talkerde  —  im  Verhältnisse,  wde  solches  die 
Formel  Ca»  Si^  +  Mg»  Si^  angibt  —  wohl  gemengt  in 
einem  Kohlentiegel  im  Porzellanofen -Feuer  zu  Sevres  bd 
Paris  schmelzen  Hessen,  eine  Masse  erhalten,  welche  durch 
und  durch  nach  den  Spaltungs  -  Flächen  des  Augits  theilbar 
war,  und  in  einer  Höhlung,  die  sich  gebildet  hatte,  mit  den 
zierlichsten  Augit-Krystallen  in  der  bekannten  Form  besest 
erschien  *• 

Wir  erinnern,  um  die  Nachrichtea  über  das  Entstehen 
von  Augiten  auf  natürlichem  oder  künstlichem  W^ege  nielit 
unvollständig  zu  lassen,  an  die  bekannten  Versuche  ?on 
J.  Hall  **,  wo  beim  Schmelzen  Schottländischer  Basalte 
ein  Gestein  von  krystallinischer  Grundmasse  sich  ergab,  das 
schwarze  Krystalle  einschloss,  ohne  Zweifel  Angite  (Hall 
sah  dieselben  für  Hornblende  an). 

Olivin. 

Schlacken,  die  bei  metallurgischen  Prozessen  erhalten 
werden,  und  welche  der  Chemiker  als  Sub-Silikatc^  von  Ei- 
sen-Oxydul, als  Silikate  von  derselben  Basis,  von  Talk-  nnd 
Kalkerde  erkennt ,  lassen  Krystalle  wahrnehmen  ,  die  nicht 
bloss  im  Allgemeinen  der  Formen-Beziehungen,  sondern  auch 
was  Winkel- Verhältnisse  primitiver  und  abgeleiteter  Gestal- 


*Edinb,  Journ.  of  Sc.  V.  I,  p»  375  nnd  Ann.  de  CMm.  et  de  Pl^s. 
T.  XXIV,  p.  376. 
*^  I.  Abtheilung  S.  29  ff. 
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und  mechniitsche  Theiibarkeit  Hngeht,  ilen  regpli-e eilten 
ilivin-Gebildeii  ziinSchst  stehen  *.  Die  Krystulle  süid  meist 
nnkel- eisengrau  und  metallisch  glänzend  **;  allein  sie  zei- 
!ii  sich  auch  wenig  gefUi'ht  und  enthalten  sodann ,  ohne 
Kss  die  geregelten  Formen  Äenderungen  erlitten ,  eine  be- 
'ächtliche  Menge  Kalk-Silikat  (Mitscuerlich). 

Berthier    hat ,    durch  Zusammenschmelzen    von   kohlen- 


*  Man  vergleiche  die  intereaaanten  Resultate  welclie  sich  aus  Walch- 
ifEK^B  chemist'lier  Untersuthung  iiielircrcr  Eisen aclilackcii  ergaben, 
und  aus  der  Analyse  von  Schlacken,  die  beim  Kuprerkiea-Sclimclzen 
Befallen  waren.  (ScHWEiGesn'H  Jahrb.  d.  Chem.  B.  IX,  S.  17  ff.) 
—  So  weit  wir  Gelegenheit  fanden  ,  Verf^leichuugcn  anznstelleo, 
kommen  die  kiinstlichen  Olivin  -  Kryst-alle  zuuathst  mit  jenen  Abän- 
derungen rpg-el rechter  Formen  des  MiucralB  flberein,  die  in  den  ba- 
saltiachen  Katiglotn ersten  des  DrnifUluiles  auf  dem  BabicUsu'alde 
£;efundcii  werden.  (Havi's  Periäot  cuntinu,  die  gerade  reklungn- 
läre  Säule,  enlraiidcl  uud  zweifach  eutseitel  zur  Scharfung  aber  M.) 

*  Ton  befmnderer  Schöuheil  und  Grosse ,  obwohl  nur  selten  ringsum 
ausgebildet,  sind  die  krystallisirlen  Olivin-artigen  Schlacken,  welche 
man  auf  der  Schmelze  im  FoC  di  Brosso  in  Plemont  erzeugt.  Der 
gefälligen  Mitllieiluiig  eines  ehemaligen  wcrtbtn  Zuhörers ,  des  K. 
Sardiuischcn  Bergwerks  Ingenieurs  Hrn.  Motta,  verdanke  ich  aolche 
Kristalle  von  vier  Par.  Linien  Lange.  Die  Eiaen-SL-limclz-ProzesaB 
werden  in  Oefen  vorgenommen,  welche  jenem  Thale  eigenth Cimlich  seyn 
sollen.  Eisenglimmcr,  von  Eisenspath,  Eisenkies  und  wenigem  Quarz 
begleitet,  ist  das  En  welches  auf  (.agern  im  Glimmerschiefer  vor- 
kommt Zum  BehnF  der  Schmelzung  bereitet  man  zwei  Erz-Ge- 
menge,  von  denen  das  eine  mehr  Eisenkies  enthält,  das  andere 
mehr  Eisenspath.  —  Durch  Hrn.  Direktor  SefstiiÜm  in  Fahluti  er- 
ttielt  ich  sehr  ausgezeidinetc ,  und  nach  allen  Seiten  vollkommen 
auagebildcte ,  Olivin-Kryslalle,  auf  Schlacken  sizzcnd,  welche  die 
Schwedische  Pudlings  -  Fria eh- Arbeit  geliefert.  —  Wenn  scheinbar 
fftfirkere  Feuer- Einwirkung-  auf  Dlivin,  in  basaltischen  SirSmen  ent- 
halten, statt  gefunden,  so  wird  er  hraun,  auch  grau  und  matt;  La- 
wenmasse  dringt  zwischen  den  RSrnern  ein  und  lÜKl  sie  auf.  L, 
w.  BacH  sah  solche  Thatsachen  an  den  basaltischen  Sttömec  des 
Eilajtdes  Laimerote  und  an  jenen  von  Puea-CiUitnti'  auf  Palma.  — 
Kach  Shepara  haben  aurh  die  kugelichen  Oliviu-Theilchen  ,  im  Ge- 
menge der  Virginischen  Aerolitlie  vorherrschend,  eine  graue  Farbe 
und  itellenweise  sind  sie  blau  angelaufen,  nur  seilen  werden  die- 
eelben  olivengrün  gefunden. 
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fiimrcm  Mangan-Oxydul  nnd  Kieselerde,  die  nämlichen  Kry* 
ttall-Gestaiten  von  vorzüglicher  Dentlichkeit  erhalten. 

Mit  diesen  Formen  des  künstlichen  Silikates  stimmea 
jene  des  Eisen -reichen  Olivins  (Hyalosiderit)  am  meisten 
überein,  welcher  im  Kaisers tuhl-iiehlrge  des  Breisgaus  ▼o^ 
kommt  *.  Nnr  haben  die  Krystalle  des  sogenannten  Hyalo- 
siderits  einige  abgeleitete  Flächen  mehr  aufzuweisen  **, 

An  die  Erfahrungen,  über  künstliche  Bildung  von  01i?iii- 
Krystallen,  reihen  sich  nicht  unpassend  einige  Bemerkungen, 
die  verschiedenen  Ansichten  und  Muthmassungen  den  U^ 
Sprung  des  Olivins  im  Allgemeinen  betreffend.  Sie  stehen 
hier  um  so  mehr  an  ihrem  Orte ,  da  sich  unser  Fossil  mit 
vrenigen  Ausnahmen  beschränkt  zeigt  auf  die  Basalte  nnd 
ihre  Trümmer-Gesteine,  und  wo  wir  dasselbe  in  andern  Fels- 
arten,  als  in  basaltischen  sehen,  da  gehören  diese  stets  sol- 
chen an ,  welche  die  geläuterte  Geognosle  unserer  Zeit  den 


'^Hr.  Dr.  Eisenlohr,  früher  mein  Zuhörer,   hat  interessante  Bemer- 
kungen über  den  sogenannten  Hyaiosiderit  niitgetheilt  und  über  das 
eigen  th  um  liehe   Gestein ,   welches  jenes  Mineral    führt.     (Geognost 
Beschreib,  des  Kaiserstuhles.  S.  88,  89  und  98.) 
^'^Yom  Eilande  Bourbon  besizze  ich  —  wie  bereits  in  der  I.  Abtbeil. 
S.  176  erwähnt  worden  —   eine  blasige  basaltische  Lava,  die  über- 
iiillt  ist  mit  Olivin-Einschlüssen  ,  welche ,  was  das  Gold-  und  Mes- 
singgelbe ^    das   Angelaufenseyn   mit    bunten   Stablfarben    nnd  den 
metallischen  Glanz  betrifft,  den  eisenreichen  Olivinen  des  BreUgan^i 
ganz  gleichkommen ,    aber   von   ausgebildeten    Krystallen   ist  nicbü 
wahrnehmbar.     Aehnliche   Erscheinungen   fanden    wir  an    manchen 
Olivin  -  Massen  von  Rentieres  bei  Ardes    unfern  Issoire  in  ÄMver- 
gne ,    ferner    an   den   in  der  bekannten  basaltischen  Lava  von  ISie- 
der-Mendig  vorkommenden  Olivin  -  Einschlüssen  u.  s.  w.    Auch  die 
Olivin-Theile,  neben  zahlreichen  kleinen  Feldspath-Krystallen  in  der 
doleritischen  Lava  des  Yulkancs  Sempo  auf  Celehes  enthalten,  sind 
von  oberflächlichem  metallischem   Glanz  und  Aussehen ,     jenen  ron 
Bourbon  durchaus  ähnlich.  —  Wir  erinnern'  hierbei  an  Strometer'S 
Erfahrung,  zu  Folge  welcher  im  Olivin,   neben  dem  Eisen  -  Oxydul, 
eine  geringe  Menge  Eisen  im  Zustande  von   schwarzem   Oxyd  vor- 
handen ist.    Diesem  Gehalt  verdankt  das  Fossil  seine  g^lblichgrüoe 
Farbe.    Durch  anhaltendes  Glühen  beim  Luft- Zutritte  vermehrt  sich 
derselbe  sehr  und  der  Olivin ,  lauft  sodann  mit  bunten  Farben  an. 
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Erzecgniäsen  lies  Feuers  beizuztthlen  geneigt  ist  (Syenit 
von  Elfdalen ,  nach  Berzelids  ;  Tyroler  G  n  e  i  s  s ,  nach 
Kleinscueod);  otler  die  Massen,  Oiiviji  enthaltend,  sind  Ei^ 
gösse  und  Ausvv-uvQinge  vulkRiiischer  Berge  (Obsidiane 
JUeJ^iho's,  nnch  Del  Rio  und  G.  Rose  *;  Gemenge  von 
'Glimmer,  Augit,  Magneteisen  u.  s.  w.,  Auswürflinge 
des  Vesuv  **;  oder  die  Abkunft  aolcber  Massen  ist  probie> 
matiscb  (Meteomsen  ***;  Aerolithe  unfern  Richmond  in 
Yirgiiiien  gefallen,  nncli  Shepard  tj  ferner  in  den  angeblich 
in  AJazedonien  gefallenen,  nach  Berzelivs  ft,  Diidlicb  auch 
in  denen  von  Finland,  wie  Nordenskiold  vermalhet).  —  Wir 
reden  nicht  Ton  den  losen  OIi»in  -  Krystallen  und  Körnern, 
Ton  den  eigentlich  sogenannten  Chrysolithen,  die  aus 
itber^Aegypten,  aus  Brasilien  a.  s.  w,  zu  uns  gebracht  wer- 
^n,  ohne  dass  man  bis  je/.t  über  Ihre  ursprüngliche  Lager- 
stätte genügenden  Aufsc)duss  erlangt  hätte. 

Sonach    dürften    Olivin-Theile    für    basaltische    Gebilde 
nicht  minder  bezeichnend  seyn  ,    als  Fcldspath  -  Ki'ystalle  es 


■Nach  G.  RosB  (Poccbndorpp"«  Ana.  d.  Phjs.  B,  X,  S.  323)  finden 
sieb  in  d?n  Hühlun^en  des  Obsidiaiis  vom  Jacal ,  der  Spizee  des 
Cerro  de  las  Navajas  im  N.O.  vua  Real  del  MoHtK,  sehr  kleine 
Olivin-KryslDÜe.  Fiülicr  schon  lialte  Del  Rio  die  Gegenwart  dieaes 
Minerals  in  dem  Obsidiao  von  Zinapeguaru  dargetbau.  (Brbwsteh, 
Xdinb.  Jtmrn.  uf  Sc.  A/iril  1829). 

**Mitunter  sind  diese  verschiedenartig«!!  Substanzen  einander  höchst 
innig  verscbmoken.  Ferner  trifft  man  den  Oüvin  am  Fenerberge 
von  Nea/irl  im  Gemenge  mit  Nepheliu,  Katkspalli,  kämigem  Aiigit, 
Glinuner  u.  s.  w. ,  so  wie  in  maii<:lien  ällern  und  neuem  Laven. 
Auch  in  jnebrercn  uns  zugeliommeneu  Ai^t/ia  -  Laven ,  nainentlidi  in 
jenen  des  berühmten  Ausbruches  von  1669  Imben  wir  Oliviu  bemeikl ; 
sie  stehen  gewissen  Daleriten  selir  nahe, 
"**D«s  in  Siberien  gefundene  Gediegen -Kiseti  nicht  nur,  sondern  aucli 
jenes  welches  später  in  Olnmba  und  in  der  Atacatnor-Vl äsl^  entdeclit 
wurde,  findut  man  ausge zeichne I  durcli  OUviu-K.örner  und  Krfslallp. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  angeblich  in  der  Gegend  von  Grimma 
in  Sachsen  getroffenen  mcleurisrhen  Eiaen-Musse. 
t  SiiJ.iM*N    Americ.  Jouru.  «f  Sc.  and  Arta.   Vol.  XVI,  p-  191  ete. 

tt  Vet.  Acad.  Uandl.  f.  1838  y  P.  I,  p.  1S6  Hc. 
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ffer  Trachyte  sind.  Eine  «olche  Betttfndigkeit  verbannt  jedes 
Zoftllige  und  weiset  darauf  liin ,  dats  die  Basalte  überall 
«US  dein  nämlichen  Urstoffe  geformt  worden  *• 

Die  Meinungen  über  den  Ursprung  des  Olirins  lassei 
sieh  im  Allgemeinen  auf  ewei  surückfSuhren  ;  denn  bei  der 
Mlterii  Ansicht,  dass  in  grossen  Tiefen  eine  das  £rd-Innere 
umhüllende  Gebirgsart  vorhanden  sey,  die  Olivin  führe  nnd 
sich  wesentlich  von  allen  übrigen  Felsmassen  anterscbeide, 
und  dass,  wenn  Vulkane  hinabdrängen  [?!]  bis  zu  jenen 
Gestein,  Laven  mit  Olivin  entstünden,  wollen  wir  nicht  ?e^ 
weilen. 

Diejenigen  Geologen,  welche  den  Basalt  durch  Yolksm- 
sirung  von  Graniten  oder  Syeniten  entstehen  hissen, 
sind  geneigt  seinen  beeeichnenden  Begleiter  als  Resultat  der 
Schmelzung  des  einen  oder  des  andern  Geroengtheiles  sol- 
cher Felsarten  su  beti*achten.  Er  gilt  ihnen  als  veränderter 
Feldspath  **j  als  verglaste  Hornblende  ***^  als  nrngt- 
wandeher  Pinit  t  <i*  «•  w. 


'^CoRDiER  hmt  durch  seine  mechanitchen  Analysen^  den  Olivin  als  £l^ 
mentar-Gemengtheil  der  Grandmasse  basaltischer  Laven  nachgcwiV 
sen  ;  Kaastbn  beobachtete  am  Uebersckaar^Berge  bei  Ijondeck  n 
der  Grafschaft  €ila%  Olivin  -  Geschiebe ,   grösser  als  ein  Huhneivi  ifl 
Basalt  eingewachsen^   durch  Fa.  Köhler  wurde  die  Gegenwart  roi 
Bronzit  in  den  körnigea  Olivin «  Massen  des  Stempels  bei  MaHmf 
dargethan  u.  s.  w. 
*^  Voigt  (Reise  nach  den  Braunkohlenwerken  in  Hessen.  S.  151)  glaabfr, 
nach  Beobachtungen  auf  dem  Uünrodsberge  am  HabicMstvalde,  der 
Olivin  entstehe  aus   Syenit^   namentlich  aus  dem  Feidspatb-Gehalt 
dieser  Gebirgsart. 
^^^  SoNN£8CHMiD  (min.  Beschreib,  der  Bergwerks  >  Reviere  von  Mexiko. 
S.  314)    fand    am  Vulkan   Popocatepetl  Blöcke   von    Syenit,  m 
Hornblende ,   Feldspath   und  Quarz  gemengt.     Die  Hornblende,  mt 
selten  deutlich  erscheinend,   soll  meist  in  ein  Olivin-ähnliches  Gltf 
umgewandelt  gewesen  seyn,  und  von  einzelnen  Hornblende -Tbeileo 
wird  gesagt,  dass  sie  an  einem  Ende  nicht  selten  zu  wahrem  Olirin 
geworden  u.  s.  w. 
t  ScROPB,  Metn,  of  the  QeoL  of  centr.  France  ;  p,  160.  Bei  Crelegeo- 
heit  der  Schilderung  von   basaltiachen  Laven  im  Ümv^-Tbale  in 


Erachtet  t 


ilngegen  für  wahrsclieiiiliclici-,  ilei-  Basalt 
scy  ein  ursprüiigliclies  ErzcDgiUss,  so  ist  der  Olivin  als 
Aasschciilnng  aus  dev  basaltischen  Masse  anzusehen;  er  miiss 
durch  Zusammentritt  gewisser  Elementar-Stoffe  entstajiden 
seyn,  während  das  vulkanische  Gebilde  sich  noch  im  feuerig- 
ÜHssigen  Zustande  befand. 

Unabhängig  von  der  Meinungs- Differenz  was  das  Ent- 
stehen der  Basalte  angeht,  wollen  wir  der  möglichen  mit- 
telbaren Bildung  von  Olivin ,  durch  Umwandelung  anderer 
bereits  vorhanilener  Mineralkörper,  einige  weitere  Betrach- 
tungen vergönnen. 

Der  Oüvin,  kieselsaure  Tnlkerde  mit  einem  Äntheil  von 
Eisen-Oxydul,  liesse  sich  wohl  eher  noch,  vermittelst  vnlka- 

iinicher  Aktion,  aas  Hornblende,  einem  neutralen  kiesel- 
snoren  Kalke  mit  kieselsaurem  Talke  verbunden,  ableiten, 
«Is  AUS  Feldspat h,  in  welchem  die  Scheidekunst  ein  neu- 
trales kieselsaures  Thonerde- Ktili  oder  Natron  (Feldspath 
und  Alblt)  nachgewiesen ,  oder  ein  Zusammengeseztes  aas 
neutralem    kie^eUaurem    Natron    und    Kalk    mit    kieselsaui-er 

L^^bonerde  (Labrador),  Gegen  die  Behauptung,  der  Olivin 
veränderter  Pinit,  streitet,  neben  der  vergeh iedenar ti- 
chemisehen  Mischung,  auch  dei-  Umstand,  dass  der  Pinit, 
obwohl  in  manchen  Graniten  in  grosser  Häufigkeit  vorhan- 
den, dennoch  zu  wenig  allgemein  verbreitet  ist,  um  an  sein 
melir  zufälliges  Auftreten  eine  solche  Hyjjothese  knüpfen  zu 
iSnnen.  —  —  —  Die  Äufliebnng  chemischer  Verbindungen, 
die  Umwandelung  wohl  bezeichneter  Gattungen  in  andere, 
der   Austausch    von    Mischungs  -  Gehalt  und  Krystallisations- 


riimrais,  die,  rcicli  an  miidlirlirn  Olivin-Masstn,  aus  eiortn  Granite 
lierviirbracheu ,  wplchpr  Nieten  -  fiirm ige  Partliiecn  kUraigen  Piiiites 
enthält ,  beaierkt  ScaoPE  ,  wie  man  ,  da  jene  Erscheinungen  nur  in 
gMiianKT  Nähe  der  Ausbruchs- Stellen  wahrnehmbar  wSrcn ,  für  den 
Fall  das  die  basaltische  Lava  dnrcli  Schmeliuug  und  Wieder -Kry- 
slalÜHirung  des  Granite»  entstanden  aey,  den  Olivin  als  iiragewan- 
dellen  Pinit  betrachten  kJViine. 
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System  haben  Immer  viel  Bedenkliches.  Es  sind  solche  To^ 
gänge  nm  desto  verwickelter ,  da  mehrfache  Wahl  -  Ver- 
wandtschaften als  bei  denselben  thätig  angenommen  werden 
müssen. 

Die  Ansicht,  Olivin  sey  umgewandelter  Feldspatk 
war  bis  jezt  im  Allgemeinen  die  herrschende  *.  Man  leitete 
jenes  Mineral  entweder  vom  Feldspathe  der  zu  Basalten 
umgewandelten  Granite  ab ,  oder  es  war  die  Rede  von  gra- 
nitischen Stoffen,  die  beim  Empordringen  der  Basalte  zer- 
kleint,  zerrieben,  angeblich  selbst  verdampft  worden,  und 
die  das  Material  zur  Bildung  des  Ollvins  hergegeben  haben 
sollten.  Es  galt  diese  Substanz  sonach ,  im  leztern  Falle, 
gleichsam  als  ein  Verbundenes  der  Granit  -  Gemengtheile. 

Die  vulkanischen  Felsarten  der  Faröer^  namentlich  jene 
von    O&steröe^    Hestöe  ^    Strömöe   n.  s.  w.    "^    lassen  nidit 
selten  Erscheinungen  wahrnehmen,   welche  eine  beginnende 
Umwandelung  von  Feldspath  in  Olivin  anzudeuten  scheinen. 
Von  unzweifelhaftem  Okvin   ist    in  keinem  dieser  Lava-fihn- 
lichen  und  doleritischen  Gesteine  eine  Spur  vorhanden;  aber 
die    eingeschlossenen    Leisten    und   Krystalle    glasigen  Feld- 
spathes,  zeigen  in  Farbe  und  Glanz  etwas  Eigenthfimlicbes, 
Fremdartiges.     Ihre   gelbliche   und  grüne    Nuanzen    dürften 
jedoch   nicht   sowohl   von   einer   beginnenden  Aenderuiig  in 
Olivin  herrühren,  als  vielmehr  von  in  geringei"er  oder  gros- 
serer Häufigkeit  beigemengter  Grünerde,  eine  Substanz,  wel- 
che alle  diese  Felsarten  führen.     Auch  der  ^narz,  in  einem 
der    Handstücke    enthalten,    zeigt    sich   auf  ähnliche  Weise 
grün  gefiirbt.  —    Hiermit  zu  vergleichende   Tha4;sachen  sind 
am  Feldspath  -  Gehalt  granitischer  Bruchstücke  zu  erkemien, 


*  Auch   ich    habe  dieselbe   früher   ^etheilt.    Nephelin    in   Dolerit  am 

Kazzenbuckel  von  Gmelin  und  Leotvhard  ;  S.  34  flF. 
**  Ich    verdanke  die   lehrreiche   Suite  der  Gnade   S.  K.  H.  des  Kron- 
prinzen von  Dänemark.      Sie  wurde  durch  den  einsichtsvollen  Hrn. 
Ccrafen  v.  Yargas-Bedemar  während  seines  Aufenthaltes  auf  den  « 
interessanten  Inseln  gesammelt. 
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(lie,  mehr  und  weniger  verglast,  von  bnäaltischer  Lnva  nm- 
sclilossen  erscheinen  (le  Fau  bei  Monpezat  im  VivaraU  a, 
ft.  0.)  Die  Basalte  der  Eifel,  nnmentlich  jene  von  Kelberg, 
sollen^  nach  Steiningeii,  den  üebergnng  des  glasigen  Feld- 
fipnthes  in  Olivin  zeigen  ii.  %,  w.  —  Uebrigens  habe  ich  bei 
keinem  der  von  mir  uiitei's liebten  Exemplare  an  dem  was 
mU  weniender  oder  gewordener  Olivin  zu  betraehten  wäre, 
Kry8tall- Formen  gesehen,  welche  an  das  System  dieser  Mi- 
.neral-Gattung  erinnerten,  nicht  einmal  die  eharakteris tischen 
körnigen  Absunderungen  Itessen  sich  erkennen^ 

Was  dem  Entstehen  des  Oliviiis  au»  Feldspafh  femer 
das  Wort  reden  könnte  ,  das  ist  der  aufTallende  Gegensaz 
iKWlschen  Basalten  und  Doleriten  in  Absicht  des  Olivin -Ge- 

^llftltes.  Je  doleritiscber  der  Basalt,  nm  desto  mehr  zieht 
«ich  in  der  Regel  der  Olivii)  zurück.  Man  sieht  ihn  nui' 
litichst  sparsnm  und  in  sehr  klGiiien  Kürnern.  Wii-d  das 
iFeldspatbige  deutlicher,  verriith  sich  das  Gestein  durch  kör- 
niges Gefiige   als   aus    verschiedenartigen  Substnnieen   beste- 

'Jiend,  oder  zeigen  sich  die  bekannten  Gemengtheile  in  wohl 
unterscheid  baren  krystallinisch  -  körnigen  Theilen ,  so  wird 
der  für  Basalte  eharakteris  tische  Einschlussj  der  Olivin, 
■Kist  vermiüst  *.  In  ganz  ausgezeichneten  Doleriten  iAIet's- 
ner  in   Hessen,    Gegend   um   Laubach   im   1 05c/* -Gebirge, 


•Zu  den  nicht  häufigen  Ausnahmen  ^hören,  wie  solche«  nnsern  Le- 
Bem  bekannt  ikI,  die  Dolerite  von  Bammersßord  im  flstlicheo  />- 
land ,  f.a  wie  jene  der  Berge  von  Stievemiivh  in  Schottland;  sie 
führen  Olivin ,  aber  sparsam  und  nur  nelten  auaß;cKcichncl  in  icrös- 
sei'u  KSmeru.  Auch  die  doleriliBchcn  Laven  Java's  pothaHen  Ulivin 
nnd  mitunter  in  nicht  unbeträdillivlier  Menge.  Die  vulLaniscIien  Ge- 
eteine  des  Kaisurstuklfs  im  Breisgn»,  nameatlii'h  jene  vom  Schei- 
bfnberge  unfern  Sasbach,  die  ungemein  reich  an  Olivin  (sogenann- 
.bun  Hyalusideiit)  sind,  gteheo  mit  obiger  Erfalirung:  keineswegs  im 
Widerspruche.  Man  hat  sie  tvohl  oft  Dolerite  genannt ,  aber  diess 
sind  dieselben  eheii  so  wenig  als  baealti<ichc  Mandelateine ;  jene  Fels- 
arten haben,  wie  bei  anderer  Gelegrenbeit  dargcthan  worden,  etwa« 
darchaos  Eigenthümliches. 
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Sandevang  «uf  Sudcröe ,    eine  der  FarSer  u.  s.  w.)   tat  | 
sidier  nie  Olivin  zu  treffen  *. 

L.  V.  Buch  snh  in  Obs idi an  -  Strumen  bei  Icod  l 
tinos  ftuf  Teneriffa  ,  fast  nm  Jiiissersten  Ende  dei-selbei/^ 
gen  das  Meer  hin,  in  der  matten,  buchst  feinkörnig  erachei- 
neuden  Masse  dentlicbe  Oliv  in- Kürner,  um  welche  sich  dünne 
Feldspatb-Blfittchen  herumlegten.  Die  Untersuchung  des  In- 
nern der  Feldsjiath-Krystalle  zeigte,  dasa  Olivin  in  densel- 
ben entstanden  war  und  eich  ensammengezogen  hatte  tinj 
nun  als  undeutlicher  Krystall,  oder  als  Kern  im  Innern  einer 
Höhlang  von  Feldspnfb  lag  **.  —  Vom  Gunung  -  Guntur  auf 
Java  liegt  ein  Auswürfling  vor  uns,  eine  verschlackte  dole- 
ritische  Lava ,  gemengt  aus  feldspatbigen  und  augidschen 
Theilen  und  reich  an  schönen  Olivin  -  Einschlüssen.  Was 
diess  Bruchstück  besonders  anszeichnet,  das  ist  ein,  jedoch 
nur  dem  allgemeinen  Umrtsa  nach  dentlicher,  Krystall  glasi- 
gen Feldspnthes  von  ansehnlicher  Gi'übso  und  als  Einscbltiss 
in  demselben  mehrere  rundliche  Olivin -Theile,  deren  eines 
bei  drei  Linien  Lsnge  misst.  Die  Olivin-Stücke  sind  scharf 
und  bestimmt  geschieden  von  der  feldspatbigen  Ilulle. 

Bei  früherem  Anlasse  war  die  Rede  von  der  innigen  Ver- 
wandtschaft zwischen  Basalten  und  Doleriten.  Es  ist  der  nn- 
zweifeibaften  gegenseitigen  Uebci'gJiuge  gedacht  worden,  wel- 
che beide  Gesteine  zeigen  ***,  Man  nimmt  diese  Erscheinungen 
sowohl  an  Gaug-ühnlichen  Gebilden,  als  an  Lager-artigen  Mas- 
sen wahr;  wii-  sahen,  wie  Ströme,  theils  ans  Basalten,  thelli 
aus  Doleriten  bestehend,  in  der  Nähe  der  Erguss- Stelleo 
überreich  an  Olivin  -  Theilen  sind  und  mitunter  Massen  vou 
betriichtlicher  Grösse  enthalten,  wJihrend  die  Olivin -Körn- 
chen am  antern  Ende  der  Ströme,  da  wo  die  Gesteine  nach 


"Wir  halteo  bereits  Gelegenlicit ,    dieser 

Terhültni 

(Abtheil.  1,  S.   IB9  ff.) 
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"■'  Abhandl.    d.    Akad.   d.  WisHcsrimiteu 

zu  Beiliu. 

Jatirg'.  1630  aii    | 

1821.  PLys.  Kl.   S.    101  und  102. 
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"■""(].  a.  in  der  I.  Abll.eilung,  S.  133  ff. 
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und  Uftch  düleritiüolie  Natur  erlangen,  immer  kleiner  und 
an  kenntlich  er  werden  ,  bis  dieselben  zuler.t  ganz  verschwin- 
den. —  Sind  nun  Basalte  und  Dolerite  niis  einer  Ursub- 
Stanz  hervorgegangen  und  Iint  tob»  ihr  Verschiedenartiges, 
nachdem  sie  fest  geworden,  als  Folge  mehr  und  minder  all- 
mähliger  Abkühlung,  oder  erlittenen  Di-uckes  u,  s.  w.  nmu- 
Behen,  so  lügst  sich  die  gewöhnliche  Abwesenheit  des  Oli- 
rlns  in  doleritischcn  Gebilden  nicht  wohl  von  einem  elgen- 
thümlichen  Zustande  in  der  einporcj neilenden  bnsaltisclien 
Mhsbc  ableiten ;  nuch  kann  man  nicht  annehmen ,  mit  dem 
Entstehen  des  Dolerits  seyen  geringere  Hizze-Grade  verban- 
den gewesen,  als  mit  jei 
Grade ,  die  znr  Bildung  von  Oliv 
Der  Grnnd,  warum  in  Doler 
OlivJne  ausscheiden,  bleibt  ( 
in  krystallinisch  •  kürnigen  . 
Theilchen,  eingemengten  Olivin  beobachtet  hat  *. 

Wäre  der  Olivin  umgewandelter  Feldspath  grnnitischer 
fiesteine,  so  ist  kein  Grund  vorlianden  zur  Annahme,  wes- 
lialb  nur  ein  so  geringer  Theil  des  Fe Idsjiath- Gehaltes,  wel- 
cher doch  in  den  meisten  Graniten  buchst  beträchtlich  sich 
seigt,  in  Olivin  verändert  worden  ;  denn  obwohl  'diese  Mine- 
ral-Snbstanz  als  ungemein  bezeichnend  für  die  Basalte  zu 
betrachten  igt,  so  ti-itt  dieselbe  dennoch,  im  Vergleich  zur 
Hasse  solcher  Felsarten,  nur  in  sehr  geringer  Menge  auf. 
—  Wie  erklärt  sich  ferner  die  oft  ziemlich  gleich  massige 
Vertheilung  der  Körner  und  krystallinischen  Parthioen  des 
Olivins  durch  das  Ganze  dichter  basaltischer  Gebilde*  — 
Die  Gegenwart  von  Olivin  in  M  ete  o  r  -  E  i  s  e  n  und  in 
Aerolithen,  so  wie  sein  Erscheinen  in  Obsidianen  u.  s.  w. 
deuten  übrigens  darauf  hin,  daas  das  Mineral  auch  unab- 
hängig von  Basalten  sich  bilden  könne ;    allein    für  ein  Ent- 


"So   iiaiacnllicli   bei    Elfdatifn. 
WoBULsK,  VI.  Julirg.  S.  30a. 


I    Julir.    Bcr,   Heber«. 
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stehen  aus  Feldspath  reden  wenigstens  die  beiden  ersten 
Arten  des  Vorkommens  nicht.  —  Dass  der  feldspathige  Ge* 
halt  des  Dolerits,  für  den  Fall  dass  man  den  Basalt  als 
einen  mehr  gleichartig  gewordenen  Dolerit  ansehen  wollte, 
in  Basalten  minder  beträchtlich  ist,  indem  er  theils  za  Oli- 
yin  geworden,  ist  eine  durch  chemische  Analysen  erst  za 
beweisende  Voranssezzung. 

Magncteiscn. 

Ein  Theil  der  gerösteten  Rohsteine,  Resaltate  der  Schmel- 
znng  von  Eisenkies,  Kupferkies  und  Quarz,  erlangt  das  An- 
sehen von  Eisenoiyd- Oxydul.  Die  Masse,  dem  Mag- 
nete folgsam,  ist  durch  und  durch  krystalliaisch ,  auch  sind 
einzelne  oktaedrische  Krystalle  wahrnehmbar*  CMitscher- 
lich)  *. 

Eisenglanz, 

Wegen  dessen,  was  hier  in  Betreff  der  künstlichen 
Bildung  von  Eisenglimmer  zu  bemerken  wfire ,  könnmi 
wir  auf  das  bereits  über  diesen  Gegenstand  Abgehandelte 
verweisen  **. 


Nach  MiTSCHERLiCHS   Erfahrungen  werden  die  KrystaD- 
Gestalten  der  Hornblende  bei  den  von  Hütten-Prozessen 


'^  Durch  Hrn.  Direktor  Sefstrum's  Gute  erhielt  ich  solche  künstliebe 
Krystalle  voo  Eisenoxyd-Oxydul ,  welche  in  früherer  Zeit  bei  einer 
jezt  nicht  mehr  bräuchlichen  Röstungs  -  Methode  er^eug^  wordei. 
Die  Oktaeder,  ungemein  schön  und  scharf  ausgebildet ,  messen  mit- 
unter 3  Par.  Linien  als  grösste  Kanten-Lange,  viele  haben  Treppen- 
formig  eingefallene  Flächen,  wie  die  Alaun-Krystalle  von  der  Toifs 
bei  Rom  und  vom  WezeUtein  bei  ScuUfeld.  —  Wir  beziehen  oos 
hierbei  auf  das,  was  oben  S.  236  ff.  über  die  Umbildungen  von  Ei- 
senoxyd,  von  kohlensaurem  Eisenoxydul  und  von  Eisenoxyd-Hydrat^ 
durch  basaltische  Gluht  gesagt  worden. 
*♦  S,  233  ff.  dieser  Abtheilung. 


^^^rrühpenden  Sdilncken  n  i  e  gefunden.  Die  Ängit  -  Formen 
^^H^^inen  sich  bei  schnellerer  Abkülilung  gebildet  zu  h»ben, 
^^Bb  der  Uornblcnde  bei  mehr  a Um äli liebem  Erknlten.  Wäh- 
^^^nd  es,  wie  uns  bekannt,  den  Cbemikei'n  gelnng,  durch 
II  Zusammen  -  Schmelzung  der  Bestandtheile  im  richtigen  Ver 
it  lifiltnisae,  Augit- Krystalle  d ai-zus teile n ,  konnten  bis  jezt 
keine  Hornblende- Krystalle  ei-halten  werden*. 

Was  oben  in  Betreff  der  Augit- Krystalle  gesagt  wordei 
welche  wir  nls  Aus  sc  beidun  gen  aus  der  Laven-Mnsse,    oder 
o>    rIs  durch  Sublimation  entstanden  zu  betrachten  geneigt  sind, 
pi   scheint    auch    bei   gewissen  Vorkommnissen    der  Hornblende 
KJg    Auwendnug  zu  finden.    Wir  besizzen  eine    Vesut'üche  Lavfl, 
9  als    deren    häufigste    und    deutlichste    Gemengtheile    Leuzito 
Kr   und  Augite    sieh   zeigen,   während  die   zahlreichen   Blasen- 
fäame    mit    unendlich    vielen    höchst   kleinen     nnd   ungemein 
Karten ,    aber    dabei    sehr    scharf  nnd  deutlich  ausgebildeten 
Hoi*]iblcnde  -  Krystallen  erfüllt  sind.      Das   ganze  Erschelnea 
dieser  Krystalle  ist  so,  dass  man  dadurch  ähnliclien  Verma- 
tbangen  zugeführt  wird,  wie  wir  über  die  Bildung  der  Au- 
gite «asgesprochen  haben  **. 


.  RoGs  sag;!  (in  seiner  wichtigen  Abhandlung:  über  die  Nothwen- 

fgikeit,  Augit  und  Harublendc  id  eine  Galtung  eu  vereinigen,  Pog- 

fcwDOMT«  Ann.  d.  Phys.  B.  XXJI,  S,  336  ff.)   „Wenn  aber  schnelle 

Bikühlung  eine  der  Ursachen  der  verschiedenen  Kryalallformen  des 

pigils  und  der  Hornblende  ist,    in   müsate   mau  durch  Schmelzun^f 

r  Hornblende  Aiifjit  erhallen  knniien  ;     und  diess  ist  etwas ,   was 

1  vollkommen  beslütigl   Tand.      StrahlBtein    vom    ZiUerthat   in 

molz,  im  Flalln-Ticgcl   der  heftigsten  Hixzo  des  Orens  der 

bsig;«)!  Porzeltan-Fabiik    ausg;eHcz(,    und  die  Mause  gab  beim  Er- 

llten  dünne  faserige  Kryslalle,  die  büschelförmig  zusammen  geh  äulH 

:,  aber  sich  dennoch  deutlich  erkennen  und  mit  dem  Reflexions- 

Goniompter   ni«Esen    liessen.     Ea    waren     aber    lauter   Augit- 

Kryatalle,  welche  niclit  allein  deutlich  die  Seilen-,  Eundern  auch 

die  Endllüdieu  des  Augils  zeigten  u.  s.  w."    —     Ganz  gleiche  Re- 

snllate  hatten  MixacHERLicn  und  BüKTHtüit  bcrettti  vor  acht  Jahren 

mit  einem  Graniniatit  crlialten   u.  s.  w. 

'^  G.  Rose  eiwübnt  (a.  a.  O.  S.  336)  eines  Laven- Stückes,  gleiclifftlls 


• 
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Glimmer. 

Dieter  so  häufige  und  wesentliche  Gemengtheil  vieler 
abnormen  Gesteine,  namentlich  der  sogenannten  Urgebirgs- 
Massen,  tritt  nur  sehr  sparsam  auf  in  alten  nnd  neuen  Toi* 
kanischen  Produkten.  Eigentliche  Basalte  führen  den  Gfinr 
mer  am  seltensten  * ;  hin  und  wieder  trifft  man  ihn  in  I)o> 
leriten  und  in  Laven  noch  thätiger  Fenerberge. 

Bei  filtern  Hütten-Prozessen  in  Schweden  —  sie  waren 
beim  Rohstein  -  Schmelzen  vor  mehr  als  hundert  Jahren  im 
Brauch  —  wurde  das  Mineral  künstlich  gebildet.  So  findet 
man  dasselbe  u.  a.  in  den  Schlacken  -  Halden  beim  Schlosse 
Carpenberg.  Die  BIfittchen,  2  bis  3'''  gross  nnd  in  den  Drusea- 
rfiumen  der  Schlacken  als  sechsseitige  Prismen  ausgeschieden; 
haben  alle  physikalischen  Merkmale  des  Glimmers ,  und  is 
seiner  chemischen  Zusammensezzung  gleicht  dieser  künstCdi 
erzeugte  Glimmer,  wie  Mitscherlich  dargethan,  am  mei- 
sten dem  schwarzen  Siberischen  **. 


vom  Vesnv  abstammend ,  das  voller  Blasenräume  ist ,  deren  Wanle 
mit  den  glänzendsten  Nadel  -  förmigen  Krystallen  von  schwaner 
Hornblende  besezt  sind,  während  die  in  der  Lava  eing^wachseiKi 
Krystalle ,  ganz  wie  bei  den  von  uns  angeführten  Exemplaren,  Dir 
dunkelgrüne  Augite  und  Leuzite  sind.  „Hornblende  und  Angite 
kommen  selten  so  zusammen  vor,  dass  man  sagen  könnte,  sie  warefl 
unter  gleichen  Umständen  gebildet.  Augite  scheinen  immer  fnbei 
entstanden  zu  seyn,  als  Hornblenden  u.  s.  w.^^ 

*I.  Abtheil.  S.  196. 

^^Jem-Kont.  Ann.  1826.  X.  JB.  paff,  156.  —  Die  Glimmer-ähnli- 
che Schlacke  von  Oarpenberff  im  Vergleich  zum  Glinmcr 
selbst  zeigt  folgende  Zusammensezzung : 


nach 


Kieselerde 
Thonerde  . 
Eisenoxyd 
Manganoxyd 
Talkerde   , 
Kalkerde   . 
Kali.     .     . 


frger  S  c  h  I  a  c ! 

MiTSCHCRUOH 

ke, 

Gli 

Dimer    ms  Sterin, 
nach  Klaproth 

47,31 

6,74 

25,91 

— 

• 
• 

42,5 
11,5 
22,0 

0,48 

— 

• 

2,0 

10,17 

— 

. 

9,0 

6,23 

. 

1,05 

— 

. 

10,0 

99,89 


97,0 
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Feuersezzen. 

Bei  allem  Lehrreichen  was  durch  verdiente  Bergleute 
und  Geognosten  *  über  diese  Gewinnnngs- Weise  ans  ältester 
Zeit  abstammend  **  gesagt  worden,  vermisst  man  gerade 
Beobachtungen,  wie  solche  für  uns  von  Wichtigkeit  wären« 
HtRON  DE  YiLLEFOSSE  Schildert  das  Prachtvolle  und  Schau- 
der erregende  der  in  unterirdischen  Weitungen  emporwir- 
belnden Flammen.  Nachdem  im  RammeUberge  das  Feuer 
kurze  Zeit  auf  die  Erz-Lagerstätte  gewirkt,  wird  ein  hefti- 
ger schwefeliger,  mitunter  auch  arsenikalischer  Geruch  em- 
pfanden, dem  einige  Detonationen  zu  folgen  pflegen.  Nun 
fiKrbt  sich  plözlich  ein  Theil  der  Flammen  blau  oder  weiss, 
und  kleinere  und  grössere  Erz-Schalen  stürzen  nieder,  wäh- 
rend die  beträchtlichsten  Massen,  mürbe  gebrannt,  zerspal- 
ten und  zerrissen,  noch  hängen  bleiben.  Schwefel,  Zink, 
Arsenik  u.  s.  w.  werden  verflüchtigt ;  der  Aggregat-Zustand 
der  das  Ganze  ausmachenden  Substanzen  erleidet  mehr  und 
minder  beträchtliche  Aenderungen,  die  ausdehnende  Gewalt 


—  Von  manchen  andern  anf  künstlichem  Wege  in  Krystallen    oder 
in   Blättchen    darstellbaren    Substanzen:   Graphit,    Bleiglanz, 
Schwefel- Antimon  ,  Zink-Oxyd,  Kupferglimmer,  rego- 
linisches  Titaninm  u.  s.  w.  konnte  hier  nicht  die  Rede  seyn. 
*JtiNMANN,  V.  Born,  Delius,   v.  Veltheim,   FiiEiESLEBErr ,    Flürl, 

TÖLPE,  Hausmann,  Heron  de  Yillefossb  u.  A. 
*"*  Wie  Livius  erzählt ,  so  benuzten  die  Karthager,  beim  Zuge  Hanni- 
BALS  über  die  Alpen ,  das  Feuersezzen  um  Felswände  zu  sprengen^, 
und  nach  Agatharchides  und  Diodor  war  jenes  Verfahren  zum  Be- 
huf der  Gestein-  und  Erz-Gewinnung  schon  in  den  Bergwerken  der 
ersten  Aegyptischen  Könige  eingeführt.  —  Auch  eine  Stelle  im  Bu- 
che HiOB  (28,5)  Hesse  sich  wohl  auf  das  Feuersezzen  beziehen.  Sei- 
ner grossen  Wirksamkeit  ungeachtet  kam  dasselbe ,  nach  Erfindung 
des  Pulvers  und  bei  steigendem  Holzwerthe  fast  ausser  Brauch ;  nur 
hin  und  wieder  wird  das  Feuersezzen  noch  im  Erzgebirge  Sachn 
sens  (.Altenberg  und  Geyer),  auf  dem  Harze  (Rammelsberg  bei 
Goslar)  uud  au  mehreren  Orten  in  Norwegen  und  Schweden  ange- 
wendet. 
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des  Verflüchtigten  wirkt  gegen  tlie  Miisse  n.  s.  w.  —  Ueber 
die  Feuer-Einwirknng  ni:f  die  verscliiedenartigen  Gestein« 
fehlen  darchnus  alle  Nnchrichten. 

Absicht  des  Feuersezzens  ist ,    mehr    auf  mechanischem 
flls  auf  cliemisehem  Wege,   Gesteine  und  Erze  in  ihrem  Za- 
sammenhange  eu  trennen,  sie  mürbe  za  maclien,   verborgeoe 
Klüfte  aufeusclillessen    und    so    die  Gewinnung    kd    fürdeni. 
Triebt  alle  Gesteine,  nicht  jede  Erz-Gattung    eignen  sich  flii' 
diese  Arbeit;    darum  muss  der  Beobnchtungs- Bereich  aller- 
dings für  unsere  Zwecke  bescbrünkter  und  minder  monnicli-     l 
faltig    seyn.     Dabei    dürfen  das  Ungleiche   der   Ghiht- Grade     I 
und  ihrer  Dauer ,    als    sehr  verschiedenartige  Eräeheinungen     t 
hervorrufend  ,  so  wie  die  Hindernisse ,  welche  durch  JiltsH 
der  Gesteine  entstehen,  und  mehr    noch  durch  den  Wasser- 
zudi'ang  aus  vorhandenen  Klüften,  nicht  unbeachtet  bleiben 

Ohne  dass  uns  vergönnt  gewesen ,  hesundere  NltcUb^ 
schungen  anstellen  zu  künnen,  vermögen  wir  dennoch,  ToA 
gehaltreichen  brieflieben  Mitlheilungen  von  Freikslebek,  Ei- 
niges über  die  befragten  Erscheinungen,  beim  Feuersetm 
wahrnehmbar  zu  bemerken.  Diese  Mittheilungen  sind  »U 
Ergehnisse  der  Beobachtungen  des  sehr  genauen  und  nmaicb- 
tigen  Forschers  in  Goslar,  Altenberg,  Geyer  und  E&renfrit- 
deredorf  gesammelt  zu  betrachten.  Im  Ganzen  mäesen  £> 
Erfahrungen  zwar  als  buchst  einfach  gelten;  allein  jedes Pkl- 
nomen  ei  langt  Wichtigkeit,  wenn  wir  Hoffnung  haben,  in^ 
Auffindung  ähnlicher  Dinge,  die  Theorie  vulkanischer  Tbi- 
tigkett  erweitert  zu   sehen. 

Als  hauptsächlichste  Wirkungen  sind  das  AostrockoeD 
der  Gesteine  und  ein  gewisser  Grad  des  Mürbe  -  Brenneiu 
anzusehen,  besonders  hei  ftuarz  -  reichen  Felsarten  imi  W 
solchen ,  die  Sprödigkeit  und  Härte  haben.  TorhanüeM 
Klüfte  ei-weitern  sich ;  feste  quarzige  Schalen  erlangen  dnrdi 
das  Feuersezzen  einen  eigenen  Scherben  -  ähnlichen  Klvf 
u.  8.  w.  Aaf  Gesteine  ohne  Textur  wirkt  das  Feuer  for- 
EÜglich  ein ;  da  wo  sie  angegriffen  werden,  erfolgt  onglaiclw 
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Ausdehnung  y  sie  zerklüften,  springen  ab  oder  lösen  sich  in 
Schalen  loss,  die  Baue  der  Ortstösse,  in  denen  Feuer  gesezt 
i^ird,  erscheinen  deshalb  oft  mit  glatten  ebenen  Flächen; 
nur  wo  man  die  meiste  Hizze  in  der  Mitte  des  Ortstosses 
i^irken  lässt,  erlangt  derselbe  Fass  -  ähnliche  Form,  einen 
Bauch. 

Gewisse  glänzende  Fossilien,  zumal  solche  die  glasiges 
Ansehen  haben,  ändern  die  Farbe,  werden  matt  u.  s.  w« 
Quarz  lauft  auf  den  Kluftflächen  bunt  an;  Feldspath 
röthet  sich,  oft  bis  zum  Rosenrothen ;  Glimmer  verbleicht 
etwas ;  Apatit  verliert  den  Glanz ;  Topas  wird  rissig 
und  zerberstet  u.  s.  w.  Metallische  Substanzen,  Magnet- 
eisen, Zinnerz  u.  s.w.  erhalten  durch  das  Feuersezzen 
eine  Art  Röstung;  flüchtige  wandeln  sich  in  Dämpfe  um; 
leichtflüssige  sollen  auch  schmelzen  *, 

Andere  Betrachtungen ,  die  wir  hier  nicht  übergehen 
dürfen,  sind  vom  Einwirken  des  Feuers  auf  Gestein-Massen 
entnommen ,  die  über  Tag  auf  Rastbetten  mit  eingebettet 
worden.  Hier  zeigen  sich  weit  augenfälligere  Phänomene, 
als  vor  den  Brennorten,  und  die  Yergleichung  der  in  gerin- 
geren und  höheren  Graden  umgewandelten  Felsarten  mit 
Ihrer  früheren  Beschaffenheit  wird  wichtiger. 

Der  Porphyr  des  Altenherger  Zwitter  -  Stockwerkes 
möge  als  Beispiel  dienen.  Freiesleben  **  hat  die  Natur  des 
Gesteines  genau  geschildert.  Quarz,  zum  Theil  in  sehr  klei- 
nen runden  glasig  glänzenden  Körnern  ausgeschieden,  macht 


^Diess  selbst  zu  beobachten  hatte  Freiesleben  keine  Gelegenheit. 
—  Unter  den  Nachrichten,  welche  Born  in  seinen  Briefen  an  Fer- 
BER  (S.  156)  vom  Feuersezzen  zu  Nagy^Banya  gibt,  trifift  man 
eine  Angabe  über  ein  röthlichgelbes  stalaktitisches,  im  Bruche  glas- 
artiges Gebilde,  das  wohl  als  erzeugt  durch  diese  Gewinnungs- 
Weise  zu  betrachten  ist.  Das  Feuersezzen,  wie  solches  zu  der  Zeit 
als  Born  schrieb,  in  Ungarn  Brauch  war,  wich  in  etwas  ab  von 
dem  sonst  im  Allgemeinen  üblichen. 
'^Magazin  für  die  Oryktogr.  von  Sachsen.  2.  Hefl^  S.  82. 
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die  Haptmasse.    Das«  gesellen  sich  sparsame  61uiiiBer-Blitt> 
chen  und  noch  seltner  Feldspath  in  Körnern   und   onden^ 
chen   kleinen   Krystallen;     häufiger  ist   das    Qnarsige   nk 
Chlorit  innig  gemengt  und  dadurch  schwär^licbgrün  ge&ik 
Zahllose  Quarz-Adern   und  gering-mächtige  Gänge  dnrchsie^ 
hen   das  Gestein   in   den  mannichfachsten  Richtungen.    Hbi 
und  wieder  findet  man  auch  kleine  Lager  aus  Gemengen  ?on 
Quarz  und  Glimmer  bestehend,   und   in  schmalen  SchniireH 
mit   Zinnerz   yerbunden   bildet   der  Quarz    die    sogenannteii 
Bandzwitter.     Wände  der  so  beschaffenen  Felaart,  die  fiber 
Tag  auf  Rostbetten  gebrannt  worden,  erfahren  denkwürdige 
Aenderungen.      Vor  uns  liegende  Handstttcke  *  lassen  grös- 
sere und  kleinere  Gestein-Brocken  wahrnehmen,  'welche 
Theil   sehr  rissig  geworden  und  die  Weitungen  findet 
mitunter  erfüllt   von   dunkler   Schlacken -Masse.     Aehnliehe 
Schlacken-Substanz,  zuweilen  sehr  an  gewisse   Gestalten  des 
Eisenoxyd-Hydrates  erinnernd,  schwarz,  bald  matt  bald  glift* 
eend ,   scheidet  die  mehr  unveränderten  quarzigen  Parthieei 
von  einander ;  auch  liegen  einzelne  Massen  daz^vischen,  dk 
viele  chloritische  Theile  enthalten,  welche  mitunter  Schaiel' 
zung  erlitten  haben.   Einzelne  grössere  und  kleinere  dmaije 
Räume  sind  auf  ihren  Wandungen  mit  Nieren-förmigem  gbti- 
zeudem  Schmelz  von  gelber  Farbe  bekleidet.  In  noch  andern 
Handstücken ,    die    beinahe   ganz   aus    aufgebl&hten  zackigen 
Schlacken  bestehen,  sieht  man  die  quarzigen  Trtinmier  Isges* 
weise  zwischen   den  Schlacken   verthellt   und    von    einimdei' 
geschieden    durch    schwarze    und  röthlichgelbe    sehr  blasige 
Schlacken-Substanz,  welche  da,  wo  sie  das  Quarzige  berfihH^ 
allmählich  in  dieses  verfliesst.    —   Grubenklein  aus  dem 
Getfer^schen  Stockwerke,    das   auf  einem  Rostbette  gebrannt 
worden,   ist   oberflächlich  in  glasig  glänzenden  weissen  und 
grau   gefleckten    sehr   blasigen    Schmelz    umgewandelt.    Im 
Schmelze     eingebacken    zeigen    sich  Bruchstücke    quarziger 


'^  Durch  Herrn  Bergrath  Frbiesubbbiv  gütigst  mitgethcilt. 
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dfinnsehieferlger  Gesteine ,  bald  mehr  unverändert,  bald  ge* 
frittet  n.  s.  w. ;  auch  Fragmente  gebrannter  and  geglühter 
Felaarten,  mitunter  täuschend  ähnlich  den  durch  Basalte  um- 
gewandelten Grauwacke- Schiefer -Trümmern,  finden  sich  ne- 
ben kleinen  Schlacken-Parthieen. 


Gcstellsteine. 


Bei.  geologischen  Hypothesen  ist  zum  Vergleichen  von 
Wirkungen  des  nämlichen  Grösse-Grades  nicht  oft  Gelegen- 
heit geboten;  ein  Verschiedenartiges  solcher  Beziehungen 
aber  muss  nothwendig  jede  Vergleichung  schwieriger  machen 
und  leicht  zu  Täuschungen  führen;  das  sicherste  Anhalten 
gewährt  in  der  Regel  ein  mehr  kleiner  Maasstab.  Die  Ge- 
stellsteine, die  Boden-  oder  Sohlsteine  ausgebla- 
sener Hohofen  geben  hiervon  einen  redenden  Beweis  und 
werden  in  mehrfacher  Hinsicht  wichtig.  In  ihren  prismati- 
sehen  Formen  zeigen  sie  Aehnlichkeit  mit  den  säuligen  Ge-* 
stalten  basaltischer  und  anderer  verwandter  abnormer  Fels* 
arten,  während  sie  zugleich  in  dieser  Hinsicht,  wie  in  der 
yeränderten  Massen-Beschaffenheit,  mit  den  durch  die  Glüht 
Ton  Basalten  umgewandelten  Sandsteinen  sehr  auffallend  über- 
einstimmen. 

Die  Absonderungen,  welche  Sandstein-Massen  bei 
metallurgischen  Prozessen  erhalten,  sind,  was  das  Scharf- 
kantige der  Flächen,  das  nicht  Bestimmte  der  Winkel  und 
die  Art  des  Gruppirtseyns  betrifft,  häufig  genau  dieselben, 
wie  solche  bei  Basalten  gefunden  werden;  nur  die  Grössen- 
verhältnisse  zeigen  sich  in  den  meisten  Fällen  sehr  abwei« 
ehend. 

Schon  früher  hatten  diese  unzweideutigen  Analogieen 
die  Beachtung  der  Naturforscher  erweckt.  Raspe  benuzte 
(1776)  die  Erscheinungen,  auf  welche  er  bei  den  hütten- 
männischen Arbeiten  zu  Klausthal  aufmerksam  geworden, 
um  den  vulkanischen  Ursprung  der  Basalte  zu  vertheidigen 


unil  das  Entstehen  ilirer  so  bezeichnenAen  Säulenforme^^H 
erkJKpen  *. 

Für  Aie  Bildung  solcher  Struktur  auf  neptuniscbem 
Wege  war  keine  im  gleichen  Grade  sprechende  Thatsachc 
geboten;  denn  das  Phüiiomeii  wich  gänzlich  ab  von  demje- 
nigen, das  beim  Austroeknen  feuchter  Massen  eintritt,  anbei 
zeugte  dasselbe  dafür,  dass  man,  um  der  sauligen  Zerklüf- 
tungen ^lien ,  kcines\7egs  ein  untermeerisches  Kntstehen 
der  Basalte  anzunehmen  habe. 

Die  andei-e  werthvoUe  Beziehung  jener  künstlichen  Glnbt- 
steine,  ihr  bis  zur  Täuschung  Uebereinstimmendes  mit  Jen 
durch  Basalte  in  geringerem  oder  höherem  Grade  umge- 
wandelten Sandsteinen,  wurde  erst  später  erkannt.  Man 
durfte  daraus  entnehmen,  dass  die  Hizze  basaltischer  Ldven 
mitunter  nicht  minder  stark  gewesen,  als  die  WSrme  in 
der  Nähe  der  Rast  von  Hohofen.  Und  hierbei  handelte  ta 
sieb  keineswegs  um  blosse  Muthmassungen ,  die  müglichea 
Ursachen  iler  befragten  Aenderungen  andeutend ;  der  eiiuäg 
richtige  Pfad  geologischer  Forschungen  wurde  eingeschlsgra. 
Indem  man  vergleichende  Betrachtungen  anstellte  über  im 
Einiluss  künstlicher  Feuer  auf  Bestand  und  Formen  der  Ge- 
steine, begegnete  man  den  überraschendsten  Analogieen  mit 
den  Plinnomenen,  deren  Entwickclung  uns  vorzugsweise  kfr 
BchJiftigte. 

Wir  haben,  ehe  wir  in  genauere  Schilderung  der  TIuU- 
Sachen  eingehen  und  zu  manchen  vergleichenden  BetraiJi- 
tungeti  uns  wenden,  von  den  Erscheinungen,  die  keinesvtegi 
den  seltnen  angehüren ,  im  Allgemeinen  Rochensehaft  tu 
geben. 

Feuerfeste  Sandsteine,  Keupei-,   bnnter  San^ 


Todt-Li 


ind    Gr 


die  Bo- 


"  Account  of  the  German  rolcanas  etc.  (I.  Abllicii.  S.  62.)  —  Hu 
vergleiche  auch  Wille  iu  Lichte nbek'b  und  G.  FoKSTEii'a  G6tt.Vit' 
d.  Wisseiiscb.  uud  Litt.  Jahrg.  ITSI;  B.  IT,  8.  393. 
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den-Platten  der  Hohofen-Ges teile  Hildeiid,  oder  übet-hailpt 
Bar  Innern  Bekleidung  von  Hohofen  verwendet,  erleiden, 
miclidem  sie  längere  Zeit  dem  Einwirken  stärkerer  Hizze 
ansgeseut  waren,  wesentlielie  Aenderangen,  ohne  dosa  sio 
jedoch  eigentlich  gescIimolKen  würden.  Sie  sondern  sich 
mehr  nnd  weniger  regolvoll  Süulen-furniig  ab,  oder  richtiger 
Ale  ftasgebrochene  Gestellmasse  zerfällt,  wenn  mnn  dieselbe 
isit  einiger  Vorsicht  zerschlägt ,  in  wohlbegrenzte  Stücke 
Ton  prismatischer  Gestalt.  Auch  der  zu  andern  Bauten  hei 
Schmelzofen  oder  Frischfeuern  verwendete  Sandstein  vei*- 
lllilt  sich  auf  ähnliche  Weise.  —  In  mehreren  Gegenden  von 
Derbyskire  und  Yorkskire  kennt  man  die  Eigenschaft  weicher 
nerrei  blich  er  Sandsteine  im  Feuer  zu  erhäi-ten  sehr  gut;  sie 

etlichen  Hizze  ausgesezt  und  dienen  nun 
nuch  bei  solchem  Verfahren   sondert    sich 

ilen-förmig  ab  *.    Gestampfter  Sand  nimmt 

ifallg  prismatische  Bildung  an,  wie  diess 
mit    Lehmwasser    befeuchtetem  Sand  ge- 

I  llühofen    frittenden  Rosten    der  Fall  ist. 


Werden  einer  kiii 
sum  Strassenbau 
Act  Sandstein  Si 
In  der  Hizze  ebi 
n.  a.  bei  den  au 
SoMagcnen  und 
(Stengel.)  Geraenge  aus  Sand  und  Thon  bereitet,  wie  man 
sie  nnf  Aev  Alfer  Hütte  \mievn  Bertrich  zu  Bodensleinen  ver- 
wendet, sondern  sich  nuch  in  Prismen  ah,  jedoch,  nach 
Torliegenden  Stücken  zu  urtheilen ,  nur  unvollkommen;  die 
Masse  ist  in  allen  Richtungen  zerklüftet  und  von  Schlak- 
fcen-Substanz  durchzogen. 

Die  Erscheinung  tritt  nur  dann  ein,  wenn  die  GInht 
nSohtig  genug  gewesen,  nm  durch  Erweichen  das  Gcfüge 
In  gewissem  Grade  aufzuheben.  Sie  wird  bis  zn  einer  be~ 
itinunten  Grenze  wahrgenommen  ;  so  weit  als  das  Gestein 
»ich  weniger  oder  mehr  gefrittet  zeigt.  (Im  Hohofen  auf 
dem  Otd  Park  Eisenwerk  unweit  Shiffnall  reicht  die  Äb- 
theÜung  in  Säulen  stellenweise  durch  die  gnnsse  Mächtigkeit 
des  Sandsteins ,  während  die  trennenden  Spalten  hü 
wieder  auch  sich  abwärts  allmählich  verlieren.)  Am  deulUch- 

^^^XUoBERf  Volcaaos  e 
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tten  Ist  das  Phänomen,   wo  die  grösste  Hlese  -  Einwirkung 
erfolgte;  in  entgegengesester  Richtung  nimmt  dasselbe  nach 
und  nach  ab«     An  Stellen,  wo  die  Gestein-Masse  mürbe  ge- 
blieben, hat  keine  säulige  Zerklüftung  statt.     Mitanter  sleLt 
man  indessen  in  unabgesonderter  Masse  einzelne  Lagen  ?«ii 
prismatischer  Struktur.     Die  Erscheinung  dürfte  den  Sand- 
steinen besonders  eigen  seyn,   welche,    was   so    häufig  der 
Fall,    ein   den   Schmelz  -  Process   besonders    begünstigendes 
Bindemittel  haben.     Dass  die  Masse  bei  Wieder  -  Annahme 
gewöhnlicher  Temperatur  nur  wenig  Zusammenziehung  e^ 
litten,  beweist  das  dichte  Aneinander^Schliessen  der  Säoleii- 
färmigen  Stücke,  die  man  bloss  ausnahmsweise  durch  offene 
Risse   getrennt   sieht.     Geräth  die  Masse  in  iv^ahres,  wesn 
auch  nur   Eähes  Fliessen ,   wie   solches  n.  a.  an  Stellen  der 
Fall  wo  dieselbe   um  der  Befestigung  willen  mit  Lehm  ve^ 
bunden  gewesen ,   so   werden   in  der  Regel  keine  Absonde- 
rungen getroffen;    die  einselnen  Theile  hängen  einander  so 
fest  an ,    die  Verminderung  des  Raum-Gehaltes  that  sich  m 
flüssig  Gewesenen  seinem  Gesammt-Umfange  nach  dar. 

Die  säuligen  Absonderungen  der  Gestellsteine  lassen 
manche  denkwürdige  Eigenthümlichkeiten  erkennen  und  die 
einzelnen  Erscheinungen  wiederholen  sich,  bei  UebereinstuB- 
mung  von  Umständen  und  bedingenden  Ursachen,  so  da» 
eine  gewisse  Gesezmässigkeit  daraus  hervorgeht.  —  Wir 
benuzzen   die   Erfahrungen  von  Hausmann  *,     Stengel  **, 

HoLLUNDER  ***,  NOEGGERATH  f  «nd  J.  MaCCULLCCH  ft?  1"^«"* 

wir  manche  eigene  Bemerkungen  damit  verbinden. 

Auf  die  Ausbildungs-Grade  einzelner  Säulen  wirken 
Erhizzungs-Welse  und  Art  des  Zusammenziehens  weseutiich 
ein.  Je  gleichmässiger  die  erstere,  je  allmählicher  und  unge- 
störter der  Uebergang  zum  festen  Zustande,  um  desto  regelfol- 

*Gött.  gel.  Anz.  1816,  S.  480  ff. 

**  Noeggbrath's  Geb.  in  Rheinl.  Westph.  11,  202  ff. 
***  Kästners  Archiv  für  Naturl.  IV.  B.  S.  126  & 

tA.  a.  0.  V.  B.  S.  147  ff. 
tt  Quart  Journ.  new  ser.  Od,  to  Decbr,  1829.  pag.  247  iOc. 
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ler  Ate  Prismen.  Stpiiiige  MaHsen  die  in  wnhretu  l'lusse 
gewesen,  die  verMcIilackt  oiid  mehr  odi'r  weniger  ll.nsig  ge- 
worden, verratlien  meUc  keine  Anlage  xu  süuligt^n  Absuii- 
derungon.  Mnn  sieht  niclit  selten  an  demselben  Ilandsliioke 
solche  schlackige  Pnrchieen  von  den  |jrismHtisch  gelheilten 
auffnllend  scharf  und  beslimnit  geschieden.  Stärker  gefrit- 
tete  Felsarten,  naiuentlieh  gewisse  Grün-  (Quader-) 
And  steine,  die  zugleich  blaaig  geworden,  zeichnen  sieh 
IS  durch  das  Regellose  ihrer  Säulen;  der  Durchmesser 
derselben  ist  sehr  ungleich,  die  Kanten  erscheinen  nicht  bluss 
gebogen,  sondern  recht  auffallend  Wellen -ähnlich  gekrümmt. 
—  Das  hüuüg  sehr  Regelmässige  der  durch  Basalte  geglühten 
'Sandsteine  erreichen  übrigens  die  Gestellstein- Prismen  nicht 
oft,  sie  sind  fast  stets  etwas  gewunden,  jedoch  greifen  die 
flachen  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  genau  in  einander. 
Bei  weitem  die  meisten  Säulen  sind  fiinfseitig  *  und 
Bof  der  Ohertläehe  der  Massen  erscheinen  die  Absender ungs- 
laufte  als  IVez  mit  einander  Tcrh 
ihs-  und  vierseitige  Prismen  werdci 
nur  und  weniger  dentlicli  ausgebildet. 
Die  Starke  einzelner  Sä  ulen  •  Ges  talten 
Bcheint,    bei    Gesteinen  derselben  Natur  und  bei  den  nämli- 


uidener    Pentagone    •*. 
I  getroffen ,    nher  sel- 


*  HoLLunDEn  glaubte  eine  durchgreifende  GcBczmSaaigbeil  in  der 
nacli  Beinen  Erfahrungen  slcls  fiinfaeitig  SHulcn-fiirniigen  Zerklüftung 
des  im  Sclitnelzofen-Feuer  gewesenen  Sandsteines  xu  erkennen.  Er 
stellte  die  Frage :  üb  das  Absonderiinga  ■  Streben  der  Kieselenic  in 
Fener  eigen thumlich  seyc,  indem  selbst  jeder  uil  Lebmwasser  xaiDen- 
tirle  und  fest  eiugestoinpfte  Sand  ,  wenn  er  nitlil  in  unrein ,  in 
Eisen-Huhörcn,  Schmelxöfen  u.  a.  w.,  eine  Zeit  lang  der  Hiize  aua- 
geaezl,  funfseitige  Zertiüftungen  zeige?  Gegen  dicae  Vcmiulhung 
beraeTkte  NoEGGERiT»  ,  daas  viele  analoge  Beispiele  von  «ehr  vcr- 
■chieden  gearteten  Massen  aicli  nachweisen  Hessen  ,  welcbc  dor<Ji 
natürliche  oder  künstliche  Hixxe  Jene  Art  von  Absonderung  erhielten. 
<Staiigcnkoble;    abgcsch tvefel te   Steinkohle   uder   Coak 


""  Voriöglich  schön  soll,  nach  Mj 
dea  Herdaleines  beim  Hohofen 
Slüff'HaU  gcnreaen  sejn. 


c  Nex-arlige  Oberfläche 
Obl  Park  Eisenwerk  unfern 


die    an 
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che«    Gruden    von     Feuer  -  Intensität ,    der   Mnnhtigltelt 
Felsarten-Platten  zu  entsprechen  ;  mit  der  Mnsse  der  Hütten- 
Produkte  nehmen  die  Sänien    nn   Grösse  zn  nnd  nmgeltchrt. 

Risse,  welche  gefrittete  Sandsteine  erhielten,  zeigen 
eich ,  GnngspHlten  gleich ,  mit  geschmolzener  Masse  erfüllt, 
nach  sieht  man  einzelne  Prismen  zertrUmmert ,  Li  mehrere 
Bmchstücke  getheilt,  aber  durch  glänzenden  glasigen  Schmelz 
wieder  eu  einem  Ganzen  verbanden ,  PhSnomene ,  die 
VerhRltnisse  erinnern ,  wie  solche  bei  gewissen  Tui 
und  Epidot-Krystallen  n.  s.  w,  bekannt  sind. 

Nach  oben  schliessen  die  einzelnen  Säulen  nicht 
dicht  an  einander,  wohl  aber  hat  dicss  gegen  die  Tiefe 
sie  erscheinen  da  am  meisten  geschieden,  wo  die  llizze  mehr 
nnmittelbnr  einwirken  konnte.     Mügli 
dnrch  mechanische  Gewalt  bewirkt  wi 
ten  der  Struktur  ist  es  wohl  denkbai 
wegung  der  so  gewichtigen  flüssigen  Masse  über  di 
Obertläche  die  Prismen  nllmählich  von  einander  entfei 

Was  die  Stellung  betriff;,  so  haben  die  Absondi 
gen  der  Gcstellsteine  durchaus  die  nämlichen  Beeiehai 
wie  solche  die  durch  basaltische  Giuht  auf  ähnlichi 
umgewandelten  Sandsteine  u.  a.  Felsarten  wahmehmei 
Man  tindet  sie  senkrecht  gegen  das  Fener  und  gegen  ifie 
kühlere  UnterInge.  Selbst  Handstücke  zeigen  dieses  Ter- 
hältniss  ungemein  deutlich:  eine  Schlacken-Rinde  überdeckt 
die  Sandstein-Prismen  auf  der  Seite,  welche  dem  Feuer  »o- 
gekehrt  gewesen,  unter  rechtem  Winkel  sind  die  Säulen  der 
Schlacken-Lage  verbunden,  während  man  in  entgegengesezter 


i,  dass  die  Trennung 
■den  ^  denn  beim  Zar- 
,    dass    die    stete    Be- 


r  Bt,^— 

ind^H 


"  Diener  Um  Bland  ist  nichl  «line  Bedeutung;  denn  es  reiht  eich  dwM 
eine  Frage  in  Betreff  Sßulen  -  Tdraiig  abgesonderter  Trapp  -  GeUMlk 
Beim  Austrocknen  von  Thon  ■  Massen ,  die  viel  Wasser  «nthalMi 
hat  eine  Trennung  stall ,  wodurch  regellose  prismatische  GejIklM 
entstehen.  Diess  ist  Wirkung  des  Austrocknens  und  in  Folge  det 
Massen -Verminderung  stehen  die  Süulen  mehr  und  weni^r  weit 
von  einander  ab.  Beim  Busulte  nber  bleiben  die  Prismea  meilt  ii 
naber  Berührung  u.  s.  w.  (J.  BLiccuiiocH.) 


--     517     — 

Richtung  die  Zerklüftung  allmSliUcIi  unvollkommener  M'erden 
«ieht,  bis  dieselbe  in  einem  Sandstein  endigt,  dem  seine 
Giinzheit  verblieben  und  dei*  auch  ausseMem  M'enig  TcrJin- 
dert  erscheint. 

Besonders  denkwfirdig  sind  «lie  Far  b  e  n-Äendernn- 
gen  welche  Sandsteine  durch  das  Hohofen-Feuer  erfahren, 
«uid  diese  Efscb einungen  stimmen  mit  den  in  der  unmittel- 
baren IVähe  basaltischer  Massen  beobachteten  ebenfalls  durch- 
BII9  überein.  Die  bekannten  bunten  Sandsteine  des 
Sckwarzwaldes,  des  Spessartes  und  des  Vo^els-Gebirges  wer- 
den grau  oder  grau  lieh  weiss,  je  nachdem  sie  geringere  oder 
grössere  Feoer-Einwirkang  erlitten.  BruchstUeke  dieser  Fels- 
arten nus  Futter-  und  Schach l:mHuern  entnommen,  sind  theils 
bloss  verblichen  und  lichteroth  geworden,  theils  tiadet  man  sie 


s.ges 


We* 


Vein Mciss  und  ihr 
Der  gelblichbrauni 
nimmt  bloss  ziegelrothe  Farbe  e 


I  deutet  stärkere  Gtühui 


Lias-Sa 


Waiseralßngen 


«as  dem  Slahlberger  Stollen  bei  Müssen,  ftm-ch  die  bekannte 


Farbe 


eichn. 


Brauche   die  Bei 
In    stark    gcfritteten 
Hohofens  blendend  v 
nige    Uebergangs 

g    des    Hohofens 
Auch  in  Absicht 


■Iche  nach  uraltem  bergmännischem 
Lg    der   Felsnrt    veranlasste ,    erscheint 


Bekleidi 
wendet. 


glasartigen  Gestellsteinea  des  Loher 
iss.  Ebenso  verhalt  sich  der  feinkör- 
Sandstein,  den  man  zur  innern 
Bächa  in  Datekarlien  ver- 
ifiger  und  Band-für- 
miger  Zeichnungen  sind  die  durch  künstliche  Ilizze 
entstandenen  Säulen  -  artigen  Absonderungen  der  Sandsteine 
jenen  täuschend  ähnlich ,  deren  prismatische  Gestalt  dnrcb 
basaltische  Glüht  bedingt  worden.  Namentlich  an  den  aus 
Gr  Un-Sands  t  ein  anfgeführten  Mauerwerhen  des  Hoh- 
ofens zn  Gitlelde  unfern  Klaustkal  soll  die  Thatsacha  nach, 
Tl  SSM  ANN  beobachtbar  seyn. 

Die  Masse  der  Sandsteine  endlich  wii-d  nach  ihrer 
verschiedenartigen  Beschaffenheit  umgewandelt.  In  manchen 
Ffillen  entsteht  ein  mehr  Gleichartiges,  in  ajidsra  t 
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Oemengtheile  besClmmter  aaseinAnder  and  gewisse  Sandsteine 
werden   in   dem  Grade   amgesohaffen  and  amgestaltet,  dasg 
man  in   Ihnen  kaam   die   arsprttngliche  Felsart  sa  erkennen 
vermag.    Bunte  Sandsteine  sintern  zusammen,  sie  wer- 
den gefrlttet,  unvollkommen  geschmolsen ,    erlangen  glasiges 
Ansehen  u.  s.  w.    Grfin-Sandsteine  werden  theils  gans 
serreiblich,    theils    sintern    dieselben   etwas   sosanunen,  je 
naoh  der  Natur   des  Bindemittels.     In  andern  Fällen  haben 
hohe  Grade  von  Frittung  statt,  dabei  wird  das  Ganze  porös 
und  das  Innere  eines  jeden  kleinen  Raumes    zeigt   sich  mit 
glasigem  Schmelz  bekleidet,  ausserdem  aber  nimmt  man  noek 
häufig  Blasenräume  wahr,  die  nicht  selten  über  1"*  Doreh- 
messer  haben  und  auf  ihren  Wandungen  mit  gelblichgrünem 
Firniss-artigem  Schmelz  bedeckt  sind ,  welcher  mitunter  bei 
2'"  Stärke  hat  und  allmählich   in   die  gefrittete  Hauptmasse 
verfliesst.     Die  auffallendsten  Aenderungen  werden,    unsem 
Erfahrungen   zu  Folge,   bei  einem  Sandstein  getroffen,  der 
dem  Uebergangs-Gebilde  des  Dipartement  du  Nord  angehört 
Wir  verweisen,  was  die  genauere  Kenntniss  des  Geognosti- 
schen  der  Gegend  angeht,     auf  die    lehrreiche    Abhandlung 
von  PoiRiER  DE  Saint-Brice  '*'.  Der  Sandstein,  von  mittlerem 
Korne  und  unrein  fleischrother  Farbe,  besteht  aus  vorherrschen- 
den quarzigen  und  wenigen  feldspathigen  Theilen  ohne  sicht- 
bares Bindemittel,  dabei  finden  sich  kleine  schwarze  Einschläs- 
se,  meist  rundliche  Körner,  die  wohl  Augit  oder  Hornblende 
seyn  dürften.  Er  wechsellagert  mit  einem  Kalke,  der  durch  die 
in  Häufigkeit  ihm  eigenen  Enkriniten,  so  wie  durch  die 
Spirifer   und  Productus  welche  derselbe  enthält,  als 
dem  Mountain  limestone  entsprechend  erkannt  wird.   Diesen 
Sandstein  verwendet  man  in  Fourmies  für  den  Herdbaa  bei 
Hohöfen.     Er  erscheint,  bei  stärkerer  Feuer- Wirkung ,  sehr 
verglast  und  verschlackt;    war  die  Hizze  minder  heftig,  so 
erhält  das  Gestein,  indem  es  sich  lichte  graulichweiss  färbt, 
ein  Ansehen,  welches  für  den  ersten  Bück  an  manche  öuar«- 

^Ann,  des  Minen.  T.  Xllty  p.  3. 
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reiche  Granits  znnfichst  erinnert ;  bei  genncerer  BetrRclitan^ 
«eigt  sich  der  Quarz  gefrittet  und  die  schwnrzon  Körnchen 
»ind  zn  blasigei-  Sclilacke  ningewandelt  nnd  mehr  gleichmfis- 


eig  darch  das  Ganze    ' 


rtheilt  ' 


Sehr    schicklieh    schliessen    sich    hier    die    Erfnhn 


Igen 


nn,  in  einigen  Hohöfen  Schwedens  gemacht,  wo  dichter  U  e- 
bergangs-Kalk  oder  Glimmerschiefer  als  Gestell- 
steine verwendet  werden,  Ei-stere  Felsart,  von  gewohnlicher 
grauer  Farbe  und  sjilitterig  im  Bruche,  eignet  sich  ganz  be- 
sonders zu  jenem  Behufe.  Sie  bricht  in  Platten  und  leidet 
.weit  weniger  durch  die  vom  Gestelle  aufgepiommenen  Mas- 
sen, wie  ungleichartige  oder  Trümmer  •  Gesteüie,  die  sonst 
benuzt  v^erden.  —  Im  Anfange  des  Schmelz  -  Prozesses  er- 
weicht der  Kalk.  Er  erlangt  eine  -Dichtheit,  der  des  Schnees 
zanächst  stehend,  so  dass  unvorsichtige  Berührung  mit  dem 
Spatte  leicht  Beschädigungen  zur  Folge  haben  kann.  Später 
tritt  jedoch  wieder  Erhärtung  ein  und  nnn  ändert  sich  der 
Kalk  nicht  weiter.  Die  Beschaffenheit  von  Platten,  gebro- 
chen ans  alten  Gestellen  ist  genau  so,  wie  jene  der  rohen 
Steine ;  keine  Aenderung  iäsat  sich  wahrnehmen ,  selbst  der 
Kohlensfiure-Gehalt  wir«!  durch  die  Uohofen- 
Glnht  nicht  vertrieben  *\ 

•Möglich,  dflss  man  eich  hier  die  nämliche  Erklärungs  -  Wet*e  rp- 
BtKltfn  darf,  welche  von  uns  bei  analogen  Phünoinenen  des  durch 
basaltische  Gliihl  veränderten  bunten  Sandsteins  versucht  ward.  — 
Ich  urlheile  nach  einzelnen  Handatücken ,  die  mir  durch  die  Güte 
des  Herrn  Pmateft  de  Saint -Brice  worden;  mochten  Geogno- 
■len,  denen  Gelegenheit  gebaten  ist,  an  Ort  und  Stelle  beobachten 
zn  können,  meine  Bemerkungen  berichtigen  und  erweitern.  —  Durch 
einen  verstorbenen  Freund ,  den  Hm.  Liu.  v.  Liuehbacm  ,  weiss 
ich,  dasa  der  Karpathen- Sandstein,  wenn  er  in  Hohofen-Ge- 
gtelUteinen  henuzt  wird  ,  prismalische  Absnndemngen  annimDit  and 
eine  gewisse  Aehnlicbkeit  mit  Trachyten  erlangen  soll. 
••Thataachen,  schon  aus  GAiipiEr's  Schilderung  der  Schwedischen 
Hohfifnerei  bekannt,  neuerdings  jedoch  durch  HAUBMAnn  ansfährliclier 
inr  Sprache  gebracht.    (Reise  uacb  Skandinavien.  B.  T,  S.  338  ?.>  \ 
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Der  GlinimerBcliiefer,  mehr  unil  weniger  Qoi 
reicb,  erleidet  verschiedene  Aenderungs-Grade.  Der  streng 
flüssigste  vom  MSrl  -  Karnlerg  in  Daieharlie»,  mit  graulic 
weissem  Glimmer,  wird,  an  Stellen  wo  das  Feuer  nicht  a^ 
stark  war,  nur  vienig  zerreiblich ;  xllein  dem  höchsten  1 
Grade  im  Schmelzraume  des  Hohofens  ausgesezt,  sieht  1 
denselben  umgewandelt  zur  weissen  ,  festen ,  schwach  gl& 
senden  Masse,  die  leicht  zersprengbar  ist  und  gans  das  An- 
sehen eines  gefritteten  trüben  Quarzes  hat  *. 


^«ulieh- 
cht  aqh^^ 

eht  JH 
ch  elffi^ 


Künstliche  Sandsteine  —  eusammengesezt  i 
Qnarz-KSrnern,  beim  Answnschen  von  Grnnit-Gruss  erhiJ 
□ntermengt  mit  etwas  Kohlenstaub  nnd  mit  Thon  -  halt^ 
Wasser  zum  Teige  geknetet  —  die  beim  Bereiten  der  Glod 
Speise  angewendet  werden,  erscheinen  auf  Jihnliche  WÄ 
prismatisch  abgesondert,  wie  die  Bodensteine  der  Hohtfferf?^ 


Noch    einer    Erfahrung    möge    hier    im  Vorbeigehen  I 
dacht  werden.  Auf  Johannieholms-G\ashiitte  in  Dalarne  j 
man  den  Sandstein,     um  ihn  für  das  Pulverlslren  mttrbe  ^ 
machen.     Handstücke  der  geglühten  Felsnrt  —  wir  besiEl 
sie  durch  Sefström's   Güte  —  erscheinen  Sffnlen-artig  ( 
sondert  und  die  kleinen  Prismen,  meist  nur  von  einer  1 
Dui-chmesser ,    sind,    gleich  manchen    durch  Kühlen 
veränderten  Thon-Eisensteinen ,  um  einen  gcmeinsatnen  ] 
telpunkt  gruppirt. 


KüDstliche   Coaks  ***. 

Süulige  Absonderungen,    ähnlich  denen  wie  sie  bei  6e> 
stellsteinen  gefunden  werden,  zeigen  sich  oft  bei  deji  ('oaks. 


"  Briefliche  MiKlicÜHng  niclnps  Terclirlcn  Freundes  HISl^GBn> 
"Allu^ud,  DEHnexHHRiE,  Juurn,  de  Pbys.  T.  LXV ;  p.  338  etc. 
*  Um  die  Kohleu  zu  reinigen  von  erdbarzigca  und  schmleligva  Bl 
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H^OBGOERATH  becibnclitete  die  Ersclieinang  In  Saarlrüchen  niid 
'sehweiler   ungemein    scliarf  und    bestimmt    bei    den   Coaks, 
lelche  nicht  aus  Stückkohlen    sondern    aus  Kohlenklein    ge- 
iftoht  werden.     Vollkommenes    Schmelzen    der   Kolileii    tritt 
^  der  Coaks -Darstellung  nicht  ein;  sie  erweichen,  blühen 
|lch  Rof  und    die   gesonderten  Theilchen    backen    zusammen, 
dt  ist  beim  Efkniteu,    schon   wegen  Verdichtung   der  in 
len  Blase iiTHamc heu  eingcschlo8sen«n  Gasarten,   ein  Scbwin- 
■u  verbunden  *.   —    Die  Mosterstticke  etängelicht  abgeaon- 
lerter  künstlicher   Conks   ans  Kohlenklein  Ru  Eschweiler  cv- 
:ngt,    welche  wir  besizzen  **,  stehen,   was  dns  Regelvolle 
[er  Säulen-Bildung  betrifft,  der  St^ngenkohle  vom  Meissner 
ich.     Zwischen  eisenschivnrz  nnd    stnhlgraa ,  zeigen  diesel- 
_  in  einen  lehhafte»  Metall-ühn liehen  Glanz,  der  stellenweise 
tch  zum  Fettglnnze  neigt,   dabei  ist  ihre    Masse  durch  und 
irch  |)OrÖE.     Der  grüaste  Durclimesser  einzelner  stänglich- 
?  Stücke  beträgt  ungefähr  1  Par.  Zoll,  nach  anten  nehmen 
)  auß'allend  an  Stürke  ah ,     so  dnss  Massen  aus  mehreren 
ifimen  bestehend    eine    unregelmässig  pyramidale  Form  er- 
igen.    Die  Säulen,    meist    fünf-    und  vierseitig,    sind  fast 
its  durch  zarte  Klüfte  geschieden,     die  nach  dem  gemein- 
men  Mittelpunkte  alhuältlich  sich    verjüngen,     um    endlich 
kn  verschwinden  und  das  Getrennt«  äiesst  sodann  zu  einem 
Ganzen  zusammen.  —  Die  Kohlen  von  Newcastle  werden  in 
einrm  ans  Ziegelsteinen  erbanteu   Ofen  verkohlt.     Die    Ver- 
Itrennung  beginnt  auf  der  Oberfläcb«  und  schreitet  allmählich 
uach    unten    vor.      Sobald    die    harzige    Materie    vollkommen 
abgetrieben  ist,  bieten  die  Coaks  den  Anblick  eines  glühen- 
den   Pflasters     dar;     sie     erscheinen    in     senkrechte    Säulen 
Eerspalten,   deren  Basis  auf  dem  Boden  des  Ofens  rulit  ***. 

Bland-SloSen,  um  sie  van  der  ISatigen  Eigenschaft  des  Raaclipns  zu 
bi^ freien  ,    werden  diesdbfn  meist  iu  freien  Meilern  j    oder  in  Oefeu 
verkohlt,  abgesdiwefelt,  oder  vercoakt ;  verkohlte  Kuhlen  sind  Cooks. 
"  Kastkbb's  Archiv  für  Nalurl. ;  V.  B.,   S.  119. 
**  Gutige  Millliciliing  des  Hrn.  Ober-Bergruthes  noBCGERsTU, 
"•'Tak*»,  Trantact.  of  the  geol.  Soc,   Vol.  IV,  p.  M8. 


VoiOT  beichreibt  einen  Verrach  der  ron  ihm  angestellt  wo^ 
den,  um  liünstliche  Stangenkohle  eu  erseugen;  er  ist  ftr 
diese  umgestaltenden  Aenderungen  sehr  erklärend  and  bewei- 
send. Ein  Stück  Brannkohle  wurde  in  plastischen  Thon  ein* 
geschlagen  und  sodann  in  einen  Hafner-Ofen  gebracht.  Naeb* 
dem  man  ausgebrannt  hatte,  fand  sich  die  Kohle  in  atänglichte 
Stücke  Eersprungen,  schwarz  gefiirbt,  glänzend  auf  dem 
Bruche  und  das  Bitumen  war  in  den  Thon  gesogen  *• 


Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  noch  einiger  zunächst 
hierher  gehörenden  Thatsachen  zu  gedenken ,  so  u.  a.  der 
pyrotechnischen  Versuche  mit  Nie  der  -  Rheini- 
schem Basalt  und  mit  manchen  andern  vulkanischen  Er- 
zeugnissen. Sie  wurden  besonders  durch  den  ehrwürdigen 
NosE  angestellt  in  der  Absicht  zu  erfahren,  w^elche  Aende- 
rungen das  Gestein  erleide,  wenn  es  dem  Einwirken  der 
Hizze  von  oben  nach  unten  ausgesezt  werde  **.  Eine 
genauere  Schilderung  des  Befundes  scheint  unnöthig;  in 
Wesentlichen  zeigten  sich  die  Ergebnisse  des  Versuches  ähn- 
lich den  uns  bekannten  Natur>Phänomenen. 


Schlacken  yonFahlun^  dem  Basalt  vergleichbar, 
was  das  Aeussere  betrifft  und  mit  ihm  ungefähr  von  analoger 
Zusammensezzung 9  lassen,  nach  Mitscherlich  ***y  deatJiehe 
Absondernngs-Ebenen  erkennen,  und  man  sieht,  wie  die 
Axen  aller  kleinen  Krystalle,  das  Blätter -Gefüge  der  Scfalaeb 

bedinge  nd,  senkrecht  auf  der  Erkaltungs-Ebene  stehen. 

»  ■ 

*  Geschichte  der  Steinkohlen.  I.  B.,  S.  199. 

**  O.  C.  D.  in  NoEGGERATH  j  das  Gebirge  in  Rheinl.  Westph.  ÜL  B., 
S.  160  ff.  —  Von  manchen  frühem  Experimenten  ,  VcrgleichüDgeB 
und  Resultaten  hat  Nose  Nachricht  gegeben  :  historische  Symboia 
die  Basalt-Genese  betreffend.  S.  25.  Auch  Oken's  Isis;  Jahrg.  18S3, 
S.  76  ff.  enthält  interessante  Nach  Weisungen. 
'^^'^  Abh.  d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  Jahre  1822  und  1823.  Fhys« 
Kl.  S.  40. 
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■  Gnindmasso  Aes  beUnnnten 


Bauersachs  liess  Stücke  dei 

Mnndelsteins    voii  Jlfelä    ins   Feuer  bringen.     NrcIi  we- 

igen  Sokiiiiilei)  hntten  so  gewaltige  Explosionen  stRtt,    dnaa 

lltn  glaubte,  der  Ofen  würde  nuseinnndei-  gerissen  ^ 

!&  Probe  Kereprang  in  znhllose  Tri 


werden ; 


)  Die  Grnndraasse  des  F  e  Ids  t  ein-I' o  rphyr  s  wandelt 
(ich,  einer  bedeutenden  Hieze  im  Schnielzofeti  ansgesest,  zu 
Porzellan  -  Artigem  ;  Feldspatb  -  ICrystalle ,  in  solchem  Teig 
inthaltei),  kommen  nicht  in  Fluss,  aber  sie  bilssen  ihre  Farbo 
in.  werden  rissig  nnd  erlangen  ein  ginsigea  Ansehen  *. 


Die  verglasten  Burgen  in  Schottland. 
Sckoltland,     80    reich    an    Sagen    und    Geschichte,    hat, 
^■bmr  seinen  alterthümlichen  Ueberbleibseln,  TkatsRchen  anf- 
^^^Baan,  die  in  roehrfnclier  Hinsicht  von  grcBEem  Interesse 
^^^f^Wir  reden  von  einer  Befestigungs- Art  aus  frühester 
HP^^hit  ihrem  geschmolzenen,  verglasten  oder  verschlackten 
^lauerwerke ;    Rüume ,    ihrer  Lage  nach  zn  Verlheidignngs- 
i*läxeen  mehr  oder  weniger  geeignet  and  geschürt  durch  ei- 
len   oder   durch    einige  Steinwülle ,    welche    in   hohem    und 
;eringern  Graden  Spuren  erlittener  Fenei- -Einwirkung    tra- 
[cn.     Die    verglasten    Burgen    —    gläserne    Schanzen, 
itrified  forts,  forls  de  terre  —  hatten  früher  die  Beachtung 
ler  Archäologen,    als  jene  der  Nnturforscher  rege  gemacht; 
Iberhaupt  wurden  dieselben    erat    seit    etwa    fünfzig  Jahren 
^egenstftnde  wisgenschaftlicher  Aufmerksamkeit.  Wir  überlas- 
en Sach  -  vertrauten  Richtern  die  Entscheidung  der  Frage  : 
h  die  Werke    einem  Volke    angehören,    das    minder    knnst- 
eich  war,  als  die  spätem  Römer?  ob  sie  vom  alten  Stamme 
,er  Kalcdonicr  herrühren,  oder,  was  weniger  glaubhaft,  von 
liren  Ueberwindern  den  Dünen.    —   Für  unsere  Absicht  ist 


es  wichtiger  zn  wissen :  ob  die  Verglasung  Plan ,  oder  Zn- 
fall  gewesen  f  ob  man ,  schon  beim  Bau ,  die  grosse  Festig- 
keit der  Mauern  im  Aoge  hatte  und  einen  besondern  SchuE 
zerstürende    atmn sphärische    Einwirkungen?    oder    ob 


gegen 


uemenge   ' 


i  Stei 


:ufällig,  etwa  bei  feindliche 


und  von 


die ,    urspi-iin  glich 
Holz  erbauten  Werke  s 
fen  in  Brand  gcriethen 

Eine  Zeit  lang  blieb  man  geneigt,  in  den  Terglasteti 
Mauern  die  Spuren  von  Xitur-Feuern  au  ahnen ,  man  wollte 
in  ihnen  Ueberbleibgel  vorzeitiger  Vulkane  erkennen  ;  solche 
Meinungen  bedürfen  heutigen  Tages  keiner  Widerlegung  **. 

Gegen  die  Annahme :  die  Forts  seyen  blosse  Lürm-  oder 
Wach-Thdrme  gewesen,  streitet  die  Lage  mancher  derselben; 
in  den  Kyles  of  Bute  findet  man  ein  besonders  ausgezeichnet 
verglastes  Fort,  nach  allen  Seiten  von  hohen  Bergen  umge- 
ben u.  s.  w.  Auch  sind  andere  Umstände  mit  solcher  Mei- 
nung im  Allgemeinen  unverträglich:  weshalb  sollte  man  die 
Stellen,  wenn  sie  bloss  zu  tele  graphischen  Mittheilungen  ir- 
gend einer  Art  dienten,  so  sorgsam  befestigt  haben  %  warum 
werden  da ,  wo ,  ürtlicher  Verhältnisse  wegen ,  besondere 
Sicherheit  nothwendig  schien  ,  mehrere  Mauern  gefunden! 
Ferner  ist  der  eingeschlossene  Raum  in  hüutigen  Fällen  xn 
gross  Cu.  n.  140  Yni-ds  Länge  auf  40  Ynrds  Breite  a.  a.  w.) 
«Is  dass  man  jenei-  Meüiung  beipllichten  konnte ;  die  Stärke 
der  Mnuern  wird  oft  zu  beträchtlich  gefunden,  12  F, 
darüber  o.  8.  w.  —  Und  hätten  die  Festen  zu  Sammel- 
2en  für  die  verschiedenen  Clans  des  Schottischen  Hai 
des  gedient,  so  begreift  man  nicht,  warum  die  Feoer-Spi 
wie  wir  solche  schildern  werden,  meist 
Seiten  der  Mauern  zu  treffen  sind  u.  h. 


Stärke 


r  an  den  Auseenr 


"Sind  in  äntr  der  zahlloBen  ,  nacb  Auniebun^  dp*  Fansli-cchles  wt- 

slörlPn  Ritter-Festen  DculsclJands  ErRchciminR-en  aurgefundeo,  dtnen 

veröle icliliar,  von  welclien  die  Rede  geja  soll  P 
"'  Wii.UAHa,  ein  Englischer  Berppwerks-Infrenieur,  der  eich  weHentKcha 

Veidienate  um  die  Sache  erworben,    echrieb   schon    1TT7   in    eiata 

Flugblttte  gegen  Jene  abeiitlieuerliche  Bypotbeee. 
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Die  Ueberbleibsel  einer  Befestignngs  -  Welse ,  die  wohl 
bIs  die  filteste  gelten  dürfte,  welche  in  Schottland  Brauch 
gewesen,  and  von  denen  viele  unter  Alluvial -Ablagerungen 
begraben  sind,  bestehen,  wie  wie  solches  bereits  angedeutet, 
im  Allgemeinen  darin,  dass,  nach  den  verschiedenen  beabsich- 
tigten Zwecken,  ein  kleinerer  oder  grösserer  Rnum,  mit 
starkem  Wall,  aus  Steinen  aufgeführt,  umgehen  wurde.  Und 
durch  künstliche  Glüht  sieht  mnn  die  ThcUe  der  Trocken- 
Mnuer  einander  verbunden.  Häufig  werden  die  Forts  auf 
llöheu  mit  steilem  Gehiinge,  getroffen,  und  zu  mehreren 
führen  Wege,  von  unten  hinauf  in  Fels  gehauen.  Bei  be- 
sonders leicht  zugangbnren  Orteii  haben  die  Mauern  meist 
die  grösste  Stärke ,  sie  nehmen  nach  unten  beträchtlich  an 
Dicke  KU  u.  s.  w.  Sparen  erlittener  gewaltsamer  Zerstörung 
sind  hin  und  wieder  unverkeniibRr. 

Der  Boden,  welcher  solche  Festen  trägt,  ist  bald  Kalk 
^DuH  Mac  Sniochfthi') ,  bald  besteht  er  aus  Tvümmer- 
Geateinen,  deren  Unterlage  primitive  Gebirgsnrten  ausma- 
dien  ^Craig-Phaäiiek  im  Norden  von  Inverneas),  in  andern 
Füllen  ruhen  die  Mauern  auf  Grieiss  (_Burnt  Jsland  in  den 
Kyhs  of  Bule')  u.  s.  w. 

Das  Material,  aus  welchem  üie  Mauern  aufgefiihrt  wor- 
den, zeigt  sich  keineswegs  überall  gleich ;    Bruchstücke 


Onel&s,  Gri 
schiefer  und  von 
nun  am  häufigsten. 
CBumt  Jsland).  Min 
Konglomeraten 
seltner  Kalks  teil 
Rege)  selbst  da,  i 


Quarz,  von  Glimmer-  und  Thon- 
altem  rothem  Saudstein  findet 
Zuweilen  wird  bloss  Gneiss  getroffen 
ider  oft  kommen  Brocken  von  Trapp- 
/or  (/>««  Mac  Sniochain')  und  noch  weit 
■  Stücke ;  leatere  vermisst  man  in  der 
die  Mauern  auf  Kalk  -  Boden  ruhen,  so 
diiss  zu  glauben  ist,  die  Erbauer  hätten,  durch  gute  Gründe 
bestimmt,  dieses  Material  zu  ihren  Werken  nicht  verwen- 
det. —  Beim  Abweichenden  des  Mauer  -  Materials  erklärt 
sich  der  Umstand  von  selbst,  dass  nicht  zwei  Forts,  Mns 
die  Verglasungs-  und  Verschlacknngs- Grade  betrifft,  voükoM- 
men  gleich  sind.  ^ 
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Zu  den  Reußi-c1iii»;3  aufgefumlenen  «lenkwUi-digen  ' 
Sachen  gehüren  die  Lugen  m  von  Holzkohlen ,  welche  uuui 
nebst  Gebeinen  von  Pferden  ,  RothwUd  und  von  Schweinen 
in  dem  von  verglasten  Mauern  uingi-enzten  Räume  geti-offeii; 
es  ei-gibt  sich  dnrnus,  dnss  die  Festen  mitunter,  wenigstens 
vorübergehend,  bewohnt  gewesen  *. 

Das  Einwirken  der  Uizze ,  in  allen  verschiedenartigen 
Abstufungen,  ist  an  den  Mauersteinen  durch  die  Aenderuu- 
gen  welche  sie  erhtten,  bald  mehr  bald  weniger  aufTaUend 
wahrzunehmen.  Die  Mauern  mancher  verglasten  Burgen  — 
80  u.  H.  jene  auf  dem  isulirten  Hügel  Dun  Mac  Sniochan 
in  Gallowny,  eine  Landschaft  welche  mehrere  Denkmale  der 
befragten  Ai-t  aufzuweisen  hat  —  tragen  in  ihrer  gatiEeo 
Ei'sti-eckung  Merkmale  der  Verglaaung ;  stellenweise  ist  die- 
selbe jedoch  vollständiger.  Die  ausgezeichnetsten  Schlacken 
trifft  man  mehr  am  Boden ;  aufwärts  zeigt  sich  ein  Gemenge 


rJiscn  Schlacken  i 


i  Steinen ,  die  imr  theilweise 


geschuiolzeu,  aber  demnngeachtet  den  Schlacken  fest  verbuif 
den  sijid ;  noch  höher  hiiben  blosse  Röstungen,  ohne  Vergla- 
eungen,  statt  gefunden.  So  mindern  sich  ollmählicli  die  Spu- 
ren der  Fener- Effekte,  und  es  bleibt  zulezt,  an  de«  höch- 
sten Theilen,  nur  ein  Haufwerk  unverbundener  Steine.  Bei 
mehreren  Forts  war  die  Verglasung  auf  der  Aussenseite  der 
Mauern  in  der  ganzen  Runde  sichtbar  und  die  augenfällig 
Sten  Glubt -Merkmale  zeigten  sich  ungefähr  2  Fuse  weil; 
oder  es  bedeckte  ein  Ueberzug  von  ungefähr  2  Fuss  Stfirt*, 
Kus  Steinen  mit  nnterniengtem  verglasten  Material  besteheiul! 
eiiier  Rinde  gleich,  die  eigentliche  Trocken-Mauer.  Hin  otiil 
wieder,  so  z.  B.  bei  der  jezt  zerstörten  Burg  Gataere-hsvtt 
in  Shropskire,  trugen  nur  die  gewissen  Wcitgegenden  zuge- 

*  Briefliche  Mittheilung  des  Hrn.  G.  ÄMiERson  eu  InveneMt  In  ti- 
nein  uer  von  ilini  unteraiichlcii  Forts ,  crstreckle  sich  eine  Bob- 
lohlen-Lage  [?]  von  uiuer  Seite  zur  audern  unterhalb  itrr  HUT 
ttöF  eine  Weile  von  1  bis  3  Fuss  verglasten  Mauern;  das  Uebiig« 
beBtand  aus  losen ,  vom  Feuer  nicht  anjceeiillenen  Stpiiion ,  »btt 
Kwiflchea  denselben  fanden  sieh  grosse  Schlaclcu  •  Slokklttcu. 
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Lehrten  Mniiei-n  Spuren  der  Feuer-Wii-kung  u.  s.  wr.  AVe- 
\gB  Festen  liessen  hucIi  in  innen  i,  Zimmern -sliriüclien,  Ab- 
teilungen verglaste  Wunde  wnlirnelimen. 

Der  Verglasungs-  und  Yorsclilackunga-Prozess  dürfte  so 
ptntt  gefunden  haben,  dnss  die  31nuern,  in  zweckgemjisser 
^^eite ,  mit  einem  Krd-  oder  Rasenwaii  umgeben ,  der  Zwi- 
achenraum  mit  Brenn-Material  erfüllt  und  Füllung  und  Ver- 
brennung so  oft  wiederholt  worden,  bis  die  Absieht  erreicht 
yrnr.  Diese  Annahme  erscheint  uns  unter  den  bestehenden 
(  die  am  meisten  glaubhafte  *. 

Was  nun  die  Aenderungen  betrifft,  welche  die  verschie- 
dlencQ    Mauersteine   erfuhren,    so  Ist  darüber  Folgendes  zu 

Die  Granit-Bruchstücke  tragen  Spuren  von  in  hähern 
.und    geringeren    Graden    erlittenen    Glühungen    und   Schmel- 


'  JiitT>s.hson,  Archaeolojiia,  or  mhceüaneou»  traets  relalinff  toAnti- 
ftrity.  Fol.  r.  paff.  S55.  R.  RiDUEL  ,  ibid.  fol.  X,  pag.  99  and  147, 
PeiiwiKT,  JVonsoct.  uf  the  R.  Suc.  af  London.  Ymmil.  Th.  Webt, 
'  tec.cit.  rol.LXVII,  jiaff.  385.  WooDuooaeLEE  (Trantact.  of  the  II. 
■Boe.  ofBdinb.  r™rIT87).  Rillieh,  ATem.  tle  l'Actid.  celt.  Cah.  IX. 
Grdschke,  Bergbaukuinie;  II.  B,,  S.  UT.  A.  F.  Itri^ti,  Transati. 
Bf  We  R.  Äoc.  uf  Edinb.  Vul.  II.  J.  Smith,  Coc.  cU.  aad  Fol.  X, 
P.  I,  pag.  16.  S.  Shahpe,  Phil.  Mag.;  new  ser.  1828,  AV.  20, 
pag-  133,  SincLAin'K  statiatictd  accimrU  itf  SeoUand  (E^inb. ,  1791 
tte.)  euthält  unter  den  Artikela  Hilli,  Antii/uities  und  Place  of  de- 
fenee  manche  hierher  gehörige  PTachweiguu^fn,  Einige  wichtige 
Thatsachcn  findet  man  in  der  Ejicyclupaedia  Britannica.  Edinb. 
IB17,  VuC  IX,  pag.  IB  etc.  —  Maccuixock  iTramact.  of  the  geoU 
8oc.  Vol.  II,  p.  355  etc.)  unlersQclite  btsondera  den  Felsboden,  wel- 
cher die  Bui'geii  trägt,  ibre  geoguoslischen  Umgebungen,  so  wie  das 
Hateriai  der  Mauern  u.  s.  w.  Hubert  endlich,  gleich  bewandert  in 
der  AltertliuiDskunde,  wie  in  der  Geologie,  machte  sieb  in  neuester 
Zeit  sehr  verdient  um  genauere  Keunlnisa  der  Ueberbleibsel ,  von 
denen  die  Rede.  (Brewsteh,  Edinb.  Joitrn.  of  Sc.  Octbr.  1831, 
p,  985  etc.)  Unaer  gelehrter  Freund  sieht  die  abaicbtliche  Ver- 
glasung' oder  Verseil  lackung,  um  den  aufgeführten  Trocken-Mauern 
ein  bindendes  Mittel  zu  geben,  als  Erdichtung  an.  Ihm  schein!  es 
glaubharier  ,  dasa  der  Feuer  -  Frozess  Werk  des  Zufalls  genesen, 
dass  die  Forts  zu  Wach-Thi'irmen  gedient  hätten,  tbeils  audi  zu  Sammcl- 
Flüaien  für  die  verschic  denen  Clans  der  Schottischen  Hoclilaude  n 
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Bangen.  Sie  sind  darchans  den  Trdnmiem  solcher  GesteU 
vergleichbar,  welche  ich  am  Berg  Denüe  nnd  an  der  id 
denkwürdigen  Rocke  Rouge  nnfem  Le  Puy  im  Velag  in  Bi^. 
salt-Gebilden  und  in  ihren  Schlacken  eingehüllt  gesehen;  ib 
kommen  mit  der  Beschaffenheit  granitischer  Massen  flberei% 
die  man  am  Chuquet  Genestoux  beim  Aufsteigen  nach  d» 
Puy  de  Dome  findet,  wo,  wie  wir  bereits  berichtet,  basaltS* 
sehe  Schlacken  Granit-Bruchstücke  umhüllen ;  sie  ähnefai  dei 
granitischen  Fragmenten ,  die  wir  am  Puy  de  Coran  in  Jbh^ 
tergne  nnd  bei  Nieder  -  Mendig  am  Rheine  in  basaltiselNil 
Laven  versenkt  getroffen.  Und  ebenso  entsprechen  ys» 
Trümmer  dem  Verhalten  des  Granites  von  Brocken^  welekef*^ 
zwei  Stunden  hindurch  der  Hizze  eines  stark  zieheniei 
Ofens  ausgesezt  wurde.  —  Granit  -  Stücke  von  massiger 
Grösse,  aus  der  Mauer  einer  der  verglasten  Burgen  um  /ih 
vemeeSj  sind  auf  der  Oberfläche  mit  weisser,  hin  nnd  wieder 
braun  und  schwarz  gefleckter  Schmelz  -  Rinde  umzogen,  iaf 
stellenweise  über  ieine  Linie  Stärke  hat.  Im  Linem  ist  fo|t 
Masse  rissig  und  durch  und  durch  porös  nnd  blasig,  der 
Glimmer  geschmolzen  zu  schwarzem  Glase  u.  s.  w.  Andere 
Brocken  fein-körnigen  Granites  —  wir  besizzen  einen  sol- 
chen  aus  den  Mauern  von  Finhaven^  der  mehr  als  7  ZoD  im 
längsten  Duchmesser  hat  —  zeigen  sich  ringsum  von  braim- 
schwarzer  Schlacke  umschlossen,  so  dass  die  Gestein-Natur 
ganz  verhüllt  ist.  Einzelne  weisse  Glas- Perlen  sizzen  anf 
der  Schlacke. 

Gneiss- Fragmente  von  kleinerem  und  grösserem  Volu- 
men, gleichsam  schwimmend  in  den  Schlacken-Massen,  Trüm- 
mer  der  Mauer  von  Craig  PhadricK^  sind  mehr  und  weniger 
umgewandelt ;  allein  das  Schiefer  -  Gefuge  blieb  meist  noch 
deutlich  erkennbar.  Sie  entsprechen  in  ihrem  Verhalten  den 
Gneiss-Bruchstücken,  welche  die  basaltischen  Laven  desDe- 
mVe-Berges  einschliessen,  und  den  Gneiss-Gebilden ,  die  ich 
an  der  Stricte  am  Fusse  des  Spessartes^  von  Basalten  durch- 
brochen gefunden ;  nur  erlitten  die  Glimmer-Theile  fast  ohne 
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nähme  stärkere   Aenderungen ,   sie   sind   ea   schwarzem 
e  geflossen  und  verleihen  dem  Ganzen,  indem  die  weis* 

bloss  gefritteten  Quarz-  und  Feldspath -  Partikeln  von 
n  umhüllt  worden,  mitunter  ein  seltsames  fremdartiges  AiH* 
n.  —  Gneiss-Stücke  aus  den  verglasten  Wällen  einer  klei« 
Insel  genannt  Bumt  Island  in  den  Kyles  of  Bute  zeichnen 

besonders  dadurch  aus,  dass  sie  prismatische  Gestalten 
nommen.      Ein  vor  un^  liegendesi  wahres  Pracht  -  Exem- 

aus  diesen  Mauern  '*'  zeigt  eine  zierliche  Gruppe  solcher 
5s>Säulen,  die  bei  einer  Länge  von  Z^  bis  6  Zoll,  alle 
fähr  gleiche,  9  Linien  im  Durchmesser  nicht  überschrei- 
e,  Breite  haben,  etvt'as  gewunden  sind  und,  ohne  den 
igsten  trennenden  Zwischenraum,  dicht  an  einander 
essen.  Der  Gneiss-Masse  ist,  auch  in  ihrer  nun  verän- 
&n  Gestalt,  das  bezeichnende  Yertheiltseyn  der  sie  ausma- 
den  Substanzen  geblieben;    aber  alle  Glimmer-Blättchen 

zu  schwarzer,  glasiger,    klein-blasiger  Schlacke  geflos- 

und  Feldspath-  und  Quarz-Partikeln  erscheinen  gefrittet 

an  einander  geschmolzen.     Gegen  die  Blätter-Lagen  des 

sses    wurden   die  Säulen   theils    unter   beinahe   rechtem 

kel  gebildet,   theils  sind  die,  solche  Prismen  einschlles- 

ßn,  Lagen  nach  verschiedenen  Seiten  geneigt.  Allmählich 

3ren  sich,  eine  geradweise  Wirkung   des  Brandes  deut-  j 

anzeigend ,    die    trennenden    Spalten  und  mit  ihnen  die  t 

ihiedenen  Formen.  Uebrigens  hat  der  Gneiss  auch  hier,  1 

seine  Masse  angeht,   die   bemerkten  Aenderungen  erlit-  \ 

der  Glimmer  ist  geschmolzen,  Feldspath  und  Quarz  er-  [ 

nen    gefrittet  u.  s.  w.      Einen    Theil   der   Aussenfläche  j 

man  bedeckt  mit  gelblichweisser  Glasrinde;  andere 
sn  überkleidet  eine  dünne  braunrothe  und  schwärzlich- 
le  Schlacken  -  Hülle ,   vde    es    scheint   durch  Schmelzen  ; 

iffcer  Glimmer-Blätter  entstanden.    —   Andere  Gneiss- 


reschenk  des  trefflichen  Gebirgsforscliers^  Hrn*  Hibbert  ;  das  Stuck 
rarde  Ton^iner  sehr  grossen  Schlacken-Masse  abgeschlagen. 

n.  ^  34 


I 


StUttke,  BUS  der  iiümliclien  rcrglasten  Feste  entnommen,  sind 
iii  höhern  tiradcn  zuBammengeschmolzeii ;  sie  stellen  sich  alg 
«chwärzliehgrane  Pechstein-artige  Masse  Aar  ;  einzelne  Onarz- 
Streifen  liegen  darin  eingehüllt.  Die  Masse  ersclieint  blasig 
cnd  porÜB  und  recht  augenfällig  sieht  man,  vtle  in  unmittel- 
barer Nähe  der  eiiigesohiussenen,  mnnnichfHch  gebogenen, 
kleinen  Quarz-Lagen  die  lilasenraumu  mehr  zn  sammenge  drängt 
and  grösser  geworden. 

Trümmer  von  Schiefern  der  Transifions-Zeit,  geglüht, 
gebogen,  überglast,  gefi-ittet,  zeigen  sich  durchaus  so,  wie 
ich  dieselben  in  den  basaltischeu  Schlacken  der  Eißt  an 
mehreren  Stellen  beobachtete ;  selbst  das  Auszeichnende 
violenblauer  Fäfbung  wird  nicht  vermisst.  Gewisse  Schiefer- 
Stücke  ,  welche  mit  umgewandelten  Sandstein  -  Fragmenten 
xueammen  geschmolzen ,  zu  einem  Ganaien  verflossen  sind, 
sieht  man  aufgeblüht,  blasig,  genau  so,  »ie  die  beim  Heidel- 
berger Schloss  -  Brande  veränderten  Dachschiefer,  von  wbI- 
chen  später  die  Rede  seyn  wird.  a^ 

äunrz- Stücke  sind  rissig  geworden,  wie  jene  in  i^ä 
Schlacken-Basalten  von  Nieder-Mendig.  ■* 

Sandsteine  —  wohl  meist  znm  alten  rothen  Sand- 
stein gehörend  —  wui-den  im  Allgemeinen,  wie  es  scheint, 
durch  das  Feuer  nur  gerostet,  während  die  primitiven  Mes- 
sen, vermittelst  des  allialischen  Gehaltes  ihrer  feltlspathigen 
nnd  Glimmer-Gemengtheile,  mehr  and  weniger  in  Fluss  gs< 
riethen.  Nur  einzelne  Sandstein- Streifen,  Lagen  von  kaon 
6  Linien  Dicke,  auffallend  gebogen  und  gewunden,  der  Masse 
nach  gebleicht,  seltner  schwärzlichgi-au  gefkrbt,  und  darcti 
und  durch  gefrittet,  sieht  man  mitten  zwischen  grossbla»i^i> 
schwarzen  Schlacken,  und  ihnen  sind  umgewandelte  Grsnit- 
und  Gneiss-Brockcn  angeschmolzen.  Ändere  Sands tein-Fr*f 
mente  sind  überglast  und  täuschend  ähnlich  den  Grao- 
ivacke  -  Stücken  yon  Diichtceiler  und  von  andern  Orten  in 
der  Eifel,  deren  eigenthümliche  Beschaffenheit  früher  gp 
schildert  worden  *.  Besondere  Beachtung  verdienen  die  pne- 
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matischen  Gestalten  mancher  elngebackenen  Sandstein- 
Brocken.  Sie  bezeugen  das  Ausgedehnte  der  Wirkung  des 
Feuer  -  Prozesses  durch  denkwürdige  Formen  -  Wandelung, 
rerbunden  mit  Entfärbung  und  andern  Phänomenen,  genaa 
wie  jene,  die  wir  an  solchen  Stellen,  wo  Sandsteine  durch 
Basalte  begrenzt  werden,  und  ebenso  in  Hohöfen  zu  sehen 
gewohnt  sind. 

Manche  grosse  Mauersteine  aus  den  verglasten  Burgen 
haben  Granit-  und  Gneiss  -  Fragmente,  und  Sandstein-  un 
Schiefer  -  Trümmer,  durch  Schmelzung  mit  einander  verbu 
den  aufzuweisen,  und  zwischen  den  einzelnen  Theilen  dieses 
sonderbaren  Konglomerats  haben  sich  einzelne  Schlacken- 
Stalaktiten  eingedrängt. 

Auf  der  Oberfläche  gewisser  Schlacken  -  Theile  endlich 
'-—  namentlich  ist  diess  der  Fall  bei  den  aus  den  Mauern 
von  Craig  Phadrick  —  bemerkten  Wir  die  eigenthümlichen 
Gestalt  -  Verhältnisse  von  denen  i^üher  schon  Rechenschaft 
gegeben  wurde  *. 

Vergleichen  wir  nun  das  Mauerwerk  der  mtrified 
forfs  oder  vtirified  site  —  wie  Hibbert  dieselben  in  Bezie- 
hung auf  die  von  ihm  entwickelte  Ansicht  benannt  wissen 
will  -^  die  Aenderungen  in  dem  dazu  verwendeten  Material 
durch  künstliches  Feuer  hervorgerufen ,  so  lassen  sich 
die  auffallendsten  Aehnlichkeiten  mit  den  durch  vulkani- 
sche Glüht,  beim  Emporsteigen  der  Basalte,  beding- 
ten Umwandelungen  nicht  verkennen  **• 


*L  Abtheil.  S.  176.  —  Dass  Hr.  Mitchbl,  unser  verehrter  Mitbürger, 
und  Hr.  G.  Anderson  in  Inverness  zum  Behuf  genauerer  Untersu- 
chungen und  Vergleichungen  mich  mit  einer  lehrreichen  Folge  von 
Bruchstücken  der  verglasten  Mauern  zu  versehen  die  Gute  gehabt, 
sey  hiermit  dankbar  anerkannt. 
*^^  Erscheinungen ,  denen  der  verglasten  Burgen  Schottlands  ähnlich, 
sind  uns  keine  bekannt  geworden,  und  wenn  wir  hier  der  Schlan- 
gen- (Schlacken-)  Wand  erwähnen,  welche  auf  dem  nachbar- 
lichen Ueberrhein  vorhanden  ist,  so  bleibt  uns  jeder  Gedanke  einer 
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Der  Brand  des  Heidelberger  Schlosses. 

Gegen  die  absichtliehe,  darch  Kunst  hervorgerufene  Te- 
glasang  der  Barg -Mauern,  von  denen  die  Rede  gewesen, 
hat  man  unter  andern  auch  eingewendet,  wie  es  nicht  wohl 
denkbar  sey,  dass  gewöhnliches  Feuer  so  mächtige  Wirkun- 
gen habe  hervorbringen  können.  Bei  Brenn-  und  Schmelz- 
Oefen,  in  deren  Raum  gewaltige  Hisse  herrsche  und  die 
cum  Theil  aus  nicht  weniger  leichtflüssigem  Material  erbaat 

Yergleichnng^  fern.    Dicht  bei  Chrünstadt,   unmittelbar  vor  dem  zur 
Zeit  des  Revolutions  -  Krieges    niedergerissenen  ,    Bergthore  fandet 
wir,   sanftchst  unter    der  Dammerde,   oder  unter    einer  Weingar- 
ten -  Mauer,  und  über  Diluvial-Lehm  und  Rollstückeo  jungem  Grob- 
kalkes,   eine  3  bis  4  Fuss   mächtige  ziemlich  horizontale  Lage  rün 
ganz    eig^nthumlicher   Zusammensezzung.      Schlacken  -    und  Glas- 
Stücke   von    nicht    beträchtlicher   Grösse ,   die   meisten   kleiner  als 
eine  Wallnuss ,    sieht   man  in    zahlloser  Menge   durch  einen  Eisen- 
haltigen etwas  kalkigen  Kitt  gebunden,  und  hin  und  "wieder  komnei 
Holzkohlen  -  Theile   dazwischen   vor.     Die   Schlacken  ,     bald  didit, 
bald  blasig ,  schwarz ,  grün ,  auch  grau  gefärbt ,  herrschen  bei  wo- 
tem    vor   in    dem   seltsamen   Konglomerat.     Das  Ganze  ist  von  U- 
trächtlicher  Festigkeit;  auch  tritt  die  Schlacken  -  Schicht  —  was  & 
nicht  unbezeichnende  Benennung  veranlasst  haben  durfte  —  stell» 
weise  um  mehrere  Fuss   über  ihre  Unterlage   hervor.    Die  meista 
Schlacken  haben  das  Aussehen ,    als   stammten   dieselben  aus  einen 
Hohofeu  ab  ;   wenige  scheinen  vom  Rost ,  oder  von  den  Wänden  ei- 
nes Glasofens  entnommen  ;  nur  einzelne  Glas-Scherben  sind  unrer- 
kennbar.    Zwischen  dem,  das  Tiefste  ausmachenden.  Diluvial  -  Leluo 
und  dem  etwa  ^F.  mächtigen  Grobkalk- Gerolle,  zeigt  sich  mtuata 
eine  der  obern  Schlacken-Lage  ähnliche  und  mit  dieser  ziemlich  m 
gleicher  Mächtigkeit,  nur  mehr  aufgelöst,    Tuff-artig.     War  hier  in 
sehr  entfernter  Zeit  ein  kleiner  See,  ein  Sumpf,  oder  das  Bett  eim 
jezt  verschwundenen  laufenden  Wassers  ?  Hat  man  die  Schlacke  - 
denn  dass  die  Kunst  wesentlichen   Antheil   genommen    an   der  Kon- 
glomerat-Bildung kann  Niemand  in  Abrede  stellen  —  zum  Ausfüllen, 
zum  Ueberschättcn  verwendet  ?    Wurde   die  Zämentirung  durch  Ei- 
sen -  reiche    kalkige   Niederschläge    vermittelt  ?     Deutlich  sieht  man, 
wie  die    „S  chl  ackc  n  -  Wand"    im  Rücken  der  ihre  Län^n-Er- 
Streckung    begrenzenden    Mauern   weiter   fortsezt ;    sie    wurde  bei 
Keller-Grabungen  in  nachbarlichen  Häusern  entdeckt  und,  wie  maa 
uns   versicherte ,   in  noch  grösserer  Entfernung  auch  auf  dem  Tod* 
tenhofe  von  Grünstadt  getroffen. 


würen,  sähe  man  die  Wandungen  i 

rerglast;  wo  Hauser  nbgebranntj  ^ 
'  koRgen  beobachtet;    bei  der  grossen  Fei 

1666,  wo  SD  viele  Gebäude  zex'stiii-t 
nichts  TOD  Vei-sc)iiackungeii  und  Yei-gias 
'der  Schottischen  Forts,  wahrgenommen 

geregten  Zweifel  sind  indessen  von   gei 


die  gewählten  Beispiele  zeugen  nicht  gegen 
und  wahrscheinlichen  Wirkungen  eines  Feu< 
ders  ausgewähltes  Material,  wenn  die  Glüht  ) 
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auf  unbedeutende  Tiefe 
■den  keine  solche  Wir- 
ersbruiist  in  London, 
worden ,  hätte  man 
in  gen,  ähnlich  denen 
u.  s.  w.  —  Die  «n- 
ingera  Belang  j    dei 


Riten  ' 


ii'd,  bis  man  den  vorgesezten  Zw 


lüglichen 
s  auf  beson- 
lange  uute^ 
reicht  hat.  -=^ 


•Wir  gedenken  unter  a 
Sachen,  die  Erscheinu 
nur  einiger. 

Den    Phonolithen 

Marcenat  zi 

teht 


uns    bekannt  gewordenen  That- 
bei    Feuersbrünsten   beobachtet. 


wie  man  weiss. 


des  südlic/icn  Frankreichs,  besonders 
vischen  Canlal  und  Alonl-Dore,  steht, 
selten  ein    so  dünnschieferiges  Gefüge 


1 


,  dnss  sie  zur  Dach-Bedeckung  vei-wendet  werden.  Vor 
ivenigen  Jahren  brannte  ein  Haus  unfern  Aes  Mezenc  nieder. 
Der  Phonolith  der  Dach -Bedeckung  —  ein  von  Bertrand- 
SE-DouE  von  der  Stelle  entnommenes  und  uns  überlnssenes 
Bruchstück  liegt  vor  uns  —  ward  giin/lich  umgewandelt ;  er 
äoss  zur  grauen ,  hin  und  wieder  bräunlich  und  grünlich 
gefleckten,  sehr  blasigen  und  aufgeblähten  Schlacke;  die 
Wandungen  der  kleinen  Rfiume  sieht  man  bedeckt  mit  gla- 
sigem Schmelz ;  die  noch  vorhandenen  Feldsjiath-Theile  erin- 
nern mehr  nn  die  in  Traehyten  als  Einschlüsse  vorkommenden, 
wie  diess  bei  Phonolithen  gewöhnlich  der  Fall;  einzehie 
Uolekohlen  -  Bruchstücke  finden  sich  eingehncken  in  der 
Schlaekc  u.  s.  w.  —  Auch  im  Innern  mancher  aufgebroche- 
ner Mauern  der  verglasten  Festen  wurden ,  wie  wir  sahen, 
verkohlte  Holzstüeke  getroffen. 

Sehr  merkwürdig  durch  einige  bis  dahin  wenig  oder 
nicht  beobachtete  Thatsaehen ,  sind  endlich  die  in  der  ffei- 
delberger  Sebloss  -  Ruine   neuerdings  entdeckten  Erscheinun- 
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gen.     Wir    wollen    darauf  aofmerksam   machen,    ehe  \n 
achliessen. 

Im  Jahre  1764  traf  ein  Blisschlag  ein  in  der  NäKe  Ai 
achteckigen  Thurmes  —  früher  der  Glockentlhirm  genamt 
— -  vorhandenes  Gebäude ,  und  unmittelbar  nachher  fiel  eil 
Eweiter  Schlag  in  den  Bibliothek« -Thurm.  Das  Feuer  griff 
mit  so  furchtbarer  Schnelle  weiter,  dass  im  Zeitraum  tob 
15  Minuten  ein  grosser  Theil  des  Schlosses  in  Flammea 
stand.  Auch  der  achteckige  Thurm  wurde  sogleich  ?oa 
^jBpande  ergriffen.  Lösch  -  Anstalten  vermochten  M^enig  oder 
^Khts ;  man  beschränkte  sich  überdiess  meist  darauf,  die 
Kapelle  zu  schüzzen  und  das  Gewölbe,  in  w^elehem  dis 
grosse  Fass  enthalten  war.  Im  Innern  unseres  Thumes, 
der  von  unten  her  in  Brand  gerieth,  befand  sich  fibo- 
aus  viel  Holzwerk ;  selbst  die  gewaltige  Stiege  war  zur 
Hälfte  aus  Holz  errichtet.  Das  Kuppei-förmige  8chiefe^ 
Dach,  womit  der  Thurm  nach  dem  Orlean'sehen  Kriege 
versehen  wurde,  stürzte  schon  im  Verlauf  weniger  Stun- 
den, ein  und  nun  brannte  es  im  Innern  noch  über  14  Tage 
fort ,  ja  selbst  vier  Wochen  später  zeigten  sich  bedeutende 
Gluht-Spuren  *.  Der  Schutt  blieb  lange  Jahre  hindurch  ii 
Innern  des  Thurmes  unberührt  liegen;  erst  1830  fand  um 
sich  zum  Aufräumen  veranksst  **. 


*In  Mezger's  Beschreib,  des  Heidelberger  Schlosses.  S.  51  ff.,  einem 
mit  sorgfaltigster  Treue  behandelten  Werke ,  findet  man  die ,  in  gt- 
schichtlicher  Hinsicht  so  interessanten  Schicksale  des  achteckigen 
Thurmes  ausführlich  entwickelt.  Die  Nachrichten  über  den  Bnad 
habe  ich  aus  dem  Munde  eines  fönfundachtzig- jährig^en  Greises, 
dem  einzigen  unter  den  noch  lebenden  damaligen  Schloss  -  Bewoh- 
nern, welcher  als  Knabe  Zeuge  der  Begebenheit  gewesen. 
**  Mit  besonderer  Dankbarkeit  habe  ich  hierbei  der  Güte  des  Hrn.  Gar- 
ten -  Inspektors  Mezger  zu  gedenken.  Durch  sein  immer  reges  Be- 
streben, für  Alles  Nüzliche  und  Interessante  mit  lebhafter  Theil- 
nahme  zu  wirken,  wurden  meine  Absichten  sehr  gefordet,  und  durch 
seine  gefallige  Sorgfalt  erhielt  ich  die  meisten  Muster- Stücke ,  wel- 
che den  Heidelberger  Schloss  -  Brand  auch  in  geologischer  Hinsicht 
wichtig  machen.  —  In  den  Trümmern  des  Rupertus  -  Baues  ^  dessen 
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Unter  Umstiinden  wie  diese,  mnssten  die  mannichfadi« 
sten  Erscheinungen  hervorgebracht  werden,  je  nachdem  dab 
yersch^edene ,  unter  und  neben  und  über  dem  Brennbaren 
liegende ,  BaA-Material  durch  ein  mehr  oder  minder  starkes 
Feuer  gegangen  war. 

Bunter  Sandstein,  so  gewöhnlich  verwendet  bei 
Aufführung  des  Schlosses,  zeigt  fast  immer  eine  mehr  und 
minder  starke  oberflächliche  Yerglasung,  ohne  das  seine 
Farbe  auffallende  Aenderungen  erlitten  hätte,  und  hau 
finden  sich  in  höhern  und  geringern  Graden  umgewand 
Sandstein-Brocken,  Thonschiefer -  Blättchen  an-  und  ein 
schmolzen  auf  dem  Sandstein. 

Von  den  Thonschiefern  (Dachschiefern)  blieben 
nur  wenige  ohne  Spuren  der  Feuer-Einwirkung.  Bald  sieht 
man  dieselben  bloss  geröthet  und  gebogen,  oder  oberflächlich 
überglast,  mit  gelbem  und  braunem  Schmelz  bedeckt,  inwen^ 
dig  jedoch  noch  mit  wohl  zu  erkennendem  Gefüge ;  bald 
jseigen  sie  sich,  bis  zur  Unkenntlichkeit  verändert,  als  voll^ 
kommen  durchgeschmolzene  Schlacke. 

Mehrere  über  einander  gelegene,  oder  in  einander  ge- 
schobene Schiefer  -  Blätter  sind  zu  Massen  angeschwollen, 
welche  Unterschied  und  Ursprung  völlig  verläugnen  würden, 
trügen  nicht  viele  Handstücke  sehr  augenfällig  das  Gepräge 
der  allmählich  vorgeschrittenen  Umwandelung.  Exemplare 
des  Gesteines  von  massiger  Grösse  haben  am  einen  Ende  — 
—  wo  die  Schiefer  -  Natur  selbst  bis  auf  die  Farbe  unver- 
ändert erhalten  worden  —  nur  anderthalb  Linien  Stärke, 
während  sie  am  andern  Ende,  indem  die  Dicke  nach  und 
nach  zugenommen,  acht  Linien  und  selbst  einen  Zoll  und 
darüber  messen,  und  hier  verschlackt,  oberflächlich  verglast 
erscheinen,  so  dass  dieselben  gewissen  Transitions-Gebilden 
der  Eifel  u.  a.  G.,  welche  durch  basaltische  Glüht  abgeändert 


Zerstörung  ins  Jahr  1689  fallt,  wurden  ganz  kurzlich,  beim  Aufrän- 
men  des  Schuttes,  ähnliche  Thatsachen ,  wie  im  achteckigen  Thurme 
aufgefunden,  ja  in  noch  grösserem  Massftabe« 
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worden,  vollkommen  gleichen.   Kleine  Höhlongen  und  wahre 
Blasenräome   dnrehsiehen   in   unglaubhafter  Menge   den    auf 
solche  Weise  modifizirten  Schiefer.      Dabei  hat  das  Gestein 
beträchtliche    Minderung   der  Eigenschwere   erlitten ;    denn 
während,   bekannten   Erfahrungen   gemäss,   das    spezifische 
Gewicht  des  Schiefers  zwischen  2,671  und  2,S53  schw^ankt, 
fanden    wir  jenes   der   umgewandelten   Felsart   nur  1,5007. 
Schieferstücke,   an   denen  die  Feuer -Spuren    nur  in    ober- 
^chlichen    Yerglasungen    erkennbar    sind ,    haben    einzelne 
iefer*Blättchen  angeschmolzen,   oft    trifft  man  auch  meh- 
e  Lagen  anf  solche  Weise  einander  fest  verbunden. 
Der  Lehm,   womit   die    Fachwerke    ausgelegt    waren, 
zeigt  nicht  selten,  wie  er  sich  jezt,  umgewandelt  durch  die 
Gluht,  darstellt,   grosse  Aehnlichkeit  mit  gewissen  Erzeng- 
nissen   von   Kol^len  -  Bränden.     Brocken  verschlackten  Thon- 
sehiefers ,  überglaste  Sandstein  -  Trümmer  und  Theile  verän- 
derten Lehms,   dazwischen  grössere  und  kleinere  Parthieen 
des  kalkigen  Mörtels ,  finden  sich  Konglomerat-artig  verban- 
den.   Wenige  Erscheinungen  mögen   so   geradezu    bev^eisen, 
vrie    irrig  manche    in   Betreff  der   verglasten  Burg-Mauern, 
dargelegte  Ansichten  sind;  dabei  müssen' solche  unmittelbare 
Erfahrungen  als    höchst  beachtungswerth  gelten ,    vergleicht 
die  Thatsachen   gewissen  Wirkungen   des   Basaltes;     überall 
hat    die   Natur  ihren  unwandelbaren    Gang  genommen. 
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